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Darstellung 


der  bekannten 
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Vorrede. 


iJei  dem  grofsen  Umfange,  dem  steigenden  Inter- 
esse und  den  vielseitigen  Beziehungen,  welche  die 
Lehre  von  den  Heilquellen  in  den  letzten  Decennien 
nicht  blofs  für  die  praktische  Medizin,  sondern  auch 
für  viele  andre  Zweige  der  Naturwissenschaften  er- 
\ia\tei\  Yiat,  war  eine  umfassende  gründliche  Zusam- 
menstellung der  bekannten  Heilquellen  ein  schon 
längst  gefühltes  Bedurfnifs.  Ich  versuchte  diesem 
Bediirfnifs  zu  begegnen,  indem  ich  mich  bemühte, 
zunächst  für  den  praktischen  Arzt  eine  möglichst 
vollständige  physikalisch  -  medicinische  Darstellung 
der  bekannten  Heilquellen  der  vorzüglichsten  Länder 
Europa's  zu  liefern,  —  mit  Berücksichtigung  der 
mannigfaltigen  und  vielseitigen  Beziehungen,  wei- 
che der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Medizin  und 
ihrer  Hülfswissenschaften  nothwendig  macht. 

Bei  meiner,  durch  anderweitige  Berufsgeschäfte 

sehr  beschränkten  Zeit  war  es  mir  bisher  nur  mög- 

licby  erst  zwei  Theile  meiner  Schrift  zu  veröffentli« 

chen,  hoffe  jedoch  auch  den  dritten  noch  folgen  zu 

lassen,  welcher  die  bekannten  Heilquellen  der  Län- 


VI 

der  Europa's  umfassen  wird^  welche  in  dem  zwei- 
ten Theile  nicht  abgehandelt  werden  konnten.  — 
Wer  den  Umfang  und  die  Wichtigkeit  einer  solchen 
Aufgabe  kennt,  wird  auch  die  Schwierigkeit  der 
Ausführung  derselben  zu  würdigen  wissen,  und  ent- 
schuldigen, wenn  der  dritte  Theil  meiner  Schrift 
bisher  noch  nicht  erschienen  ist.  — 

Die  beifällige  Aufnahme,  deren  sich  der  erste 
und  zweite  Theil  rühmen  darf,  hat  eine  neue  Auf- 
lage des  ersten  nothwendig  gemacht. 

Wenn  ich  auch  keine  Veranlassung  fand,  im 
Allgemeinen  viel  zu  ändern,  habe  ich  mich  doch 
bemüht,  die  einzelnen  Abschnitte  möglichst  zu  ver- 
vollständigen, und  erlaube  mir  in  dieser  Hinsicht  auf 
die  Uebersicht  der  Temperaturverhältnisse  der  be- 
kannten Thermalquellen,  der  Mischungsverhältnisse 
der  wichtigsten  Heilquellen  Teutschlands,  der  Schweiz, 
Frankreichs,  Italiens  und  Englands,  so  wie  auf  die 
der  Mineralschlammbäder  aufmerksam  zu  machen, 
—  so  dafs  ich  mir  wohl  schmeicheln  darf,  auch  in  die- 
ser neuen  Auflage  einen,  den  Anforderungen  der  Zeit 
und  Wissenschaft  entsprechenden,  willkommenen  Bei- 
trag zur  gründlicheren  Kenntnifs  und  Bearbeitung 
der  Lehre  von  den  Heilquellen  geliefert  zu  haben. 

Berlin,  den  12.  August  1839. 

Dr.  E.  Osann. 


Inhalt. 


Seite 


Erster  Theil.     Von  den  wesentlichen  Eigen- 

thümUchkciten  der  Heilquellen  .  1 

Erste   Abtheilung.     Von  den  Mischungsverhält- 
nissen der  Heilquellen    •      •       .       .        .  9 

Erstes  Kapitel.  Von  den  eigeiithiiihlichcn  Mi- 
Bchungsverhältnisscu  der  H.qucllen  in  ihrem 
UDzerlegten  Zustande 16 

1.    Von  der  Qualität  der  Bestaiidtheile  der  M.q.       .  19 

%    Von    dem  quaQtitatiTen  Verhältuifs    der  Bestand - 

theile  der  M.quelleu '21 

a.  Von  dem  quantitativen  VerhUltnifs  der  fliichti- 

gen  Bestandtheile 22 

b.  Von  dem  c^uantitatiTen   VerhältDifs    der   festen 
Bestandtheile *     .  24 

3.  Von  der  Verbindung  ^er  Bestandtheile  unter  sieb 
und  den  dadurch  bedingten  Mischungsverhältnissen 

der  Heilquellen 31 

a.  Bindung    der    fluchtigen   Bestandtheile   an    das 
Wasser         ....  .  ~    .        .  32 

b.  Verbindung  der  festen  Bestandtheile         .       •  36 

4.  Von  der  Temperatur  der  Heilquellen,.        .        .  44 
Uebersicht  der  Temperaturverhältnisse  der  bekann« 

•q.        .        .        • 5«> 

Zweites  Kapitel.  Von  den  cigcnthümlichen  Mi- 
scliungsverliältnissen  der  Heilquellen  in  ih- 
rem zerlegten  Zustande,  oder  den  Bestand- 
iheilen  der  Heilquellen 71 

1.    Von    den    entfernteren  Bestandtheilen    oder  Ele- 

mentartheilen  der  H.q. 71 


vm 


Seite 

IL   Von  den  näheren  Bestandthellen  der  H.qaellen  73 

1.  Metallsalze            75—81 

Eisen 75 

Mangan          .        .       ^ 79 

Strontiansalze 80 

Kupfer 81 

Zinlt 81 

2.  Alkalische  nnd  erdige  Salze          .        .       .  81 — 100 

Schwefelsaur.  Salze 83 

Chlorsalze 87 

Kohlensaure  Salze  ......  91 

H^drothionsaure  Salze 95 

Kieselsäure 95 

Phosphorsanre  Salze 97 

Flufssaure  Salze 97 

Boraxsaure  Salze 98 

Salpetersaure  Salze 98 

Humussaure  Salze 99 

Quell  -  und  quellsatzsaure  Salze    ...  99 

Essigsaure  Salze 99 

Ameisensäure   « 100 

3.  Schwefel,  Jod  und  Brom       ....  100 

4.  ExtractiTstoff 109 

Schleimiger,  harziger,  animalisch-oi^anischer  110—115 

5.  Gasarten 115—126 

Kohlens.  Gas 115 

Schwefelwasserstofigas    .....  122 

Stickgas 122 

Kohlenwasserstoffgas 125 

Sanerstoffgas    .......  126 

Drittes  Kapitel.  Von  den  eigen thüm liehen  Mi- 
schangsverhältnissen  der  übrigen  Tellur-  n. 
Meteorwasser    in   Vergleich    mit   denen   der 

HeUquellen 127 

1.  Meteorwasser 127 

Eis,  Schnee,  Hagel,  Reif,  Thau,  Regen  127—132 

2.  Tellurwasser 132 

Einfache  Qaellön,  Flusse,  stehende  Wasser,  Seen  132—143 

Viertes  Kapitel.  Von  den  künstlichen  Mineral- 
quellen      144 

1.  Etablissements    zur    Benutzung    der    kiinsÜich 

nachgebildeten  Heilquellen  ....  146 
Etablissements  in  Paris  (Tivoli,  N^othermes), 
Italien  (Ole^io).  die  Struve^schen  Etablis- 
sements in  Dresden,  Leipzig,  Berlin,  Ham- 
burg, Petersburg,  Moskau,  Riga,  Odessa,  War- 
schau, die  Etablissements  zu  Stockholm,  Go- 

thenburg  und  Kopenhagen           .       .       •  146—150 

2.  Von  der  Bereitung  der  künstlichen  M.q.  151 


IX 


Seite 


3.  Von  dem  Verhältniiii  der  kUDstlielieii  M.q.  zu 
den  naturlichen 1^ 

4.  Von  den  Vortheilen  der  künetlichen  n.  natür- 
lichen Mineralquellen      .       .        .        »  i^ 

Zweite  AbtheilaDg.^    Von   der   Entstehung   und 

Lage  der  Heilquellen 155 

Erstes  Kapitel.    Von  der  Enistehnng  der  H.q.  173 

1,  Von  dem  allgemeinen  Wechselverhältnifs  zwi- 
schen dem  Dunstkreis  und  der  Oberfläche  un- 
serer Erde 17g 

%    Von  den  besondem  Lokalverhältnissen  der  ein- 

zehoten  Gebirgsarten,  in  welchen  M.q.  entspringen  •         181 

I.  üquellen,  deren  Geburtsstätte  in,  auf  der  Ober- 
fläche gelegenen  Erdlagem  neuerer  Formation 
zu  suchen,  und  deren  Bildung  durch  diese  und 
atmosphärische  Einflüsse  zunächst  bedingt  wird  183 

1.  Eisenquellen  ^ 184 

2.  Kalte  Schwefelquellen    .        .       .       :        «  186 

3.  Kochsalzquellen 188  * 

IL  M.quellen,  deren  Heerd  tiefer  liegt  und  deren 
Bildung  weniger  von  atmosphärischen  Einflüs- 
sen abnängt .  191 

1.  Thermalquellen 200 

2.  Säuerlinge 211 

Zweites  Kapitel.     Von  der  Lage  der  Heilquellen 

und  dem  Klima  ihrer  Umgebungen     .       /  216 

1.  Von  den  wesentlichen  klimatischen  Eigenthum- 
lichkeiten  der  einzelnen  Kurorte  .        .  217 

2.  Von  dem  Grunde  und  den  Bedingungen  der 
Verschiedenheit  der  klimatischen  Einflüsse  in 

den  Umgebungen  der  ll.q.      ....  218 

Geographische  Lage  .        •       •       .  219 

Eigenthümliche  Beschaffenheit  der  die  H.q. 

zunächst  umsehenden  Gegend      .       .  219 
Richtung  und  Verlauf  der^  benachb.  Gebirge  223 
Hohe  und  tiefe  Lage  der  M.brunnen        .  225 
Uebersicht  der  Höhenverhältnisse  der  bekann- 
ten M.quellen 230 

Dritte  Abtheilung.     Von  der  Wirkung  und  An- 
wendung der  Heilquellen     ....  237 

Erstes  Kapitel.     Von  der  Einiheilung  der  H.q.  241 

I.    Eisepwasser     . 247 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten  der  Eisenw.  247 

2.  Verschiedene  Arten  der  Eisenwasser  248 


Seit< 

3.  Wirkungen  der  Eisenw.           .  ziAi 

4.  Anwendung  der  Eisen  w.           .                .  25^ 

H.    Schwefelwasser t25< 

1.  Chemische  Eigenthiimlichk.  der  Schwefelw.  "löi 

2.  Verschiedene  Arten  der  Schwefelw.        ,  ti5' 

3.  Wirkungen  der  Schwefelw.       .        .        .  '25' 

4.  Anwendung  der  Schwefelw.      .        .        .  2(A 

lil.    Alkalische  M.  Wasser         ....  261 

1.    Chemische  Eigenthiimlichk.  der  alk.  M.w.  26S 

%    Verschiedene  Arten  der  alk.  M.w.    .        .  26i 

3.  Wirkungen  der  alk.  M.w.         .        .        .  26; 

4.  Anwendung  der  alk.  M.w.        ...  26{ 

IV.  Bitterwasser 261 

1.  Chemische  Eigenthiimlichkeiten  der  Bitterw.  26' 

2.  Wirkungen  der  Bitterwasser    .        .        .  26( 

V.  Kalkerdise  M.wasser 27j 

1.  Chem.  Eigenthiimlichk.  der  kalkerd.  M.w.  271 

2.  Verschiedene  Arten  der  kalkerd.  M.w.    .  271 

3.  Wirkung  u.  Anwendung  der  kalkerd.  M.w.  272 

VI.  Glaubersalzwasser 272 

1.  Chemische  Eigenthiimlichkeiten  der  Gl.  272 

2.  Verschiedene  Arten  der  Glaubersalzw.    .  273 

3.  Wirkung  der  Glaubersalzwasser      •        .  273 

4.  Anwendung  der  Glaubersalzwasser  275 

VIL     Kochsalzwasser 276 

1.  Chemische  Eigenthiimlichkeiten  der  Kochs  w.  276 

2.  Verschiedene  Arten  der  Kochsw.     .        .  278 

3.  Wirkungen  der  Kochsalzwasser       .        .  279 

4.  Anwendung  der  Kochsalzwasser      .        .  282 

•     VIII.    Säuerlinge 285 

1.  Chemische  Eigenthiimlichkeiten  der  S.    .  285 

2.  Verschiedene  Arten  der  Säuerlinge          .  287 

3.  Wirkungen  der  Säuerlinge        .        .        .  288 

4.  Anwendung  der  Säuerlinge       .        .        .  291 

IX*    Indifferente  Thermalwasser        .        .        .  293 

1.  Chemische  Eigenthiimlichk.  der  indiff.  Th.w.  293 

2.  Wirkungen  der  indiff.  Th.w.     ...  294 

3.  Anwendung  der  indiff.  Th.w.            •        .  296 

Zweites    Kapitel.      Uebersicht     der    wichtigsten 

Heilquellen 298 

I.    Die  Heilquellen   Teutschlands              .  298 

1.    Eisenwasser            299 

1)  Erdig -salinische  Eisenquellen   .        .        .  299 

Pyrmont    •....'•.  299 

.    Driburg 299 

Meinberg 300 

Rehburg            300 

Hofgeismar 300 

Augustusbad 301 


Seite 

Liebenstein              .       .'      ,       .       .  301 

Bocktet 301 

Briickenan      • 302 

Riepoldsaa ^  «  302 

Griesbach         ••'..•.  302 

Petersthai 302 

Ladwi^squelle  bei  Baden        •               .  303 

Ueberlingen      ,       .       .       . '      .  303 

Klausen            303 

2)  Alkalisch -salinische  Eisenquellen     .  304 

K.  Franzensbad 304 

Marienbad 304 

Rohitsch 305 

3)  Alkalisch -erdige  Eisenquellen           .  305 

Spaa 305 

Malmedy 306 

Schwalbach 306 

Cudowa             306 

Reinerz             307 

Miederlangenan 307 

Altwasser 307 

Charlottenbrunn       ,        .        .        .        .  307 

Ebriach 306 

Alexandersbad 306 

Stehen 306 

Antosast 306 

Tönnistein 306 

Lamscheid 306 

4j  Erdige  Eisenquellen           ...»  309 

Imnau       .        .    ^ 309 

Wildungen  und  Kleinem        .        .  309 

Miedernau 309 

Freudenthal 309 

5)  Yitriolwasser 310 

Alexisbad         . « 310 

6)  Alaunwasser 310 

Stecknitz 310 

Buckowina 310 

Herrmannsbad  bei  Lausigk    ...  311 

II.  Schwefelwasser 311 

1)  Alkalisch  -  mnriatische  Schwefelquellen     .  311 

a)  Alkalisch -muriatische  Schwefelthennen  311 

Aachen 311 

Burtscheid 311 

b)  Kalte  alkalisch  -  muriatische  Schwefelq.  312 
Sironabad 312 

2)  Alkalisch  -  salinische  Schwefelquellen        .  312 


xn 


Seite 

a)  Alkalisch  -  saliuische  Sehwefelthermen  312 

Wannbrann 312 

Landeck 312 

b)  Kalte  alkalisch  -  saliniscbe  Schwefelq.   .  313 
Weilbach 313 

3)  Erdig -salinische  Schwefelquellen     .  313 

a)  erdig- sfUinische  Schwefelthennen  313 
Baden 313 

b)  Kalte  erdig  -  salinische  Schwefelq«  313 
Nenndorf          ......  314 

Elisen 314 

Meinbei^          ......  314 

Bentheim 315 

Winslar    . 315 

Northeim 315 

•    Limmer 315 

Langensalza  und  Tennstädt   .                .  315 

Schmeck  witz 315 

Wipfeld 315 

Langenbriicken         ,               ...  316 

Kreuth      .......  316 

4)  Eisenhaltig -sälinische  Schwefelquellen    .  316 

III.  Alkalische  Mineralquellen           .       .        .  317 

1).  Erdig -alkalische  Mineralquellen        .  317 

Ems 317 

Schlangenbad 318 

2)  Salinisch -alkalische  Mineralquellen  .        .  318 

a)  Salinisch  •  alkalische  Thermalq.      .        .  318 
Teplitz 318 

b)  Kalte  salinisch  -  alkal.  M.q.    .        .        ,  319 

Bilin 319 

Fachingen 319 

IV.  Bittersalzwasser           320 

SaidschUtz 320 

Seidlitz 320 

PUllna       .......  320 

V.  Kalkerdige  Mineralwasser     ....  321 

1)  Salinisch  -  erdige  Mineralwasser  321 

2)  Gypshaltige  M.wa88er        ....  321 

VI.  Glaubersalzwasser 321 

1)  Alkalische  Glaubersalzqnellen    .  321 

Karlsbad          .' 321 

Marienbad       ......  323 

2)  Erdige  Glaubersalzquellen         .        .  323 

Bertrich 323 


XIll 


VII.  Kochsalzwasser    . 

1)  Meerwasser 

Seebäder  der  Nordsee 
Seebäder  der  Ostse'fe 

2)  Soolquellen 

Pyrmont 

Nenndorf 

Kissingen 

EUnen  oder  Schonebeck 

Beringerbad 

Ischl 

Soden 

Salzhausen 


3)  Eisenhaltige  Kochsalzquellen 

Kissingen 
Godelheim 
Kannstadt 
Homburg  v.  d.  Hohe 

4)  Alkalische  Kochsalzquellen 

Wiesbaden 
Burtscheid 
Baden  Baden 


5)  Jod-  und  bromhaltige  Kochsalaquellen 

Kreuznach        .... 
Heilbrunn         .... 

Hall 

Luhatschowitz 


VIII.  Säuerlinge 


1)  Alkalisch -muriatisehe  Säuerlinge 

Selters      .        . 

Roisdorff  .... 

Heppingen        .        . 

t2)  Erdig -muriatisehe  Säuerlinge    . 

Schwalheim      .        .  *     . 
Ludwigsbronnen  bei  G.  Karben 
Kronthal  .... 

Kissingen  .... 

3)  Alkalisch  -  salinische  Säuerlinge 

Obersalzbrunnen 
K.  Franzensbad 
Teinach    .        .        .        • 


4)  Erdige  Säuerlinge 

Pyrmont 

Wernarz  u.  Sinnberg 
Königswarth  . 
Ditzenbach 
Ueberkingen  .  « 


Seite 
324 

324 
324 
324 

324 
324 
325 
325 
325 
325 
326 
326 
326 

326 

326 
328 
328 
328 

328 
329 
329 
330 

330 

330 
331 
332 
332 

332 

332 
332 
332 
333 

333 

333 
334 
334 
334 

335 
335 
336 
336 

337 

337 
337 
337 
337 
337 


XIV 


Seite 

5)  Alkalisch -erdige  SSuerlinge       .        .        .  338 

Geilnau 338 

Göppingen 338 

Langenau 338 

Buchsänerling  b.  Giefishübel   .        .        .  338 

Dinkhold 338 

Heilstein 339 

Heilbrunn 339 

Schwollen 339 

Hambach 339 

6)  Eisenhaltige  Säuerlinge     .        .        .       .     '  339 

Flinsberg 339 

Liebwertha 340 

Obermendig 340 

Wiesau 340 

Hardeck            ..*....  340 

IX.  Indifferente  Thermalwasser                 .        .  340 

Gastein 340 

Wildbad 341 

Römerbad  za  Tyffec       ....  341 

Neohans 341 

Liebeuzell 342 

Badenweiler 342 

Säckingen 342 

Dobbelbad 342 

Wiesenbad 342 

Wolkenstein 342 

II.  Die  Heilquellen  der  Schweiz       .       ,  343 

I.  Eisenwasser 343 

Blumenstein 343 

Engistein          ...               .       •  344 

Lochbachbad 344 

Waldstadt 344 

St  Catharina 344 

Combe  Girard 344 

Schmerikon 344 

Brunnenthal 345 

Werben 345 

Knutwyl 345 

Trois  Torrens         .       :       .       .       .  345 

Rolle 345 

Jenatz       ..•••••  345 

Heinrichsbad-  oder  Moosbergerbad        .  346 

Meltingen          ......  346 

Pienien 346 

Wickartswylerbad 346 

II.  Schwefelwasser 346 

a)  Schwefelthermeli      •       .       .       .       •  346 

Baden 346 

Schinznach 347 


XV 


Seite 

l)  Kalte  Schwefelquellen 

348 

Gornipl  . 

348 

Leensmgeji 

349 

Aarzihl 

349 

Thalgut     . 

349 

Stachelberg 

349 

Wichlen   . 

•        •>       • 

350 

Iferten 

350 

Bex 

350 

Tjalliazbad 

,        .                351 

Bleichebad 

.        .                351 

Nydelbad 

351 

Schwarzensee 

.        .                351 

Ganniswyl 

351 

Montbam 

351 

Luxemburg 

•        • 

.        .      •          352 

Birmensdorf 

«        •       • 

352 

111.     Alkalische  Mineralwasser    . 

352 

Tarasp 
Rosenlawibad  . 

•        •        • 

352 

•        •        • 

.       .                353 

IV.  Bittersatzwasser 

«        •        • 

353 

£ptingen 

•        •        • 

353 

V.  Kalkerdige  Mineralwasser 

353 

a)  Thermalquellen 

353 

Lenk 

353 

Weifseuburg     . 

354 

Vals 

355 

Bryg         .        . 

355 

b)  kalte  kalkerdige  M< 

.q.       . 

355 

Limpbach 

355 

Seewen 

355 

Gyrenbad 

355 

Lauterbacherbad 

356 

Unter-  oder  Dorfbad 

356 

TL  Glaubersalzwasser 

•         •         . 

356 

a)  Thermalquellen 

«        •        • 

356 

Lavey 

•         •         • 

.        .                356 

b)  Kalte  Glaubersalzquellen 

356 

Thusis 

.       .                356 

Peiden 

. 

356 

VIL    Kochsalzwasser 

357 

Losdorf    . 

.       .                357 

VlIL  Säuerlinge    . 

« 

.       .                357 

Fiderisbad 

.       .                357 

Scuols  (Schulz) 

.       .                358 

St.  Moritz 

* 

358 

Bemardino 

358 

ßelTedere 

358 

XVI 


IX.  Indifferente  Thermalquellen 

Pfeifers 

S.  Martino  oder  Bormio 
Masinobad       .       ^        .        . 

III.    Die  Heilquellen  Frankreichs 

L  Eisenwasser 

Forges 

Anmale 

Rouen 

Passy 

Audinac    . 

Boulogne 

Provins 

Cransac    . 

Bassang  . 

ContrexeTille 

Chateldon 

Dinan 

Nancy 

Goumay  . 

Ciiapelle  Godefroy 

Montlignon 

Ebeaupin 

Epinay     . 

Bl(gville     . 

Laifour     . 

Sermaise 

Ferrieres 

Ruill^ 

II.  Schwefelwasser 

a)  Schwefelthermalquellen 
Barbges    . 
St  Sauveur 
Cauterets 

Bagn^res  de  Luchon 
Bagni^res  d^Adour 
Aigues-Bonnes 
Ax 
Olette 
Molitx 
Arles 
Greoulx  . 
Castera  Tivent 
Bagnols 
Evaux     * 
Aigues  chaudes 
.  Vemet    . 
Barbotan 
La  Preste 
Chateaunenf 
Tercis     . 
Meyrac  . 


Seite 
359 
359 
360 
360 

361 

361 

361 
362 
362 
362 
362 
363 
363 
363 
363 
364 
364 
364 
364 
364 
364 
364 
365 
365 
365 
365 
365 
365 
365 

365 

365 
365 
366 
367 
367 
368 
368 
369 
369 
369 
369 
369 
370 
370 
370 
370 
370 
370 
370 
370 
371 
371 
Syl- 


Seite 

SylvaD^s 371 

Camho .'  371 

Vinca      »       - 371 

h)  Kalte  Schwefelquellen       ....  371 

Montmorency 371 

Roche-Posay 372 

Gnillon            372 

Gamarde 372 

Bilazai 372 

Uriage 372 

III.  Alkalische  Mineralwasser  .       .       •       •  372 

Vichy 372 

Mont  d'Or      ......  373 

VaU 374 

St.  Nectaire 374 

Chaades  aigaes 374 

Malen      .•;....  375 

IV.  Bittersalzwasser        .^      .        .        .        .  375 

Campagne 375 

V.  Kalkerdige  Mineralwasser     •        •        .        .  375 

d)  Thennalqnellen    .  .        .        .        .'       •  375 

Aix 376 

Ussat 376 


h)  Kalte  kalkerdige  M.  q 376 

St.  Marie 376 

Encausse        ^ 376 

Capvem 376 

Madelaine 377 

Laserre           ....•«'  377 

Pomic 377 

VI.  Glanbersalzwasser 377 

N^ris •        •  377 

yil.  Kochsalzwasser  .        ,        .        •               •  377 

Seebäder        .......  377 

a)  Kochsalzthermalqnellen           .        *        •  378 

Bonrbon  FArchambanlt  .        .        *        •  378 

Bourbonne  les  Bains     ....  378 

Bourbon  Lancy 379 

Boarboule 379 

fialarac -379 

Rennes   .        .        .        .        •        •        •  379 

Liixeuil 380 

Lamotte          .        .        .       •       •        •  380 

Pr^chac 380 

Plan  de  Phazi 380 

b)  Kalte  Kochsalzquellen    . .        •        "       •  381 

Pouillon •  381 

Joahe '      381 

Niederbronn 381 

I.  Thcil.  * 


xvni 


Seite 

VIII.  Säucrliiige            ......  381 

1)  Erdig  -  alkalische  Säuerlinge    .        .       .  ^2 

StÄlbaa 382 

St.  Myon         ,.  3bJ 

Bar "^^ 

Langeac    .......  '      ^2 

Sulzmatt   .......  38J 

2)  Erdige  und  erdig  -  salinische  Säuerlinge    .  383 

St.  Parize 383 

Vic  le  Comte 383 

St  Gabian 383 

3)  Alkalisch -salitaische  und  muriatisch  -  sali- 

nische Säuetlinge          .       •        .       .,  383 

Camar^s           ....••  383 

St.  Galmier      ......  2?5 

Besse 383 

Pr^meaux 383 

4)  Elisenhaltige  Säuerlinge     ....  5^ 
•            Sail  sous  Cousan           ....  384 

St  Reine 384 

IX.  Indifferente  Thermalquellen          .       •       .  384 

Plombi^res 384 

•      Dax •  384 

Bains •        -        ^ 

St.  Honor6 385 

Saubuse    •...<•.  385 

Avenues 385 

Sail-Lez-Chateau-Morand  .       .        .  385 

Capus 385 

Eoncaude 38a 

IV.  Die  Heilquellen  Italiens         .       .  386 

I.  Eisenwasser 386 

Recoaro 386 

Chitignano 387 

Casa  nuoTa 387 

Oagliana 387 

Laterina 3^ 

Madonna  a  Papiano-      •        .        .        .  387 

Pogno  Curatale 388 

8-  %aria  di  Falciano      «...  388 

Montalceto •  ^^ 

Morba 3^ 

Ceresole 388 

Pietra 389 

Pescille ^ 

Vitriol-  und  Alaunwasser          •               •  389 

Pisciarelli •  /  389 

Civillina ^ 

Colombaja      # 389 


Seite 

Craveggia •  390 

Rio 390 

Bocchoggiano 390 

Sarteano 390 

Edificio  del  Vitriolo  di  Monte  Rotondo  390 

Morbeilo          .        •        .        .        .        .  390 

Querzola 390 

Amphion 390 

S.  Fedele 390 

Puzzola  di  Pienza 391 

AUume 391 

U.  Schwefelwasser 391 

a)  Schwefelthermalq •  391 

Abano      .......  391 

Aix 391 

Acqni 392 

Vinadio 392 

Valdieri 392 

Porretta 392 

Pozzaoli 392 

Contnrsi 393 

Morba '393 

S.  Filippo        ......  333 

del  Trombone  toü  S.  Agnese       .        .  393 

Galleraje '  393 

Petriolo 394 

Rappolano 394 

S.  Michele      ......  394 

S.  Lacia 394 

Sciafano 394 

Ali 395 

Alcamo 395 

Sciacca 395 

Oaitterra 395 

Rombole 395 

Annajolo         .        .        .        .        .        •  395 

Retorbido 395 

Roccabigliera  • 395 

La  CailFe         .        .        .        .    r  .        .  395 

Acqna  santa 396 

Penna                      .....  396 

b)  Kalte  Schwefelquellen     .        .        »        .  396 

Puzzola  deir  Ahbadia  di  S.  Salvadore  396 

Vialla      . 396 

Pclago 396 

Siena      .......  396 

Mercatale        .        .        .        .        •        .  396 

Momialla         ......  396 

Pirenta 396 

Chamonix 397 

Lu 397 

La  Saxe 398 

Montafia          ......  397 

Vignalc 397 

•  9 


Seite 

Castiglione' 397 

Lampiano 397 

Genesio 397 

Santa  Fede    .        .        .      v.        .        .  397 

Bobbio  ......  397 

Camarä  ......  397 

Voltaggio        ......  397 

IIL    Alkalische  Mineralwasser  .        ..  398 

a)  Alkalische  Thermalq.       ....  398 

Acqaa  della  gran  Yasca*  von  S*  Agnese  398 

b)  Kälte  alkalische  M.q.        ....  398 

Levana 398 

Madonna  di  tre  fiume     ....  398 

Seravalle 399 

Ginnco  marino 399 

Falciaj 399 

Chiusa  deir  Alioti  ....  399 

Chinsa  delle  Monaci        ....  399 

Caselle      ..•..••  399 

Allegrezza 399 

IV.  Bittersalzwasser 400 

Maremina 400 

VeneUe  ......  400 

V.  Kalkerdige  Mineralwasser 400 

a)  Kalkerdige  Thermalq        .        .        .        .  400 

Pisa .  400 

Lucca 401 

Gasciano   .       .        .       .        .       .        .  401 

S.  Antoine  de  Guagno    .        •       .        .  401 

Chianciano 401 

Macerato 401 

Montione 401 

Bagnaccio 402 

Leccia       •        .        .        .       .        .       .  402 

St.  Didier  und  Counnayeur    .       •       .  402 

La  Perriöre 403 

Echaiilon 403 

Filetta 403 

Calvello 403 

Marziale  ......  403 

'  Mo^gione 403 

Arcidosa  403 

b)  Kalte  kalkerdige  Blq.  .        .        .  403 

Evian 403 

Caprenne  404 

Caprafico  ....*.  404 

Cetona      .       .        •       .       .        •        .  404 

Castel  Franco  .  .       .  404 

VI.  Glaubersalzwasser 

St.  Gervais ' 


Seite 

VII.  Kochsalzwasser          .....  405 

a)  Kochsalzthennalquellen     ....  405 

Ischia 405 

Montefalcone 405 

Montecatini 406 

Caldane  di  Campiglia      ....  406 

Pelaghe 406 

Talamonaccio 406 

Caldanelle 407 

Buca  dei  Fiora 407 

Volterra            .       .        ...        .       .  407 

Dofaaa      ......;  407 

Civita  vecchia 407 

Mortajone 407 

b)  Kalte  Kochsalzwasser       ....  408 

Castellama^e             ......  408 

Castro  caro 408 

Pillo 409 

Stronchino 409 

Staggia     .......  409 

VIII.  Säuerlinge 410 

Acqua  Vesuriana  niinziante                   .  410 

Asciano 410 

^          Nocera 410 

Pergine 410 

Bergallo    ! *  410 

Barrone •  ,        .  411 

Rappolano 411 

Cafaiero 411 

IX.  Indifferente  Thermalquellen        .        >        .  411 

Acque  semitermaU  di  S.  Pellegrino       .  411 

V.    Die  Heilquellen  Englands      ...  412 

I.  £isen  Wasser 412 

Cheltenham 412 

Tunbridge         ......  413 

Sandrocks 413 

Scarborough 413 

Harrowgate 413 

Llandridod-Wells 413 

Hartfell 414 

Brighton   .....<.  414 

Vicarbridge      .        .       r       .        .        .  414 

II.  Schwefelwasser      .  ^ 414 

Harrowgate       .^ 414 

Holbeck    .......  415 

Leaming-toD 415 

Moffat 415 

Gilsland 415 

Llandridod-Wells 415 

Butterby           .       .      - .        .        .        .  415 

Strathpfeffer 416 


XXII 


Seite 

IIL    Alkalische  Mineralwasser            .       .       .  416 

MaWern            416 

ly.    Bittersalzwasser 416 

Fordcl 416 

Windsor-Forest 417 

V.  Kalkerdige  M.q 417 

Bristol 417 

Boxton '.  417 

VI.  Glaubersalzwasser 417 

Bath          . 417 

VII.  Kochsalzwasser 418 

Seebäder   an  der  Ost -9  Süd-  und  West- 
küste und  an  der  von  Schottland  418.  419 

Ashby .*  419 

Cheltenham 419 

Leamington      •.•...  419 

VUL    Säuerlinge 419 

Pitkaithly 420 

Dunblane 420 

Fannanich  Wells 420 

KUbum '     .  420 

# 

Drittes  Kapitel,      Von  den   verschiedenen   For- 
men der  Anwendung  der  Heilquellen        .  421 

I.    Von  dem  innem  Gebrauch  der  H.qnellen          .  422 

1.  Vom  Trinken  der  M.wasser  an  der  Quelle  423 

2.  Vom  Versenden  der  ALwasser      •        .       .  424 

U.    Von  der  Anwendung  der  H.queUen  in  Form  von 

Wasserbädern           ......  428 

1.  Das  fsemeinschaftliche  Baden        .        .        .  429 

2.  Das  Baden  in  besondern  Badekabinetten     •  430 

III.  Von  der  Anwendung  der  H.q.  in  Form  Ton  Douche  434 

1.  Von  der  Wirkung  der  Douche      .       .        .  434 

2.  Von  der  Anwendung  der^  Douche          ,        .  435 

3.  Von  d.  verschied.  Formen  u.  Arten  der  Douche  436 

IV.  Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  in  Fonn 

von  Gas-  und  Dampfbädern  ....  439 

1.  Von  der  Wirkung  der  Gas-  und  Dampfbäder  439 

2.  Von  der  Anwendung  der  Gas-,  Dunst-  und 
Dampfbäder •  441 

3.  Von   den  verschiedenen  Arten  von  Gras-  und 
Dampfbädern 442 

4.  Von    den    verschiedenen    Formen   der    Gas-, 
Dunst-  und  Dampfbäder         ....  446 

5.  Anwendung   der    verschiedenen   Grasarten    und   . 
Thermaldämpfe  in  Form  von  Douche  449 


y.    Ton    dem   M.  schlämm    und    den  versdiiedenen 
Fonnen  ihn  za  benutzen        .... 

1.    Von  der  Wirkung  des  M.schlamms 
'2.    Von  den  verschiedenen  Arten  von  M.8Chlamm 
3.    Von   d.   yerschiedenen  Fonnen  den  M.schlamm 
anzuwenden 

Viertes  Kapitel.    Uebersicht   der  wichtigten  Mi- 
neralschlammbäder    •      •       •       .       •       • 

L    Schwefelmineralschlamm 

Abano 

Acqui 

St.  Amand 

Elisen 

Nenndorf 

Driburg 

Fiestel 

Meinberg 

Oesel 

Giinthersbad 

Baden 

Aachen 

Warmbrunn 

Schmeckwitz    ..*... 

Krzessow 

Monte  Cerbolo 

II.    Kohlenmineralschlamm 

Marienbad        •       •        . 

K.  Franzensbad 

Teplitz      .        .        .        .        . 
Karlsbad  .        •        .        • 

Gleifsen 

Muskau 

nL    Eisenmineralschlamm 

Loka 

Medwi      •       .       

Pöstheny 

Der  Niederschlag  kalter  Eisenquellen    . 

IV.  Kocbsalzmineralschlamm  .... 

Sack 

Niederschläge  von  Salzquellen 

Elmen       ........ 

Isclil 

Montecatini      . 

V.  Erdiger  Minetälschlamm     .        .        .       .       . 

Der   Niederschlag    mehrerer    an   kohlens. 
Erde  reichen  M.quellen 

Schlangenbad 

Üssat 

Badeschanm 

Rehbui^ 


xxm 

Seite 

450 

451 
453 

455 

456 

456 

459 
462 
465 
467 
470 
472 
473 
474 
476 
478 
478 
478 
479 
479 
479 
479 

480 

481 

484 
487 
489 
490 
491 

493 

493 

495 
496 
498 

498 
499 
500 
500 
502 
502 

502 

503 
503 
503 
503 
504 


XXIV 

Seite 

Hofgeismar 504 

Wiesbadeaer  Siateraeife         .        .        .  504 

VI.    Gallertartiger  M.schlamm         ....  505 

Fünftes  Kapitel.      Von   den    verschiedenen   Me* 

ihoden  der  Anwendung  der  Heilquellen  507 

I.    Von  den  verschiedenen  Methoden  der  Anwendung 

der  Heilquellen 507 

1.  Von  grofsen,  kleinen  und  gemischten  Kuren  507 

2.  Von    der  vorbereitenden,  der  eigentlichen  und 

der  Nachkur     .,...,.  511 

H.    Regeln  bei  der  Anwendung  der  Heilquellen  im 

Allgemeinen 514 

lU.    Regeln  bei  der  besondem  Anwendung  der  H.q.  5:20 

1.  Vom  Trinken  der  H.q.            ....  520 

2.  Von  den  Wasserbädem          ....  524 

Sechstes  Kapitel.     Uebersicht  der  Litteratur  der 

Heilquellen '    .  528 

1.  Geschichte  der  H  q.  bei  den  Griechen  u.  Römern  528 

2.  Geschichte  der  H.q.   im  Mittelalter       ,        .  529 

3.  Geschichte  der  H.  q.  im  fünfzehnten  und  sech- 

zehnten Jahrhundert          ....  530 

4.  Geschichte  der  H.q.  im  siebzehnten  Jahrhundert  531 

5.  Geschichte  der  H.q.  in  dem  achtzehnten  Jahrh.  533 
'6.    Geschichte  der  H«q.  im  neunzehnten  Jahrh.  535 


Erster  TheiL 

Von  den  wesentUchen  Eigenthämlichkeiten 

der  Heilquellen. 


l  Thea 


ijLus  einer  neutralen  Verbindnng  Ton  Sauerstoff  und  Was- 
serstoff zusammmigeselzt^  im  reinen  Zustande  voUkommen 
dnrchsiohtig,  färb-,  geruch-  und  geschmacklos,  zeigt  das 
Wasser  in  seiner  flüssigen,  flüchtigen  und  festen  Form  eine 
Reihe  der  mannigfaltigsten  Zusammensetzungen.  In  so  fem 
die  Grundform  der  Flüssigkeit  zugleich  die  Haaptbedingung 
aller  chemischen  Pröcesse  ist,  erklären  sich  schon  hieraus 
die  vielseitigen  Beziehungen,  welche  das  Wasser  zu  flüch- 
tigen und  festen  Körpern  besitzt,  und  das  demselben  eigen- 
thumhche  Streben,  sich  Fremdartiges,  mit  welchem  es  in 
Berührung  tritt,  anzueignen. 

Sin  ToUkommen  reines  Wasser  findet  sich  nirgends 
in  der  Natur,  jedes  enthält  mehr  oder  weniger  fremd- 
artige Beimischungen.  Die  zahlreichen  QueUen,  Bäche, 
Flüsse,  Seen  und  Meere  der  Erde  bilden  daher  unter  sich 
ein  zusammenhängendes,  aber  aus  sehr  yerschiedenartigen 
Theilen  zusammengesetztes  Netz  ron  Gewässern,  welches, 
in  steter  Wechselwirkung  mit  Erde,  Atmosphäre  Licht  und 
Wärme,  unaufhörlich  Veränderungen  erfährt.  —  Mannig- 
faltigkeit der  Mischung  iind  der  Form  bezeichnen  demnach 
vorzugsweise  die  proteusartige,  aber  mächtige  Urflüssig- 
keit,  welche  unserem  Planeten  zunächst  seine  äufsere  Ge- 
staltung verlieh,  welche,  die  Vermittlerin  aller  Zersetzungen 
und  Verbindungen,  di^  Grundbedingung  aller  Entwickelun- 
gen  und  Schöpfungen,  der  Quell  alles  organischen  Lebens 
und  Gedeihens  in  der  Natur,  als  Eis  die  Pole  bedeckt,  in 
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Luftgestalt  die  Erdü  innfaftHt,  in  fiflssiger  Form  die  verbor- 
gensten und  geheimsten  Tiefen  durchdringt,  Seegen  und 
Verderben  bringend,  mit  seinem  yielarmigen  Wogengürtel 
die  mütterliche  Erde  umschlungen  hält. 

Die  grofse  Verschiedenheit  der  Mischungsverhältnisse 
der  einzelnen  Gewässer  leuchtet  schon  hieraus  hervor,  — 
noch  mehr  aber,  wenn  man  die  besonderen  und  verschiede- 
nen Bedingungen  ihrer  Entstehung  erwägt ;  —  je  nachdem 
die  einzelnen  Gewässer  dem  geheimnifsvollen  Schoofse  der 
Erde,  oder  dem  uns  umhüllenden  Dunstkreise  ihren  Ursprung 
zunächst  verdanken.  Die  reinsten  und  einfachsten.  Formen 
dieser  Gewässer  bilden  in  dieser  Bezidmng  das  Eis-  und 
Schneewasser  —  den  entschiedensten  Gegensatz  zu  diesem 
dte  Mineralquellen^  —  und  zwischen  beiden  finden  sich  die 
mannigfaltigsten  Abstufungen  und  Uebergänge. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  und  der  hier- 
durch bedingten  Mischungsverhältnisse  zerfallen  alle  Gewäs- 
ser der  Erde  in  zwei  Hauptklassen:  in  Meteor--  uind  in 
Tellur wasser.  —  Heimisch  in  den  höhern  Regionen  des  un- 
sere Erde  umschliefsenden  Dunstkreises,  durch  Kälte  ver- 
dichtet, zu  Wolken  gestaltet,  gelangt  das  Meteorwasser  zu 
uns  in  der  Form  von  Nebel,  Thau,  Regen,  .Schnee  und  Ha- 
gel; seine  chemische  Mischung  wisd  bedingt  theils  durch 
die  elektrisch«  chemischen  Verhältnisse  unsere  Atmosphäre, 
theils  durch  die,  in  den  Luftmeer  befindlichen,  zahllosen  or- 
ganischen Elemente.  VTenn  demnach  das  Meteorwasser, 
als  eine  Schöpfung  der  Atmosphäre,  zunächst  ihr  seine  Qua- 
lität und  Form  verdankt,  so  gehört  das  Tellorwasser  dage- 
gen vorzugsweise  der  Erde  an;  in  seinem  Reichthum  an 
festen,  unserm  Plaiieten  eigenthümlichen  Bestandtheilen,  der 
Art  ihrer  Verbindung,  der  gröfsern  Unabhängigkeit  ihrer 
Mischung  von  äufsern  Einflüssen  spricht  sich  sein  We- 
sen, sein  eigentlicher  tellnrigcher  Karakter  ai|s.  lu;.  dem 
Verhältnisse  der  Mischung  und  Temperatur  bieten  zwar  die 
einzelnen  Tellurwasser  grofSe  Verscliiedenlieiten  dar  $  —  wel- 
che Maniugfaltigkeit  an  festen  und  flüchtigen Bestandtheileu, 


welcdie  Verschiedenheit  toq  Uebergängen  der  Tetnpenrtur 
zwischen  den  eisigen  Quellen,  welche  dem  Kiystallgewölbe 
der  Gletscher  entspringen)  Und  deni  siedend  heifsen  Wasser, 
welches  der  Geyser  auf  Island  aus  seiner  vulkanischen  6e- 
huitsstatte  bis  zu  einer  schwindislndenHdhe  enqiortrelbtl— « 
ht  allen  aber  spricht  sich  gleidiwohl  der  telinrische  Karakter 
AUS,  —  alle  bilden  ein  Guizes,  bedingt  durdi' die- eigenthüm«- 
lichen  Processe  unseres  Planeten.  *^  Bald  tiefer,  bald  nä» 
her  der  Oberflache  unserer  E^de  gebildet,  bald  mit  mehr, 
bald  mit  weniger  metallischen,  alkalischen  oder  erdigen  Sal- 
zen geschwängert,  durchbricht  das  Tellurwasser  das  feste 
Gestein,  ergiefst  sich  als  Quell  in  die  durch  ihn  befruchteten 
Thäler,  scliwfllt  durch  Verbindung  mit  ähnlichen  Quelloa 
und  durch  Zoflufs  von  Meteorwasser  zu  Bächen,  immer 
mdir  wadnend  zu  Flüssen,  schiffbaren  Strömen,  Seen  und 
Yerliert  sich  endlich  in  .den  Mittel-  und  Ycoreinigungspunkt 
alles  Meteor-  und  Tellnrwassers,  in  den  alle  Länder  um- 
ac^ebeiiden  Ocean.  — 

Unter  den  verschiedenen  Arten  Von' Tellurwasser  sind 
dre  Mineralquellen  eine  der  wichtigsten. .  So  bestimmt 
sich  in  ihnen  auch  der  tellurische  Karakter  ausspricht,  so 
bilden  sie  doch  keine   bestimmt  abgeschlossene,    von  at 
len  übrigen  streng  geschiedene  Klasse;  sie  umfassen  dne 
Reihe  von,  in  Temperatur  und  Mischung  sehr  abweichen- 
de, Quellen,  welche  mannigfache  Uebergähgq  zu  ähnlich(»i 
darbieten  und  nur  ids  em  wesentlicher  iTheil  des  grofs«i 
Tielannigen  Wassemetzes  zu  betrachten  sind,  welches  dier 
Amde  unserer  Erde  umgebt  und  durchdringt.  «^ 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  Qualität  primlten  die  Mine«*, 
ralqn^en  für  die  mizelnen  Zweige  der  Wissenschaft  und 
Kunst  auch  verscfaiedepaitige:Beziei|ungen.  .Alle  hiedui^ch. 
begründeten  vielseitigen  Beziehungen  lassen:  sich  einem 
drcifiMshen  Gesichlspiuikte  nntearo^täntnt  t-t  r einem  physt' 
kaliseli-Ghemischien,  — ^  einem !;geo;gäoBti6&h««geOi^ 
logischen  uadeinem  medieiaiaeh-prak^iseheiii  Di^ 
Lehre  der  Min^ralqneUeu  erhäAtüjhiegrduich«  eine,  wichtige 


aber  verschiedene  Bedietttung,  und  läfat  doh.  jdemnaoh  auf 
eine  dreifache  Weise  auffassen  und  hearfeeiteii«  Die  Mi. 
schnngsverhältnisse  der  Mineralquellen  werden  fiir  den  Che- 
miker Gegenstand  der  genauesten  Analyse,  nach  Umetän- 
den  praktisch,  benutzt  und  in  Fabriken  verarbeitet,«  ein  be- 
deutendes Objekt  des  Verkehrs  und  Haadels,  und  dadurch 
nicht  selten  ein  ergiebiger  Quell  des  Gewinns.  Nicht  min- 
der wichtig  ist  ihr  Werth  iiir  den  Mmeralogen^  welcher 
in  ihnen  die  Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde  unaufhör- 
lich thätiger  Processe  erblickt.  -^  Die  grofse  Wichtigkeit 
der  Mmeralquellen  fär  den  Arzt  spricht  für. sich;  sie  sind 
die  unversiegbaren  Quellen  de^  Gesundheit  und  des  Heils,  — 
m  ihnen  besitzt  der  Arzt  einen  unerschöpflichen  Schatz  der 
kräftigst^i  Heilmittel,  welche  zwar  fast  zu  allen  Zeiten 
benutzt,  der^  wahre  Würdigung  und  Anerkemraiig  aber 
erst  der  neueren  Zeit  vorbehalten*  blieb.         >  .. 

Von  heiliger  Ehrfurcht  durchdrungen  schrieben  £0  Grie- 
chen und  Römer  ihnen  geheime,  wunderbare  Kräfte  zu, 
ahneten  in  ihnen  die  Nähe  oder  den  Sitz  einet  wohlthäti- 
gen  Gottheit  und  erbauten  bei  ihnm  Tempel.  Jahrhunderte 
wurden  die  Zeugen  ihrer  seegensreich^i  Wirksamkeit,  man 
weihte  sie  Heiligen,  und  über  den  Spiegel  der  gottgeweihten 
Wünderquellen  wölbten  sich  EapeHoi  und  Kirch^i.  • —  Nur 
deijenige,  welcher  selbst  die  wohlthätige  Wirkung  einer 
Mineralquelle,  eine  körperliche,  und  als  Folge  dieser  oft  zu- 
gleich auch  eine  geistige  Wiedergeburt  erfuhr,  kaitn  und 
wird  begreifen,  mit  weldhen  Hoffaui^en  jährlich  Tausende 
von  Kranken  Mine^albrmmen  aa  ihren  Quellen  besuchen, 
mit  welchem  DankgefiiU,  ja  mit  welcher  Verehrung  jährlich 
Tausende  genesen  diese  Asyle  des  He3s  und  ^r  Gesund- 
heit verlassen.  Die  Alten  glaubten,  dafs  die  Wirksamkeit 
ausgezeichneter  Menschen,  nach  ihrem  Verschwindm  von  der 
Erde,  in  > der,  «eegensreiohen  Wifkmg  einer  flVineraiqnelle 
fortlebe,  ~  und  man  dajpf  sich  in  der  That  nicht  wundern, 
dafi  die  Heilquellen  von  den*  Dichtern  aller  Zeiten  besun- 
gen wurden.'   S^d  in  Aocb  verbtaade^ten  Versen  die  heil- 


bringenden  ü^kongen  der  in  der  Villa  des  Cicero  nach 
seinem  Tode  erscfaimienen  Adgenqu<4le  gepriesen  wurden, 
spater  itaU^scIie  und  schweizerische  Dichter  das  Lob  ih- 
rer Tato'Iändiscfaen  Quellen  in  Gediditen  verUkideten ,  die 
Onellen  von  Longroiva  in  Portugal  Pinto  Riveiro  zn 
einem  Gedidit  begeisterten,  seit  S  chad  das  Lahnthal,  Ger- 
sing die  Heilquellen  des  Taunus  besangen,  und  Nenbeck 
durch  sein  klassisches  Gedicht  die  Mineralquellen  Teutsch- 
lands yerherrlicht  und  sich  dadurdi  selbst  ein  unvergftng- 
fiches  Denkmal  errichtet  hat,  giebt  es  fast  keinrai  tentschen 
HcSquell ,  welcher  nicht  seine  berufenen  und  unberufenen 
Säoger  gefunden  hätte.  — 

Die  Bedeutung  der  Mineralwasser  als  Heilquellen  grOn- 
det  sidi  auf  den  Verein  und  Inbegriff  ihrer  wesentlidlen 
Eigrathümlichkeiten  in  ihren  rerschiedenartigen  Beziehun- 
gen und  eriiält  dadurch  eine  grofse  Vielseitigkeit.  Nicht  blofs 
beschränkt  auf  die  MischungsTcrhältnisse  und  Wirkungen 
emes  Wassers  an  sich,  mufo  die  Lehre  der  Heilquellen  auch 
die  mannigfaltigen  andern,  durch  Lokalität  bedingten,  zum 
TbeiJ  nnt<»geordneten,  aber  bei  der  Wirkung  einer  Quelle 
nicht  zu  übersehenden  Eigenthumlicfakeiten  umfassen.  Alle 
sind  wesentliche,  gegenseitig  sich  bedingende  Glieder  Ei- 
nes Ganzen,  und  die  einfach  schein^ide,  oft  aber  sehr  zu- 
sammengesetzte, Wirkung  einer  Quelle  ist  häufig  das  notb- 
wendige  Produkt  und  Endresultat  sehr  verschiedenartiger 
Einflüsse. 

So  erfolgreich  bis  jetzt  auch  das  grofse  Feld,  welches 
die  Lehre  der  Heilquellen  darbietet,  von  Aerzten  bearbei- 
tet worden  ist,  so  mangelt  doch  noch  eine  umfassende  griind-* 
liehe  Darstellung  der  bekannten  vorzüglicheren  Heilquellen, 
welche  zwar  zunächst  aus  einem  medizinisch- praktischen  Ge- 
sichtspunkt aufgefafs^  doch  alle  wesentlichen,  zu  ihrer  zweck- 
niäfsigmi  Benutzung  nothwendigen  Eigenthümlichkeiten  der 
Qaellen  und  ihrer  Umgebungen  vereint  und  zugleich  den 
grofsen  und  vidseitigen  Anforderungen  der  V^ssenschaft 
genügt.     Der  Zweck  dieser  Unternehmung  ist  ein  Ver- 
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6uch,  diese,  trotz  iet  vorhandenen  zahlreiohen  nnd  zomTheil 
vortrefflichen  Vorarbeiten ,  doch  schwierige  Aufgabe  zu  lö- 
sen. ^-^  Wenn  man  oft  früher  bei  der  Lehre  der  Heilquellen 
sich,  vorzugsweise  auf  das  blofs  Praktische,  höchstens  auf 
eine  oberflächliche  chemische  Analyse  ihrer  Mischungsver- 
Jiältnisse  besdiränken  konnte,  so  madit  die  gegenwärtige 
Zeit  gröfsere.und  vielseitigere  Anforderungen,  in  so  fern 
sie  nicht  blofs  gründlichere  chemische  Untersuchung  des 
Wassers,  eine  sehr  detaillirte  Eenntnifs  der  Wirkung  und 
Anwendungsformen  der  verschiednen  Quellen,  sondern  auch 
eine  genügende  Auskunft  über  die  lokalen  und  klimatisohen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Kurorte  verlangt. 

Eine  gründliche  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen- 
thjümllchkeiten  der  Heilquellen  umfafst  demnach  drei  Haupt- 
abtheilungen : 

1.  Die  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten  der  Heilqnelo 
len  an  sich,  oderihre  Mischungsverhältnisse,  —  in 
ihrem  zerlegten  und  unzerlegten  Zustande« 

2.  Die  verschiedenen,  die  Mischung  und  Wirkung  der 
Heilquellen  wesentlich  bedingenden,  ursächlichen  Ver- 
hältnisse, —  atmosphärische,  die  Lage  der  einzelnen 
Quellen  und  das  davon  abhängige  Klima  der  sie  zunächst 
umgebenden  Gegenden,  —  tellurische,  als  die  wesent- 
lich nothwendigen  Bedingungen  der  Entstehung  und  Bildung 
der  emzelnen  Heilquellen,  und  endlich 

3.  Die  Wirkung  derselben,  als  Produkt  und  End- 
resultat dieser  Einflüsse,  und  die  diesen  entsprechende  Art 
nnd  Form  ihrer  Anwendung. 

Eine  umfassende  Darstellung  der  wesentlichen  Eigen- 
thümlichkeiten der  Heilquellen  in  dieser  dreifachen  Bezie- 
hung ist  die  Aufgabe  dieses  Theils,  -<-  eine  detaillirte  der 
emzelnen  vorzüglicheren  Heilquellen,  geordnet  nach  den 
versduedenen  Ländern  und  ihren  örtlichen  Beziehungen, 
wird  der  Gegenstand  der  folgenden  Theile  sein. 


Erste  Abtheilung. 

Von  den  Muchungsverhältnissen  der  Heilquellen. 


f 
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gebracht,  und  durch  beide  die  'Natur  imd  wesentlichen  Ei- 
genthumhchkeiten  ihrer  Misohungsverhältnisse  erklärt  und 
bestimmt  werden. 

Ebe  niihere  Untersuchung  derselben  wird  das  Ge- 
sagte bestätigen ;  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Heil- 
gneOen  wird  einer  besonderen  Abtheilung  angehören,  in 
dieser  werden  die  Mischungsverhältnisse  der  Blineralquel- 
len  nach  ihren  chemischen  Beziehungen  näher  erörtert 
werden,  und  zwar  in  ihrem  unzerlegten  und  zerleg- 
ten Zustande,  im  Vergleich  mit  den  Eigen- 
thamlichkeiten  der  übrigen  Tellur- und  Meteor- 
wasser und  endlicli  im  Verhältnifs  zu  den  künst- 
lichen Nachbildungen  der  Heilquellen. 


12 

Zunächst  wirS  das  Wesen  ihrer  Mischung  bedingt  durch 
die  Quantität  und  Qualität  der  in  den  Quellen  enthal- 
tenen Bestandtheile ;  hiervon  hängt  allerdings  ihr  Verhalten 
gegen  die  mit  ihnen  in  Berührung  gebrachten  Reagentien, 
so  wie  ihre  Reaktion  auf  den  Organismus  ab.  Je  nachdem 
indefs  durch  ihren  Gehalt  im  Wasser  selbst  verschiedene 
Grade  von  Verbindungen,  verschiedene  Arten  von  Zusammen- 
setzungen entstehen,  sind  bei  der  Beurtheilung  der  Mischung 
eines  Mineralwassers  wohl  zu  unterscheiden : 

1.  Das  quantitative  und  qualitative  Verhältnifs  der  in 
einem  Mineralwasser  enthaltenen  y  einzeliKEHi  Bestandtheile 
an-slohi  '../..: 

'  2.  Die  wesenÜieheH  Vettederungenj  welche  diese  ein- 
zelnen Bestandtheile  dadurch  ^erleiden,  dafo  sie  durch  eine 
Flüssigkeit  m  eine  nähere  Verbindung  treten,  nnd  dadurch 
ein  gegenseitig  bedingtes,  Wßchflelverfaältnifs 
begründen,  —  und  endlich:  ^ 

3.-'  Die  hierdurch  bewirkte  Vereinigung  aller,  oft 
verschiedenartiger  Theile  zu  Einem  Ganzen,  zu  einer  Mi* 
schung  und'.Z-ttsammensetznng  eigner  Art.  — 

'Bei  der  Betrachtung  d^r  chemischen  Constitution  der 
M]nefal(|nelleni6t  daher  die  Qualität  ihrer  Mischung 
eben  so^  wichtig,  ja  oft  noch 'Wichtiger  als  das  quantita- 
tive Ve-rhältnifi^  ihrer  einaelnen  Bestandtheile. 

Hierduceh  erkll^en  sich  die  allgemeinen  und  besondern 
Bigenthümlichkeiten  dev  MischungsverbÜEltnisse  der  Heilquel- 
len. Es  erhellt  hieraus  die  grofseVersdiiedenheit  dersel- 
ben in  ihrem  naturgemäfsen  un2erlisgten  und  in  ihrem, 
durch  äufeere Einflüsse  zuföHig,  oder. absichtUoh. durch  auf- 
gewandte künstliche  Mittel (Reagmitien)  bewirkten^  ze  rle  gif- 
ten Zustatide.  Wenn  in  seinem  ungetrübte%xuaserlegten 
Zustande  ein  Mineralwasser  tinmitteibar  an.  der  Quelle  ge- 
trunken wird,  verschwindet  die  Einaehlheit  der  in  demselben 
enthaltenen,'  duroh  die  Anal};^*^  ermittelten  Bestajidt heile,  — 
alle  verschtnelsBen  za  Einem  Gaaaen, .  und  karakterisiren 
sich  durch  Einheit  und  Innigkeit  ihrer  Mtschnng. 
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Gans  andets.TerhBlten.sioh  dimjcfpan  dw  ^bskhtlidi  oder 
zufällig  dardi  äufsere  E^flüsde  yeränderten  Mkchuiigsyer« 
hältaisse  der  Heilquellen*  Das  Bimdy  wdehes  alle  Tbeile 
zu  Einem  Ganzen  vtreiiAey  ist:  gelöst,  die.  Tersduednc^  Be^ 
standdieile  treten  durch  die  Tjraonung  in  ihrer.  Einselnheit 
Bod  liesondem  Natur  bestimmter  hervor,  —  in  ih^en  kopiiiieii 
die  einzelnen  Theile  als  Gamse  für  sieh  nach  ihrem  quali- 
tativen und  quantitativen  Verhältnifs  zu  eiuMder  in  Betracht. 

Ueber  die  mannigfaltigeit;  und  versohiedeiiartigen  Mi- 
schungsrerhldtnisse  der  Heilquellen  soll  die  Chemie  Auf- 
klärung  und  Licht  verbreiten,  und  hat  allerdings,  bei  den 
Riesenfortschritten,  welche,  sie  namentlich  in  den  letzten 
Decennien  gethan,  auch  in  diesepi  Zweige  Unglaubliches 
geleistet  Wir  wüjrden  gleichwohl  zu  weit  gehen,  wenn  wir 
die  Grenzen  und  den  gegenwärtigen  Standpunkt  dieser  Wis- 
senschaft verkennen,  und  ihren  Ergebnissen  dadurch  eine  grcN 
fsere  Bedeutung,  einen,  höheren  Werth  beilegen  wollten,  als 
.  ihnen  zukommt.. und  zukommen  darf;  —  aber  leider  ist 
dieses  bisher  nicht  sielten  geschehen,  indem  man.  das  Resul- 
tat der  chemischen  Analyse  einer  Heilquelle  zu  einseitig, 
als  den  Aus^ck  und  vollkomomen  Inbegriff  ihrer  Mi- 
schungsverhältnisse, als  den  einzigen  Maafsstab  ihres 
Werthes  oder  Unwerthes  hetrachtete  und  hiemach  allein 
ihre  Wirkongi^n  zu  erklären,  ihre  therapeutische;  Benutzung 
bestimmen  zu  kömien.  Raubte* 

IKe  Chemie  hat  in  der  nfuem  Zeit  mit  der.  gröfsten 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  .die  wesentlichen  Bestai^dtheile  vie*^ 
Jer Quellen,  so  wie  dasquantitfitive  Verhältnifs  der  »stem 
darzustellen  versucht,  unddieKenntnifs  der  chemischen  Con- 
stitution dieser  Flüssigkeit  durch  die  J^ntdockung  neuer  Be- 
standtheile  fast  jährlich  bereichert  Gleichwohl  ist  hierbei 
mcbt  zu  verkennen,  dafs,  selbst  bei  sehr  gründlichen  und 
gewisseidia£ben  Untersuchungen,  die  Aaalyse, picht;  ioMuer  be- 
frieffigend  ist,,  die  Annahone  de»  einzelnen  Bestandtheile  und 
ihrer  Yerbindimg  unter  einan^e^r  siqh  bäu^g  nur  auf  fay- 
pothetisdie,  ja  oft.blofs  willkührlicbe  Voraussetzinigen  gymr 
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det,  —  ja  dafs  die  Residtate  der  Analysen  derselbe  Quel- 
len,  aueh  wenn  me  ven  sehr  erfahrenen  und  erprobten 
Meistern  unternommen  wurden ,  keinesweges  immer  tiber^ 
einstimniend  sind,  ferner  dafs  das  Ergebnifs  der  Analyse 
den  durch  die  Erfahrmig  ermitteilen  Wirkungen  keineswegs 
immer  entsprechend  ist,  ja  selbst  nicht  selteb  in  geradem 
Widerspruch  mit  den  allgemein  angenommenen  Gesetzen  d^ 
chemischen  Wahlverwandtschaft  steht.  Es  erklart  sich  hier- 
aus femer,  wie  leicht  Chemiker  und  Aerste,  wenn  sie  die 
chemisch  ermittelten  Bestandtheile  einer  Mineralquelle  als 
alleinigen  Maafsstab  ihrer  Mischungsverhältnisse  betrachten, 
nothwendig  und  leider  häufig  zu  irrigen  Ansichten  verlei- 
tet werden  können.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiel  anzu- 
führen, noch  neuerdings  von  mehreren  die  kalte  Quelle  zu 
Selters  und  die  heifsen  von  Teplitz,  Karlsbad,  Wiesbaden 
und  Lenk,  wegen  ihres  zum  Theil  höchst  geringen  Eisen- 
gehalts zu  der  Klasse  der  Eisenquellen  gezählt,  obgleich  bei 
ihrer  Mischung  und  Wirkung  das  Eisen  eine  sehr  unterge- 
ordnete Bedeutung  besitzt,  bei  einigen  fest  gar  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  —  Man  sollte  doch  nie  vergessen,  dafs  wir  ja 
gegenwärtig  noch  keinesweges  alle  Bestandtheile  der  Mine- 
ralquellen, und  noch  weniger  die  verschiedenen  Verbindun- 
gen, welche  unter  ihnen  s(att  finden  mdgen,  kennen,  dafs 
einer  grOndlichen  Analyse  der  Heilquellen  die  Zerstörung 
ihrer  Mischung  nothwendig  vorausgehen  mufs,  und  dafs  eben 
deshalb,  bei  den  durch  die  Kunst  bewirkten  Ausscheidungen 
und  neuen  Vetbindungen,  Edukte  von  Produkten  oft  schwer 
zu  unterscheiden  sind,  —  Wahrheiten,  welche  von  den  er- 
sten Chemikern  unserer  Zeit  anerkannt  und  selbst  wieder- 
holt ausgesprochen  wurden  I  — - 

Die  Chemie  soll  und  mufs  daher  bei  der  Untersuchung 
der  Mischungsverhältnisse  der  Heilquellen  zwar  unsere  Füh- 
rerin, unser  Leitstern  smi,  —  aber  nur  bedingt;  —  die 
durch  die  Anwendung  der  Mineralquellen  hervorgerufenen 
Wirkungen  müssen  mit  dem,  was  die  analytische  Chemie 
über  die  Znsammensetzung  lehrt,  möglichst  in  Einklang 
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gebrach^  und  durch  beide  die  'Natur  imd  wesentlichen 
genthümlichkeiten  ihrer  MischttOgsyerhältiiisBe  erldärt  und 
bestimmt  werden. 

Eine  nähere  UntersnchuDg  derselben  wird  das  €r6- 
sagte  bestätigen;  die  Wirkung  und  Anwendung  der  Heil- 
goellen  wird  eioer  besonderen  Abtheilung  angehören,  in 
dieser  werden  die  Mischungsverhältnisse  der  Mineralquel- 
len nach  ihren  chemischen  Beziehungen  näher  erörtert 
werden,  und  zwar  ilQ  ihrem  unzerlegten  und  zerleg- 
ten Zustande,  im  Vergleich  mit  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  übrigen  Tellur-und  Meteor- 
vasser  und  endlicii  im  Verhältnifs  zu  den  künst- 
lichen Nachbildungen  der  Heilquellen. 


Erstes  Kapitel. 

Von  den  eigenthumlicheh  Mischungsverhältnissen  der 
Heilquellen  in  ihrem  unzerlegten  Zustande, 


X^er  Begriff  eines  Mineralwassers  kajm  nur  ein  relativer 
sein.  Die  Mehrzahl  der  älteren  Schriftsteller ,  welche  die 
Lehre  der  Mineralbrunnen  yorzugsweise  behandelten,  lie^ 
fsen  den  Begriff  einer  Mineralquelle  entweder  ganz  unerör- 
tert,  oder  suchten  ihn  durch  die  Auffassung  einzelner  Ei- 
genthiimlichkeiten  der  Quellen  zu  bezeichnen. 

Nicht  allein  das  quantitative  Verhältnifs  der  einzelnen 
Bestandtheile  einer  Quelle,  auch  das  qualitative  kommt  hier- 
bei sehr  in  Betracht.  Je  reicher  ein  Quell  an  metallischen, 
erdigen  und  alkalischen  Salzen,  oder  flüchtigen  Bestandthei- 
len  ist,  um  so  mehr  macht  er  allerdings  Anspruch  auf  den 
Rang  einer  Mineralquelie.  Gleichwohl  läfst  sich  bei  den 
mannigfachen  Uebergängen,  welche  zwischen  den  verschie- 
denen Arten  von  Meteor-  und  Tellurwasser  statt  finden, 
kein' bestimmtes  quantitatives  Verhältnifs  der  Bestandtheile 
annehmen,  welches  als  feststehende  und  über  den  Karakter 
eines  Wassers  allein  entscheidende  Norm  angesehen  werden 
könnte;  —  wir  besitzen  ja  sogar  höchst  wirksame  Heil- 
quellen, welche  gleichwohl  nach  den  bis  jetzt  bekannten 
Analysen,  in  Bezug  auf  das  quantitative  Verhältnifs  ihrer 
Bestandtheile,  mit  gewöhnlichem  Trinkwasser  verglichen, 
weit  unter  diesem  stehen.  — 

In 
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In  so  fern  der  Begriff  eines  Mineralwassers  rdatiy  ist, 
hängt  derselbe  zunächst  zwar  Ton  seiner  chemischen  Con- 
stitntion,  aber  zugleich  auch  yon  den  mannigfaltigen  Bezie« 
bongen  ab,  welche  M.  quellen  zu  ähnlichen  verwandten  Flüs- 
sigkeiten besitzen,  und  yon  den  yerschiedenartigen  Bedeu- 
tangeoj  welche  sie  dadurch  für  Wissenschaft  und  Kunst 
erhalten.     Die  M.  quellen  können  diesemnach    aus   einem 
doppelten  Gesichtspunkt  aufgefafst  werden,  aus  einem  all- 
gemeinen und  einem  besondern.  —  Von  einem  allge- 
meinen Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  gründet  sich  die  Lehre 
der  M.  quellen  zunächst  auf  das  quantitative  und  qualitative 
Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile  und  deren  Verbindung  zu 
denen  ähnlicher  Arten  yon  Tellur-  und  Meteorwasser,  und 
das   ihrer   äufsem   karakteristischen    Eigenthiimlichkeiten, 
yermoge  welcher  sich    diese  yon  jenen  wesentlich  unter- 
scheiden; —  eine  besondere  Bedeutung  erhält  dagegen  die 
Liehre  der  M.  quellen  durch  ihre  speciellen  Beziehungen  zur 
Kunst  und  Wissenschaft. 

In  Bezug  auf  die  letzte,  und  zum   Unterschied  yon 
andern  Arten  yon  Tellurwasser,  bezeichnet  man  die  zui: 
ärztb'chen    Benutzung    bestimmte  Auswahl    yon  Mineral- 
quellen mit  dem  Namen  der  Heilquellen  (Fontes  sote- 
rii,  Aqnae  medicatae),  —  und  umfafst   mit    diesem  Na- 
men alle  diejenigen  Quellen,    welche    durch  ihre  ei- 
genthümlichen  Mischungsverhältnisse,    ihren 
Constanten    Gehalt    an   festen    und    flüchtigen 
Bestandtheilen,  dieArt  ihrer  Verbindung  unter 
sicli^  die  ihnen  eigenthümliche  Temperatur  und 
endlich  durch  ihrebesondern,  hierdurch  beding- 
ten Wirkungen    auf   den    Organismus   sich  we- 
sentlich  yon  allen  übrigen  Arten  yon  Meteor- 
und  Tellurwasser  unterscheiden,   und  deshalb 
yorzugsweise  als  Heilmittel  benutzt  werden. 

Obgleich   der  Begriff   einer    Heilquelle   vorzugsweise 
durch  ihr  dymanisches  Verhalten,  durch  ihre  Wirkung 
auf  den  Organismus  bestimmt  wird,   so  ist  doch  eben  so 
I.  Theil    .  B 
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wichtig  ihr  chemisches^  das  Verhältnifs  ihrer  Mi- 
schung, —  in  so  fern  das  ersterc  durch  das  letztere  be- 
dingt wird. 

Die  pysikalisch-chemischenEigenthümlichkeiten,  durch 
welche  sich  zunächst  die  Mischung  und  das  Wesen  einer 
Heilquelle  ausspricht  sind  folgende: 

d)  Die  Farbe  des  Wassers,  —  ob  es  an  sich  trübe, 
oder  erst  durch  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
nach  einiger  Zeit  eine  Trübung  oder  Färbung  erleidet. 
Bestimmte  Färbungen  fehlen  in  der  Regel,  dagegen 
spielen  oft  yerschiedene  Quellen  ins  Bläuliche,  Grün- 
liche oder  Gelblichgraue. 

£)  Das  ruhige  oder  unruhige  Verhalten  des  M.- 
wassers  —  ob  es  perlt  oder  nicht.  Sehr  beachtens- 
werth  ist  selbst  die  Art  des  Perlens,  —  oft  läfst  sich 
schon  hieraus  auf  einen  Gehalt  an  kohlensaurem  Gas, 
oder  Stickgas  schliefsen.  -—  Bemerkenswerth  ist  fer- 
ner das  Verhalten  des  Perlens  beim  Ausschütten  oder 
Schütteln  des  Wassers. 

e)  Der  Geruch.  Hierbei  kommt  aufser  der  chemischen 
Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  ein  M.wasser  auch 
die  Temperatur,  so  wie  die  gröfsere  und  geringere 
elektrische  Spannung  der  Luft  sehr  in  Betracht. 

d)  Der  Geschmack,  häufig  dem  Gerüche  entsprechend, 
aber  doch  nicht  immer.  —  Hierbei  ist  sehr  zu  unter- 
scheiden der  des  frischgeschöpften  oder  erst  einige  Zeit 
der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausgesetzten.  Ein 
auffallendes  Beispiel  liiezu  liefert  das  Bitterwasser. 

e)  Die  niedere  oder  höhere  Temperatur. 

f)  Das  specifische  Gewicht  eines  M.wassers,  und 
endlich 

g)  Das  Verhalten  eines  M.wassers  gegen  che- 
mische Reagentien. 
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1.    y'on  der  Qualität  der  BeMtandtheile  der 

Mineralquellen. 

In  keiner  Klasse   der  unserer  Erde   eigenthümlichea 
Gewässer  spricht  sich  so  rein  und  bestimmt  der  tellurische 
Xarakter  aas,  als  in  der  der  M.  quellen  $   wir  mögen  nun 
ihren  Ursprung  oder  die  Qualität  ihrer  Bestandtheile  eiv 
wägen.    Weniger  als   alle  übrigen  Quellen  und  Gewässer 
yon  atmosphärischen  Einflüssen  abhängig,  stehen  sie  in  dem 
innigsten  Causalnexus  mit    den  Processen  im  Innern  un- 
seres Planeten.    Aber  eben  deshalb-  müssen  'die  yerschie- 
denen,    ihre    Bildung    bedingenden    tellurischen   Verhält- 
nisse nothwendig  auch  wesentliche  Verschiedenheiten  ihrer 
Mischung  begründen,  und  daher  der  grofse  und  wichtige 
Unterschied,  ob  der  Heerd  der  einzelnen  M.  quellen  näher 
der  Oberfläche  unserer  Erde,  oder  tiefer  zu  suchen  sei.    Bei 
den  ersten  wird  der   tellurische  Karakter  ihrer  Mischung 
und  ihxeT  Bestandtheile  durch  den  unvermeidlichen  Conflikt 
mit  atmosphärischen  Einflüssen  mehr  oder  weniger  getrübt^ — 
wibrenA  er  bei  den  letztem,  tief  im  Schoofse  der  Erde  er- 
zeogten,  bestimmter  und  remer  sich  aussprechen  kann. 

Die  Hanptbestandtheile  der  verschiedenen  Gesteine  un- 
serer Erde  sind  zugleich  auch  die  wesentlichen  und  wich- 
tigsten der  Heilquellen.  Schon  die  älteren  Chemiker  zähl- 
ten ahnungsvoll  dahin  vorzugsweise  Metallsalze,  oder,  wie 
ae  sich  zum  Theil  ausdrückten,  unreife . Metalle,  —  Gold, 
QjDecksilber,  Kupfer  u.  d.  gl.  Mit  den  beschränkten  Hülfs- 
niitteln^  welche  die  Chemie  früher  gewähren  konnte,  prüfte 
bereits  Falconer  M.  quellen  auf  Wismuth,  Zinn,  Blei, 
Kupfer  und  ähnlidie  Metalle,  und  es  wäre  zu  .wünschen, 
daTs  die  M^quellen^  deren  ermittelte  Bestandtheile  in  kei- 
nem Einklang  mit  ihrer  Wirkung  stehen,  gerade  auf  die 
Metalle,  erdige  und  alkalische  Salze  besonders  geprüft 
würden,  welche  die  wesentlichen  Bestandtheile  der  Ge- 
genden ausmachen,  in  welchen  sie  entspringen.  Die  Ent- 
deckung des  Mangangehaltes  gehört  der  neueren  Zeit  an. 

B2 
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Früher  ahndete  niemand  Zink,  Strontian,  flafs-,  jod- 
und  bromsaure  Salze  in  M.  quellen ,  welche  jetzt  in  ihnen 
entschieden  nachgewiesen  worden  sind«  Dafs  Quellen  auch 
Kupfer  enthalten,  beweisen  die  unter  dem  Namen  Ton  Ce- 
mentwasser  vorkommenden,  wie  im  Rammeisberg  bei  Gos- 
lar, bei  Schmölnitz  in  Ungarn,  St.  Polten  in  Oestreich,  Je- 
nicben  in  Tyrol,  Ältenberg  in  Sachsen,  Fahlun  in  Schwe- 
den, Wicklow  in  Irland,  Lancaster  in  Pensylyanien  n.  a. 
Ja,  nach  Fichtel  scheinen  Quellen  in  an  Arsenikerzen  rei- 
chen Gebirgen  nicht  frei  Ton  Arsenik  zu  sein '),  —  Fischer 
fand  in  Wasser,  welches  aus  einem  Stollen  bei  Keichen- 
stein  in  Schlesien  fliefst,  wo  Arsenikeisen  bricht,  arsenik- 
sauren Kalk,  wenngleich  nur  in  sehr  geringer  Menge  '). 

In  den  Mischungsverhältnissen  walten  bei  der  Mehr- 
zahl der  M.  quellen  anorganische  Bestandtheile  vor,  und 
wenn  sich  organische  Bestandtheile  vorfinden,  so  werden 
sie  theils  durch  die  Art  ihrer  Entstehung,  iheils  durch  at- 
mosphärische Einflüsse  bedingt.  —  Es  ergeben  sich  lüor- 
aus  folgende  Verhältnisse: 

1.  In  den  in  der  Tiefe  entsprmgenden  Quellen  fin- 
den sich  vorzugsweise  Verbindungen  von  Metallen  und  Me- 
talloiden mit  Chlor  und  Schwefel,  Phosphor-  und  Kohlen- 
säure, Extraktivstoff  nur  wenig;  —  während  die  näher  der 
Oberfläche  und  aus  jungem  Gebirgsarten  entspringenden 
M.  quellen  häufig  mehr  organische  Theile  und  zum  Theil 
Säuren  enthalten,  die  lediglich  atmosphärischen  oder  or- 
ganischen Ursprunges  sind,  wie  Salpetersäure  und  Essig- 
säure. 

2.  Bemerkenswerth  scheint  femer  der  Unterschied, 
welcher,  abgesehen  von  der  Gesammt- Menge  der  Bestand- 
theile, sich  auf  eine  gröfsere  oder  geringere  Mannigfaltig- 
keit der  einzelnen  Theile  gründet.  Mehrere  sehr  wirksa- 
me kalte  und  heifse  Quellen  enthalten  kaum  vier  bis  sechs 


*)  Fichters  Beraerkangen  Über  die  Karpathen.  Tb.l.  S.  149. 
')  Po^ggendorffs  Annal.  Bd.  XXVI.  S.  554. 
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yerscbiedene  Salze,  während  in  andern  weniger  bedeuten- 
den aich  oft  die  doppelte,  ja  dreifache  Zahl  von  verschie- 
denen Bestandtheilen  nachweisen  läfst.  —  Quellen,  weldie 
ansUrgebirge  entspringen,  zeichnen  sich  nach  den,  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen,  Analysen  in  dieser  Hinsicht  oft  durch 
mehr  Einfachheit  >  Quellen  aus  neuerer  Formation  durch 
grofsere  Mannigfaltigkeit  ihrer  Bestandtheile  aus.  In  Pfef- 
fers fand  Capeller  nur  acht  yerschiedene  feste  Bestand- 
theile *),  in  Gleifsen  John  ^)  gerade  die  doppelte  Menge.  — 
Es  ist  indefs  wohl  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dafs  genauere 
chemische  Prüfung  in  der  Folge  auch  in  Quellen,  welche 
scheinbar  der  Zahl  nach  nur  wenig  Bestandtheile  enthal- 
ten, eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  nachweisen  wird, 

2.  Fon  dem  quantitativen  Verhältni/M  derBe- 
standtAeile  der  Mineralquellen. 

Durch  dasselbe  wird  zunächst  bestiuunt  die  speci fi- 
sche Schwere  eines  M.wassers. 

Wegen  des  sehr  geringen  Gehalts  an  festen  Bestand- 
enen ist  oft  auch  die  specifische  Schwere  mehrerer  M.- 
qnellen  sehr  unbedeutend.    Bei  einigen  beträgt  das  speci- 
fische Gewicht  nur  etwas  mehr  als  das  des  destillirten  Was- 
sers, bei  einigen  sogar  weniger. 
So  beträgt: 

Du  ^ee.  Crewicht  der  M.qaellen  von  Nocera  nach  Bf  orichini       0,996, 

—  —        —       —         —        —  Buxton  nach  Scudamore       0,999. 

—  —        —       —         —       znValdieri  inPiemont  nach 

Giobert       ....        1,000. 
^     .—        —      des  Säuerlings  zu  Pjmnont  nach  Brandes 

und  Krüger  .       .       1,001. 

—  — >        —      der  Schwefelquellen  zu  Aix  in  Savoyen 

nach  Socquet      .       .       •       1,001. 

—  —       —     des  Crescent  Water  zu  Bath  nach  Children 

und  Scudamore         ,       .       1,003. 

—  —       —      der  M.  quelle  von  Scuols  nach  Capeller    .       1,003. 


M  I>ie  Heilquelle  zu  Pfeffers  von  J.  A.  Kaiser.  1822.  S.  66. 
')  Das  Miueralbad  zu  Gleifsen  bei  Zielenzig  in  der  Neumark  Yon 
J.  J.  J  0  h  n.    BerUn.  1821.  S.  66.  67. 
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Das  gpeo.  Gewicht  der  M.  quelle  tob  PfefFers  nach  Capeller  .        1,004. 

—  —       —      —         —     des  Wildbades  nach  Kerner .        1,004. 

Andere  M.wasser    seiebnen  sich  dagegen  durch  eine 
sehr  bedeutende  specifische  Schwere  aus. 
So  beträgt: 

Das   spec.  Gewicht    der  M.qaelleii  Ton  Wiesbaden    nach 

Kästner 1,0063. 

—  —  .^         ..  Soolqaellen   sa  Salxhaosen  nach 

Schmidt 1,0085. 

—  —  ..         ^  muriatisch  -  salinischen  Trinkqaelle 

zu  P3mnont  nach  Brandes         .       1,0112. 
..      —  .^         —  muriatisch -salinischen  BadeqneUe 

zu  Pyrmont  nach  Westrumb     .        1,0133. 

—  —  —        des  Meerwassers  nach  Gay-Lassac   .        1,0286. 
— '     •—  ..         ^  Wassers  des  todten  Meeres  nach 

Gay-Lnssac        ....       1,2283. 

—  -«  -.       der  Matterlaage    zu  Kreuznach  nach 

G.  Osann      .       •       •       .       .       1,3145. 

Bei  dein  quantitativen  Verhältnifs  der  Bestandtbeile 
ist  vor  allem  das  der  flüchtigen  und  festen  zu  unter- 
scheiden. 

1.  Von  dem  quantitativen  Verhältnifs  der 
flfichtigen  Bestandtbeile.  I>urch  die  Menge  von 
gasförmigen  Bestandtheilen  übertreffen  in  der  Regel  die 
M.  quellen  alle  andern  Arten  von  Meteor-  und  Tellurwasser. 
Bei  den  ersteren  findet  jedoch  hierin  eine  grofse  Verschie- 
denheit statt^  bedingt  durch  die  Temperatur  des  Wassers, 
den  gleichzeitigen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  und 
endlich  durch  die  mehr  oder  weniger  feste  Bindung  der 
einzelnen  Gasarten  an  das  Wasser«  Wenn  bei  einigen 
kalten  Quellen  unter  andern  das  kohlensaure  Gas  in  sehr 
beträchtlicher  Menge  sich  vorfindet  und  dasselbe  zugleich 
fest  an  dtia.  Wasser  gebunden  ist,  so  findet  in  andern  das 
Gegentheil  statt.  —  Bei  mehreren  kalten  und  gasreichen 
M.brunnen,  wenn  man  sie  an  der  Quelle  untersucht ,  sieht 
man  oft  selbst  ganz  deutlich,  wie  das  kohlensaure  Gas  nur 
das  Wasser  durchströmt  und  daher  auch  nicht  innig  mit 
demselben  verbunden  sein  kann 
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Der  cbemischen  Analyse  zufolge  entbalten  mehrere  teut- 
sohe  Mineralquellen  in  100  Kubik-^ZolI  Wasser  100  bis  170 
Kub.-ZoU  fliichtige  Bestundtbeile.  So  entbält  unter  andern 
in  100  Kub..ZoIl  Wasser: 

Die  Trinkqoelle  von  l^rmont  nach  Brandes  n.  Krttger  171  K.  Z. 

Oüe  alte  Quelle  zu  Reinerz  nach  Mogalla  •        156 

Die  Franzensqnelle  bei  Ej^er  nach  Trommsdorff     .       .        153 

Der  Neubmnnen  zu  Pyrmont  nach  Brandes  und  KrOger       150 

Die  Badec^uelle  zu    Pyrmont  nach  Brandes  und  Krüger       148 

Der  kalte  Sprudel  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Tromms- 
dorff      :       148 

Die  Ferdinandsqnelle  zu  Marienbad  nach  Steinmann      .  145  —  — 

Die  Hineralquelle  Ton  Obersalzbrnnnen  nach  Fischer     •  130  — •  — 

—       —       —      211  Selters  nach  Westrnmb         .        .  124  —  — 

Die  Karolinenqnelle  zu  Marienbad  nach  Steinmann        .        123 

Die  Lujsenqnelle  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Tromms- 
dorff       122 

Der  MShlbrunnen  zu  Salzbrnnn  nach  Fischer                 .  112  —  — 

Der  Kreuzbnuinen  zu  Marienbad  nach  Steinmann    .       .  105  —  — 

Die  Salzquelle  zu  Kaiser  Franzensbad  nach  Trommsdorff  102  —  — • 

Bei  vielen  Quellen  ist  die  Menge   der  flücbtigen  Be- 
standtheile  wechselnd; —  ihr  gröfserer  oder  geringerer  Ge- 
balt  Aängt  ab  thcils  yon   der  Jahreszeit,  dem  Druck  der 
elektrischen  Spannung  der  Atmosphäre,  theils  aber  auch  noch 
TOD  uns  unbekannten  Processen  im  lonem  unserer  Erde.  — 
Schon  Bergmann  fand  bei  seiner  zu  verschiedenen  Zei- 
ten unternommenen  Analyse  der  M.  quellen  yon  Medwi  in 
Schweden  sehr  abweichende  Resultate  in  der  Menge  ihres 
Gasgehaltes.    Die  kalte  Schwefelquelle  des  Günthersbades 
bei  Sondershausen  in  Thüringen  entwickelte  binnen  vier  Mo- 
Jiaten  (vom  November  1817  bis  Februar  1818)  verhältnifs- 
mäfsig   eine   ungemeine  Menge   von    SchwefelwasserstoiF- 
gas,  —  mit  einem  Male  fand  indefs  eine  bedeutende  Ver- 
minderung des  Gasgehaltes  statt,  und  das  Wasser  verrieth 
dagegen  einen  starken  Eisengeschmack'). 

Aehnliche  Verschiedenheiten  bieten  die,  an  freier  Kohlen- 


1)  J.  Würz  er,  das  Neueste  über  die  Schwefelquelleii  zu  Nenn- 
dort  1824.  &  22. 
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g'Äare  reichen,  kalten  Quellen  dar ;  ibr  stärkerer  oder  schwä- 
cherer Gasgehalt  wird  häufig  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse bedingt,  wie  bereits  Reufs,  Heidier  und  Gell- 
haus ')  bemerkten. 

Bei  der  Reinigung  des  Ragozibrunnens  zu  Kissingen  entdeckte 
Pickel  eine  Quelle  von  kohlensaurem  Gas,  deren  Stärke  und  Menge 
sehr  wechselte.  Im  Juni  kurz  Tor  einem  Gewitter  bei  einer  Lufttem- 
peratur-von  -)-^°P'*  g^^  SIC  ^^  einer  Minute  lyOKubik-Zoll,  im  Juli 
bei  feuchter  Witterung  und  einer  Temperatur  von  +  iA^  R.  in  dersel- 
ben Zeit  nur  110  Kubik  *  Zoll  und  einen  Tag  später  in  derselben  Zeit 
140  Kubik -Zoll.  (B.  Trommsdorff,  N.  Journal  der  Pharmacie. 
Bd.  XI.  St.  I.  S.  344.)  Klaproth,  welcher  das  M.wasser  Ton  Rip- 
poldsau,  von  der  Quelle  entfernt,  im  Jahre  1806  untersuchte,  fand  die 
Menge  des  in  demselben  enthaltenen  kohlensauren  Gases  um  die  Hälfte 
grölser  als  Salz  er,  welcher  sie  1811  an  Ort  und  Stelle  aaalysirte. 
(Kö'lreuter,  die  M. quellen  des  Grofsherzogthums  Baden.  Jahr- 
gang 18:22.  S.  33.)  —  Aehnliche  wechselnde  Verhältnisse  der  Menge 
des  kohlensauren  Gases  finden  sich  in  mehreren  Grotten,  wo  eine  un- 
aufhörliche Ausströmung  von  kohlensaurem  Gase  statt  findet,  nament- 
lich in  der  Grotta  del  Cane  bei  Neapel,  so  wie  in  der  Onnsthöble  bei 
Pjnrmont 

2.  Von  dem  quantitativen  Yerhältnifs  der 
festen  Bestandtbeile.  Irrig  behauptete  man  früher, 
dafs  die  M.  quellen  in  Vergleich  mit  andern  Arten  yon  Me- 
teor- und  Tellurwasser  sich  immer  durch  einen  reicheren 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  auszeichneten  und  da- 
durch allein  sich  yon  diesen  wesentlich  unterschieden. 
Diese  Behauptung  gilt  keinesweges  yon  allen  M.  wassern. 
So  reich  an  festen  Bestandtheilen  yiele  kalte  M. quellen 
sind,  so  arm  an  denselben  sind  mehrere  heifse  Quellen^ 
einige  Säuerlinge  und  Eisenwasser;  —  und  yergleicht  man 
sie  mit  den  yerschiedenen  Arten  yon  Meteor-  und  Tellur- 
wasser, so  ergiebt  sich,  dafs  letztere  häufig  yiele  M.was- 
ser an  mineralischem  Gehalte  weit  übertreffen. 

Nach  Verschiedenheit  ihres  quantitativen  Gehaltes  an 
festen  Bestandtheilen  zerfallen  demnach  die  M.quellen  in 
zwei  Klassen:  In  solche,  welche  sehr  reich,  und  solche, 
welche  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen  sind. 


< )  G  e  1 1  h  a  tt  8,  Bemerk,  über  d^M.  quellen  t.  Meüiberg.  1820.  S.73. 74. 
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0)  Mineralquellen^  welche  reich  an  fasten 
Bestandtheilen  sind.  —  Wenn  Heidler  ^),  gestfitzt 
anfSteinmann's  Analyse^  behauptet,  dafs  der  Kreuzbrun- 
nen XQ  Marienbad  unter  den  jetzt  bekannten  M.  wassern 
das  reichste  sei,  sowohl  an  fixen  Bestandtheilen,  als  in  der 
Tols/saniine  Ton  fixen  und  flüchtigen  zusammengenommen, 
80  dürfte  dieses  in  Bezug  anf  die  festen  Bestandtheile, 
wie  Wetzler')  bereits  nachgewiesen  hat,  nicht  der 
Fall  sein. 

Von  den  Heilquellen  aufser  Teutschland  zeichnen  sich 
durch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt  an  festen  Bestand- 
theilen ans,  unter  den  italienischen  die  von  Montefalcone, 
Pisa  ^),  —  unter  den  französischen  die  von  Bourbonne  les 
bams  ^),  —  unter  den  M.q.  Ungarns,  Siebenbürgens  und 
Galiziens  die  tou  Gran,  Mehadia,  Felsö-Bajom,  Sibo,  Kis- 
Czeg,  Szczawnice  und  Oelves. 

Am  reichsten  an  festen  Bestandtheilen  sind   die  M.« 
qaeUen,  in  welchen  Chlor  und  schwefelsaure  Salze  die  yor- 
waltendoi  sindL    Der  mittlere  Gehalt  an  festen  Bestand- 
tiiälen  beträgt  in  der  Mehrzahl  der  teutschen  M.  quellen 
10  sechzehn  Unzen  Wasser  zwischen  10  bis  40  Gr. ,  in  meh- 
reren 50  bis  70  Grl,  in  einigen  sogar  100  Gr.  und  mehr. 

In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten  an  festen  Be- 
standtheilen: 


Du  Bitterwasser  zu  Gran  nach  Schmidt 
IKe  Soole  zu  Salzungen  nach  Trommsdor£f 
"     —    zu  Sülz  nach  H.  von  Bliich  er 
Du  M. Wasser  zu  Felsö-Bajom  nach  Pataki 

ih'e  Soole  zu  Soest 

—     —    zu  Kosen  nach  Hernnann 


738,000  Gr. 
494,152  — 
424,513  — 
421,736  — 
397,200  — 
380,735  — 


^)  C.  J.  Heidler,  Marienhad  nach  eigenen  Beohachtungen  und 
Ansidten.  1822.  I.  Th.  S.  68. 

*  )  E.  W  e  t  z  1  e  r,  über  Gesundhrannen  und  Heilbäder.  Th.  III.  S.  47. 

')  L.  Valentin,  Toyage  m^dical  en  Italie  fiiit  en  Tann^e  1820. 
Nancy.  1822.  S.  99.  100. 

^)  Ph.  Pati ssier,  Manuel  des  eaux  min^rales  de  la  France. 
1818.  S.  454. 
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Das  Steinvasser  nach  Damm 

Das  Bitterwasser  za  Plillna  nach  Struve 

Die  Soole  zu  Arteni  .... 

—  —    za  IscM 

Das  fieriDg«rbad  nach  Bley  , 

Die  Soole  zu  Frankenhausen  nach  Hiering 

—  —    zu  Kissingen  nach  Kastner     . 
Die  M.q.  von  Sibo  nach  Pataki 
Das  Saidsehitzer  Bitterwasser  nach  Steinmann 
Die  Salzquelle  za  Doberan  nach  Hennbstädt 
Die  Soole  za  SchiJnebeck  nach  Herrmann 
Die  M.q.  von  Kis-Czeg  nach  Paitaki 
Das  Seidlitzer  Bitterwasser  nach  Naumann     • 
Die  Soole  zu  Bodenfeide  nach  Dnmesnii 

—  —    za  Soden  nach  Schweinsberg 
Die  Thermalquellen  za  Montefalcone  bei  Triest 
Die  mariat  salinische  M.q.  zu  Pyrmont  nach  Brandes 
Der  Josephinenbrunnen  zu  Szezawnice  nach  Herbich 
Die  M.  q.  zu  Oelves  nach  Pataki 
Die  Soole  zu  Salzhausen  nach  Liebig 
Die  M.q.  zu  Zdvany  nach  Pataki    . 
Die  Soole  zu  Pyrmont  nach  Brandes 

—  —-zu  Halle  nach  Meifsner  . 
t  —      —    zu  Nenndorff  nach  Wurzer    . 

Der  Ragozi  zu  Kissingen  nach  Kastner  . 

Die  Soolq.  zu  Meinberg 

Die  Schwefelq.  zu  Doberan  nach  Hermbstädt 

Die  M.q.  zu  St.  Gyfirgj  nach  Pataki 

Der  Krenzbrunnen  zu  Marienbad  nach  Berzelius 

Die  M,q.  zu  Stoika  nach  Pataki 

Die  Thermalquellen  zu  Wiesbaden  nach  Kastner 

Die  M.  q.  zu  Dombhdt  nach  Pataki 

Die  M.q.  zu  Fachingen  nach  G.  Bischof 

Die  Soole  zu  Bruchsal  nach  Kölrenter    . 

Die  Thermalquelle  zu  Mehadia 

Der  Sprudel  zu  Karlsbad  nach  Berzelius 

Der  Franzensbrunnen  zu  Eger  nach  Berzelius 

In  Bezug  auf  das  quantitative  Verbältnifs  der  festen 

Bestandtheile  des  Meerwassers  findet  in  den  verschiedenen 

Meeren  ein  wesentlicher  Unterschied  statt.    Am  reichsten  an 

Salzen  ist  das  mittelländische  Meer,  am  ärmsten  die  Ostsee. 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  in  10000  Theilen 
Seewasser : 


300,000  Gr. 
242,307  - 
239,200  - 
238,591  - 
213,895  — 
202,990  - 
201,990  — 

165,200- 

ie0,718  - 

160,110  - 

153,570  - 

145,200  - 

126,000- 

122,042  - 

119,842  - 

114,345  - 

113,746  - 

112,000  — 

111,000  — 

98,390  — 

97,036  — 

95,829  — 

94,332  — 

93,729  — 

85,360  — 

78,446  — 

70,144  — 

66,800  — 

66,189  — 

65,520  — 

57,593  — 

52,824  — 

52,372  — 

50,120  - 

49,732  — 

49,600  — 

42,245  — 


Das  mitteUSndische  ^eer 

Der  Canal  zwischen  England  und  Frankreich 


4106r. 

380  — 
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Die  Nordse«  bei  der  Iniel  Fdbr 345  Gr. 

—  —        —  Nordemey 34'2  — 

—  —        —  Leith 313  — 

—  —        —  Ritzebiittel 312  — 

Die   Ostsee    bei  Apenrade 216  — 

—  —  —  Kiel 200  — 

—  —  —  Doberan 168  — 

—  —  —  Travemünde         ......  167  — 

—  —  —  Boniholm 81  — 

^  —  —  Zoppot ,  76  — 

—  —  —  Rcval 71  — 

—  —  —  CarlBbamm •  66  — 

—  —        —  Peniau  .,.»....         42  — 
(C.  BL  Pf  äff,  das  Kieler  Seebad  verglicben  mi^  andern  Seebädern 

an  der  Ostsee  und  Nordsee.  1822.  S.  25.)  ' 

Das  Wasser  des  Flasses  Sagis,  zwischen  dem  Kaspiscben  Meere 
and  den  See  Aral,  enthält  nach  Hefa  in  1000  Tb.  85,9  Th.  feste Be- 
Btandtheile  —  das  Wasser  des  todten  Meeres  nach  Gmelin  in  100  Th. 
24,5396  Th.  feste  Bestandtheile  (Berxellns  Jahresbericht  1829.  S.  238.) 

i)  l^fineralquellen,  welche  arm  an  festen  Be- 
st andth  eilen  sind.     Dafs  viele  an  flüchtigen  Bestantl- 
flieäen  anne^  wenig  wirksame  kalte  M.  quellen  weniger  als 
zehn  Gran  feste  Bestandtheile  in  sechzehn  Unzen  Wasser 
enthaheDy  kann  nicht  befremden,  da  gerade  yiele  derselben 
nnr  Uebergänge  yon  kräftigeren  M. wassern  zu  verschiede^ 
nen  andern  Arten  von  Tellurwasser  bilden«    Sehr  beach- 
tenswerth  ist  indefs  der  Umstand,  dafs  mehrere  sehr  wirk- 
same kalte  und  heifse,  an  flüchtigen  Theilen  zum  Theil 
anne,  M.  quellen  auch  nur  eine  höchst  geringe  Meng^  fester 
Bestandtheile  fuhren. 

Mehrere  einfache  Trinkwasser  von  Berlin,  Stockholm^ 
flEaoau  und  andern  Städten  enthalten  in  einem  Pfund  Was- 
ser 5  bis  10  Gr.  feste  Theile  und  noch  mehr,   ohne  dafs 
jemand  sie  den  mineralischen  Quellen  beizählt. 

Zu  A&k  an  festen  Bestandtheileu  sehr  armen  Heilquel- 
len gehören  namentlich  mehrere  heifs^  nächst  diesen  aber 
anch  mehrere  kalte  Schwefelquellen,  Eisenwasser  und  San« 
erlinge.  Viele  von  ihnen  enthalten  in  einem  Pfunde  Was- 
ser nicht  sechs  Gran,  mehrere  nur  vier,  einige  sogar  nicht 
zwei  Gran  feste  Bestandtheile. 
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So  enthaUen  an  festen  Bestandtheilen  16  sechzehn  Unzen : 

o.    Von  Thermalquellen, 

Die  Thermolqaellen  des  Wildbades  nach  Kerner    .       «  1,0000  Gr. 

Das  Römerbad  zu  Tyffer  nach  Schallgruber    .        .       .  2,2600  — 

Die  Th.q.  zu  Töplitz  in  Krain  nach  Graf       .        .        .  2,2735  — 

Die  Th.q.  zu  Gastein  nach  Hiinefeld        ....  2,7185  — 

Die  Th.q.  zu  PfeflFers  nach  Capeller         ....  2,8000  — 

Das  Dobbelbad  nach  Vest 3,9990  — 

Die  Th.q.  zu  Bormio  nach  Demagri         ....  4,0700  — 

6.    Von  Eisenwassern  und  Säaerlingen: 

Die  M.  q.  zn  Sinnberg  nach  Vogel 0,7500  Gr. 

Die  M.  q.  zu  Wemarz  nach  Vogel 0,8500  — 

Der  Schiersäuerling  zu  Königswarth  nach  Berzelins       •  1,1750  — 

Die  M.q.  zu  Rolle  nach  Peschier 1,2000  — 

»-    —     —  Lausanne  nach  Strnye  ....  1,5000  — 

^    —     •-  Schwalbach  nach  Buchholz  .       •       ,  1,6170  — 

—  —  des  Gyrenbades  nach  Bauhof  ....  1,7500  — 
Der  Säuerling  zu  Karlsbad  nach  Lampadius  .  .  2,4000  — 
Die  M.q.  zu  Bröckenau  nach  Vogel           ....  2,7000  — 

—  .1.     —  Hohenberg  nach  Bachmann  .        .        .  2,7000  — 

—  ..    des  Alexandershades  zu  Sichertsreuth  nach  Hilde- 

brand 3,5000  — 

Der  Pouhont  zu  Spaa  nach  Monheim  ....  3,3750  — 
Der  Säuerling  zu  Pyrmont  nach  Brandes  .  .  .  3,7284  — 
Die  M.q.  zu  Flinsberg  nach  Tschortner    .       .        .         2—5,4400  — 

—  —    —  Karlsbrnnn  nach  Malick        .        .       .    1,65—5,6900  — 

c)  Von  Schwefelquellen: 

Die  SchYcfelqnelle  zu  Landeck  nach  Fischer      .       .       .       1,28  Gr. 

—  —         —  Leensingen  nach  Morell    .       .  3,57  — 

—  —         —  Yyerdun      ......       4,50  — 

Die  Untersuchungen  aber  die  Stetigkeit  oder  den  Wech- 
sel der  in  M.  quellen  enthaltenen  Bestandtheile  sind  noch 
nicht  geschlossen* 

Bei  einer  genaneren  ErwSgong  der  mannigfaltigen  Ab- 
weichungen im  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  spricht  sich 
der  sehr  beachtenswerthe  Unterschied  aus  zwischen  Quellen, 
deren  Mischungsverhältnisse  yorzugsweise  durch  atmosphä> 
rische  Einflüsse  bedingt  werden^  und  solchen,  welche  einen 
tiefem  Ursprung  haben ,  —  und  zwischen  ihren,  wesent« 
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liehen  und  weniger  wesentlichen  Bestandtheilen. 
Die  weniger  wesentlichen,  ihrer  Menge  nach  die  unbedeii- 
tenderen,  sind  oft  einem  häufigeren  Wechsel  nntenvorfen, 
ohne  dadurch  sehr  wesentlich  die  Qualität  der  Mischung  zu 
Terandem  und  von  sehr  entscheidendem  Einfiafs  auf  die 
Haoptwirkungen  der  Mineralquellen  zu  sein,  —  während 
diearsteren,  die  wesentlichen,  nicht  so  leicht  Yerfinderun- 
gen  erleiden  und  dadurch  der  Qualität  der  Mischung  einen 
dauernden  Karakter  ertheilen.  Wir  finden  daher,  und  na- 
mentlich bei  sehr  tief  entspringenden  Heilquellen,  dafs  ihre 
absolute  Wassermenge  durch  äufsere  zufallige  Einflüsse, 
Witterung,  Jahreszeit  u.  dgL ,  verändert,  bald  vermehrt, 
bald  vermindert  werden  kann,  —  dafs  aber  das  relative 
Verhältnifs  ihrer  Hauptbestandtheile  zu  einander  eine  ge- 
wisse Stetigkeit  der  Mischung  beobachtet. 

Eine  solche  Gleichförmigkeit  der  Mischung  und   des 
Gehalts  an   wesentlichen  Bestandtheilen   scheint   vorzugs- 
weise den  heifsen  Quellen  eigen  zu  sein«     Tiele  kennen 
wir  mt  bereits  tausend  Jahren  und  länger.    Dafs  ihre  Mir- 
scbon^verhältnisse  unverändert  dieselben  geblieben,  läfst 
sidi  freilich  bei  dem  früheren  mangelhaften  Zustande  der  Che- 
mie nicht  behaupten.'  Berzelius  bemerkt,  dafs  das  Karls- 
bader Wasser  in  länger  als  dreifsig  Jahren,  welche  zwi- 
schen seiner  und  Bechers  und  Klaproths  Analyse  ver- 
flossen waren,  in  dem  Gehalt  und  Terhältnifs  iseiner  vor- 
waltenden Bestandtheile  keine  wesentliche  Teränderung  er- 
fitten  zu  haben  scheine;  —  und  dafs  die  vorhandenen  Ab- 
weichungen in  den  Resultaten  ihrer  beiderseitigen  Unter- 
suchung nur  als  Folgen  verschiedener  Methoden  der  Ana- 
lyse zu  betrachten  wären  ^).    Sehr  bemerkenswerth  bleibt 
immer  der  Umstand,  dafs  die  Mehrzahl  der  heifsen  Quellen 
in  ihrer  Temperatur  und  in  ihren  Wirkungen  keine  we- 


*)  J.  Berzelius,  Untersnchang  der  M.wasser  von  Karlsbad, 
Teplhz  nnil  Konigswarth  übers,  von  6.  Rose,  mit  Zusätzen  von  Gil- 
bert Leipzig,  1823.  S.3.  6. 
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sentliche  Yeranderung  seit  einer  so  langen  Reihe  von  Jah- 
ren erlitten  zu  haben  scheint  Was  ältere  Schriftsteiler, 
wie  z.  E.  Plinius  von  der  Hitze  mehrerer  Quellen^  nament- 
lich der  zu  Wiesbaden  behauptet^  gilt  noch  jetzt  Die  W^ir- 
kungen,  welche  Reudenius,  Strobelberger  und  Hilli- 
ger vor  zweihundert  Jahren  ron  den  Böhmischen  Bädern 
gerühmt,  sind  noch  dieselben ;  die  Heilkräfte,  welche  schon 
Paracelsus  und  Huggellus  yon  den  wichtigsten  Bär 
dem  des  südlichen  Teutschlands  und  der  Schweiz  priesen, 
bewähren  sich  nach  einem  Zeiträume  von  drei  Jahrhun- 
derten noch  jetzt  in  jedem  Jahr. 

Auch  bei  mehreren  kalten  Heilquellen  läfst  sich  anneh- 
men, dafs  ihre  Mischungsverhältnisse  nach  einer  Reihe  von 
vielen  Jahren  sich  nicht  wesentlich  verändert  haben.  So  ge- 
währen die  Resultate  der  chemischen  Analyse  des  Mineral- 
wassers von  Fachingen,  welche  6.  Bischof  neuerlich  und 
Burggrave  acht  und  siebenzig  Jahre  früher  unternahm, 
keine  wesentliche  Abweichungen.  Aehnliche  Resultate  ga^ 
ben  die  in  einem  Zeiträume  von  acht  und  dreifsig  Jahren 
unternommenen  Untersuchungen  des  Selterser-  und  des 
Geilnauer  Wassers*).  — 

Gleichwohl  läfst  sich  nicht  leugnen,  dars  in  dem  quan- 
titativen Yerhältnifse  der  festen  Theile  bei  den  einzelnen 
Mineralquellen  häufig  Abweichungen  vorkommen.  Struve 
der  neuerdings  hierauf  vorzüglich  aufmerksam  gemacht  hat, 
legt  hierauf  einen  grofsen  Werth,  —  und  dieser  Gegen- 
stand verdient  gewifs  auch  in  medicinischer  Hinsicht  alle 
Aufoierksamkeit. 

So  fanden  Salzet,  Klaproth  und  KSlreuter  in  derQnelle 
von  Rippoldsan  den  Gehalt  an  Kieselerde,  kohlensaurem  Natron  und 
Talkerde  sehr  wechselnd  (Kölrenter,  die  Mineralquellen  desGrofs- 
herzogthums  Baden.  Jahrg.  1822.  S.  33  u.  folg.);  ähnliche  Verschie- 
denheiten in  dem  Gehalt  von  Salzen  warden  in  der  Quelle  von  Sta- 
venhagen  (Schweigger,  Journal  derChem.  und  Physik.  Bd.XXViL 


')  G.  Bischof,  die  vulkanischen  Mineralquellen  Deutschlands 
und  Frankreichs.  1826.  S.  78.  109.  110. 


31 

St  3.    S.  266.),   -^  «elbttt  Ja   den   tod   Marienbad   wahTgenommen. 
(F.  A.  Renfs,  das  Marienbad  bei  Auschowitz.  1815.  S.  86,  87.)     In  ei- 
ner Quelle   Ton  Pyrmont  fand   Westrnmb  an  fixen  Bestandtheilen 
29Gr.9  bei  welcher  in  gleicher  Waasermenge  Gmelin   das  Jahr  aa- 
^01  nur  11  j  Gran  hatte  auffinden  lionnen.    In  Tcrschiedenen  Monaten 
ictaelbeB  Jahres  erhielt  Westrnmb  ans  einer  gleichen  Wassermenge 
derT^iakquelle  an  Glaubersalz  122, 37  und  111  Gran.  (J.  F.  Wes  t  r  um  b, 
ileiie  physikal.  chemische  Abhandlungen.  Bd.  1.  St.  1.  S.  89.  92.  96. 
5(.  i  S.  130.)     In  dem  zu  verschiedenen  Stunden  geschöpften  Wasser 
zo  Teplitz    fand  Ficinus   in  dem  Gehalt  an  festen,   wie  flüchtigen 
Bestandtheilen    auffallende   Verschiedenheiten.     (Froriep,   Notizen. 
Bd.  VU.  S.  215.)    Noch  mehr  Thatsachen  und  Beweise  für  die  \er- 
äsdeniBgen  an  ifesten  Bestandtheilen,  welche  sich  in  Mineralquellen 
finden,  bat  Würz  er  gesammelt  (F.  Würz  er,  das  Neueste  über  die 
Schwefelquellen  zu  Nenndorf.  1824.  S.  21.  u.  folg.)  und  S  t  r  u  t  e  neuerdings 
bei  wiederholten  Analj'sen  gefunden  (Dresdener  Anzeiger  1835.  Nr.  225.) 
Strave  zeigte,  dafs,  wenn  auch  bei  mehreren  Quellen  das  Ver- 
hältniis  der   einzelnen  Bestandtbeile   wechselt,  das  quantitative  der 
Gesammtmasse    dabei  sich  oft  nur  wenig  verändert.    So  geben  meh- 
rere zu  yerschiedenen   Zeiten    unternommene  Analysen  des   Emser 
Wauers  allerdings  ein  verschiedenes  Verii&ltnifs  ihrer  einzelnen  Be- 
standtbeile, die  Totalsumme  aller  zeigte  aber  nur  eine  geringe  Ver- 
ttViedenheit ;  die  Totalsumme  aller  betrug  einmal  18,55  und  das  andere 
Mal  töJB4  (J.  A.  A    Struve,  über  Nachbildung  der  natürlichen  Heil- 
qaellen.  Erstes  Heft.  1824.  S.  16.)    Aehnliche  Resultate  gewährten 
dif  rntenaehnngen  der  Salzquellen  zu  Schonebeck,  von  Herrmann 
za  venchiedenen   Zeiten  unternommen.    Im  Jahre  1798  enthielt  die 
Soole  zu   Halle   einen  Theil   Salzsäure  Magnesia  und  sieben  Theile 
Salzsäuren  Kalk,  im  Jahr  1823  dagegen  zwei  Theile  von  ersterer,  und 
einen  Theil  vom  letzteren.  (Schweigger,  Neues  Journal  für  Chem. 
1.  Physik.  Bd.  X  St  I.  S.  72.  Bd.  XII.  St.I.  S.  122.) 

Um  hierüber  mehr  Aufschlufs  und  Gewifsheit  zu  erhal- 
tm,  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dafs  an  den  M. quellen 
selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  Ton  tüchtigen  Chemikern 
Anaijsen  unternommen  und  bekannt  gemacht  würden,  — 
Dod  es  ist  Pflicht  der  Brunnendirektionen,  durch  diese  wie- 
derholten Analysen  entweder  die  Behauptungen  StruTe's 
zu  bestätigen  oder  zu  widerlegen. 

3.  Von  der  Verbindung  der  Bettandtheile  un^ 

ier    sieh   und   den   dadurch   bedingten   Mi' 

sehungMverhältntMMen  der  Heilquellen* 

Auf  die  Qualität  und  das  quantitative  Verhältnifs  der 
festen  und  flüchtigea  Bestandtbeile   zunächst   gegründet, 
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werden  diese  Verbindungen  bestimmt  durch  die  Analogie 
oder  Verschiedenheit  der  einzehien  Theile,  ihre  leichtere 
oder  schwierigere  Löslichkeit  im  Wasser,  ihre  gröfsere  oder 
geringere  Verwandtschafik  zu  einander  und  endlich  durch  die 
Temperatur  des  VTassers« 

1.  Bindung  der  flüchtigen  Bestandtheile  an 
das  Wasser.  —  Manche  Gegenden  sind  an  Ausströ- 
mungen von  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstolfgas  so 
reich,  dafs  alle  in  ihnen  entspringenden  VTasserquelien 
mehr  oder  weniger  mit  diesen  Gasarten  geschwängert  zu 
Tage  kommen.  Oft  ohne  einen  bedeutenden  Gehalt  aa 
fixen  Bestandtheilen ,  durch  welche  eine  festere  Bindung 
der  flüchtigen  an  das  VTasser  vermittelt  würde,  besitzen 
solche  Quellen,  wegen  der  schwachen  Bindung  des  kohlen- 
sauren Gases  an  das  VTasser,  nur  eine  sehr  schnell  vor- 
übergehende, schwächere  VTirkung  und  erhalten  deshalb 
für  den  medicinischen  Gebrauch  eine  geringere  Bedeu- 
tung. —  Wie  schnell  entweicht  bei  mehreren  selbst  ihr, 
an  sich  beträchtlicher,  Gehalt  von  kohlensaurem  Gase 
und  wie  schnell  wird  das  in  ihnen  befindliche  Eisen  prä- 
cipitirtl  Daher  viele  an  Kohlensäure  zum  Theil  sehr 
reiche  M.  quellen  durch  äufsere  Einflüsse  so  leicht  zu  zer- 
setzen, so  schwer  zu  versenden,  —  daher  der  grofse  Un- 
terschied, ob  sie  an  der  Quelle,  oder  entfernt  von  die- 
ser getrunken  werden*  Da  es  aber  leider!  bei  vielen  Brun- 
nenärzten vorz%lich  darauf  anzukommen  scheint,  in  den 
ihrer  Obhut  anvertrauten  Heilquellen  eine  möglichst  grofse 
Menge  von  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  aufzufin- 
den und  nachzuweisen,  um  dadurch  die  Augen  der  Nicht- 
ärzte,  nicht  selten  auch  mancher  Aerzte  zu  blenden,  wird 
meist  der  angeblich  vorhandene,  aber  oft  schnell  vorüber- 
gehende Reichtbum  ihres  Gehaltes  mehr  beachtet  als  der 
Umstand,  ob  diese  flüchtigen  Bestandtheile  auch  fest  an 
das  VTasser  gebunden  sind. 

Im  Allgemeinen  ist  dieser  Unterschied  noch  viel  zu 

wenig 
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weoig  beachtet  worden ^  ohgleidi.  in  T^tschiand  ^),  nnd 
selbst  aucb  in  England'),  schon  längst  hierauf  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  Oft  findet  in  ganz  nahe  bei  einander  ge- 
legenen M.quellen  hierin  einegvolse  Verschiedenheit  statt.  — 
'Wenn  der  Grund  hiervon  auch  oft  schwer  zu  ennitteh,'  so 
scbeint  bei  der  innigen  oder  weniger  innigen  Bindung  des 
ioUensauren  Gases  doch  besonders  aufser  der  sehr  kalten 
oder  weniger  kalten  Temperatur  der  M.quelfen  das  qnantita- 
thre  Yerhältnifs  ihres  Gehaltes  an  kohlensauren,  erdigen  und 
alkalischen  Salzen  und  Eisenoxjdal  beachtenswerih.     * 

In    der   Eisenquelle  Ton  Briickenau  scbeint  z..  E.   die  Koblen- 
säure  nur  achwach  an  das  Wasser  gebunden  zu  seia»   fester  dage- 
fßu  in   den ,    nur  iirenig  von  ihr  entfernten  Quellen  von  Wemarz  und 
Sinnberg  (H  n  f  e  1  a  n  d,  Uebersicht  d.  w.  Heilq.   S.  1 14.    E.  W  e  t  z  1  e  r, 
Beschreib,  d.  Gesundbr.  Wipfeld,  Kissingen,  Bocklet  und  Briickenau. 
1^21.  S.199--205.  212.  213.);  eine  mitWemarzer  M.was8er  gefüllte, 
eine  ganze  Nacht  hindurch  offen  hingestellte  Flasche  zeigte  am  andern 
Morgen  noch  immer  einen  nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  kohlensau- 
lern  Gase  (Ad.  EL  ▼.  Sie  hold,  Beschreibung  der  Heilquellen  zu  Eis» 
BiBgeiL  Beitin  JL828.  S.  26.1.     E.  W  e  t  z  1  e  r,  Beschreibung  der  Gesund.- 
hnrnnen  Wipfeld   etc.   S.  49.).    Eine  ähnliche  Verschiedenheit   beob- 
aelrtet  man  bei  den  Eisenquellen  von  Schwalbach;  in  dem  Weinbrun- 
sfn  ist  das  kohlensaure  Gas  viel  fester  an  das  Wasser  gebunden^  als 
io  den  sogenannten  Stahlbrunnen  (E.  Wctzler,  Gesundbrunnen  .und 
Heilbäder.  T.  II.  S.  423.    E.  Osann,  Bemerkungen  über  die  wichtig- 
sten Mineralwasser    des    Herzogthums  Nassau.    1824.  S.  50.)     Das 
Stebener   M.wasser)   welches  in  einer  wohl  Terschlossenen  Flasche 
drei  Jahre  lang  in  einem  Keller  aufbewahrt  worden ,  war  hell,  klar, 
ohne  Bodensatz,   unverändert; —   das  in    demselben  enthaltene    Ei- 
MDoxjdnl schien  auch  nach  Wetzler^s  Versuchen  noch  innig  mit  der 
Ktlilensänre  nnd  dem  Wasser  verbunden  zu  sein  (E.  W  e  t  z  l  e  r,  Gesund- 
Vnuien  nnd  Bäder  im  Obermainkreise  des  Königreiches  Baiem.  1823. 
&  23.  25.)    In  dem  nahe  dabei  befindlichen  M.wasser  von  Langf)nau 
wird  dagegen  das    in  demselben  enthaltene  kohlensaure  Eisenoxydul 
BBgemein  leicht  niedergeschlagen  (E.   Wetzler,   a.  a.  0.  S.  29.  30.) 
Nach  Wetzler  soll  in  demM.wasser  zuSichersreath  das  kohlensaure 

^)  Hufeland,  praktische  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Heil- 
quellen Teutschlands  nach   eigenen  Erfahrungen,  zweite  Aufl.  S.  276. 

J.  F.  Westrumb,  Beschreib,  von  Selters.  Marburg  1813.  S.  69. 

Osann  n.  Trommsdorff,  Kaiser  Franzensbad.  1822.  erste 
Aufl.  S.  155. 

^)Saander8,  onthe  chemical  histoiy  and  medical  powers  of 
Mineral -Waters.  Ed.  2.  S.  542— 544. 

I.  Theil  C 
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Eisen  iuni^  an  dos  Wasget  gebonden  sein,  opd  bei  BUem  weh  picht 
so  leicht  präcipitiren  (E.Wetzler,  a.  «v  0.  S.88.),  —  nach  Hil- 
debrandt  dagegen  bei  erhöhter  Temperatur  sehr  leicht  ausgeschie- 
den werden  (F.  H  ii  d  eb  ra  n  dt,  Unten^üchung  des  M.wassers  im  Alexan- 
dersbade ^u 'Siohertsreutk  Edasgen  1805.  ;S«  15.  79-81.)  In  dem 
M.wa8ser  zu  Bocklet,  welches  vier  und  zw^aig  Stunden  lang  in  ei- 
nem offenen  Geftifs  der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  aus- 
geisettEt  wurde  war  ^noch  kein  Eisenoxyd  präcipitirt  worden ,  und 
als  das  Wasser  geschiittelt  warde>  entwiekisltai  «ich  qocb  Tiele.  ISläs- 
eheBrVon  kohlensaurem  Gase  (E.  Wetzler,  Zusätase  und  Verbesse- 
rangen  zu  den  zwei  Bänden  Über  Gesundbr.  u.  Heilbäder  1822.  S.  93.) 

Nur  schwach  scheint  dagegen  das  kohlensaure  Gas  an  das  Was- 
ser zu  lainau  (Metzler' s  neuest«  Nachrichten  von  Imnan.  Freibni^ 
1811.  S.  12.  Hufeland,  Jouro.  d.  prakt.  Heilkunde.  Bd.  V.  St  3. 
^.'in.y  Lauchstädt  (E.  Wetz  1er,  Gesundbr.  u.  Heilbäder.  Th.  I. 
S.  2^1),  Haftfell,  €helt,enham  und  Tnnbridge  (Saun  de rs,  onMiheral- 
waters.  S.  248^297.  327.)  gebunden  zu  sein.  Die  schwache  Bindung 
der  Kohlensäure  in  dem  eisenhaltigen  Säuerling  zu  Fideris  in  Grau- 
bilndten  wird  Ursache,  dafs  derselbe  sich  nicht  gut  verseirden  läfst. 
(Die  M.quellen  zu  St.  Moritz,  Scnols,  Tarasp,  Fideris,  St  Bembar- 
din,  von  Ca  pell  er  und  Kaiser.  1826.  S.  65.)  Ein  Gleiches  gilt 
Ton  ähnlichen  Schweiz^rquellen ,  namentlich  von  der  Quelle  von  St 
Catarina  (G.  Rusch,  Anleitung  zu  dem  Gebrauche  der  Trinkbrunnen 
überhaupt,  mit  besonderer  Betrachtung  der  schweizerischen  H.wasser 
und  Badeanstalten,  Th.  H.  1826.  S.  342.)  und  dem  Wasser  von  Engi- 
~^tein  (Rusch,  a.  a.  0.  Th.  H.  S.  375.).  Die  Mehrzahl  der  Sehlesi- 
schen und  Gläzischen  Säuerlinge  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  eben- 
falls durch  eine  nur  seh  wache  Bindung  der  Kohlensäure  und  des  koh- 
lensanren  Eisens  an  das  Wasser  ans,  und  verlieren  daher  viel  beim 
Tersenden,  doch  scheinen  hiervon  die  Eisenquellen  von  Niederlangen  au 
(Die  Heilquelle  zu  Nlederlangenau  bei  Habelschwerdt  S.  24.  25.),  so 
wie  die  Quellen  von  Obersalzbrunn  (A.  Zemplin,  Obersalzbrunn  und 
seine  M.quellen.  1822.  Zweite  Aufl.  S.  95.  —  Hufeland,  Joum.  d. 
prai;t  Heilk.  Bd.  XLVHI.  St  3.  S.  34.)  eine  sehr  beachtenswerthe 
Ausnahme  zu  machen. 

Dagegen  ist  das  kohlensaure  Gas  in  dem  Driburger  Wasser  unge- 
wöhnlich fest  mit  demselben  verbunden  (Hufeland  Journ.  d.  prakt 
Heilk.  Bd.  XIV.  St  2.  S.  11—14.  Bd.  XLVHI.  St  3.  S.  34.  Bd.  LIL 
St 2.  S.95.  96.).  Bergmann  will  in  Wasser,  das  weit  verfahren 
worden,  noch  in  100  Kubik- Zoll  Wasser  95  Kubik- Zoll  kohlensaures 
Gas  gefunden  haben.  Suadicani  bemerkte,  dafs  in  Bouteillen  mit 
Driburger  Wasser  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  noch  kein  Eisen- 
oxyd zu  Boden  gefallen  und  das  Wasser  noch  vollkommen  klar  ge- 
blieben war;  nur  nachdem  man  es  der  Einwirkung  der  Sonne  und 
Atmosphäre  aussetzte,  erfolgte  in  Verlauf  von  sechs  Stunden  ein 
ocherartiger  Niederschlag.  Selbst  das  gekochte  Wasser  zeigte  noch 
eine  nicht  unbedeatende  Menge  von  Kohlensäure.  —  Das  Pyrmonter 
Wasser  besitzt  ähnliche  Vorzuge  (Pb.  Menke,  Pyrmont  und  seine 
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ÜBgebongeo.  1818.  S.  311.).  Westrnmb  fand  in  Bonteillen,  welche 
?or  drei  Monaten  mit  Pyrmonter  Wasser  gefallt  worden  waren ,  nar 
0,66  Verlost  an  Kohlensäure,  und  in  Pyrmonter  Wasser,  welches  län- 
ger als  ein  Jahr  gestanden,  blos  0,12   (R.  Brandes  n.  F.  KrUger, 
physik.  ehem.  Beschreibung  der  M.  quellen  zu  Pyrmont  1836.  S.350.)  — 
O^leieb  der  in   dem  Selterserwasser  befindliche  geringe  Eisengehalt 
10  leieht  präcipitirt  wird,  so  scheint  doch   der  gröfste  Theil  der  in 
ta  Wasser  enthaltenen  Kohlensäure  fest  mit  demselben  Terbunden  zu 
«ein.   Weatrnmb   (Westrnmb,  Beschreibung  Toa  Selten.  S.  66. 
md  67.  Hnfeland,  Uebersicht  d.  w.  Heilq.  S.  337.)  theilt  hierüber 
iDteressante  Versuche  mit    Der  Gehalt  des  Selterwassers  an  kohlen- 
nnrem  Gras  betrog  in   sechzehn  Kubikzoll  Wasser  nach  Verlauf  von 
«Dem  Jahr,  und  anderthalb  Jahren  noch  fünfzehn  und  drei  Viertel, 
«od  sechzehn  und  zwei  Drittheile  K.  Zoll.    Andere  Versuche  mit  Sel- 
terserwasser lieferten  ähnliche  und  gleich  günstige  Resultate.  —  Das 
kohlensaure  Gas  in  der  Heilquelle  von  Borszeck  ist  so  innig  an  das 
Wasser  und  die  Sbrigen  Bestandtheile  desselben  gebunden,  daiii  das* 
Mibe  seihst  bei  einer  •Blitze   Ton  60°  R.  sich  nur  langsam  verflüch- 
tigen und    das  Wasser  daher   zu  Versendungen   sich  vozüglich   ei- 
gnen soll.     (Die  Heilquelle  von  Borszeck   nach    eigenen  Erfahrun- 
gen von   einem   praktischen  Arzte.  1825.   S.  23.)  —    Durch    eine 
feste  Bindung   dieses  Gases   an    das   Wasser   scheinen  sich    femer 
^e  QiaeWen  von  Kissingen  (E.  Wetzler,  Gesundbrunnen  und  Heil- 
bäaer.   Th.  II.  S.558.  560.  561.    £.  Wetzler,  Beschr  von  Wipfeld, 
EisabpBj  S.49.),  Spaa  (Hnfeland,  Uebersicht  S.  294.  295.),  von 
Jliiiiif wieder  (Rüsch,   Anleitung.  Th.  H.   S.  359.),   Scuols  (C.  F, 
Mosch,    die  Heilquellen    Schlesiens.    1821.  S.  27.),    Kaiser  Fran- 
zensbad  (B.  Osann  u.  Trommsdorff,  K.  Franzensbad.    Zweite 
Anfl.  S.  81  —154.)  nnd  Recoaro  (MUhlibach,  in:  Medicin.  Jahrbü- 
eber  der  K.  K.  Oesterr.  Staaten.  1823.  Bd.  1.  St  3.  S.  434.)  auszu- 
zeichnen. 

Das  Schwefelwasserstoffgas  ist  schon  vermöge  seiner 
«pecifischen  Leichtigkeit  nur  schwach  an  das  Wasser  gebunden.  In- 
ieb  finden  auch  hier  Verschiedenheiten  statt ,  in  so  fem  es  in  eini- 
ges Quellen  schwächer,  in  andern  fester  mit  dem  Wasser  verbunden 
z«  «ein  scheint  (Pa  ti s s  i  e r,  Manuel  des  eaux min^rales  de  la  France. 
S,  '262.  263.).  Es  erklärt  sich  hierdurch,  warum  bei  manchen  Quellen, 
trotz  ihres  betnichtlichen  Schwefelgehaltes,  ihr  durch  die  Einwirkung 
der  Atmosphäre  bewirkter  Niederschlag  verhältnifsmäfsig  nur  wenig 
Schwefel  enthält  (J.  G.  Böhnisch  n.  H.  Ficinus,  die  Schwefel- 
qoellen  bei  Schmeckwitz.  Zweite  Aufl.  1819.  S«  58.  59.)  und  weshalb 
solche  Schwefelquellen  sich  weniger  zur  Anlage  Von  Schwefelschlamm- 
bfidem  eignen  (E  Wetzler,  über  Heilbäder  n.  Gesundbr.  Th.  I. 
S.30.)»  während  in  andern  Schwefelquellen  das Gegentheil  stattfindet 
(J.Ch.  Gebhardt,  über  die  vorzüglichen  Heilkräfte  des  Gesundbrun- 
nens zu  Elisen  1822.  Seite  6.).  ^ 

C2 
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2.  Verbindung  der  festen  Tb  eile.  Sebr  be- 
stimmt tritt  in  Bezug  auf  das  Verhältnifs  der  festen  Be- 
standtbeile  in  M.  quellen  der  Unterschied  hervor,  ob  sie  dem 
Wasser  nur  beigemengt,  oder  in  demselben  aufgelöst  und 
unter  sich  fest  yerbunden  sind.  So  finden  sich  nicht  sel- 
ten in  kalten  an  Kohlensäure  und  kohlensaurem  Natron 
armen  M.quellen  Kieselerde  und  andere  im  Wasser  schwer- 
lösliche Salze  und  Substanzen,  welche  den  Gebirgsarten, 
durch  welche  die  Quellen  streichen,  entnommen,  aber  nicht 
gelöst ,  oft  dem  M.wasser  nur  beigemengt  sind ;  —  wäh- 
rend in  andern  M.quellen  dieselben  Bestandtbeile  durch 
Kohlensäure,  kohlensaures  Natron  und  erhöhte  Tempera- 
tur fein  gelöst  und  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  des 
Wassers  innig  verbunden  vorkommen. 

Bei  der  Verbindung  der  festen  Bestandtbeile  der  M.- 
quellen ist  sehr  darauf  zu  achten,  ob  sie  in  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  ähnlich,  verwandt,  oder  vielleicht 
heterogener  Natur  sind. 

In  M.quellen  findet  sich  nicht  selten  die  Coexistenz  von, 
nach  der  chemischen  Analyse  zwar  ermittelten,  aber  nach 
den  Gesetzen  der  chemischen  AfBnität  ganz  unverträglichen 
Salzen ;  —  so  sollen  namentlich  in  mehreren  unverträgliche 
chlor-,  kohlen-  und  schwefelsaure  Salze  in  Wasser  gleich- 
zeitig gelöst  enthalten  sein,  wie  z«  E.  kohlens.  Natron  und 
schwefelsaure  Magnesia,  oder  kohlensaure  Baryterde  und 
Schwefels.  Salze.  —  Eine  solche  der  chemischen  Wahlver- 
wandtschaft widersprechende  Coexistenz  von  verschieden- 
artigen Salzen  kann  sich  nur  entweder  auf  einen  Lrrthum 
in  der  Untersuchung  selbst,  oder  auf  Mischungsverhältnisse 
und  Verbindungen  eigner  Art  gründen. 

Je  nachdem  die  Bestandtbeile  der  einzelnen  Mineral- 
quellen ihrer  Menge  nach  gering  oder  betrachtlich,  ihrer 
Qualität  nach  verwandt  oder  verschieden,  ihrer  Verbindung^ 
nach  innig  oder  weniger  innig  sind,  werden  sehr  mannig- 
fache Verhältnisse  ihrer  Mischung  begründet 

Trotz  ihrer  Verschiedenartigkeit  bilden  alle  eine  aui- 
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8aiiDi|6iihäDgende  Kette  von  verwandten,  dordh  zahlreiche 
Uebergänge  und  Zwischenglieder  verbundenen  Flüssigkei- 
ten. IMe  Reihe  dieser  eigenthümlichen  Mischungsverhält- 
msse  beginnt  einerseits  mit  denjenigen  Quellen ,  'welche 
ach  rermoge  ihres  geringen  Gehaltes  an  mineralischen 
Beslandtheilen  und  ihrer  einfachen  Yerbindungen  den  Quel- 
len mit  süfaem  Wasser  anschliefscn,  und  endigt  andrer- 
seits mit  den  kräftigsten  durch  innige  Mischung  und  erhöhte 
Temperatur  ausgezeichneten  Thermen,  —  während  die  übri- 
gen  an  fraten  und  flüchtigen  Theilen  reichen  kalten  M.- 
qoellen  zwischen  beiden  in  der  Mitte  stehen.  —  Alle  Heil- 
qaellen  zerfallen  demnach  in  folgende  drei  Klassen: 

1.  Die  ersteren  enthalten  nur  wenig  flüchtige  Bestand- 

theile,  aber  zum  Theil  eine  beträchtliche  Menge  von  festen, 

welche  sie,  indem  sie  durch  bestimmte  Erdlager  streichen, 

10  sich   aufnehmen«      Ausgezeichnet  durch    ihren   Gehalt 

sm  Eisen,    chlor-,    Schwefel-   und    kohlensauren  Salzen, 

BcWefsen  sie  sich  an  die  in   ihrer  Mischung  verwandten 

Arten  yon  Tellurwasser  zunächst  an,  namentlich  an  die 

aa  Gjps-  oder  kohlensaurem  Kalk  reichen  Trinkquellen, 

izod  sind   in  ihren  Mischungsverhältnissen,    wie  in  ihren 

Wirkungen,  einfachen  Auflösungen  der  genannten  Salze  zu 

Tergleichen.    Die  Art  ihrer  Mischung  gründet  sich  auf  die 

leichtere  oder  schwerere  Löslichkeit  ihrer  Bestandtheile  und 

ihre  durch  chemische  Wahlverwandtschaften  bedingte  Verbin- 

dang«    Häufig  sind  in  denselben  andere  vegetabilische  oder 

animalische  Stoffe,  aber  mit  ihnen  oft  nur  mechanisch  ver- 

imiden;  schwefelsaure  oder  salzsaure  Salze  sind  in  ihnen 

m  der  Regel  die  vorwaltenden.  £s  gehören  hierher  Soolquel- 

len.  Bitter-  Alaun-  und  Vitriolwasser  und  die  Mehrzahl  der 

an  freier  Kohlensäure  armen  Eisenquellen. 

2.  Zusammengesetzter  und  eigenthümlicher  tritt  da^ 
gegen  schon  die  Mischung  in  den  Mineralquellen  her- 
vor, welche  zwar  auch  kalt,  die  sidi  aber  durch  ei- 
nen Reichthum  an  flüchtigen,  einen  Gehalt  an  fe- 
sten mannigfaltigeren  Bestandtheilen,  und  dennoch  durch 
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eine  feste  Verbindung  aller  unter  sich  auszeichnen.  Yen 
flfichtigen  Bestandtheilen  enthalten  sie  Torzugsweise  kohlen- 
saures oder  Schwefelwasserstoffgas,  —  beide  sind  in  ihnen 
bald  mehr,  bald  weniger  fest  an  das  Wasser  gebunden« 
Ihre  festen  Bestandtheile,  trotz  ihrer  scheinbaren  Verschie- 
denheit, sind  innig  unter  sich  verschmolzen,  bilden  oft  Ein 
Ganzes,  eine  Verbindung,  und  bei  ihnen  findet  eben  des- 
halb zwischen  dem  Verhältnifs  ihrer  Bestandtheile  im  zerleg- 
ten und  in  unzerlegten  Zustande  eine  groüse  Verschieden- 
heit statt  —  Zu  dieser  Klasse  würden  unter  andern  die 
wichtigsten  Säuerlinge,  die  an  Kohlensäure  reichen  Eisen- 
und  Salzquellen,  so  wie  die  kalten  Schwefelquellen  zu  zäh- 
len sein. 

3.  Die  dritte  Klasse  endlich,  die  Klasse  der  Thermen, 
karakterisirt  die  innigste  Verbindung  der  sie  constituiren- 
den  Bestandtheile.  Schon  dadurch,  dafs  sie  dem  Urgebirge 
oder  Yulkanisdien  Gebirgsarten  entquellen,  lassen  sie  mit 
hoher  VTahrscheinlichkeit  vermuthen,  dafs  derHeerd  ihrer 
Entstehung  sehr  tief  und  die  Art  ihrer  chemischen  Zusam- 
mensetzung von  den  Quellen,  welche  näher  der  Oberfläche 
entspringen,  wesentlich  verschieden  sein  müsse. 

Nach  den  verschiedenen  Graden  ihrer  Temperatur,  wie 
nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Qualität  und  Ver« 
bmdung  ihrer  festen  Bestandtheile,  finden  hier  mancherlei 
Abstufungen  ptatt.  Während  oft  bei  lauwarmen  Quellen 
die  Verbindung  ihrer  Bestandtheile  nicht  so  innig  ist,  findet 
in  den  heifsen  eine  gröfsere  Innigkeit  ihrer  Mischung  statt; 
letztere  nähern  sich  in  Bezug  suf  ihre  erhöhte  Temperatur, 
so  wie  durch  innige  Verschmelzung  ihrer  festen  und  flüch- 
tigen Bestandtheile  zu  Einem  Ganzen  fast  organischen 
Flüssigkeiten.  Sehr  bemerkenswerth  wird  in  dieser  Rück- 
sicht anfser  Stickgas,  welches  so  häufig  in  ihnen  gefunden 
wfrd,  ihfr  Crchalt  an  eigenthümlichen  organisch -animali- 
ßchen  Bestandtheilen. 

In  Bezug  auf  die  Veränderungen  und  Zersetzungen 
Welpheii  •  die  Heilquellen  durch  äuTsere  Emflüsse  ausgesetzt 


Btndj  findet  nach  dies^ir  droifaohen  «Veeudiiedeaheit  ihrer, 
Hiscfaung  folgender,  in  medbinisefaer  Hia^icbt  sehr  ^eaoh* 
tenswerther  Unterschied  statt: 

1.  Die  heifsen  M.queüen  werden,  rermoge  dier.  Innig« 
keit  ihrer  Mischungsverhältnisse  in  *  eiaeif .  g^g^bfiep ;  Z^t 
doreb  die  Einwirkung  der  Atmes^läre  nicht  so  schnell 
reränderC  wie  viele  andere  $  ist  aber .  einmal .  ihre  erhöhte 
Temperatur  ganz  ei^wichen  und  mit  ih|r  das  T^nil  den  Ver«« 
einigung  ihrer  Bestandtheile  gelöst  ^  so  erfolgt  eine  gänz^ 
liehe  Zerlegung  und  Ausscheidung  ihrer  festen  upd  flüchti- 
gen Bestandthrile. 

2.  Kalte  Mineralquellen-  dagegen,  welche  reich  an  fe- 
steD,  in  Wasser  leicht  löslichen  Saken,  aber  arin  ba 
flüchtigen  Bestandtheilen  sind,  wie  z.E.  Bitterwasser,  :8ool- 
qnellen  u.  a.,  erfahren  durch  die  Einwirkung  der  Atmo- 
sphäre nur  eine  sehr  gelinge  Y eränderung  und  kötipen  daher 
auch  meist  ohne  bedeutenden  Verlust  verschickt,  und  ver- 
sendet  selbst  lange  aufbewahrt  werden,  ohne  sehr  vi^l  da- 
dorch  za  verlieren.»  ) 

3.  Kalte,  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  oft 
gleich  reiche  M.quellen,  wie  z.  E.  kalte  Schwefelquellen, 
Säaeriinge  oder  ad  Kohlensäure  reiche  Eisen-  und  Salz- 
queUen,  werden  dagegen  leichter  und  bedeutender  als  die 
letztem  zersetzt.  Die  Art  und  der  Grad  ihrer  24ersetzbar^ 
keit  hängt  hier  vorzugsweise  vpn.  der  Qualität  und  Quanti- 
tät ihrer  flüchtigen  Bestandtheile,  und  der  hieidurch  beding- 
tes stärkeren  oder  schwächeren  Verbindung  mit  dem  Was- 
ser ab.    Im  Durchschnitt  kann  man  hier  annehmen,  dafs 

Jeder  von  ihnen  bei  Versendung  etwas  verliert  und  zwar 
kohlensaures  Gas  und  Eisen;  das  erstere  verfliegt,  das  letz- 
tere wird  präcipitirt.  — 

Es  dürfte .  hier  wohl  der  passendste  Ort  sein,  kürzlich 
der  hjdrogalvanischen  Ej-äfte  und  des  eigenthüm- 
lichen  Lebens  zu  gedenken,  welche  Mehrere  den  Heil- 
quellen zugeschrieben  haben.  So  nahni  Kastner  in  M.- 
quellen  eigenthümliche  elektrische  Verhältnisse  an,  welche 
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eliie  besondere  Rückwirkung  auf  die  Magnetnadel  aufaeni 
solltön  0)  ^  ähnliche EtgenthüDfllchkeiten  Wurzer^), - 
welche  jedoch  G.  Bischof  und  Andere  zu  widerlegen 
versuchten  ^}»  —  Andere  betrachten  dke  Entstehung  der 
M.wasser  als  einen  Akt  einer  continuirlichen  oi^anischen 
Zeugungfekraft  oder  AbsonderUngsthWigkeit  der  Erde,  un- 
ter ^ektrtf-  öder  galvaüo- chemischen,  oder  organisch-che- 
irtischen- Hergängen,  —  und  die  M.qu6Uen  selbst  als  or- 
g attische  Flüssigkeiten. 

Streng  genommen^  kann  wohl  kein  M.wasser  eiiie  or- 
ganische Flüssigkeit  genannt  werden;  —  gleichwohl  ist 
zM^schen  organischen  Flüssigkeiten  und  vielen  M.quellen, 
namentlich  hcifsen,  eine  gewisse  Analogie  nicht  zu  verken- 
nen, besonders  wenn  man  die  Mischungsverhältnisse 
und  Wirkungen  beider  vergleicht. 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  Mi- 
schungsverhältnisse der  einzelnen  M,  quellen  sich  zu  denen 
der  organisdien  Flüssigkeiten  verhalten,  wie  die  Grund- 
kräfte und  Grundprocesse  im  Innern  unserer 
Erde  zu  denen  des  organischen  Lebens  auf  ü- 
rer  Oberfläche. 

Wenn  auch  der  Inbegriff  der  dem  Innern  unserer  Brie 
eigenthümlichen  Grundprocesse  mit  dem  viel  umfassenden 
Namen  von  Leben  bezeichnet  worden  ist,  so  kann  doch 
ein  solches  im  Vergleidimitdem  organischen  auf  der  Ober- 
fläche unseres  Planeten  nur  als  ein  sehr  verschiedenes  und 
dem  letztern   untergeordnetes    betrachtet  werden,  — 


i)  Kästners  Handbuch  der  Meteorologie.  Tli.1.  S.384. 

Kastner' 8  Archiv  der  Physik  und  Chenuc,  Bd.L  S. 346 --380. 
Bd.  II.  S.  230.  Bd.  III.  S.  351. 

«)  F,  Würz  er,  das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Ncnn- 
dorf.  1884.  S,  96. 

3)  G,  Bischof,  die  Tulkanischen  HeilqneUen  Teutschlands  rd 
Franloreichs,  S.  373— 378, 

A,  Waicker  in  I.  C.  Poggendorff's  Annalen  der  Physik  b. 
Chemie.  Bd.  IV,  S,  89  — 109, 
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der  der  letztem ^  —  wd  die,  welche  mt  kennen,  hängen 
von  dem  Gonflikte  physikalisch -chemischer  Gesetze,  nicht 
von  orgaiHschen  Kräften  ab. 

Das  organische  Leben  ist  der  Ausdruck  und  Inbegriff 
der  schönsten  und  ToUendetsten  selbstständtgen  Entwicke- 
lung,  —  das  Wesen  einer  organischen  Flüssigkeit  beruht 
daher  auch  zunächst  auf  der,  durch  die  Gesetze  des  orga- 
nischen Lebens  bedingten  Einheit  ihrer  Mischung  und  ei- 
ner eigenthümlichen  organischen  Umänderung  ihrer  Bestand- 
theile.  Finden  auch  hier  sehr  mannigfache  Abstufungen 
statt,  80  karakterisiren  doch  die  organischen  Flüssigkeiten 
so  eigenthümliche  Verbindungen  ihrer  einzeben  Bestand- 
theile,  dafs  letztere  als  molecules  organiques  in  Bezug  auf 
Form  und  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  wesentlich  von  allen 
ähnlichen  Flüssigkeiten  sieh  unterscheiden. 

Die  organischen  Elemente,  welche  sich  in  M.brunnea 
vorfinden,  bilden  nur  einen  sehr  untergeordneten  Theil  ih- 
rer Mischung,  und  die  M.quellen  können  auch  hier  ihren 
tellurischen  Karakter  nicht  verläugnen.  Gleichwohl  ist  der 
Gehalt  an  orgapischen  Theilen  (Infusorien)  und  ihre  innige 
Mischung  mit  dem  Wasser  vieler  heifsen  Heilquellen  eine 
sehr  beachtenswerthe  Erscheinung.  80  läfst  sich  nicht  läug- 
nen,  dafs  viele  Thermen  einen  eigenthümlichen  animalischen 
Greruch  und  Greschmadc  besitzen,  welcher  sich  durch  ihren 
chemisch  ermittelten  Gehalt  keinesweges  immer  allein  be- 
friedigend erklären  läfst»  Bei  keiner  Therme  war  mir 
dieses  so  auffallend,  als  in  Karlsbad.  In  der  Nähe  des 
Sprudels  zu  Karlsbad  glaubt  man  sich  in  der  Nachbar- 
schaft einer  Küche  zu  befinden,  in  welcher  Fleisch  gekocht 
wird  —  der  Geschmack  des  Sprudelwassers  gleicht  dem  ei- 
ner versalzenen  Tauben-  oder  Hühnerbrühe.  Dafs  der  Ge- 
halt an  Stickgas,  welchen  man  in  diesem  Wasser  gefiui- 
den  hat,  hiervon  nicht  allein  die  Ursache  sein  kann,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  ähnliche  Erscheinungen  bei 
andern  an  Stickgas  gleich  reichen  M.quellen  nicht  vor- 
kommen. 
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Ffir  eine  nicht  zn  yerkennende  Analogie  zwischen  or- 
ganischen Flfissigkeiten  und  melurern  Mineralquellen  spricht 
aber  femer  auch  die  Wirkung  beider. 

AUe  organische  Flüssigkeiten,  je  nachdem  ihre  Quali- 
tät ißm  Org^anismus  mehr  oder  weniger  homolog  ist,  zeich- 
nen ach,  getrunken,  vor  allen  andern  durch  ihre  leichtere 
iofiuihmeund  schnellere  Assimilation  aus;  —  hierauf  gründet 
sfcii  zunächst  der  grofse  Unterschied  zwischen  animalischen 
nnd  vegetabilischen  Nahrungsmitteln,  zwischen  organischen 
ond  anorganischen  Substanzen.  Beider  überwiegenden  Men- 
ge von  anorganischen  Bestandtheilen  in  der  Mehrzahl  derM.» 
quellen  läfst  sich  deshalb  wohl  folgern,  dafs  sie  von  Arznei- 
mitteln der  organischen  Natur  wesentlich  verschieden,  von 
emem  dem  lebenden  Organismus  heterogeneren  Karakter 
sein  müfsten,  —  und  gleichwohl  widerspricht  dieser  Annah- 
me ihre  Wirkung.  Trotz  ihrem  Gehalte  an  Salzen,  die  an 
sich  oft  schwer  verträglich,  ja  sogar  sehr  schwächend  sind, 
mA  das  Wasser  vieler  Thermen,  innerlich  gebraucht,  sehr 
leiclit  assimilirt,  selbst  bei  sehr  schwachen,  oft  höchst  reiz- 
baren  Ferdauungsorganen  ohne  Beschwerden  vertragen ;  — 
sfatt  ihrem  chemischen  Gehalte  entsprechend,  sehr  zu  schwä- 
chen, wirken  sie  ungemein  belebend,  ja  unter  gewissen  Ver- 
liähnissmi  selbst  stärkend!  — 

Ich  verweile  nur  zum  Schlufs  dieser  Vergleichung  noch 
einen  Augenblick  bei  der  von  älteren  und  neueren  Aerz- 
ten  wiederholten  Zusammenstellung  der  Mischungsver- 
bältnisse  vieler  Mineralquellen  mit  denen  des 
Weins.  Pamphilus  Herilacus  ^)  stellte  vergleichs- 
weise die  Wirkungen  des  Wassers  und  Weins  zusammen, 
mid  Conrad  Gesner')  nannte  schon  den  Säuerling  zu 
Hderis  in  Graubündten  einen  „  Vinum  acerbum*';  neuerdings 
haben  smnreich  Hufeland^)  und  Kölreuter^)  auf  ^e 

*)  Pamphiing  Herilacus,  aqnaram  natura  et  facaltates.  Co- 
loniae  1591.  S.  374^384. 

s)  C.  Gesner,  d(^  balneis.  1553.  foL  295. 

^)  Hnfeland,  Uebersicht  d.  w.  Heilq.  S.9.  27.  278.  279. 

^)  Kölreuter,  die  Mineralquellen  Badens.    Erstes  Heft  S.28. 


44 

Analogie  der  Mischangsverhälhiisse  des  Weins  nnd  der 
M.quellen'attfmerksam  gemacht.  Aber  nicht  blofs  in  Bezug 
auf  die  Mischungsverhältnisse,  auch  in  manchen  andern 
Beziehungen  dürfte  sich  zwischen  beiden  wohl  eine  Analo- 
gie durchfuhren  lassen. 

Die  karakteristischen  EigeDthümlichkeit^n  beider  hÜDgen  keines- 
weges  blofs  von  dem  quaDtttativen  VerhältniCs  ihrer  Bestandtbeile  ab, 
sondern  weit  mehr  noch  von  dem  ihrer  Yerbindang  und  Mischaog; 
nicht  blofs  Ton  Farbe,  (xeruch  und  (xeschmack,  sondern  ihren  eigen- 
thtimlichen  Wirkungen  auf  den  Organismus.  Welche  Verschiedenheit 
zwischen  einem  ktinstlich  zusammengesetzten  und  einem  von  der  Na- 
tur selbst  bereiteten  Wein  in  ihren  Wirkungen  auf  reizbare  Subjekte, 
selbst  auch  dann,  wenn  beide  in  ihren  äufsem  Qualitäten  eine  täu- 
schende Aehnlichkeit,  ja  Gleichheit  zu  besitzen  scheinen !  Beide  Flüs- 
sigkeiten sind  die  Produkte  eigenthämlicher  chemischer  Processe.  Die 
Qualität  des  Weins  wird  zunächst  bedingt  durch  sein  geistiges  Princip, 
den  Weingeist  und  die  Kohlensäure,  —  die  der  M.quellen  durch  ihren 
analogen  Gehalt  an  flüchtigen  Bestandtheilen.  Hinsichtlich  ihrer  Mi- 
schungsverhältnisse durften  die  heifsen  M.quellen  wegen  der  tellari- 
sclien  Wärme,  die  sie  durchdringt,  der  Innigkeit  ihrer  Mischungsver- 
hältnisse und  der  ihnen  eigenthumlichen  belebenden  Wirkungen  den 
vollkommen  ausgegohmen  geistreichsten  Weinen ,  die  Säuerlinge  und 
flüchtigen  Eisenwasser  den  nicht  ausgegohrnen,  in  ihrer  GÜhrung  un- 
terdrückten Weinen  zu  vergleichen  sein. 

In  Bezug  auf  die  Entstehung  beider  scheint  indefs  eine  wesent- 
liche Verschiedenheit  statt  zu  finden.  Die  Entstehung  beider  wird 
zwar  durch  kosmische  wie  tellurische  EinflUsse  bedingt,  indefs  scheint, 
dafs  die  der  Weine  mehr  von  den  ersteren ,  die  der  M.quellen  dage- 
gen mehr  von  den  letztem  abhängt.  Je  inniger  und  kräftiger  die 
Mischung  eines  M.wassers  ist,  um  so  weniger  hängt  in  der  Regel 
seine  Zusammensetzung  von  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  9b ;  nicht 
80  beim  Wein,  wo  oft  mehr  noch  als  der  Boden,  das  Klima,  die  Lage, 
mit  einem  Worte  atmosphärische  Einflüsse  von  hoher  Bedeutung  sind. 
Dafs  indefs  die  Qualität  des  Gesteins  und  der  Gebirgsarten  beim  Wein 
auch  nicht  zu  gering  anzuschlagen,  hat  die  Erfahrung  gezeigt. 

4«     Von  der  Temperatur  der  Heilquellen. 

Ein  Ueberblick  der  Heilquellen  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Temperatur  liefert  eine  Reihe  der  mannigfeltig- 
sten  Abstufungen;  oft  nur  wenig  über  den  Gefrierpunkt  be- 
ginnend) durchlaufen  sie  alle  Grade  von  Wärme  und  endi- 
gen zuletzt  mit  der  Hitze  des  Siedepunktes.  Bei  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Temperatur  kommt  nicht  blofs  die  Wir- 
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kiiiig  derselben  an  sich,  sondern  weit  mebr  oft  nocli  ihre 
Ruckwirknng  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  Quellen  in 
Betracht.  Je  kälter,  oder  je  heifser  die  Temperatur  einer 
M.  (quelle,  um  so  bestimmter  treten  hierdurch  die  Verhält- 
nisse ihrer  Mischung  hervor,  um  so  stärker  die  bei  ihrer 
Amrendong  in  dem  menschlichen  Organismus  hervorgem- 
fenen  Reaktionen. 

Nadi  Verschiedenheit  der  Temperatur  der  Heilquellen 
fiodet  im  Allgemeinen  in  ihren  Mischungsverhältnissen  fol- 
gender wesentlicher  Unterschied  statt: 

1.  Kalte  M.  quellen  sind  häufig  sehr  reich  an  koh- 
lensaurem Gase,  in  ihnen  ist  das  letztere  gerade  durch 
die  K  alte  fester  an  das  Wasser  gebunden,   und 
dadurch  wird  ihre  belebende,  stärkende  Wirkung  ungemein 
erhöht;  sie  werden  eben  deshalb  bei  sehr  reizbaren  Lun- 
gen, Neigung    zum  Bluthusten,    sehr    empfindlichen  und 
acVKwachen  Verdauungswerkzeugen,  oder  unvorsichtig  unmit- 
telbar nach   dem  innern   Gebrauch  von  heifsen  M.  quellen 
getronkea^  selten  gut  vertragen. 

Es  ist  damit  Dicht  gesagt,  dafs  an  Kohleasäure  sehr  reiche  kalte 
M. quellen  aucb  kalter  als  andere,  an  flüchtigen  Bestandtheilen  weni- 
ger reiche ,  einfache  Wasserquellen  wÜren.  —  Leopold  Ton  Buch 
befianptet,  noch  kein  Sauerwasser  gefunden  zu  haben,  dessen  Tempe- 
ntnr  nicht  jederzeit  die  der  fliefsenden  reinen  Qnellen  übertroffen  hätte, 
ood  versichert,  auf  Canaria  zwischen  süfsen  und  sauern,  nahe  bei  ein. 
uder  entspringenden  Quellen  beinahe  einen  Unterschied  von  -j-A^K, 
a  der  Temperatur  bemerkt  zu  haben  (L.  v.  Buch,  Physikalische  Be- 
«tbeibung  der  Canarischen  Inseln.  1826.  S.  88.).  Wenn  in  Teutsch- 
lud  allerdings  es  nicht  an  Säuerlingen  mangelt,  welche  über  -f- 10°  R. 
laben  (Abhandl.  der  KSnigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin 
iif  das  Jahr  1825.  BerUn  1828.  Physikalische  Klasse  S.  104.  105.)* 
M  giebt  es  indeis  auch  mehrere,  welche  unter  +8^11.  haben. 

2.  Eine  sehr  hohe  Temperatur  der  Heilquellen  bewirkt 
dagegen  eine  Verflüohtigung  der  gasförmigen  ^  aber  zu- 
gleich eine  festere  Verbindung  und  innigere 
Verschmelzung  der  fixen  Bestandtheile  unter 
einander.  Je  höher  die  Temperatur  einer  Heilquelle,  je 
fester  die  Wärme  an  das  Wasser  gebunden,  um  so  mehr 
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verschwindet  die  Verschiedenheit,  ja  der  Gegensatz  der 
einzelnen  in  dem  Wasser  enthaltenen  Bestandtheile,  um 
so  mehr  werden  alle  zn  einer  gleichartigen  Mischung,  zu 
Einem  Ganzen  yerschmolzen.  Es  erklärt  sich  hierdurch 
der  grofse  Unterschied  der  Mischungsverhältnisse  von  M- 
quellen,  welche  ihre  Temperatur  unverändert  besitzen,  und 
solchen,  die  sie  verloren;  femer,  warum  heifse  Quellen  trotz 
eines  sehr  grofsen  Gehaltes  von,  an  sich  schwächend  wir- 
kenden Salzen  oft  leichter  als  kalte  assimilirt,  selbst  bei 
grofser  Reizbarkeit  der  Verdaunngswerkzeuge  gut  vertragen 
werden,  und  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  den  ganzen  Kör- 
per, am  wenigsten  aber  den  Nahrungskanal  angreifen« 

Bei  der  Temperatur  der  Heilquellen  und  den  durch  sie 
bedingten  Verhältnissen  ihrer  Mischung  ist  indefs  nicht 
blofs  der  Grad  ihrer  Temperatur,  sondern  auch  die 
Qualität  ihrer  Wärme  wohl  zu* berücksichtigen. 

1.  Von  der  Qualität  der  Wärme  der  Heil- 
quellen. —  In  wie  fem  ihre  natürliche  tellurische  Wärme 
einer  künstlich  nachgeahmten  gleich  zu  stellen  sei,  hat  man 
neuerdings  durch  Versuche  zu  ermitteln  versucht. 

Dafs  die  natürlichen  heifsen  M.quellen  eine  gröfsere 
Wärmecapacität,  als  die  nachgebildeten  und  künstlich  bis 
zn  einem  gleichen  Grad  erhitzten  besäfsen,  ist  lange  ziem- 
lich allgemein  in  Teutschland  und  Frankreich  von  Aerzten 
und  Nichtärzten  angenommen  worden.  Erwägt  man  die  Art 
der  Entstehung  der  heifsen  Quellen,  so  wird  man  aller- 
dings geneigt,  anzunehmen,  dafs  zwischen  der  tellurischen 
Wärme  in  den  natürlichen  und  der  Wäraie  der  künstlich 
nachgebildeten  Mineralwasser  ein  wesentlicher  Unterschied 
statt  finden  müsse.  Viele  erklärten  sich  für  diese  An- 
sicht,   viele   dagegen;    zu   den  ersteren    gehören    unter 

andern  Hufeland*),    Peez'),  I^uUmann^),    Thile- 

^— "— ■^^— ^■^— — ^ 

^)  Hafeland,  praktiBChe  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen. 
Zweite  Auflage.    8.  6.  214.  341—346. 

s)  Wiesbadens  Heilq.  und  üire  Kraft  von  A.  H.  Pe  e z.  1823.  S.  40. 

3)  Wiesbaden  and  dessen  UeilqueUen  von  Dr.  G.  C.  W.  RnlK* 
mann.  1823.  S.120. 
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Dias'),  Kopp'),  Foderä^),  Patissier^),  und  die 
Mehrzahl  der  tentschen  BrunneDärzte,  —  gegen  diese  An- 
sicht sprachen  sich  dagegen  bestimmt  aus  Struye*), 
Diel*),    E.  Bischoff 0,  G.  Bischof^,  Aiibert«), 

V  elter '^)  u.  a. 

Bei  dieser  Untersuchung  mufs  die  Qualität  der  Wanne 

aus  einem  doppelten  Gesichtspunkte  betrachtet  werden^  — 
physikalisch  nach  ihrem  eigenthümlichen  Verhalten  ge- 
gen die  Einwirkung  atmosphärischer  Einflüsse,  —  und  me- 
dizinisch nach  ihren  Wirkungen  auf  den  menschlichen 
Organismus« 

ä)  Von  dem  Verhalten  der  Temperatur  und 
der  Mischungsyerhältnisse  heifser  Mineralquel- 
len gegen  die  Einwirkung  der  Atmosphäre.  Die 
Mehrzahl  der  zahlreichen,  neuerdings  angestellten  Versu- 
che spricht  allerdings  dafür,  dafs  die  Wärme  der  na- 
turlichen und  künstlichen  Mineralwasser  gegen 


*)  TAilenius,  über  den  Nutzen  der  warmen  BUder  im  Winter. 
1616.  S.  88.  89. 

Ems  and  seine  Heilquellen  von  H.  C.  Thilenius.  Wiesbadea 
1816.    S.^  — 28. 

<)  J.  H.  Kopp,  ärztlicbe  Bemerkungen  veranlafst  durch  eine 
Reise  in  Deutschland  und  Frankreich.  S.6. — 10. 

3)  Jonmal  compl6mentaire  du  Dictionnaire  des  sciences  m^di- 
calea.  T.  YI.  S.  103. 

^)  Patissier,  Manuel  des  eaux  min^rales  de  la  France.  S.67. 
m.  460. 

ft)  J«  A.  A.  StruTe,  über  die  Machbildung  der  natürlichen  Heil- 
foeOen.    Erstes  Heft  1824.  S.  35  — 40. 

*)  A.  F.  Diel,  über  den  Gebrauch  der  Thermalbäder  zu  Ems. 
1824.    S.  XI. 

'^jHufeland  und  Osann,  Joum.  der  praktischen  Heilkunde. 
Bd.  L.TliL  St  5.  S.  16. 

^)0.  Bischof,  die  Tulknnischen  Mineralquellen  Teutschlands 
nkd  Frankreichs.    Bonn  1826.  S.  296.  297.  360—373. 

9)  J.  L.  Alibert,  Fr^cis  historique  des  eaux  min^rales  les  plus 
untres.  Paris.  1826.  S.  42—45. 

<o)A.Vetter,  theor.  prakt  Handbuch  der  Heilquellenlehre. 
Th.  1.  S.  190. 
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atmosphärische  Einflüsse  sich  fast  ganz  gleich 
verhält.  — 

Wer  erwägt,  wie  wichtig  (ur  die  Wämiecapacität  der 
Flüssigkeiten  ihr  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen  ist,  in  welchem  innigen  Wechselyerhältnifs  in  jeder 
Flüssigkeit  Mischung  und  Temperatur  steht,  wird  gewifs 
bei  jedem  vergleichenden  Versuche,  welcher  über  das  Ver- 
halten der  Wärme  natürlicher  und  künstlicher  Mineralquel- 
len entscheiden  soll,  als  erstes  und  wichtigstes  Erforder- 
nifs  möglicher  Gleichheit  die  Mischungsverhältnisse  bei- 
der betrachten.  Auf  diesen  Umstand  ist  wohl  von  Struve, 
keinesweges  aber  immer  von  andern  Aerzten  und  Chemi- 
kern bei  den  von  ihnen  unternommenen  Versuchen  geach- 
tet worden  und  hierdurch  erklären  sich  zipn  Theil  abwei- 
chende Resultate. 

Struve^)  fand  als  Ergebnifs  semer  zahlreichen  Ver- 
suche, dafs  die  Abkühlung  natürlicher  und  künstlich  nach- 
gebildeter M.quellen  unter  gleichen  äufsern  Verhältnissen 
auch  in  gleichem  Zeiträume  erfolge,  und  dieser  Ansicht 
pflichtet  gegenwärtig  die  Mehrzahl  der  Physiker  und  Che- 
miker bei. 

Longchamp,  welcher  Fehler  vermeiden  wollte,  die  man  sich 
bei  früheren  Versuchen  mit  dem  Wasser  von  Bonrbonne  les  bains 
hatte  zu  Schulden  kommen  lassen  (Recueil  de  M^moires  de  M6decine 
et  Pharmacie.  Paris.  1822.  T.  XII.  p.21.),  löste  in  dem  zu  seinen  Ver- 
suchen, bestimmten  AVnsser  „euTiron  13  Grammes  de  Muriate  de  Sonde, 
ce  qui  est  k  peu  pr^s  T^quivalent  de  ce  qne  Peau  de  Bourbonne 
contientde  ce  ser  (Annales  deChimie.  T.XXIV.  p.  247— 259.)  Dafs 
das  Thermalwasser  aufser  Kochsalz  noch  andere  Bestandtheile  nach 
der  Analyse  Ton  Bosc  und  Bezu  enthält  welche  sogar  bei  der 
künstlichen  Nachbildung  dieses  Wassers  Ton  D  u  ch  a  n  oy  und  J  u  r  i  n  e 
wohl  beachtet  wurden,  (Patissier,  Manuel  des  eaux  de  la  France, 
p. 457.)  blieb  von  Longchamp  nnberiicksichtiget  Salzer»  Reufs 
und  Damm  bedienten  sich  sogar  bei  ihren  Versuchen  mit  Badener 
Thermalwasser  und  Karlsbader  Sprudel  nur  künstlich  erwärmten  Brun- 
nen -  oder  FluÜBwassers.  Nach  Longchamp* s  wiederholten  Beob- 
achtungen liefs  die  Temperatur  des  natürlichen  M.wassers  und  der 
«____^  '    künstlich 

*)  J.  A.  A.  Struve,  über  Nachbildung  künstlicher  Heilq.  Erstes 
Heft.  S.  36. 
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komäich  erwärmleii  Salzsolation,  nachdem  beide  in  offenen  Bouteillen 
der  Einwirkung  der  atmosphürisehen  Lnft  ansgesetst  worden  waren» 
nach  xwolf  Standen  ein  gletchea  Reanltat    Bei  den  Experimenten  Ton 
Keufi,  Damm  und  Steinmann  (F.  A.  Renfs»  das  Marienbad. 
S.  17^X)  wurde  Tepl  Waaser   bis   za  59 ^^  R.,   der  Temperatur  des 
SpfiM»  erhitnt,  mittelst  sehr  empfindlicher  Thermometer  die  Tem- 
pejitvabnahme  beider  sorgsam   geprüft   und  gefunden »   dafs  die  Ab- 
iaUoBg  beider  Flüssigkeiten  in  einem  bestimmten  Zeitraum  erfolgte. 
Der  IJflistand,  dals  bei  den  Versuchen  mit  Sprudel  und  künstlich  er- 
kitstem  Tepl  Wasser  die  Abkühlung  des  letztem  anfänglich  ra- 
scher erfolgte,  als  die  des  ersteren,  erklärt  sich  vielleicht  durch  die  Yer- 
lehiedenheit  der  Mischungsverhältnisse  beider  Flüssigkeiten,  —  und  ich 
erinnere  in  dieser  Beziehung  nur  daran,  dafs  auch  bei  den  erwähnten  Ver- 
SBchenvon  L  on  g  c  h  am  p  anfanglich  die  Abkühlung  des  künstlich  erwärm- 
ten Wassers  rascher,  aber  nur  in  der  ersten  Stunde,  später  ganz  gleich- 
naisig  erfolgte»  —  Bei  den  Versuchen,  welche  A  n  g  l  a  d  a  mit  dem  Tber- 
malwasser  von  Arles  und  Escaldas   zu  gleicher  Zeit  unternahm,   be- 
diente sich  derselbe  „d^une  quantit^  exactement  pareille  d^eau  commune, 
i'ane   mtoe    pesanteur  sp6cifique  artificiellement  ölev^e  k  la  m^me 
temperatare"  (J.  Anglada,  m^moires  pour  servir  k  Fhistoireg^n^rale 
des  eaux  snlÄireuses.  T.  J.  p.  99.)  —    Aehnliche  Resultate   in    Be- 
u%  anf  tie  gleich  rasche  Abkühlung  künstlich  erwärmter  Flüssigkei- 
ten gewillten  ^e  Untersuchungen  von  Jacquot   (J.L.  Alibert  pr6- 
ds  bistoiiqne  des  eaux  min.  pag.  46 — 50.)   und  von  Gen  drin  mit 
dem  Tft.  Wasser  von  Flombiöres  (R^vue  m^dicale.  1827.  T.IV.  p.473.) 
Die  Versuche  mit  dem  Thermalwasser  mehrerjcr  M.quellen  der 
Schweiz  lieferten  verschiedene  Resultate.     Diejenigen,   welche  Pa- 
genstecher mit  M.wasser  von  Lenk   und  Weifsenburg  unternahm, 
sprechen  für  eine  gleich  schnelle  Abkühlung  von  natürlichem  Tb.  Was- 
ser and  künstlich  erwärmtem  Wasser  (G.  Rüsch,  Anleitung  zum  rich- 
tigen  Gebrauche   der  Bade  -  und  Trinkkuren   Tb.  II.  1826.  S.  3.  61.). 
Dagegen   will  Scheitlin  bei  wiederholten  Versuchen  mitTh.wasser 
Ton  Pfeifers  gefunden  haben,    dafs  dasselbe  unter   gleichen    äufsem 
VetUUtnissen  bis  auf  15  ja  17  Grad  sehr  schnell  erkalte,  dann   aber 
U&fnt  langsam,  so  dafs  es  in  vier  und  zwanzig  Stunden  noch    lau- 
iicisei,   "wäbrend  gemeines,  bis   zu   einem  gleichen  Grad   erhitztes 
Wasser  seine  Wärme  ganz  gleichmäfsig  verliere.  (Rüsch,  Anleitung 
1%.  IL  S.  15.)    Eine  ähnliche  Verschiedenheit  in  der  Abkühlung  von 
Tb.  Wasser  von  Baden '  in   der  Schweiz  und  künstlich  erhitztem  ge- 
wohnlichenn  und  destillirtem  Wasser  sollen  die  Versuche  von  Sehne- 
blin  ond  Hopitz  ergeben.  (G.  Rüsch,  Anleitung  Th.ll.  S.42.  43.). 
Nicht  ganz  übereinstimmend  mit  den  Ergebnissen   der  Versuche 
von  Longchamp  scheinen  die  Resultate  derjenigen  zu  sein,  welche 
Käst  Der  mit  dem  Thermalwasser  von  AViesbaden  anstellte,  -«-  nach 
velcben  dasselbe  unter  gleichen  äufsem  Bedingungen  langsamer   er- 
ialten  soll,  als  reines  und  künstlich  nachgebildetes,  zu  eiuem  gleichen 
Grad    erhitztes  Salzwasser  (Wiesbaden  und   dessen   Heilquellen  von 
Rullnaann.  S.  122.  n.  f.);  dagegen  fand  Gmelin,  dalGi  das  Wasser 

I.  TheiL  D 
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oder  niedeni  Lage  nnd  der  Umgebüngeii  eines  Kurortes^ 
80  y/ne  der  klimatischen  Verhältnisse  verkennen  zu  wollen, 
bemerke  i^h  indefs  nnr,  dafs  es  Th.quellen  gibt^  die  in  Be- 
zug auf  die  Menge  ihrer  festen  Bestaiidtheile  denen  von 
Gastein  und  Pfeffers  gleich  zu  steUen,  von  ausgezeichneter 
^Wirksamkeit  -sind,  und  weit  tiefer  liegen ^  wie  z.  E.  das 
Wildbad  in  Würtemberg.  Nach  SigWart  liegt  dbsselbe 
1330 F.  fifber  dem  Me^re  erhaben,  also  nicht  nur  viel  tie- 
fer als  viele  andere  teutsche  Kurorte  mit  wirksamen  und 
weiijger  wirksamen  Heilquellen,  selbst  tiefer  als  bekannte 
'Städte  Teutschlands  und  der  Schweiz,  wie  z.  E.  München 
und  Bern ,  ohne  dafs  letztere  wegen  ihrer  hohen  Lage  ei- 
"nes  ähnlichen  wohlthätigen  klimatischen  Einflufses  sich  zu 
erfreuen  hätten.  —  Die  höhere  oder  niedere  Lage  eines 
'Kurortes  kann  aber  nie  allein  über  seine  klimatischen  Ei- 
gentbümBchkeiten  und  deren  Rückwirkungen  auf  Kranke 
entscheiden,  da  letztere  ja  nur  den  Inbegriff  und  die  noth- 
wendige  Folge  aller  Lokalverhältnisse  sejn  können. 

'2.    Von  der  Verschiedenheit   der  Grade   der 

Temperatur  der  Mineralwasser.  So  sorgfältig  man 
auch  die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  zu  bestimmen 
bemüht  war,  so  abweichend  sind  doch  die  Begriffe  über 
kalte^  warme  und.  heifse  Quellen.  Dies  beweisen  unter  an- 
dern  die  verschiedenen  Bestimmungen  dieser  Begriffe  von 
Fuchs^),  Saunders^),  Marcard^),  Marteau*), 
Falconer'),  Bouillon  la  Grange^),  Patissier^), 
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')  Systematische  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen  und  Bäder. 
-  Erster  Band.    S^weite  Auflage  1801.  S.  21. 

<)  8  au  nd  er  «9  Treatise  on  Mineral  -  Waters.  2  Ed.  1805.  S.  513. 

3)H.  M.  Maccard»  über  die  Natur  und  den  Gebrauch  der  Bä- 
der. 1794.  S.  83.     ' 

*)  Marteau,  über  die  Bäder,  ttbers.  v.  Held.  S.5. 

*)Falconer,  Versuch  iiber  M.was8er  und  warme Bftder,  Sbers. 
von  Hah  nemann.  Bd.  II.  S.  4. 

^)  Bouillon  la  6 ränge,  Essai  sur  les  eaux  min^rales«  S.23. 

7)  Pati  ssier,  Manuel  des  eaux  min^rales  de  la  France.  S.  61 — 63. 
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Kreysig  '))    Fickev  *))    Diel'),    E.  Bisohoff  *), 
Heidler  '),    RUsch  *)   n.  A. 

In.  praktischer  Hinsicht  scheint  die  von  Wetzler  '') 
aBgettOBuneae  Eintheilung  die  zireckmäfsigste.  Gr.  tlieilt 
n%mlich  alle  -Heilquellen  nach  Verschiedenheit  ihrer  Tem» 
peratar  in:        . 

1)  kalte  Tön  +0  — 15»R.    (1—65«  F.) 

2)  kühle  —>  15— 20«»R.  (65 -T?»  F.) 

3)  laue    —  —  20 — 25°  R.  (77—88°  F.) 

4)  warme     —  25  — 30°  R.  (88— 99°  F.) 

5)  beiTse 30  — 80°R.  (99— 212°  F.) 

Nach  Verschiedenheit  des  Grades  ihrer  Temperatur  ge- 
währen die  wichtigeren  Mineralquellen  folgende  Gebersicht: 

I 

UtberticAü   der  TemperaturverAältmste  der  bekannten 

Mineralquellen  • 

1.    Kalte  Quellen  (0  — 15«R.). 
Zn  ihnen  gehört  die  Mehrzahl  der  Heilquellen.  Inder 
Aegei  liabeu  die  meisten  die  Temperatur  zwischen  8—15® 
it.,  unter  8®  nur  wenige.    Zu  den  letzteren  gehören,  nach 
Sc  h  er  er  ^  mehrere  unter  den  russischen  M.quellen  ^). 


^)  Kreysig,  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstli- 
ckeii  Hineralwasser.   S.  102—104. 

<)  Ficker,  Driburg.  Taschenbuch.  1811.  S.  154. 

^)  A.  F.  A.  Diel,  über  den  Gebrauch  der  Thermalbäder  in  ßn». 
S.  62-^7. 

«)£.  Bisch  off  in  Hufeland  und  Osann^s  Journal  der 
pra&t  Heilkande.  Bd.  LVIII.  St  5.  S.  11. 

*)  Marienbad  nach  eigenen  Beobachtungen  und  Ansichten  von 
C.  l.  Heidler.  1  Th.  S.  169  u.  folg. 

')  6.  Rasch,  Anleitung  zum  richtigen  Gebrauch  der  Bade-  und 
TriolOinmaen  Th.  L  S.  77. 

7)  W etiler^  über  Gesundbr.  u.  Heilbäder.  Th.  I.  S.  222. 

^)  A.  N.  Seh  er  er,  Versuch  einer  systematischen  Uebersicht 
Ur  Heilquellen  des  Russischen  Reiches.  Petersburg.  1820.  S.  88.  96. 
».  107.  108.  112.  113.  177.  180. 
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Die  Temperatur  des  nur  wenigt  fireie  ^ofalensSare  enthaltenden 
Wassers  des  Alexisbades  betritt  +  6,50o  R.^^(Crott8chal.k  und 
Curtze,  das  Alexisbad  S.  205.)}  des  Salzquells  zu  Peiden  +  5°  R. 
(die  Mineralquelle  zu  St.  Moritz  von  Kapeller  u.  KaiserS.  79.); 
—  dafs  indefs  auch  an  kohlensaurem  Gase  reiche  Mineralquellen  nicht 
selten  eine  sehr  niedrige  .Temperatur  besiteen,  'beweisen  unter  an- 
dern die  Quellen  von  Bilin  (die  Mineralquellen ^  zu  Bilin  in  Böhmen 
von  Reufs  und  Steinmann.  1827.  S.  45.),  Fideris  (die  Mineral- 
quelle zu  St  Moritz  voh  Kapeller  und  Kaiser.  Cbür.  1826. S. 64.), 
Kaiser  Franzensbad (K <  Franzensbad  von  Osann.a.  Tro m.m s d o r f f, 
S.  1300»  Marienbad  (Marienbad  Ton  C.  J.  H  e  i  d  1  e  r.  1.  Th.  S.  67. 153.), 
Pyrmont  (Pyrmonts  Heilquellen  von  R.  Brandes  und  F.  K  r  U  g  e  r- 
1826.  S.  193.  280. 303. 308. 318. 336.),  Wildungen  (S  tueke ,  physikalisch- 
chemische  Beschreibung  des  Wildunger  Brunnen.  1791.  S.  23  —  91.), 
Salzbrunn  (chemische  Untersuchung  der  Heilquellen  zu  Salzbrunn  in 
Schlesien,  TonD.N.W.  Fischer.  Breslau.  1821.  S.3.)>  Altwasser,  Füds- 
berg,  Cudowa  und  die  alte  Quelle  zu  Reinerz  (die  Mineralquellen  in 
Schlesien  und  Glatz  von  G.  P.  M.  Mogall a.  1802.  S.  63.  68.  90.  96.), 
welche  siüiuntlich  die  Temperatur  unter  +  10^  R.  haben,  einige  nur 
-^  80  R. 


2.    Kühle  Quellen  (I5-20OR0. 

Sie  bilden  den  Uebergang  theils  zn  den  eigentlichen 
Thermen  theiU  zu  den  kalten  Quellen*  Wenn  erstere  in 
der  Regel  nur  wenig  gasförmige  Beständtheile,  letztere 
dagegen  häufig  viel  enthalten,  so  stehen  die  kühlen  Quel* 
len  auch  in  dieser  Hinsicht  in  der  Mitte^  wie  namentlich 
die  kühleren  Quellen  zu  Ems  mit  ihrem  Gehalt  an  freier 
Kohlensäure  beweisen. 

3.    Laue,  warme  und  heifse  Mineralquellen,   odei 
Thermalquellen  (von  20  —  80«  R.). 

In  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  höhere  oder  nieder« 
Temperatur  der  Thermalquellen  bieten  die  einzelnen  Län 
der  in  und  aufser  Europa  eine  grofse  Verschiedenheit  dar 

In  Europa  sind  der  Süden  und  Südwesten  am*  reich 
sten,  der  Norden  und  Nordosten  arm  an  Th. quellen.  Mi 
Ausnahme  der  siedend  heifsen  Quellen  auf  Island  finde 
sich  in  der  scandinavisohen  Halbinsel,  Dänemark  und  den 
europäischen  Rursland  nicht  eine  Th.quelle,  in  England  nu 
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sirei,  £e  Th.qiielle  von  Bazton  Ton  22^50^  R.  uqd  die  von 
Bath  von  37,50«  R, 

Teutschland,  ausgezeichnet  durch  eine  grofse  Zahl 
und  Mannigfaltigkeit  höchst  wirksamer  Heilquellen,  zählt 
mit  EiDschlufs  von  Böhmen  und  Mähren  nenn  und  zwan- 
lig  Thermalquellen,  yon  -welchen  die  heifscsten,  die  Th.- 
qoellen  yon  Karlsbad  und  Burtscheid,  sich  bis  zu  60  und 
fö^R.  erheben. 

Pia  Schweiz  besitzt  zwölf  Th.  quellen,  von  welchen 
aber  keine^  auch  nicht  die  heifsesten,  die  Th^quellen  von 
Baden  und  Lenk,  die  Höhe  von  50«  R.  erreichen. 

In  Ungarn  und  Siebenbürgen^.  Ländern,  welche  ver- 
schwenderisch von  der  Natur  mit  kalten  und  warmen  Mi- 
neralquellen ausgestattet  sind^  haben  die  wärmsten^  die 
Th.quellen  von  Pöstheny  und  die  der  Herkniesbäder  von 
Mehadia,  die  Temperatur  von  51^  R.,  —  in  Griechenland 
üxi  Th.que]Ie  von  Aidipso  die  von  72^  R. 

Ben  der  grofsen  Zahl  von  Th.queIIen,  durch  welche 
sicL  die  pjrenäische  Halbinsel  auszeichnet,  beträgt  gleich« 
woM  £e  Temperatur  der  heifsesten  in  Portugal,  der  Th.q. 
TOD  S.  Pedro  Dosul,  nur  54^  R.,  in  Spanien  die  der  Th.q. 
Ton  Mombuj^  56^  R.,  —  dagegen  erhebt  sich  in  dem  an 
Th.queIIen  so  reichen  Frankrei(^  die  Temperatur  der  Th.- 
qnellen  von  Chaudes  aigues  und  Lamotte  bis  zu  64,  — 
und  in  Italien  in  den  Th.queIIen  von  Pisciarelli,  bis  zu  73, 
in  denen  auf  Ischia  bis  zu  79^  R. 

DerNorden  Asiens,  verhältnifsmäfsig  arm  an  Th.quellen, 
bemtzt  gleichwohl  die  Th.quelle  von  Malka  im  Kamtschatka 
TOD  80®  R.,  —  Süd-  und  Mittelasien  zählt  dagegen  viele 
und  sehr  heifse  Th.quellen,  —  die  heiCsesten  am  Kaukasus 
erheben  sich  bis  zu  72,50,  die  Th.queIIen  von  Schoahou  in 
Tibet  bis  zu  70,50,  zu  Sirgoojah  in  Ostindien  bis  zu  68-, 
ia  Japan  bis  zu  80^  R.  —  x 

In  Afrika  entspringen  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden 
»ehr  heilse,  —  die  Temperatur  der  Th.quellen  von  Brand- 
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yalley  in  ^er  Kapkolonie  betrBgt  65,50,  —  der  von  Harn- 
man-Meskutim  im  Gebiet  von  Algier  78^  R. 

Nordamerika  zählt  nur  wenige  Th.qtiellen^  unter  diesen 
aber  die  im  Gebiet  von  Arkansas  yon  79^  R.^  —  Mittel- 
und  Südamerika  viele  sehr  heifse,  unter  welchen  die  von 
Trincheras  die  Temperatur  von  72^50  und  die  von  Coman- 
gillas  die  von  76,50^  R.  erreichen. 


Nah  Verschiedenheit  der  einzelnen  Länder  gewähren 
die  einzelnen  Thermalquellen  Europa's  folgende  Ueber- 
sicht :  1 

Teutschland 

mit  Einschlufs  von  Böhmen  und  Mähren. 

Die  Tb.qaeHe    von  Dnx  in  Tyrol         ....  a0,00o  R. 

—  —        '   —  Vöslan  in  Oesterreich  nach  Meissner        20,00    — 
^        ^         des  Villacber  Bades  in  Kärnthen  nach 

Haaser     .  .    '  .        .  31,00    — 

.^--       r-      .  ^on  Badenweiler  im  Grofsherzogthum 

Baden  nach  Kölrcnter    .       •   21—22,00    — 
^— '       —  —  Lauterbach    im   Grofisherzogthom 

•  •    j     Niederrhein     ....  22,00   — 

!—        —  —  Veldes  in  Krain        .       .        .        •  22,00    — 

—  —     .       *-  L^pdeck  in  der  Grafschaft  Glatz 

nach  Bannerth       .       .       •    16^23,00    — 

—  rr  .    .-468  Dobbelbades   in  Steiermark   nach 

V.  Vest 21—23,00  - 

r-        '^  "^  Huberbades    im   Grofsherzogthum 

Baden  nach  Kölreuter    *       .  23,00  — 

—  —         Ton  Wolkenstein  im  Königr.  Sachsen  .  23,00  — 

—  —           —  Säckingen  im  Grofsherzogth.  Baden  23,00  * 

—  —  —  Kreuznach  im  Grofsherzogth.  Nie- 

derrhein nach  Prieger   .       .  19— 24/X)    * 
«—       —           —  Schlangenbad  im  Herzogth.  Nas- 
sau nach  Kastner  .        .        .  32—24,50    * 

—  —  —  Ullersdorf    in    Mähren    nach   J. 

Schrötter        ....  25,00    - 

—  —  —  Bertrich  im  Grofsherzogthum  Nie- 

derrhein nach  Mohr       .       .    25—26,00    - 
""       —  —  Baden   in   NiederSsterreich  nach 

.     RoUett 22-28,60    - 

—  —  —  Neuhaus  in  Steiermark  nach  Schall- 

grubcr     .....    27—29,00    - 
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IKe  Tfa.qiiellen  von  T6*plitz  in  Krain  naeb  Graf  ,  29,25o  R. 

—  -^  —  Tyffer  in  Steiermark  nach  Macher  29,50    — 

—  —  des  Wildbades   im   Kö'nigr.    Würtem- 

berg  nach  Sigwart        .       .    23—30,00    — 

—  —         von  Warmbrunn    in    Schlesien    nach 

Tschörtner      ....    28—30,00    — 

—  —  —  Gastein   im   Salzbargischen  nach. 

Streinz 30—38,00    — 

—  —  —  Teplitz  in  Böhmen'  nach  Reufs     .    20—39,00    — 
.      —           .i—  Ems  im  Herzogth.  Nassau  nach 

Kastner   .       .       .       .       .    18—40,00    -^ 

—  —  —  Aachen  im  GrofBherzogthum  Nie- 

derrhein nach  Monheim         •    35 — 46,00    — 

—  —  —  Baden  im  Grofsherzogthum  Baden 

nach  Kmreuter       .       .       .    37—54,00    — 

—  —      '     —  Wiesbaden  im  Herzogthum  Nassau 

nach  Kastner  .       .        .    38—56,00    — 

—  —  ^  Carlsbad  in  Böhmen  nach  Fleckles     40—60,00    — 

—  •—  —  Burtscheid     im    Grofsherzogtham 

Niederrhein  nach  Monheim    .    35—62,00    — 

Schwei»* 

&\t  Tli.qieUen  Ton  Yverdun  im  Kanton  Waadt  nach 

Struve 20,000  R. 

—     —  —  Yals    im    K.    Graubiindten   nach 

Kapeller  .        .        .       .       .  20,50    — 

—  —  —  Weifsenburg    im  K.   Bern    nach 

Branner 22,00    — 

—  —  —  Schinznach   im    K.  Aargau   nach 

Bauhof 26,50  — 

^      —  —  Masino  im  K.  Graabiindten  nach 

Demagri  .        .        .       ^        .  27,00  — 

—  —          der  Bagni  di  Crana  im  K.  Tessin         .  28,00  — 

—  —      '  von  Pfe£fers  im   K.  St.  Gallen  nach 

Kapeller 30,00    — 

—  —  —  Bormio   im  K.  Graubttndten  nach 

Demagri  .        .       .       .       i  32,00  — 

—  —  —  Lavey  im  K.  Waadt  nach  S.  Baup  36,00  — 

—  —  —  Bricg  im  K.  Wallis         .       .       .  37,00  — 

—  —  —  Lenk  im  K.  Wallis  nach  Pagcn- 

Btecher 27—40,57    — 

—  —  —  Baden  im  K.  Aargau  nach  Löwig     38-40,80    — 

Frankreich. 

Die  Th.qnellen  von  Capns  im  D^part.  de  VH^rault 

nach  Saint-Kerre  .       .       .    18«20,00o  a. 
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Die  Th.qaellen  von  Capvem  im  Deport  des  Hautes- 

Pyr^n^eg  nach  Pournier       .      19— 20,00o  R- 

—  —         —  Bastide  du  Peyrat  im  D^part.  de 

VAri^e  nach  Br^on     .       .      19—20,00    — 

—  ..         •.  Ginolles    im    D^part    de    TAude 

nach  Carr^re         .  •  20,00    •— 

.—         —         —  Encansse  im  D^part  de  la  Haute- 

Claronne  nach  Save  •      19—21,00   — 

^         —         i—  St  Paul  des  Fenouill^des  im  D6p. 

desPyr^n^esOrientnachBr^on  21,75   — 

1»         -^         —  zu   Fonsange   im   D6p.    da   Gard 

nach  Demorcy-Deletre         .      20—2^00    — 

—  —         —  Bag^noles  im  D6p.  de  rOrne  nach 

yiAuqaelin  n.  Thierry    .       .      21*22,00    — 
•—         —         —  Campagne  im  D6p.  de  FAade  nach 

Estribaud,    Frejacque    nnd 
Reboalh         ....  22,00    — 

—  —         -.  Aleth  im   D^p.   de    FAade    nach 

Carr^re  .....  22,00    — 

—  —         —  Plan  de  Phazi  im  D6p.  des  Uaa- 

»  tes  Alpes  i^ach  Tripier        .  22,24    — 

—  —         —  St  Mart  im  D^p.  da  Puy  de  Ddme 

nach  Patissier      .        .        .      19—22,50    — 

—  —         —  Sail-Lez-Chftteaa-Morand  im  D^p. 

de  la  Loire  nach  Richard  de 

la  Prade       ....  23,00    — 

—  —         —  Av^nes  im  D^p.  de  TH^raolt  nach 

Saint-Pierre  ....  23,00    — 

—  —         _  Rejmes    im    D^p.    des    Pyr6n6es 

Orient  nach  Anglada   .        .  23,00    — 

—  —         —  Llo  im  D^p.  des  Pyr^n^es  Orien- 

tal.  nach  Anglada         .       .      22—23,25    — 

—  —         —  Castera  Vivcnt  (Eaa  de  Verdoson) 

im  D^p.    da  Gers  nach  Pa- 
tissier   .....  23,50    — 

—  —         —  Chatelguyon  im  D^p.  da  Pay  de 

Ddme  nach  Cadet         .       .  24,00    — 

^-         *—         —  Saubase  im   D^part  des  Landes 

nach  Thore  u.  Meyrac        .  25,00    — 

—  —         —  ßonnes  im  D^p.  des  Basses  Py- 

r^D^es  nach  Poomier   .       .      24—26,00    — 

—  —         —  St  Honor^  im  D^p.  de  la  Ni^vre 

nach  Tauqoelin     •       .       •  26,00    — 

""—''—  Monestier  im  D6part.  des  Hautes 

Alpes  nach  Carr^re     .       .  27,00    — 

—  —         —  St  Saavear  im  D^p.   des  Haates 

Pyr6n6es  nach  Poamier  und 

Ballard 24-28,00    — 
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IHe  Th.qaelleii  von  Aix  im  D6part  des  Bouches  da 

RboDe  nach  Laurent    .        .      27^28,00o  R. 

_       —         —  Malou  im  D^p.  de  VH^rault  nach 

Saint-Picrre  .        .        •        .      28—29,00    — 

^       .  —  Molitx  im  D6part.   des  Pyr^n^es 

OrieDt.  nach  Anglada  .       .      24  >  30,20    — 

-  -.  —  ChateaupeufimD^p.duPuydeDdme     24— 3t,00    — 
^      —         *-  Greoulx  im  D6p.  des  Basses  Alpes 

nach  Laurens        .        ...  31,00    — 

.       —         —  St.  Nectaire  im  D^p.  da  Puy  de 

D6me  nach  Boullay  .  .  20-31,00  — 
.        —         —  Ussat  im  D^p«  de  TAri^ge  nach 

Pilhes  .  .  .  .  .  27-31,00  — 
^  —  —  BarbotaniinD^p,da  Gers  nach  Dafaa  25 — 32,00  — 
-^        ^         —  Syl^an^s  im  D^p.  de  rAveyron  nach 

Virenqae  ....  28-32,00  — 
^    '    ^         —  Dorres   im  D^part.   des  Pyr^n^es 

Orientale  nach  Angleda        .  32,50    — 

—  .—         —  Tercis  im  D^p.  des  Landes  nach 

Thore  und  Meyrac       .        .  33,00    — 

^       »         .^  Escaldas  im  D^part.  des  Pyr^n^es 

Orient,  nach  Anglada  .        .      26—34,00    — 

—  .         La  Preste  im  Dep.  des  Pyr€n6es  Orient 

nach  Anglada        .        .        .      25—34,50    -^ 

—  ^         —  Bar^ges  im  D^p.  des  Hautes  Py« 

r^n6es  nach  Ballard     .     -  .      26-35,00    — 
—       _         —  MoDt  d'Or  im  D^part.  du  Puy  de 

Dome  nach  Berthier     .        .      33—36,00    — 

—  —         — >  Bagnols  im  D^part  de  la  Loz^re 

nach  Barbut  .        .        .  36,00    — 

-  _  —  Vichy  im  D6part.  de  FAllier  nach 

Longchamp  ....  23—36,50  — 
^       —         —  Digne   im  D^p.   des  Basses  Alpes 

nach  Bardol  ,        .       .      32-36,90    — 

-  —         —  Aigues  chaudes  im  D6p.  des  Bas- 

ses TPyr^n^es  nach  Poumier  22—38,00  — 
^       —  —  Guitera  auf  Korsika  nach  Peraldi       35—38,00    — 

^       ^         -^  Balaruc  im  D6p.  de  FH^raült  nach 

Saint-Pierre   ....  38,00    — 

~        ^         —  Enn  im  D6p.  des  Pyr^n^es  Orient. 

nach  Anglada        .        .        .  40,00    — 

^        —  Bagn^res  de  Bigorre  im  D^p.  des 

Hautes  Pyr^n^es  nach  Dar- 
.  quicr  und  Ganderax      .        .      18—41,00    — 

—  _         ^  Caaterets  im  D6p.  des  Hautes  Py- 

r^n^cs  nach  Poumier  .  .  24—41,00  — 
^        ^         —  RenneslesBainsimB^p.  deTAttde 

nach  Julia  und  Reboulh      .     32-^1,00    — 
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Die  Th.qaellen  von  Bourboule  imDIp.daPay  deDdme 

nach  Lecocq         .        .        .      18—42,00^  R. 
*-         —         «^  Bains  im  D^p.   des  Vosges  nach 

Vauqnelin      ....      24—42,00   — 

—  —         —  N^ris  im  D'6p.  de  FAUier  nach  Poi- 

rot-Desserviers  .  .  .  39—42,00  — 
^-         —         —  Pr^chac  im  D^p.  des  Landes  nach 

Thore  und  Meyrac       .        .  43,00  — 

—  —         —  Olette  im  D^p.  des  Pyr^n^es  Orient. 

nach  Anglada        .        .       .  43,50  — 

(nach  Carr^re  70,500  R.) 

—  —         —  St.  Laurent  im  D6p.  de  FArd^che 

nach  Reynaud      .        .        .  43,50   — 

—  —  '       —  CanaTeilles  im  D6p.  des  Pyx^n^es 

Orient,  nach  Anglada  .       .  43,50   — 

—  —         -^  Yemet  im  D^p.desPyr^n6es  Orient. 

nach  Anglada        .        .        .      20—44,50   — 

—  —         —  Luxeuil  im  D^p.  de  la  Haute  Sadne 

nach  Molin    ....      28—45,00   - 

—  —         —  Guagno  bei  Vico  auf  Korsika  nach 

Vanucci  ....  40—45,00  — 
""         —         —  Pietrapola  auf  Korsika  ,        ,        .  45,50    — 

"^         —         —  Bourbon  Lancy  im  D^part.   de  la 

Sadne  et  Loire  nach  Berthier  33—46,00  — 
"~         "^         —  St.  Thomas  im  D^p.  des  Pyren^es 

Orient,  nach  Anglada  .  .  25—46,50  — 
—         —  Evaux  im  D^p.  de  la  Creuse  nach 

Gougnon  de  Jarnages  .  .  45-— 47,00  — 
"~         "^         —  Bourbonne  les  Bains  im  D^p.  de  la 

Haute  Marne  nach  Duchanoy  47,50    — 

"T*         "~         —  '^ft^K  im  D^part.  des  Landes  nach 

Thore  und  Meyrac  .  .  25—49,00  — 
"^         ""         —  Bagn^res  de  Luchon  im  D^p.  de  la 

Haute  Garonne  nach  Poumier  24—50,00  — 
""         ■"         —  Plombiere«  im  D^part.  des  Vosges 

nach  Martinet  .  ,  .  30-*50,00  — 
•^         —         —  Bourbon  FArchambauIt  im  D^p.  de 

FAllier  nach  Faye  .  .  48—50,00  — 
•^         —  bei  Arles  im  D^p.  des  Pyr6n^es  Orient. 

nach  Anglada       .        ,       .      27—50,30    — 

—  —         von  Carcanikes  im  D^p.  de  TAri^ge 

nach  Carr^re  .  .  .  32—56,00  — 
■^         —         —  Ax  im  D^part.  de  TAri^ge  nach 

Magnes  Lahens  .  .  .  17—61,00  — 
•^         ^         —  Thuds  im  D6part.    des  Pyr^ndes 

Orient  nach  Anglada  .  .  30—62,50  — 
*^         "^         —  Chaudes  aigues  im  D^p.  da  Can- 

tal  nach  Chevallier       .        .      42—64,00    — 
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IKe  ThLqaellen  Ton  Lamotte  im  Mp.  de  Pls^re  nach 

Rivi^re 64,00o  R. 

Belgien. 

Die  ILfttelle  zu  St.  Amand  nacli  Amet   .  .  21,00^  R. 

—  ^         — Chaud-fontaiae  bei  Lattich     •       •  26,00   -* 

England. 

Die  Th.qae11en  za  Bristol  nach  Carriok      .        .       .      18^30,00o  R. 

—  —         *—  Boxten  nach  Scadamere        •       .  22,50    — 

-  —         —  Bath  nach  Phillips  .      .       •       4     34—37,50   — 

Danemark.  * 

Die  hdfiien  Geyserquellen  aaf  Island      .       •       •       .     41— 80^  R, 

Italien. 

Die  Th.qnellen  della  Penna  im  KSnigr.  Sardinien  nach 

Bertini  .....      16— 20,00o  R. 

—  —        Ton  Acqua  santa  bei  Yoltri  im  KÖnigr. 

Sardinien  nach  Bertini        .      16—20,00    <-^ 

—  —        delle  Yenelle  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  Giuli     ....  20,00    — 

—  —         Ton  Morbello    im  Koaigr.  Sardinien 

nach  Bertini  ....  20,00    — i 

—  —         —  Ticascio  im  Grofsherz«   Toskana 

nach  Giuli     •       •        .        •  20,00    — 

—  ^         —  Mortajone  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  Giuli     .       .       •       «  21,00    — 

—  —         *^  Moggiona  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  Giuli     .        .        •        .  21,00    *- 

—  —         zu  Caldiero  in   der  Lombardei  nach 

Paganini        •       •       ,       .  21,00    — 

—  —       von  Sprofondo  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  GiuU     .       •       .       •      16-21,00    — 

—  —         —  La  Caille   im  Konigr.   Sardinien 

nach  Bertini  .       .       .  21,00    — 

"-       ~         —  S.  Marziale  im  Grofisherz.  Toskana 

nach  Giuli     ....      18-22,00    — 

""       —         —  Craveggia  im  Konigr.  Sardinien 

nach  Bertini         .       .       .  22,00    — 

"^       -~        —  St  Pell^rino  in  der  Lombardei 

nach  Carrara        .       .       .     21—23,00    — 

•"       —         —  Roccabigliera  im    KcSnigr.   Sardi- 
nien nach  Fod^r«         .  23,00   — 
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Die  Tli.qaellen  Ton  Spezzia  in  Siardinien  nach  Pi4^ini  23>00^  R. 

..         —         •*.  Retorbido    im   Kö'nlgr..  Sardinien 

nach  Bertini         .       .       .  23,00    — 

—  — -         za  Civita  vecchia  im  Kirchenstaate 

nach  Pasanini      .        .        .  24,00    — 

Die  Acqna  VesuTiana  hei  Neapel  nach  Ricci      .        .  24,00    — 

Die  Th.qaellen  von  Bagno  antico  di  Noce  im  Grolsh. 

Toskana  nach  Giuli     .        .  24,00   — 

—  ..  —  Oliveto  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 24,00  - 

..         «^         —  Yolterra  im  Grofish.  Toskana  nach 

*  Giuli 12-25,00   - 

—  —         -->  Borra  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli      .       .       .        .'      .  25,00   - 

—  —         —  Armajolo  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  Giuli     ....  25,00  - 

—.         —         — -  Montecatiui  im  Grofsh.    Toskana 

nach  Giuli  .  •  .  .  20-27,00  - 
„^      >   —         -^  "Talmanaccio  im  Grofsh.  Toskana 

nach  Giuli    ....  26,00    — 

—  —  di  Filetta  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli  - 26,00    — 

—  -^        von  Yignone  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 24-^26,00    - 

..—         —         di  Poggetti  im  Grolsh.  Toskana  nach 

Giuli      .        .        .  ,      .        .        ^    26,00    - 

—  —       von  Montalceto   im   Grofsh.    Toskana 

nach  Giuli    ....      20-27,00   - 

—  : —         —  Pr6   St.   Didier   im  K.  Sardinien 

nach  Gioanetti      .        •        .  27,50    ^ 

—  —         —  St.  Lucia  im  K.   Sardinien  nach 

Giobert  ....  28,00    - 

—  —         —  Möntione  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 28,00    — 

««         ..—         -L  Leccia  im  Grolsh.  Toskana  nach 

Giuli 28,00    — 

— -         •—       delle  Caldanelle   im  Tal  di  Merse  im 

Grofsh.  Toskana  nach  Giuli  28,00    — 

-—         —       zu  Gavorrano  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 28,00    — 

-*-         —       del  Bagnaccio  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 28,00    — 

—  —        zu  Contursi  im  Kö'oigr.  Neapel   nach 

Paganini        ....  28,00    — 

—  —       della  Bncca   dei  Fiori  im  Grofeherz. 

Toskana  nach  Giuli     .        .  29,00    -r- 

—  — •       Ton  Chianciano   im  Grolish.   Toskana 

nach  GiuU     ....     24—30,00    — 
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Die  TlLqaellen  von  Benetotti  auf  Sardinien  nach  B«rtini  33*30,00^  R. 
.       *.         .^  Rombole    im  Grofthera.  Toskana 

nach  Giuli     ....  30,00    — 

.       -^         —  Pelaghe  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giuli 30,00    — 

—  —        delle  Caldaue  di  Campiglia  im  Gro&h. 

Toskana  nach  Giuli     .       .  30,00    — 

—  —       Ton  Fernere  bei  Moutiers  in.  Savoyen 

nach  Socquet        .       •        .  30,00    — 

»       ..         —  Rappolano  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  GiuU      .       .       .  20—31,00    — 

—  —         —  S.  Michele  delle  Formiche  im  6. 

.  Toskana  nach  Giuli    .        .      28—31,00    — 

—  —         —  Montefalcone  im  Kreise  Ton  Triest 

nach  Ant.  VidaU  .  .  .  30—31,00  — 
.        — .         —  Forretta  im  Kirchenstaate  nach  Fa- 

ganini 24-32,00    — 

_       ^         .«  Magnesia  im  Königreich  Sardinien 

nach  Giobert         ...  32,00    — 

-.       ^         <—  Echaillon  im   K.  Sardinien    nach 

Bertini  .        .       .       .        .  32,00    — 

—  «-         —  Acqua   cotta    in   Sardinien    nach 

Smyth 32,50    - 

—       ^        —  St  Gervais  im  Königr.  Sardinien 

•       nach  Matthey        ...      32-33,00    — 
«...  Macerato  im  Grofsh.  Toskana  nach 

Giüli      .       .        .       .       .  33,00    ^ 

—  —         —  Fozzuoli  bei  Neapel  nach  Ronchi      24—35,00    — 

—  —         —  Sardara  auf  Sardinien  nach  Rolando  35,00    -— 
^       —         _  Pisa  im  Groisfaerz.  Toskana  nach 

Giuli      .        .       .        .       .      16-35,00    — 

—  -.         »  S.  Agnese  im  Grofsherz.  Toskana 

nach   GiuU    ....     32—35,00    — 

—  —         —  Petriolo  im  Grofs.  Toskana  nach 

Giuli 36,00    — 

—  ^         _  S.  Casciano  im  Grolsh.  Toskana 

nach  GiuU    ....     22-37,00    — 

—  —       delle  Galleraje  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  Giuli     .       .        .        •  37,00    — 

—  —       von  S.  Filippo  im  Grofsherz.  Toskana 

nach  GiuU    ....      15-40,00    — 

—  —         —  Aix  in   Savoyen  nach  C.  Despine      27—40,00    — 

—  —         —  Ali  In   Sicilien  nach  A.  Ferrara     38-40,00    — 

—  —         --.  Fordingiana    auf  Sardinien    nach 

Tabasso  und  Oliveri    .       .  40,00    — 

—  —         ._  Acqui  in  Fiemont  nach  Mojon      .      31—41,00    — 

—  —       der  Pagni  di  Morba  im  Königr.  Sar- 

dinien nach  GiuU        .       .      21—43,00    — 
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Die  TIi.fnelleii  von  Lneca  im  Heirzogth,  Lacea  nach 

J.  Franceschi        .  .     34—43,000  R. 

—  —       Ton  Cifala  in  Sicilien  nach  A.  Ferrara      42—44,00    — 

—  .^         _  Termini  in  Sicilien  nach  A.  Fer- 

rara          45,00    — 

-^         — -         —  Sciacca  in  Sicilien  nach.A.  Fer- 
rara         45,00   — 

....         —  Sdafeni  in  Sicilien  nach  A.  Fer- 
rara      .       .       •       .        .      49—50,00   — 

—  —         —  Yaldieri  im  Königr.  Sardinien  nach 

Bertini 19—51,00    — 

—  «...  Yinadio  im  Kffnigr.  Sardinien  nach 

Bertini 25—54,00  *- 

—  —         —  Coqninos  in  Sardinien  nach  Smjth  56,50  — 

—  —         —  Alcamo  in  Sicilien         .        .       .  59,00  — 

—  —         —  Pisciarelli  im  Konigr.  Neapel  nach 

Ronchi  .        .        .       •       .  60,00   — 

— .         —         —  Abano    in    der  Lombardei    nach 

M'dhlibach      ....     30-66,00    — 
(nach  Andrejewskiy  69oR.) 

—  —       anf  der  Insel  Ischia  nach  Chevalley  de 

Rivaz 56—79,00    — 


Spanien. 

Die  Th.qnellen  Ten  Lnnjaron  in  Andalusien 

—  —  —  Sacedon  in  Neukästilien 

—  —  —  Alange  in  Estremadnra  • 

—  —  —  Teruel  in  Aragonien 

—  —  —  Esperraguera  in  Catalonien 

—  —  -*-  Jaen  in  Jaen  . 

—  —  —  Panticosa  in  Aragonien 

—  »  •.  Cortegada  in  Galizien    • 
.—  —  —  Alicon  in  Granada 

—  —  —  Malyellas  bei  Gerona  in  Catalonien 

—  —  —  Alhama  de  Calatayud  in  Aragonien 

—  —  — .  Ardejo  in  Galizien 

—  —  —  Carballo  in  Galizien 

—  ..  .-  Cestona  in  Guipnzcoa    • 

—  .  •  —  —  Baza  in  Grenada     . 
..  .—  —  Baiios  de  Bejar  in  Altkastilien 

—  —  .—  Fitere  in  Nayarra  . 

—  —  —  Graena  in  Andalusien    . 

—  •—  —  Fnencaliente  in  Neucastilien 

—  —  —  Caldetas  in  Catalonien . 

—  —  —  TriUo  in  Nenkastilien    . 

—  —  —  Tiermas  bei  Jaca  in  Aragonien 
^—  —  —  Caldas  da  Oriedo  in  Astarien 


16-22,000  R. 

.       22,00  - 

'  22,00  - 

22,00  — 

22,00  — 

23,50  - 

22—24,00  - 

20-26,00  — 

27,00  — 

28,00  — 

29,00  — 

18-30,00  — 

24-30,00  - 

2^-30,00  — 

30,00  — 

30,00  — 

30,00  — 

11—32,00  — 

28-32,00  — 

32-33,00  — 

33,00  — 

30—34,00  — 

33-34,00  — 

Die 


Die  Tli.quenen  Ton  YillaTicJa  in  Valencia 

—  —  —  Alhama  de  Grenada  in  Grenada 

—  —  *-  Caldelas  de  Tay  in  Galizien 

—  —  —  Caldaa  de  Reyes  in  GaUzien 

—  —  —  Bosot  in  Valencia 

—  —  —  Ledesma  in  Altcastilien 

—  —  —  Archena  in  Morcia 

—  —  —  Almeria  in  Granada 

—  —  —  Amediilo  in  Altcastilien 

—  —  —  Caldas  de  Mombny  in  Catalonien 

Portugal. 

Die  Tb.qaelle]i  von  Poyea  de  Coz  in  Estremadara 

nach  Tavar^s       .       .    .   • 

—  —         —    Le3nria  in  Estremadara  nach  Ta- 

var^s 

—  —         —    Tayira  in  Algarbien  nach  Tavar^g 

—  —         —    Agua  Santa  de  Vimeiro  in  Estre- 

madara nach  Tavar^s 

—  ^         —    Cabe^o  de  VideinAlemtejo  nach 

Tavar^s        .... 

—  —         •—    Blioi^a  in  Estremadara  nach  Ta- 

var^s     

-*      —         •—    Cascäes  in  Estremadara  nach  Ta- 

var^s     

—      —         —    Banos  do  Daqae  in  Estremadara 

nach  Tavar^s 

—  —         —    ünhaes   da  Sarra  in  Beira  nach 

Tavar^s        .... 

—  —         —    CaldellasdeRendasainEntreMin- 

ho  e  Douro  nach  Tavar^s 

—  —         —    Vinha  da  Rainfaa  in  Beira  nach 

Tayar^s        .... 

—  —         —    Caldas  das  Taipas  in  Entre  Min- 

ho  e  Douro  nach  TavarlSs 

—  —         —    Caldas  da  Rainha  in  Estremadara 

nach  Link     .... 

—  —         —    Gaieiras  in  Estremadara  nach  Ta- 

yar^s     .       .       »       ,       . 

—  —         -^    Canaver^s  in  Entre  Minho  e  Douro 

nach  Tavar^s     . 

—  —         —    CaldasdeFavaiosinTrazosMon- 

tes  nach  Tavar^s 
"*         —         —    Canas  de  Senhorim  in  Beira  nach 

Tayar^s        .       .        .•       . 
""        —         —    Monchiqne  in  Algarbien  nach  Ta- 

yar^s     .       .       .       ,       . 

(nach  Link  24o) 
L  Tbeil. 
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34,000  R. 

34—35,50  — 

37,50  — 

39,60  — 

39,00  — 

40,00  — 

41,00  — 

42,00  — 

42,00  — 

55-56,00  — 


20,000  R. 

20,00  — 

20,50  — 

20,50  — 

21,50  — 

22,50  — 

23,50  -^ 

24,50  - 

24,50  — 

25,00  — 

25,50  — 

26,00  — 

26,00  — 

26,50  — 

27,00  — 

27,00  — 

27,50  — 

28,00  — 


E 
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0ie  Tb.qnellen  Ton  Pombal  d'Anicäes   in  Traz   ob 

MoDtes  nach  Tayar^s         .  285OO0  R. 

.—         .^         —    CorvaceirainTrazosMontesnach 

Tavar^s        .       .       .       .  29,50    — 

—  —         —    Alcafache  inBeira  nachTavarÄsi  29,50    — 
»         -.         —    Carvalhal   in  Beira  nach  Tava- 

r^s 29,50    - 

—  ....    Rapoila  da  Coa  in  Beira  nach 

Tavar^s         .        .    -  .       .  29,50   - 

»         —         —    Ranhados  in  Beira  nach  Tatar^s  33,50   — 

..         —         _    Mon^ao  in  Entre  Minho  e  Do  uro 

nach  Tavar^s       .        .        .  34,50   — 

—  —         —    Torres  Yedtas    in    Estremadnra 

nach  Tavar^s       .        .        .  35,50    — 

»         —         «-.    Santa  Gemil  in  Beira  nach  Ta- 

Tar^s 39,50   — 

—  —         —    Caldas  de  Qerez  in  Entre  Minho 

e  Douro  nach  Link     .       .  40,00    — 

\     ^         ^         —    Guimaraens    in    Entre   Minho   e 

Douro  nach  Tavar^s   .       .  47,00    — 

—  —         —    Chaves  in  Traz  os  Montes  nach 

Tavat^s       .       .       .       •  48,50    — 

—  —         —    Aregos    in  Beira   nach  Tavar^s  49,00    — 

—  —         ^    San  Pedro  Bjosol  in  Beira  iiach 

Tavar^s        ....  54,00    — 


Ungarn^  Siebenbürgen^  Slavonien  und 

Croatien» 

Die  Th.quellen  Ton  Kiruly  in  Ungarn  nach  Marikowsky  20,00®  R, 

-.         ^         .-    Erlau  in  Ungarn   nach  Kitaibel  22,00    — 

—  ..         .—    Kis-Kalan  in  Siebenbürgen  nach 

Pataki        ....  24,00    - 

—  —         —    Lucska  in  Ungarn  nach  Kitaibel  25,00    — 
»         _         ..    Alsö-Vatza  in  Siebenbürgen  nach 

Pataki 25,00    - 

—  —         —    Szlitics  in  Ungarn  nach  Höring  20—26,00    — 

—  —          —    Rajecz  in  Ungarn        .        .        .  26—27,00    — 

—  —         —    All -Gyogy  in  Siebenbürgen  nach 

Pataki 23-28,00    — 

—  .«         bei  Füred  am  Plattensee  in  Ungarn  28,00    — 
««.         —         von  Trenscin   in  Ungarn  nach  Karl  27 — 32,00    — 

—  —         —    Szutinczka  in  Croatien  nach  Ki- 

taibel       30-32,00    — 

—  —         —    Stnbnya  in  Ungarn  nach  Kitaibel  29-35,00    — 

—  —         —    Krapina  in  Croatien  nach  Kitai- 

bel          35—36,00    — 
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Die  Tluqaelleii  Ton  Lipik  in  liIaTOiii«ii       .       .    •    . 

—  —         —    SkleDo  in  Ungarn  nach  Wehrlo 

—  —         —    T6plika  in    Cröatien    nach  Ki« 

taibel    .       •       .       .      • . 

—  —         —    HarkÄny  4n  Ungarn  nach  Pat- 

kowieh  •       •       •'.     •.- 

—  —         -^    Topnszko  in  Croatiennach  Giirth 

—  —         '—    Ofen  in  Ungarn  nach  Kitaibel  u. 

Schuster        .       .  '     .       i 

—  —         •—    Mehadia  in  der  Banatlflcfaen  Mi- 

•    litairgrKnze  nach  Schwarzott 

—  —         zu  Pöstheny  in  Ungarn  nach  Scholz 

Oriec/ienland, 

IHeTh«qnellen  auf  der  Insel  Thermia  nach  Goedechen 

—  —         %n  Patradgik  nach  Landerer  ,  , 

—  —         von  Kythnos  nach  Landerer 

—  —         auf. der  Insel  Milo  nach  Darwin 

—  —         der  Thermopylen  nach  Landerer 

—  —         %a  Aidipso  nach  Landerer 


30-41,000  R. 

19—44,60  — 

45,00  — 

47,00  — 

45-49,00  — 

34-60,00  — 

18-51,00  — 

49—51,00  — 


20-27,00«  R. 

38-40,00    — 

32-44,00  — 
48,00  — 
52,00    — 

54-72,00    — 


Antser  den  Thermalqaellen  Europa's  sind  noch  be- 
merkenswerth  in : 

Asien* 

Die  11i.qiiellen  Ton  Alipoota  anf  der  Insel€eyIon  n.Davy 
-*       —         —    Kumgara  am  Kaukasus  nach  Herr» 

mann 

—  —  —    Gangamar  in  Tihet  nach  Tnmer 
^       —         —    Los  Banos  auf  St  Lu^on  (Philip- 
pinen) nach  Meyen 

--        —  —    Schelesnawodsk  am  Kaukasus  nach 

Herrmann     .... 

—  —  —    Cannia  hei  Trinkomali  anf  Cey- 

lon nach  Percival 
-"        —  —  .  Soniih  hei  Delhi  in  Ostindien     . 

^        —         am  Tankuban  Prahn  auf  Java  nach 

Raffles  .        ... 

—  —         Ton  Imam  Ali  in  der  Prov.  Oman  in 

Arabien  nach  Wellsted        • 

—  —  —    Sarate  in  Ostindien  nach  White 
"*        —         bei  Balakhissar  in  Vorderasien   (85 

Engl.  Meilen  Ton  Smyrna) 

—  —         Ton  Piätigorsk  am  Maschnka  am  Kau- 

kasus nach  Herrmann         • 
•*        —         —    Tiflig  in  Georgien 


21,500  R. 

24,50  — 

24,50  — 

24,75  — 

31,00  -. 

29-33,00  — 

33,50  — 

35,50  — 

,     35,56  — 

36-37,00  — 

37,00  — 


24—38,50    — 
25-40,00    — 

E2 
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Die  TM'i«»«»  von  Tarkinsk  umBiiikakeÄ  nadiReh.  ^„  ^„  „ 

mami «jüo«  R. 

_         —         bei  Scheriboa  auf  Java  nac^  Raffle«  43,50  — 

_         Yon  Bargandu    am    Baikabee    nach 

Georgi 44,00  - 

^         —         bei  Atarau  in  Ostindien  nach  C.  Low  45,00  - 

^         Budreenaut    in    Ostindien    nach 

Tr«tt    .....  47,50  - 

_         von  Monghyr  in  Ostindien  nach.Herbst  48,00  — 

_  ^  ^  Tavay  in  Ostindien  nach  C.  Low  49,78  — 
_         —         —    Gennsir  bei  Germah  in  Persien 

nach  Thomson     .       .       .  51>50  — 

—  —         an  der  Frelicha  am  Baikalsee  nach 

Qeorgi 54,00  — 

—  —         von  Kostelnikowa  am  Baikalsee  nach 

Geoi^  ,  .  .  1  •  55,00  — 
_         »         des   Panlsbades   am  Kaukasus  nach 

Hemnann  .  .  •  •  32—59,00  -^ 
^         —   ,      von  Bargusinsk  am  Baikalsee   nach 

Rehmann  und  Hefs  .  '.  48-60,00  — 
^         _         im  Dschemnathale  auf  dem  Himalaja 

nach  Skinner  .  .  •  65,78  — 
^  ^  zn  Sirgoojah  in  Ostindien  nach  Breton  68,00  — 
^  —  von  Schoahou  in  Tibet  nach  Turner  70,50  — 
.des   Katharinenbades    am  Kaukasus 

nach  Herrmann    .        •        .      43—71,00  — 

..        des  Petersbades  am  Kaukasus   nach 

'   Herrmann     .....  72,50  — 

xtt  Tiberias  in. Syrien  nach  Madden  74,50  — 

auf  der  Insel  Amsterdam  nach  Barrow  80,00  — 

— ^  <—         in  Japan      .     .  •        .        .        .        •  80,00    — 

^         ^         yon  Malka  in  Kamtschatka  nach  Erman  80,00    — 

Afrika. 

Die  Th.qnellen  zuHammamBerda  bei  Guelma  in  Nord- 
afrika nach  Hutin     .        .  23,00<>  R. 

^         _         .^    Graaf  Reynet  in  der  Kapkolonie 

in  Südafrika  nach  Barrow  .  24,50    - 

-.         in  der  grofsen  Oase  Wah  el  Mendi- 

schah  in  Nordafrika   nach 

Wilkinson     ....  27,00    — 

^  -•  znZwarteberg  in  derKapkolonie  in  Süd- 
afrika nach  H.  Lichtenstein      29-30,00    — 

*—         —         von  Salazes  auf  Ile  de  Bourbon  nach 

Br^on 30,00    — 

—  »-         —    Cardow  in  der  Kapkolonie  in  Süd- 

afrika nach  Barrow  .  33,50    — 
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'  IKe  Th.qaelleii  Ton  Hammam-Sidi-ben-HanDefiahbci 

Maskara  im  Nordafrika  65,00o  R. 

—  —  —  Braadvalley  in  der  Kapkolonie  in 

Südafrika  nach  Üchtenstein  65^    — 

—  —         —    Hammam  -Megkutim  bei  Gudma 

in  Nordafxika  nach  Hutin   .  78^00   — 


Amerika  und  Australien. 

Die  Tb.qnel1en  Ton  Banique  auf  Hayti        .        .        •     22— 23,00^  R- 

—  ^         —  S.  Juan  in  Südamerika  nach  A. 

T.  Humboldt  .       .       .  24,00    — 

-.         _         -.  Colina  in  Chiü  nach  Mcycn        .      23—25,00   — 

—  —         zuSt  Diego  Guanabacoa  und  Madruga 

auf  Cttba  nach  SanchezRabio      27^28,00    — 

—  —         —  Cahouane    auf    der  Insel  Hayti 

nach  St  Mery      .       .        .      27—30,00    — 
_        ««         —  Dol6  auf  Guadeloupe  nach  Chervin    30—31,00    — 

—  —         in     Nordkarolina    in     Nordamerika 

nach  J.  Bell.        .       .       .  27,50-32,00    — 

-  —         von  Charlestown  auf  der  Insel  Newis  32,50    — 

-  —         in  Virginien    in  Nordamerika  nach 

J.  Bell   .        .        .        .       .      29-33,00    — 

—  —         Ton  Bergantin  bei  Nueva  Barcellona 

in   Südamerika   nach  A.  t. 

Humbeldt      .       .       .        .  34,50    — 

—  —         —  Onoto   im  Thal  von  Aragua  in 

Südamerika   nach  •  Bonssin* 

gault 35,00    — 

—  —         am  James  river  in  Nordamerika  nach 

Warden  ....  35,50  — 

—  —          auf  Martinique    .....  40,00  — 
—         von  St  Thoraas  aUf  Jamaika    .        .  40,50  — 

—  —         —    Boynes   auf  St  Domingo  nach 

Chatard  ....      3^-42,00    — 

—  —         —    Bouillante  auf  Guadeloupe  nach 

Chervin         ....      37-44,00    — 

—  —         —    St.  Jago  in  Südamerika      .       .  48,00    — 

—  —         _    Dalmarie  auf  St  Domingo  nach 

St  Mery       ....      37-50,00    - 

—  -.         ..    Mariara  im  Thale  von  Aragua  in 

Südamerika  nach  Boussingault  51,50    — 

^         —         — i    Goyave  auf   Guadeloupe    nach 

Chervin         .       .        .        .      39-52,00    — 

—  «    —         —    Provisor  bei  Nueva  Barcellona 

in  Südamerika  nach  Boussin- 
gault        52,00    — 
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Die  Th^uellen  tob  Oaxamarca  in  Sadamerika  nadi 

A.  V.  Humboldt         .       .       .  55,50    — 

^  «^        —   Caeii9a  in  Südamerika  nach  A. 

V,  Humboldt         .       .       .  57,50°  R. 

—  -!-         auf  der  Insel  Tanna  nach  Förster  •     30—70,50    — 

—  .»         VQB  las  Trincberas  bei  Porto  Cabello 

in    Südamerika  nach  A.  t. 

Humboldt      ....  72,50    — 

— ^  -I-         auf  der  Insel  St.  Lucia  (Antillen)  nach 

Pugnct  ....  76,00   — 

•^  <^         von  Chichimaquillo  in  Mexiko  nadi 

A.  V.  Humboldt    .       .       .  76,50    — 

—  —         —    Comangillas  in  Mexiko  nach 

A.  ▼.  Humboldt     .       .       .  76,50    - 

^  —         auf  der  Inseist.  Michael  nach  Webster  78,50   — 

—  —         im  Gebiet  Yon  Arkansas  in  Nordame- 

rika nach  J.  Bell        •       .     60-79,00   - 


Zweites  Kapitel. 

Von  den  eigenthiimlichen  Mischungsverhältnissen  der 
Heilquellen    in  ihrem   zerlegten  Zustande,  —  oder 
den  Bestandtheilen  der  Heilquellen. 


•Llei  der  absichtlichen  oder  zufälligem  Zersetzung  der  Mi- 

schui^erhältiiisse  der  Heilquellen  trennen  sich,  wie  schon 

bmerkU  die  innig  vereinten  Bestandtheile  aus  ihrer  Ge- 

safflffltyerbindung;  sie  hören  auf  die  wesentlichen  Theile 

und  Glieder  Einer  Mischung  zu  sein,   und  erscheinen  als 

Ganze  für  sich. 

Die  bei  der  Zerlegung  der  Heilquellen  durch  die  che- 
mische Analyse  ermittelten  Bestandtheile  sind  indefs  dop- 
pelter Art :  nähere,  die  wesentlichen  näheren  Bedingungen 
der  Mischung  der  einzelnen  Heilquellen,  —  und  entfern- 
tere, die  Elementartheile,  auf  welche  sich  durch  fortge- 
setzte Zerlegung  die  ersteren  zurückfuhren  lassen. 

1*   Ton  den  entfernteren  Bestandtheilen  oder 
Elementartheilen  der  Heilquellen. 

So  lange  die  Chemie  besteht,  hat  sie  versucht,  diese 
klöppelte  Aufgabe  zu  lösen,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs 
neuerdings  ungemein  yiel  gerade  in  dieser  Beziehung  von 
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der  analytischen  Chemie  geleistet  ^rorden  ist.  So  \nchtig 
indefs  in  vielfach  andrer  Beziehung  die  neuerdings  mit 
so  vielem  Glück  unternommene  stöchiometrische  Bestim- 
mung der  Elementartheile  der  Körper  sein  mag,  —  so  scheint 
ihr  Werth  jedoch  für  die  Heilmittellehre  und  namentlich 
die  Kenntnifs  der  Eigenthümlichkeiten  der  Heilquellen  nur 
sehr  hedingt  zu  sein.  Je  feiner  die  Bestandtheile  eines 
Körpers  sind^  je  inniger  ihre  Mischung  und  Verbindung  ist, 
um  so  weniger  wird  über  die  Art  ihrer  Zusammensetzung 
von  dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer  Atome  ein  genügen- 
der Aufschlufs  sich  erwarten  lassen.  Man  vergleiche  nur 
bei  oft  nicht  grofser  Verschiedenheit  der  Elementartheile 
den  grofsen  Unterschied  zwischen  organisch  veränderten 
und  anorganischen  Körpern;  man  erwäge,  welche  Reihe  von 
Modificationen  und  wesentlichen  Veränderungen  die  einzel- 
nen Bestandtheile  durchlaufen,  ehe  sie  aus  ihren  eigenthüm- 
liehen  Mischungsverhältnissen  bis  in  ihre  feinsten  ElemenT 
tartheile  zerleg  werden;  welche  grofse  chemische  Ver- 
schiedenheit in  den  Bestandthellen  besteht,  je  nachdem  sie 
als  nähere  oder  entferntere  betrachtet  werden  können,  und 
welche  verschiedenartige  VTirkungen  sie  in  diesen  Abstu- 
fungen nothwendig  besitzen  müssen !  —  Gerade  aus  der  Be- 
trachtung der  entfernteren  Bestandtheile  der  M.  quellen  err 
giebt  sieh  recht  deutlich,  "wie  grofs  der  Unterschied  ist  zwi- 
schen ihren  Mischungsverhältnissen  im  zerlegten  und  im 
unzerlegten  Zustande. 

Döbereiner  hat  das  Verdienst*  die  chemische  Con- 
stitution  der  M.quellen  zuerst  stöchiometrisch  bestimmt  zu 
haben^  Für  die  Erklärung  der  Mnrkung  und  die  ärztliche 
Benutzung  ^er  Heilquellen  läfst  sich  gleichwohl  mehr  Auf- 
sphlurs  über  ihre  Mischung^syerhältnjss^  vop  der  kennt- 
nifs ihrer  näheren  Besfandtheile  erwarten;  man  vergleiche 
nur  die  näheren  und  entfernteren  derjenigen  Quellen^  deren 
ohemischf)  Constitution  st^cbiometrisqh  bestimmt  worden  ist, 
namentlich  der  9f .quellen  von  Selters,  Carlsbf^d,  Thal  Eh« 
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renbreitstein,  Godesberg,  Aachen ')3  —  Marienbad')  und 
Schmeckwitz  ^), 

n.    Von  den  näheren  Bestandtheilen  der 

Heilquellen. 

• 

So  bedeutungsvoll  die  Kenntnifs  derselben  fiir  die  Mi- 
sctnngSTerhältnisse,  so  wie  für  die  zweckmäfsige  Benutzung 
der  Mineralquellen  als  Heilmittel  ist,  um  so  mehr  mufs  man 
die  Dnznyerlässigkeit  und  UnyoUkommenheit  vieler  Analy- 
sen beklagen.  Neben  yortrefllichen,  in  den  neuesten  Zeiten 
unternommenen,  besitzen  wir  von  manchen  oft  sehr  wich- 
tigen Heilquellen  Untersuchungen,  welche  vor  zwanzig  Jah- 
ren und  länger  gemacht,  oder  die  zwar  neueren  Ursprungs, 
aber  als  nicht  frei  von  Partheilichkeit,  nicht  genügen  kön- 
nen, und  doch  in  Ermangelung  besserer  bei  der  Bestim- 
mung des  chemischen  Gehaltes  einer  M.quelle  zum  Grund 

ge\egt  werden  müssen. 

In  Bezug  auf  das  qualitative  und  quantitative  Yerhält- 

nifs  der  näheren  Bestandtheile  verdient  Folgendes  bemerkt 

ZQ  werden: 

I.  In  der  Qualität  der  einzelnen  findet  zwar  eine  grofse 
Ferschiedenheit  statt,  aber  gleichwohl  bestehen  zwischen  ih- 
nen die  mannigfachsten  Uebergänge,  vermöge  welcher  die 
Mischungsverhältnisse  aller  mit  zahlreichen  Abstufungen 
zu  einer  Kette  verschlungen  werden.  Als  die  entschieden- 
sten Gegensätze  in  dieser  Reihe  in  chemischer,  wie  in  dy- 
namischer Beziehung  erscheinen  unter  den  festen  Theilen 
Eisen  und  Schwefel,  —  ersteres  als  Repräsentant  des 
Starren  und  Festen,  einer  vorwaltendien  Contraktion,  ei- 
ner specifischen.  Wirkung  auf  das  irritable  System,  —  der 


* )  lieber  die  chemische  Constitution  der  M. Wasser  von  Dr.  J.  W. 

Dobcreincr.    Jena  1821.  S.  11.  15.  17.  18.  23, 

*)  J.  A.  R  euf  s,  das  Marienhad  S.  125. 

')BShni8ch  nnd  Ficinus,  Schmeckwitz  u.    seine  Üeilciucl- 
l€n  S.  36. 
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« 

zweite  als  Ausdruck  der  Flüchtigkeit)  einer  Torwaltenden, 
durchdringenden  Wirkung  auf  die  Organe  des  reproduktiv 
Ten  Systems ;  —  unter  den  flüchtigen  Bestandtheilen  das 
kohlensaure  Gas  als  das  schwerste  und  das  Wasserstoff- 
gas als  das  leichteste. 

2.  Bei  dem  quantitativen  Verhaltnifs  der  einzelnen  Be- 
standtheile  ist  das  MengenTerhältnifs  aller  zum  Wasser  von 
dem  der  einzelnen  zu  einander  wohl  zu  unterscheiden«  Es  wird 
hierdurch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  begründet ;  jeder 
nähere  Bestandtheil  eines  M.quells  läfst  sich  nehmlich  als 
vorwaltend  oder  als  untergeordnet  in  der  Mischung 
betrachten: 

ü)  Waltet  er  der  Menge  nach  vor,  so  wird  durch  den* 
selben  nicht  blofs  derKarakter  der  Mischung,  sondern  häufig 
auch  der  ihrer  Wirkung  vorzugsweise  bestimmt,  —  und  er 
dient  daher  als  der  passendste  Eintheilungsgnmd  der  Haupt- 
klassen der  verschiedenen  Heilquellen. 

£)  Dieselben  Bestandtheile  finden  «ich  in  untergeord- 
neten Verhältnissen.  Sie  treten  mit  ^en  übrigen  festen  und 
flüchtigen  Bestandtheilen  in  verschiedenartige  Verbindun- 
gen, bewirken  dadurch  mannigfache  Modificätionen,  —  be- 
halten aber  sowohl  in  der  Mischung  wie  in  der  Wirkung 
nur  eine  dem  Hauptkarakter  der  Quellen  untergeordnete 
Bedeutung. 

So  viel  neue  Bestandtheile  man  inun  auch  erst  neuerdings 
in  M. quellen  entdeckt  hat,  so  ist  ihre  Zahl  doch  noch  kei- 
nesweges  geschlossen.  Wenn  es  auch  gelang,  die  der  Menge 
nach  vorwaltenden  Bestandtheile  in  den  einzelnen  Quellen 
zu  bestimmen,  so  wird  gewifs  noch  sehr  die  Zahl  der  in 
ihnen  gleichzeitig  befindlichen,  aber  an  Qualität  geringe- 
ren Bestandtheile  vermehrt  werden,  —  und  wiederholte 
Untersuchungen  haben  bereits  dargethan,  dafs  mehrere 
neu  aufgefundene  Bestandtheile,  wie  Lithion,  Jod,  Brom 
u.  a.j  welche  man  anfänglich  als  ausschliefsendes  Eigen-] 
thum  einiger  Quellen  zu  betrachten  geneigt  war,  sich  auch 
in  vielen  andern  vorfinden. 
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Nach  y^rschiedenbdt  ihrer  chemischen  Eigenthumlich- 
keiten  zerfeUen  die  näheren  Bestandtheile  der  Heilquellen 
in  folgende : 

1.    Metallsalxe. 

Wenn  diese  auch  in  A^bnng  der  Menge  den  andern Be- 
sfandtheflen^  namentlich  den  alkalisdien  nnd  erdigen  Salzen 
nachstehen,  so  ist  doch  ihr  Vorkommen  in  M.quellen  sehr 
karakteristiscfa,  —  und  obgleich  der  Gehalt  an  Metallsalzen 
oft  nur  unbedeutend,  ja  selbst  die  Zahl  derer,  welche  man 
überhaupt  in  M.q.  bis  jetzt  gefunden  hat^  nur  klein  ist,  so  fin- 
den wir  doch  eigentlich  keine  Quelle  ganz  frei  von  denselben. 

Erwägt  man  die  Art  der  Entstehung  der  Heilquellen 

und  £e  chemische  Constitution  der  yerschiednen  Steinarten, 

welche  die  wesentlichen  Bedingungen  ihrer  Misohungsverhält- 

nissesind,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Analyse 

£ß  Zahl  der  bisher  in  M.quellen  entdeckten  Metalle  noch 

sebr  Teimehren  wd. 

1.  £isen.  In  der  Mehrzahl  der  M.quellen  findet 
aieh  £isen,  nur  sehr  wenige  sind  ganz  frei  dayon.  Es 
konunt  in  denselben  indefs  nicht  nur  in  sehr  yerschiedener 
Menge,  sondern  zugleich  auch  in  sehr  mannigfaltigen  Yei^ 
bindongen  yor;  in  den  meisten  in  der  Form  yon  kohlen- 
saurem Eisenoxjdul,  welches  durch  die  Einwirkung  der  at- 
mosphärischen Luft  stärker  gesäuert  nnd  zersetzt,  dann  als 
Tollkommnes  Ei&enoxyd  niedergeschlagen  wird,  —  oder  in 
Verbindung  mit  Schwefelsäure,  seltener  mit  Chlor. 

Je  nachdem  die  in  M.quellen  enthaltenen  Eisensalze 
in  gröberer  öder  geringerer  Menge  yorkonunen ,  erbalten 
sie  für  dieselben  eine  doppelte  Bedeutung. 

a)  Da  wo  sie  in  ihrer  Mischung  und  Wirkung  yorwal- 
tend  sind,  begrOnden  sie  das  Wesen  der  Eisen  was  s  er, 
und  alle  übrigen,  gleichzeitig,  und  oft  in  beträchtlicher  Menge 
b  M.quellen  enthaltaien,  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile 
müssen  als  ihnen  untergeordnet  betrachtet  werden.  Durch 
die  Qualität  und  Quantität   dieser  Bestandtheile  entstehen 
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gleichwohl  fiir  die  MischnugByerhältniSBe  und  Wirkunge] 
der  Eisenwasser  sehr  beachtenswerthe Veränderungen.  I>a 
Wesen  und  die  Wirkung  eines  Eisenwassers  wird  dahe 
nie  allein  durch  das  quantitative  Verhältnifs  seines  Eisen 
gehaltes^  viel  mehr  oft  noch  durch  die  Art  der  Verbin 
duug  und  die  Qualität  und  Quantität  der  übrigen  Bestand 
tbeile  bedingt.  Je  nachdem  namentlich  letztere  den  in  ei- 
nem M.wasser  enthaltenen  Eisensalzen  chemisch  verwandt 
oder  entgegengesetzt,  je  nachdem  sie  in  geringer  oder  ii 
beträchtlicher  Menge,  fest  oder  nur  leicht  mit  jenen  vor 
bunden  vorkommen,  bilden  sie  verschiedenartige  Mischungs 
Verhältnisse. 

Betrachtet  man  das  Eisen,  abgesehen  von  allen  übri- 
gen Verhältnissen,  blofs  nach  seinem  quantitativen  Ver- 
hältnifs, so  ergiebt  sich,  dafs  in  der  Mehrsabl  der  Eisen- 
quellen in  sechzehn  Unzen  sein  Gehalt  eiden  halben  bis 
ganzen  Gran,  in  einigen  der  stärkeren  einen  bis  zwei  Grau 
beträgt,  in  sehr  wenigen  zwei  Gran  übersteigt. 

Von    den    stärkeren   Eisenquellen    Teutschlands, 

Böhmens  und    Belgiens  enthalten  in  sechzehn  Unzen 

Wasser  mehr  denn  einen  halben  Gran: 

Die  M.qaeUe  von  Schandaa  nach  Lam- 

padiim         .  .    4^38000  Gr.  koblens.  Eisen. 

—  »-        des  Hermannsbades  zaLau- 

sigk  nach  Lampadius  .    3,02368  —   schwefeis.    — 

—  -—zu   Griesbach    nach  Köl- 

reuter        .        .        .    3,00000  —  saner  kohlens.  E 
--     ,       .  .  T     .     fiß^OOO  —  schwefeis.  - 

--       -       -  Buckowina  nach  Inach-L  92000  -  kohlens. 

mand         .        .        .  j^^ioOOO  -  EUeikoxyd. 

—  —       —  Feters thal   nach    Köl- 

reater  .        .        .    2,50000  —  sauer  kohlens.  - 

—  —       —  Kothen   nach  Lieblein    2,22200  ^  kohlens. 

—  —       —  Liebenstein  n.  Tromms- 

dorif    .        .       .        .    2,00500  —  kohlens. 

—  —        —  MalmedynachMonheim   1,75000  —        — 

—  —        —  Schwelm  nach  Stucke    1,75000  —        — 

—  —      des  Alexisb.  nach  Tromms- i  1,08300  —  salzs. 

.  dorff    .        .        .         10,57400  —  schwefeis. 

—  —       .zuBirresbom  nach  G.  Bi- 

'  tchof  .       .        .        .    1,62000  —  kohlens. 
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Die  ALqnelle.ztt  Narnnburg  nach  Fitsdi.  l,62000Gr.  koblens  E 

—  —       —  AntogastnachKöIrealcr    1,50000  -  sauer  kohlcns.  -^ 

—  —        —  Czarnow  nach  Zeller    \  ^yj^^^  —  humussaures    — 

#0,70300  —  kohlensaures    

—  —        —  Freudenthal  nach  Wejl    1,33000  —       —      —  _ 

—  —        —  Dinkhold  nach  Sehmidt    1,30000  —        —      --  _ 

—  —        —  Weyhers  nach  Lieblein   1,25000  —       —      _  _ 

—  —        —  Stehen  nach  SpÖrl       .    1,20000  —       —      «  _ 

—  —        —  Rphitsch  nach  Suefs   .    1,20000  —       —      —  _ 

—  —        —  Schaumburg  nach  Am- 

burger        .       .       .    1,16600  —        —      .»  _ 

—  —        —  Godelheim  nach  fiimly    1,15800  —        —      —  _ 

—  —       —  Muskau  nach  Hermb-  f0,27100  —       —      _  _ 

«t'^^t  •       .        .  10,88000  -  schwefelsaurcg— 

—  —        —  Lamscheid  nach  G.  Bi- 

schof  .        .       .     1,00834  -  kohlensaures  — 

—  —       —  Schönberg  nach  Lam- 

pa^iös        ...    1,00000  —       —      —  _ 

^        —        —  Elster  nach  Lampadius    1,00000  —        —      —  _ 

—  —        —  Artem  nach  Herrmann    0,94500  —        —      —  _ 
—        —  Prenzlau  nach  Hermb- 

städt          .        .        .    0,90000  —        ~      —  _ 

IHeLeuchtraderM.quelle  zu  Aachen  nach 

Monheim    .        .        .    0,89700  —       —      —  _ 

IHeH.qnelle  zu  Zerbst  nach  Thorspecken    0,88800—        —      — .  _ 

Das  Hwasser  des  Pouhon  zu  Spaa  nach 

Monheim    .        .        .    0,87500  —        —      —  ., 

Die  M.quelle  zn  Mfsno  nach  Reufs         .    0,85000  —  schwefeis.  — 

^       —      — Unterbrambach  nach  Lam- 
padius       .        .        .    0,80000  —  kohlensaures  — 

—  —      —  Goldberg  nach  Krüger  .    0,77100  —        —      — .  _ 

—  ■  —      —  Riepoldsau    nach  Köl- 

reuter         .        .        .    0,76000  —       —      —  -. 

—  —      —  Pyrmont   nach  Brandes    0,73890  —        —      —  — 

—  —      —  Kissingen  nach  Kastner    0,68000  —        —      —      

—  .    —      —  Schwalbach    n.  Bucholz    0,66600  ^       —      —  «. 

—  —  —  Klausen  nach  Ph.v.  Holger  0,66000  —  —  —  — 
Die  Lndwigsquelle  zu  Bocklet  nach  Vogel  0,65000—  —  —  — 
Die  M.  quelle    des  Augustusbades    nach 

Ficinas      .        .        .    0,60000  —        —      —  _ 

—  —        zu  Riinderoth  nach  Marder    0,59300  —        —      —  _ 

—  —        —  Grüben        .        .        .  JO525OOO  -  schwefeis.  — 

'  (0,32500  —  kohlensaures  — 
— ^      —       —    Heckinghausen    nach 

Stucke        .        .        .    0,57500  —       —      —  — 

—  —        —  Wiesau  nach  Vogel     .    0,54000  —        —      —  — 

—  —       des  Wilhelmsbades    nach 

Gärtner      .       .        .    0,53200  —       —      —  — 
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Die  M.qnelle  zu  Stecknitz  naoli  KeuGi         .    0,52900  Gr.  koMens.  E. 
—       —     ' —  Dribarg  nach  D^mesnil       .    0,51200  —        —       — 

In  den  £)isenqaellen  tlogarns  und  Siebenbürgens  betrogt 
der  Gehalt  an  Eisen  in  sechzehn  Unzen  mehr  denn  einen  halben  Gran 
in  den  M.quellen  von  Altsohl^  Vichnye,  Dombhat,  St.  Gyorgy,  — 
mehr  denn  einen  Gran  in  den  M.q.  von  Rosnau,  Vdrgede,  Ajnatzkö, 
Sid,  Gortwa,  Kisfalu,  Korsan,  Zorany,  Bor  Volgy,  Rodna. 

Ton  den  Eisenquellen  der  Schweiz  enthalten  in  zwölf  Unzen 
Wasser  die  M.q.  von  Schmerikon  0,98  Gr.,  von  Knutwyl  0,47  Gr. 

Unter  den  M. quellen  Frankreichs  findet  sich  in  einer  Pinte 
ein  bis  zwei  Gran  Eisen  in  den  M.q.  von  Cransac,  Montlignon,  Charbon- 
ni^re,  Gournay  und  Ruill^,  —  über  .zwei  Gran  in  den  M.q.  von  Cha- 
pelle  Godefroy.  Aumale,  Ebeaupin  und  Boulogne  sur  mer. 

In  England  zeichnen  sich  durch  Reichthum  an  Eisen  ans  die 
M.q.  auf  der  Insel  Wight,  Vicar^s  Bridge  bei  Dollar,  Hartfell  und 
Holywell  (Gairdner,  essay  bn  thermal  and  min«ral  Springs.  1832. 
p.  22,  23  ).  • 

Von  den  in  der  Regel  an  festen  Bestandtheilen  armen  M.q. 
Schwedens  enthalten  nach  Berzelius  die  Porlaquelle  in  100,000  Th. 
6,6109  Th.  zweifach  kohlens.  Eisenoxydul,  die  M.q.  zu  Ronneby  in 
1000 Th.  1,0686  Tb.  schwefeis.  Eisenoxydul  (J.  Berzelius,  Jahres- 
bericht übers.  vonWöhler.  Jahrg.  VIII.  8.237.—  Jahrg.  XIII.  S.  183.). 

Unter  den  Eisenquellen  Italiens  fuhren  die  M.q.  von  Recoaro  nach 
B  r e  ra  in  einem  Med.  Pfund  Wasser  0,780  Gr.  kohlens.  Eisen,  die  M.q. 
von  Morbello  nach  Canobbio  in  zwei  Pfund  über  10 Gr.  Eisen,  die 
M.q.  vonCivillina  nach  Melan  dri  in  1000  Th.  über  5,000  Th.  schwe- 
felsaures E.  (Brandes,  Archiv  des  Apoth.  Vereins.  Bd.  XXV.  S.336.). 

Von  den  bekanntesten  Eisenquellen  Nordamerika^ s  enthält  in 
einer  Gallone  Wasser  (231  K.  Zoll)  die  M.q.  von  Saratoga  5,075  Gr. 
die  M.q.  von  Ballston  3,ll--5,95  Gr.  kohlens.  Eisen  (Analysis  of  the 
mineral  waters  of  Saratoga  and  Ballston  by  J.  Steel.  1831.  p.  112. 
170.  176.). 

Unter  den  zahlreichen  Eisenquellen  Rufslands  finden  sich  in  ei- 
nem Pfunde  Wasser  1  bis  2  Gr.  Eisen  in  den  M.quellen  von  Lipewsk,—* 
über  2  Gr.  in  den  M.q.  von  Olonetzk  und  Andrejapol  (A.  N.  Sche- 
rer, Uebersicht  der  Heilquellen  des  Russischen  Reichs.  1820.  S.  84 
111.  112.  —  H.  H.  Hefs,  de  fontibus  medicatis  praesertim  in  Rathe- 
nia  obviis  1825.  p.  38.). 

6)  Dagegen  findet  sich  in  vielen  M.queIIeii  Eisen 
nur  in  geringer  Menge  als  gelind  reizende  belebende 
Beimischung,  durch  welche  mehrere  wegen  ihres  reichen 
Salzgehalts  an  sich  schwer  verträgliche  M.wasser  ge^ 
würzt,  flüchtiger  und  leichter  vertragen  werden.  In  dieser 
Form  und  Bedeutung  kommt  das  Eisen  in  der  Mehr- 
zahl der  M.quellen  vor,  —  namentlich  in  Sool-  und  Bitter- 


79 

wassern,  in  kalten  Schwefelquellen,  in  Säuerlingen  und  end- 
lich selbst  in  der  Mehrzahl  der  Thermen.  So  enthalten 
Eisen  die  Thermen  von  flms,  Schlangenbad,  'Wiesbaden, 
Kailsbad,  Teplitz,  Leuk,  —  in  Frankreich  die  Thermen 
Ton  Hont  d'or,  Vichi,  MaUu,  Capus  und  St.  Alban  —  ohne 
daffl  sie  deshalb  der  Klasse  der  Eisenwasger  beiznzäh- 
/eo  sind« 

Die  Menge  des  in  ihnen  vorkommenden  Eisens,  in  der 
Regel  der  Menge  der  übrigen  Bestandtheile  untergeordnet, 
ist  sehr  verschieden,  am  unbedeutendsten  in  Thermeu,  be- 
trächtlicher dagegen  in  den  kalten,  an  freier  Kohlensäure 
sehr  reichen  M.quellen.  In  den  ersten  betrügt  der  Eisen- 
gehalt in  16  Unzen  Wasser  zuweilen  nur  0,01  Gr^n.  Eine 
Ausnahme  hiervon  scheinen  indefs  mehrere  Thermen  in 
Frankreich  zu  machen,  namentlich  die  von  Bourbon  PAr- 
chambanlt,  welche  nach  Faye  in  einer  Pinte  über  einen 
Gr.  koUens.  Eisen  enthalten  sollen. 

In  den  kalten,  an  freier  Kohlensäure  reichen  M.quel- 
len, welche  untergeordnete  Beimischungen  von  Eisensalzen 
enthalten,  übersteigt  in  der  Regel  ihr  Gehalt  in  sechzehn 
Unzen  Wasser  nicht  die  Menge  von  0,25  und  0,45  Gran 
und  bildet  dann  nach  Verschiedenheit  der  Menge  den  Ue- 
bergang  zu  den  eigentlichen  Eisenwassem. 

2,  Mangan,  —  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  in 
mehreren  M. wassern  als  wesentlicher  Bestandtheil  entdeckt 
and  bestimmt  nachgewiesen. 

Man  mufs  sich  wundem,  dafs  die  Chemiker  nicht  schon 
froher  die  Heilquellen  auf  Mangan  geprüft  .haben,  da  schon 
Morell  in  der.  Verenäquelle  glaubte  Mangan  gefunden  zu 
haben,  und  Becher*)  erzählt,  Dr.  Mayer  in  Prag  habe 
in  d«n  Sprudelstein  von  Karlsbad  Braunstein  entdeckt. 

Wo  Mangan  vorkommt,  findet  sich  dasselbe  nur  in 
sehr  geringer  Menge ;  es  verstärkt  in  mehreren,  an  Eisen  rei- 


^)Becher,  Neue  Abhandlung  über  Carlsbad.   2.  Aufl.  Leipzig. 
1789.  S.243. 
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eben  M.quellen  die  tonisch  reizende  Wirkung  des  letztem 
und  vermehrt  ihre  specifische  auf  das  Uterinsystem,  während 
es  andern,  weniger  eisenlialtigen  eine  gelind  reizende^  be- 

« 

lebende  Nebenwirkung  ertheilt.     ' 

Obgleich  es  anfänglich  nur  vorzugsweise  in  Eisenquel- 
len und  Säuerlingen  nachgewiesen  wurde ,  giebt  es  fast 
keine  Klasse  yon  M.wassern,  in  welcher  sich  nicht  Man- 
gan, wenn  auch  nur  in  sehr  geringer  Menge ,  —  nur  in 
sehr  wenigen  syi  mehr  denn  einem  halben  Gran  in  sech- 
zehn Unzen  Wasser  —  vorfindet 

Von  den  M.quellen  Teutschlands  enthalten  in  sech- 
zehn Unzen: 

Die  KarUlialler  M.quelle   zu  Creuznach 

nach  G.  Osann  ....    0,6538  Gr.  Mangan -Chloriin 

Die  M.quelle  zu  Konigswarth  nach  Ber- 

zelius  0,4310  —  kohlens.  Mangan. 

Der  Seikenbrunnen  im  Alexisbade  nach 

Trommsdorfif 0,3280  —  schwefek      — 

Der  Alexisbrunnen  nach  Trommsdorff  .    0,2240  —  kohlens.       — 
Die  M.quelle  zu  Altwasser  nach 

Fischer     .        .    0,1300-0,1600  —       —  — 

—  —        —  Ems  nach  Kastner      .    0,1250  —       —  — 

—  —        —  Driburg  nach  Dumesnil    0,0720  —        —  — 
Mangan  enthalten  die  Eisenquellen  zu  ProTins  n.  Cransac,  und  die 

Thermalquellen  Ton  Mont  dW,  Luxeuil ,  Bagneux  und  d^Ax  in  Frank- 
reich, —  die  Adolphsberger  M.quelle  in  Schweden,  —  in  Rufsland  die 
Eisenquellen  Semenowsk,  Wuissoko,  Andrejapol,  Kuppis  und  Maschu- 
ka  (A.  N.  Schere r's  Heilq.  d.  Russ.  Reiches.  S.  88. 102. 112.  266),— 
in  Galizien  die  Schwefelquellen  von Lubi^n.  (Th. von Torosiewicz, 
Analyse  der  Schw.quellen  zu  Lubi6n.) 

3.  Strontiansalze  sind  erst  in  der  neueren  Zeit  in 
M.quellen  aufgefunden  worden,  zwar  in  den  yerschiedenar- 
tigsten,  aber  nur  in  höchst  geringer  Menge. 

Von  welcher  medizinischen  Bedeutung  der  Strontian- 
gehalt  in  den  M.quellen  sei^  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht 
wohl  bestimmen,  theils  wegen  seines  geringen  Gebaltes, 
theils  wegen  der  bis  jetzt  noch  so  mangelhaften  Kenntnifs 
von  der  Wirkung  der  Strontiansalze. 
In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
Die  M.quelle  Zu  Lubi6n  nach  Torosie  wlcz    0,0812  Gr.  kohlens.  StrontiaD. 

Die 
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Die  Jlq^Del]«  za  Aachen    nach . 

Monheim       .    0,0050—0430  Gr.  kobUns.  Strontian. 

—  —  —  Bortscheid  nach  Mon- 
heim         .       .        .    0^420    —       —  — 

Das  Saiischitzelr   Bitterwasser   nach 

Steinmann        .        .    0,0240    —       — .  — 

Der  Sahbninnen    in    Schlesien    nach 

StruTe      .       .       .    0,0220    —       —  — 

ßiell.qneUen  zn  Pyrmont  n.  Brandes    0,0217    •—  schwefeis.  — > 

iNeJosephsqnelie  zaBilin  nach  Stein- 

inann        .       .       .    0;0140    —  fcohlens.  «^ 

IKe  M.qaelle  zn  Ems  nach  Stnrre     .    0,0107    ^       ^  ^ 

4.  Kupfer.  Wena  gleich  dasselbe  in  Cämentwasser 
sich  vorfindet  (Vgl.  S.  20.),  yon  Ficinus ')  in  der  Spmdel- 
Bchaale,  und  von  Bl  ey  ')  in  dem  Emabmnnen  am  Unterharze 
(in  sedizehn  Unzen  des  Bodensatzes  der  genannten  M.quelle 
0,636  Gr.  Kupferoxjd)  ermittelt  worden  sein  soll,  so  dürfte 
sem  Vorkommen  in  andern  M,  quellen  doch  noch  sehr  zu 
bezweifeln  sein.  —  Brandes  glaubte  in  der  Trinkquelle 
TOü  Pyrmont  Kupfer  gefunden  zu  haben^  —  seine  Beobaoh- 
tung  beruhte  aber  auf  einem  Irrthmn,  da  das  blaue  Papier, 
irelcbes  I»ei  der  Analyse  gebraucht  worden  war,  Kupfer- 
oiyd  eothielt  ^).         . 

5.  Zink, —  neuerdings  von B&rzelius*)  indenM.quel- 
ien  TOD  Ronneby  in  Schweden  in  Form  von  schwefelsaurem 
Zink  aufgefond^i,  und  wahrscheinlich  in  ähnlichen  andern, 
an  sdiwefelsauren  Salzea  reichen  M.quellen  häufiger  yör- 
bmmend  als  man  bisher  glaubte,-  nach  S^dillot  enthalten 
die  Niederschläge  der  heifsen  M •  quellen  zwischen  Constan- 
tine  und  Bona  in  Nordafrika  Zinksalze. 

2.    Alkalische  und  erdige  Salze. 
Ihrer  Menge  nacli  sind  sie  in  der  Mehrzahl  der  M.quel- 
len der  bei  weitem  vorwaltende  Bestandtheil,  der  eigentliche 


*)  Zeitschrift  fdrNatnr-  und  Heilkunde,  herausg.  von  den  Profes- 
Mren  der  Chirurg,  med.  Akad.  zu  Dresden.  Bd.  III.  St  I.  S.  111. 
*)  Die  Heilquellen  im  Uiiterharze  von  Ble  j.  S.  95. 
3)  Brandes,  Archiv.  Bd.Xm.  Sv  72.  7a 
«)  Berzelias,  Jahresbericht.  1829.  S.  237. 
I.  Theil.  F 
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Körper  in  den  Mischungsverhältnissen  derselben ,  welcher 
theils  durch  die  erhöhte  oder  verminderte  Temperatur,  theils 
durch  Beimischung  von  Gasarten  oder  Bisen  inniger  mit  dem 
Wasser  verbunden,  mannigfache  Veränderungen  erfährt. 

Einige  dieser  Salze  kommen  nicht  nur  sehr  häufig, 
sondern  auch  zugleich  meist  in  sehr  beträchtlicher  Menge 
vor,  andere  dagegen  seltener,  und  fast  immer  nur  in  gerin- 
ger Quantität.  £inige  sind  sich  in  ihrer  Zusammensetzung 
nahe  verwandt,  andere  geradezu  entgegengesetzt^  «und  be- 
gründen daher,  wo  sie  beisammen  in  M. quellen  gefunden 
werden,  abermals  wesentliche  Verschiedenheiten« 

Von  den  Basen  dieser  Salze  kommen  ami  häufigsten 
vor:  Natron,  Kalkerde,  Talkerde  und  Thonerde. 
In  ihnen  spricht  sich  bestimmt  der  eigenthümliche  teUurische 
Karakter  der  M.wasser  aus,  in  so  fern  gerade  diese  Theile 
dem  Kern  des  todten  Gesteins,  den  vorwaltenden  Bestand- 
tbeilen  der.  anorganischen  Natur  entsprechen.    • 

Seltener  und  nur  in  neueren  Zeiten  erst  beachtet  fin- 
det sich  in  M.qaellen  das  von  Berzelius  zuerst  in  dem 
M.wasser  von  Adolphsberg  ^),  auch  im  Meerwasser  und  spä- 
ter in  andern  M.quellen  ermittelte  Alkali,  doch  nur  in 
sehr  geringer  Quantität,  jederzeit  mit  einer  ttberwiegendei^ 
Menge  von  Natron-*  und  erdigen  Salzen,  namentlich  in  Quel- 
len, welche  in  sumpfigen,  moorigen  Gegenden  entsprin- 
gen; —  nodi  seltener  Ammonium  und  Schwererde 
Wenn  bis  jetzt  nur  in  wenig  M.quellen,  wie  in  denen  vo 
K.  Franzens  bad,  Gleissen,  Ems,  Pyrmont,  Kreuznach,  Hof 
geismar^),  Aachen,  Burtscbeid  Karlsbad^),  u.  a.  Lithioi 
vorzukomnien  scheint,  dürfte  dasselbe  wohl  öfter  noch  auci 
in  andern  bekannten  Quellen  enthalten  sein,  wenn  man  er 
wägt,  ^afs  dasselbe  nicht  selten  in  Gebirgsarten  vorkommt 
welche  in  der  Nähe  dieser  M.quellen  sich  finden.  -— 


^)  Gehl  eil' B  Journal  für  Chemie  n.  Physik.  Bd.1.  St.t  S.l. 

2)  F.  WUrzer,  die  Mineralquellen;  zu  Hofgeismar.  1825.  S.65. 

3)  Kästners  Archiv.  Bd.  VI.  S.950. 
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Bfit  diesen  Basen  rerbunden  kommen  am  hftnfigstea 
nnd  in  sehr  beträchtlicher  Menge  vor:  Chlor^  Kohle n^ 
und  Schwefelsäure^  — in  geringerer   Quantität  Hj- 
drothion-,  Kiesel-,  Humus-,  Kren-  uod  Hypokren* 
säure,  —  seltener  und  nur  in  geringerer  Meuge  Salpe- 
ter^ Borax-,  Phosphor-,  Flufs-  und  Essigsäure. 
Ordnet  man  die  in  M.quellen  aufgefundenen  erdigen 
nod  alkalischen  Salze  nach  ihren  Säuren,  so  zerfallen  sie 
in  folgende  Abtheiluugen : 

1.  Schwefelsaure  Salze.  In  den  Quellen,  in  wcd^ 
chen  sie  einen  vorherrschenden  Bestandtheil  ausmachen, 
finden  sie  sich  nicht  selten  mit  chlor-  und  kohlensaureü 
Salzen;  freie  Kohlensäure  führen  diese  Quellen  meist  nur 
in  sehr  geringer  Menge. 

Sehr  beachtenswerth  für  den  Karakter  der  Mischungs- 

yerhältnisse  vieler  M.quellen   scheint  der  Umstand,   dafs 

in  Gebii^sarten^    welche    unbezweifelt   vulkanischen   Ur- 

Bpnmgssind,    chlor-  und  schwefelsaure  Sabe  in  grofser 

Menge  sich  vorfinden.    Dafür  sprechen  unter  andern  die 

Kmssteine   und  Laven    in  den  Umgebungen   des    Vesuv 

Dod  Hekla,  die  vulkanischen  Steinarten  d^s  Puy  de  D6me, 

nnd   des   Siebengebirges.     Die   beifsen    Dämpfe,    welche 

noch    t\ätigen    Vulkanen    entströmen,     enthalten    nicht 

selten  jreie  Hydrochlorsäure,  —  in  vielen  Umgebungen  von 

Vulkufien  finden  sich  aufser  Ausströmungen  von  Scbwefel- 

irasserstoflfgas  auch  schwefelige  und  Schwefelsäure,  deren 

Bildung  durch  vulkanische  Prooesse  bedingt  wird. 

Zu  den  wichtigsten,  m  M.quellen  aufgefundenen  sch^re- 
felsauren  alkalischen  oder  erdigen  Salzen  gehören  folgende : 
d)  Schwefelsaures  Natron,  Glaubersalz.  In 
mehreren  warmen  und  kalten  Mineralquellen  kommt  das- 
selbe in  so  beträchtlicher  Menge  vor,  dafs  es  den  Karak- 
ter ihrer  Mischung  und  ihr^  Wirkung  bestimmt. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
Die  Bl^aeUe  zu  Kis-Czeg  in  Siebenbürgen  nach  Pataki    105,60000  Gr. 
—       —      -_  PiiUna  in  Böbmen  nach  Pleischl         .      91,81000    — 

F2 
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Di«  M.qaelle  zn  Sibo  in  Siebenbürgen  nach  Pataki     .  78,40000  Gr. 

—  •  —  —  St  Geryais  in  Savoycn  nach  Mathey  40,35000  — 
Der  Kreazbrunnen  zu  Marienbad  nach  Berzelius  .  38,11580  — 
Das  Bitterwasser  zu  Saidschitz  nach  Steinmann  .  27,11300  — 
Die  Biquelle  zu  Karlsbad  nach  Berzelius     .       .       .  19,86916  — 

Als  untergeordnete  Beimischung  findet  es  sich  in  den 
meisten  M. quellen,  —  in  beträchtlicher  Menge  in  Säaerlin- 
gen,  Eisen-  und  Sohwefelwassem,  und  modificirt  dann  die 
Hauptwirkung  derselben. 

V)  Schwefelsaure  Magnesia,  der  vorherrschende 

Bestandth^il  der  sogenannten  Bitterwasser« 

t       In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Das  Steinwasser  in  Böhmen  nach  Damm      .       .        .  272,000  Gr. 

—  Bitterwasser  von  Seidlitz  nach  Naumann      .        .  104,000  — 
.«      — .        — -      —  Oelves  in  Siebenburgen  nach  Pataki  104,000  — 

—  —       —      —  Püllna  nach  StruTe     .       .        .         93,086   - 
— -      — *       —     —  Saidschitz  nach  Steinmann  •       .        81,056  - 

Auch  in  einigen  heifeen  Quellen  findet  sie  sich  in  beträchtlicher  Menge. 
In  der  Acqua  del  Pozzetto  ist  nach  Santi  nächst  schwefelsaurem  Kalk 
schwefelsaure  Magnesia  der  vorwaltende  Bestaodtheil  (6.  Santi, 
Anatis.  chim.  delle  acque  dei  bagni  Pisani,  e  delP  acqua  acidola  ^ 
Aflciano.  Pisa  1789.  S.  92.) 

In  der  Mehrzahl  der  fibrigen  Quellen  kommt  schwe- 
felsaure Magnesia  nur  in  geringer  Menge  und  in  sehr  on- 
tergeordneten  Verhältnissen  yor. 

c)  Schwefelsaurer  Kalk,  —  sehr  häufig  aber  in 
wechselnder  Quantität  in  mineralischen  und  auch  nicht  mi- 
neralischen Quellen  Torkommend,  namentlidi  in  solchen, 
welche  in  der  Nähe  von  bedeutenden  Gypslagem  entspringen' 

Beträchtlich  ist  der  Gehalt  an  schwefelsaurem  Kalk  in 
mehreren  Schwefel-  und  Eisenquellen;  er  bildet  dann  zu- 
weilen unter  ihren  festen  Bestandtbeilen  den  vorwaltenden. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Die  Eisenquelle  von  Passy  in  Frankreich    nach  Beyeux  43,0000  Gr 

Die  Sehwefelq.  za  Winslar  nach  Westrumb     •        .        .  17,1650  — 

—  —         —  Bentheim  nach  Trampel      .        .       .  15,3500  - 

—  — .         —  Elisen  nach  Dumesnil      .   .        .        .  15,3810  — 

—  —         --  Kemmem  in  Kurland  nach  GSbel      .  11,8100  — 
— r         —         —   Guruigel  in    der    Schweiz  nach  Pagen- 
stecher        10,9000  - 

—  —         —  Sergiewsk  in  Rufsland  nach  Erdmann  9,5200  — 
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Die  Eisenqnell«  za  Driburg  nach  Dnmesnil  8,4290  Gr. 

Die  Tiinkqnelle  zo  Pyrmont  nach  Brandes  .        .       6,03^i0    — 

BenerkcDswerth  ist  der  beträchtliche  Gehalt  an  schwefelsaurem 
KaSk  in  mehreren  Thermen  der  Schweiz,  Oberitaliens  und  der  Pyre- 
näen, —  in  den  Th.qDellen  Ton  Leak,  Weifsenbnrg  nud  Baden,  —  von 
Pisa  md  Locca,  —  den  Schwefelthermen  von  Bar^ges,  St  Sauvenr, 
Guterets,  Aignes  chandes,  Aigues  bonnesi  4\%x,  Bagn^res  de  Lnchon» 
Gasipbo,  so  wie  in  denen  von  St.  Marie  und  CapTem;  —  die  Th.- 
qaellen  Ton  Skleno  in  Ungarn  enthalten  in  sechzehn  Unzen  nach 
Web  r  1  e  20,288  Gr.  (G  e i  g  e  r's  Magazin  für  Phannacie  Bd.  XVI.  S.  105.) 

Noch  mufs  ich  mit  einem  Worte  einer  eigenthiimiichen  Ansicht 
fiber  die  Bedeutung  des  schwefeis.  Kalkes  in  den  Mischungsverhältnissen 
derM.qQellen  gedenken.  Graff  nehmlich  vermnthet,  dafs  der  sichwe- 
felaaore  Kalk  in  den  M.quellen  von  einer  besonders  stärkenden,  die 
Lebenskraft  anfachenden  Wirkung  sei  (Graff,  über  dieM.qaellen  zn 
Salzhansen  und  ihre  Heilkräfte.  1825.  S.  8.  9.).  Wenn  derselbe  ent- 
schieden belebend  auf  das  Pflanzenreich  einwirkt,  so  läfst  sich  dieses 
woU  nicht  auch  von  seiner  Wirkung  auf  den  menschlichen  Organis- 
■n  behaupten.  Sehr  gegen  diese  Ansicht  spricht  wenigstens  die 
ucbtheilige  Wirkung  der  gypsreichen  Trinkquellen. 

i)  Schwefelsaure  Thonerde,  —  seltener  in  M.- 
quellen, und  nnr  in  Verbindung  mit  ähnlichen  schwefelsau- 
ren Salzen  vorkommend.    So  gering  oft  die  Menge  scheint, 
welche  man  in  Quellen  vorfindet,  so  bedeutend  ist  sie  doch 
fiir  die  Mischung  wie  für  die  Wirkung  der  M.quellen ;  sie 
rermehrt  die  innige  Mischung  und  Verbindung  der  übrigen 
in  dem  Wasser   enthaltenen    schwefelsauren    Salze    und 
erhobt  ihre  adstringirende  Wirkung. 

Hit  schwefelsaurem  Eisen  findet  sich  schwefelsaure  Thonerde  in 
den  Eisen  wassern  von  Bnckowina  (die  Niederqnelle  enthält  in  sech- 
zehn Unzen  nach  Lachmund  2,80  Gran),  Holzhansen,  Stecknitz, 
Moskan  (Das  Herrmannsbad  bei  Muskan  von  Hermbstädt.  1825. 
S. 43.)  nnd  dem  Scharbockbrunnen  zu  Schwelm  (L.  Castringius 
Bud  C.  H.  S  t  n  c  k  e  über  den  Schwelmer  Gesundbrunnen.  1800.  S.  118.),  — 
aolser  Teutschland  in  denen  von  Provins  und  Cranssac ,  von  Piscia- 
relli  und  Lncca,  —  die  M.q.  zu  Zövany  in  Siebenbürgen  sollen  nach 
Pataki  in  sechzehn  Unzen  66,40  Gr.  schwefeis.  Thonerde  enthalten 
(S.  Pataki  descript.  phys.  ehem.  aquar.  miner.  Transylvaniae.  1820. 
p.  66.)  In  der  M.quelle  von  Ronneby  in  Schweden  fand  Berze- 
I  i  a  B  Natron  -  Ammoniak  -  und  Kali  -  Alaun  (B  e  r  z  e  1  i  u  s,  Jahrb.  1829. 
S.237.). 

Blachet  nnd  Lecann  fanden  bei  den  warmen  Mineral  wassern 
von  St  Germano  unweit  Neapel  eine  2  bis  3  Zoll  dicke  Kruste,  von 
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Flocken   und  feinen  Nadeln,  welche  ang  Kalk*  nnd  Ammoniak- Alaun 
bestand  (Kästners  Archiv  Bd. XI.  S.  419.). 

e)  Schwefelsaures  Kali,  —  erst  in  neuerer  Zeit, 
aber  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge ,  selten  >  und  in 
sehr  :verschiedenartigen  M^queUen  aufgefunden ,  in  der  Re- 
gel gleichzeitig  mit  andern  schwefelsauren  Salzen,  aber 
auch  zuweilen  ohne  sie. 

Das  Saidschitzer  Bitterwasser  enthält  zwar  nach  Steinmann  in 
sechzehn  Unzen  22,932  Gr.,  in  der  Mehrzahl  der  fihrigen  M.q.  findet 
sieh  indefs  in  gleicher  Wassermenge  i^or  eine  sehr  nnhedentende 
Quantität  —  In  dem  Wasser  zu  Stavenhagen  kommt  nach  Ori- 
schow  dasselbe  mit  schwefelsaurem  Natron  vor  (Schweigger, 
Journal  der  Chemie  Bd.  XXVII.  St  3.  S.266.).  Die  muriatisch-salinische 
Trinkqnelle  zu  Pjrrmont  enthält  nur  Spuren  davon  (Brandes  und 
Krüger  a.  a.  0.  8.  338.).  In  der  Wuissokowischen  Bfineralquelle, 
welche  in'  ehiem  sumpfigen  Grunde  enspringt,  fand  Renfs  in  einem 
Pfunde  Wasser  nur  0,05  schwefelsaures  Kali,  nnd  aufser  ihm  keine 
schwefelsaure,  nur  salzsaure  und  kohlensaure  Salze  (Seh  er  er,  a.  a. 
0.  S.  104.). 

f)  Schwefelsaures  Lithion^  —  nur  in  sehr  un- 
bedeutender Menge  bisher  in  einigen  wenigen  Quellen  nach- 
gewiesen, namentlich  m  denen  von  Aachen  und  Burtscfaeid 
nach  Monheim  und  von  Pjrmont  nacb^  Brandes '}. 

g)  Schwefelsaurer  Baryt,  —  soll  ebenfalls  nur 
in  wenig  Quellen  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  angeb- 
lich Torkommen,  wie  in  denen  von  Meinberg  und  Pyr- 
mont. *)  — 

So  wie  wir  Flüsse  besitzen ,  welche  freie  Schwefel- 
säure enthalten 9  ist  auch  behauptet  worden,  dafs  sie  in 
mehreren  M.quellen  vorkomme,  namentlich  denen  von 
Aix  inSavoyen:  nach  Bonvoisin  findet  sich  freie  Schwe- 
felsäure in  den  Thermaldämpfen  der  Alaunquelle  zu  Aix  ^), 


<)  Brandes  und  KrQger,  Pyrmont  S.  245. 

>)  Brandes  und  KrUger,  a.  a.  0.  S.338. 

3)  Manuel  de  r^tranget  anx  eanx  d'Aix  ea  Savoie  par  Const 
Oespine.  1834.  p.55. 


87 

nach  Ginli  in  mehreren  M.  quellen  Toskana^  in  den  Val 
d'OmbroHe,  d'Orcia,  a.  a.^  und  auf  der  Insel  Giglio'). 

2)Cblor8aIze  (salzsaove  Salze), —  ypriierrschend  in 
MischuDg  und  Wirkung  in  vielen  heifsen  und  kalten  M.- 
quelleo,  —  häufig  wird  ihr  Gebalt  bedingt  durch  grofse  in  ih- 
rer Nähe  befindliche  Salzlager, 

a)  Chlornatriüm,  Kochsalz«  Sehr  häufig  konunt 
dasselbe  als  untergeordneter  Bestandtheil  in  der  Mehrzahl 
der  9f. quellen  Tor,  durch  welchen  oft  ihre  Mischungsver- 
hältnisse und  Wirkungen  wesentliche  Modifikationen  erfah- 
ren. Vorherrschend  dagegen  und  den  Hauptkarakter  der 
Quellen  bestimmend  findet  sich  dasselbe  in  dem  Meer- 
was s er 9  den  Sool-  und  den  übrigen  kalten  und  heifsen 
Roch  Salzquellen« 

In  dem  Meerwasser  entspriclit  die  Menge  des  Kochsalzes  dem 
(inastitativen  Yerhältnifs  der  festen  Bestandtheile  in  den  einselnen 
Meeren« 

So  enthält  das  Seewasser  an  Chlomatrium  in  sechzehn  Unzen : 

Bei  FShr  in  der  Nordsee 179,33  Gr. 

^  IVbrdemey  in  der  Nordsee 174,00    — 

—  Cmdiaven —         .......    161,00    — 

—  Apenrade  In  der  Ostsee 112,69    — 

-Kiel —  ..,..,      92,00    -. 

—  Doberan —  87,66    — 

—  TraTemiinde  —        — 72,00    — 

Von  den  teutschen  £  hl  orna  tri  am -Thermen  ist  Wiesbaden 

asi  reichsten  an  Chlomatrium. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Der  Kochbrannen  za  Wiesbaden  nach  Kastner  .  .  44,220  Gr. 

Die  Th.quelle  zn  Bortscheid  nach  Monheim     .  •  '  .  21,621    — 

—  —         —  Baden  in  Baden     .       .       .  ,  .  20,000    — 

Dorch  einen  bedeutenden  Salzgehalt  zeichnen  sich  unter  den  fran- 
xosischen  aus  die  von  Balämc,  Lamotte,  Dax,  Bourbonne-les  bains, 
Evanx  und  St  Honor^.  —  In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten  an 
Chlornatrinm  die  ^ Th.queUen  zn  Montefalcone  bei  xTnest  nach  An t 
Vi  dal  i  83,20  Gr.,  —  die  Th.qnellen  der  Hercnlesb&der  in  Siebenbür- 
gen nach  Schwarzott  31,606376  Gr. 


*)  Gins.  Ginli,  storia  naturale  dl  tutte  acque  mineral.  di  Tos- 
eana. 1834.  T.ÜI.  p.91.  193.  —    T.IV.  p.l93.  276. 
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In  den  tentschen  Sool-  und  kalten  Kochsalzquenen,  welche  als 
Heilmittel  benutzt  werden ,  beträgt  der  Gehalt  an  Chloniatriiioi  in 
sechzehn  Unzen  Wasser  bis  3  und  400  Gr. 


In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten : 

Die  Soole  zu  Satzungen  nach  Trommsdorff 

—  —  —  SUlz  in  Mecklenburg  nach  H.  v,  Blücher 

—  —  —  Kosen  nach  Herrmann     . 

—  —  —  Soest        .       .       •        • 

—  —  —  Ischl  .       .    '   . 

—  —  —  Artem  nach  Herrmanh    . 
— ,  —  —  Frankenhausen  nach  Hiering 

—  -^  —  Schönebeck  nach  Herrmann 

—  —  —  Kissingen  nach  Kastner    . 

—  —    —  Soden  nach  Schweinsberg 
Die  Salzquelle  zu  Doberan  nach  Hermbstädt 

—  —       .«  Halle  a.  d.  Saale  nach  Meilsner 

—  — -       —  Bodenfelde  nach  Dumesnil 

—  —        des  Beringerbades  nach  Bley 

—  —       zu  Salzhansen  nach  Liebig   . 

—  —       —  Nenndorf  nach  Wurzer     . 
Die  Soolquell«  zu  Pyrmont  nach  Brandes     . 
Der  Ragozi  zu  Kissingen  nach  Kastner 
Die  M.quelte  zu  Kreuznach  nach  G.  Osann 
Die  Kocfasalzqnelle  zu  Meinberg  nach  Brandes    • 
Die  Soole  zu  Bruchsal  nach  Kölreuter 


464,46i20  Gr. 

363,0110  - 

315,6300  - 

310,0000  - 

223,0000  - 

213,8850  - 

175,0000  - 

146,9800  - 

136,0000  - 

109,9000  - 

109,5020  - 

89,0750  - 

88,9000  - 

87,0000  - 

73,4500  - 

68,9770  - 

61—65,4980  - 

62,0500  - 

59-60,6754  - 

40,9511  - 

40,6000  - 


^)  Chlor taloium  (salzsaure  Talkerde),  —  in  meh- 
reren Sool-  und  Schwefelquellen^  jedoch  nor  in  geringer 
Menge  Torkommend. 

Der  Gehalt  von  Chlortalchim  beträgt  in  der  Mehrzahl 
der  M.qnellen  im  Durchschnitt  in  sechzehn  Unzen  Teeniger 
als  einen  Gran^  erhebt  sich  nur  in  einigen  bis  zu  20  Gr. 
und  wehr.    So  enthalten  ia  sechzehn  Unzen : 


Die  M atterlauge  der  Karlsballer  Biquelle  za  Kreuznach 

nach  G.  Osann 

Die  Soole  zn  Sülz  in  Mecklenburg;  nach  H.   v.  Blücher 

Die  M.quelle  zu  Felaö-Bajom  in  Siebenbürgen  nachPataki 

Die  Salzquelle  zu  Doberan  nach  Hennbstädt  . 

Die  M.qaelle  za  Montefalcone  bei  Triest  nach  Antonio 

Vidali    .       .        .        .       s       . 

Daa  Steinwaaser  in  Böhmen  nach  Danun        «       .        . 

Die  Soole  zu  Ischl 

Das  Beringerbad  nach  Bley 

Der  Pandnr  zu  Kissingen  nach  Kastner    .... 


38,4400  Gr. 

20,1000  - 

17,2000  - 

16,2080  - 

12,1600  - 

12,0000  - 

7,1090  - 

6,5522  - 

6,8500  - 
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Die  Lodwigsquelle  zu  Bocklet  nach  Vogel        .        .        .        0,75  Gr. 
Die  M.quelle  zu  Bernardin  Dach  Capeller  .        .       •        0,75    — - 

Die  M.quelle  zu  Berka  nach  Döbereiner     ....        0,70    — 

In  sechszehn  Unzen  enthalt  das  Wasser 
deT  Nordsee  zu  Nordemey '  62,6660  Gr. 

-  _        _  Cuxhafen 58,0000    — 

-  Ostsee  zu  Doberan 37,0000    — 

-  —      —  Düstcrbroek 30,0000    — 

c)ChlorcaIcium  (salzsaure Kalkerde),  —  in  der  Re- 
gel nur  ein  sehr  untergeordneter  Bestandtfaeil  des  Meer- 
wassers, der  Mehrzahl  der  Soolquellen,  der  heifsen  koch- 
salzhaltigen Quellen  und  mehrerer  kalten  und  warmen 
Scbwefelwasser. 

So  gering  die  Menge  von  Chlorcalcium  in  den  meisten« 
80  beträchlich  und  bemerkenswerth  ist  sie  gleichwohl  in 
einigen. 

1d  sechzehn  Unzen  enthalten: 

Die  Mutterlauge   der  Salinen  Carls-  und  Theodors- 

\iallc  zu  Kreuznach 1577,710000  Gr. 

Das  Bcnogerbad  nach  Bley 116,335900  ^ 

Die  Soolquelle  zu  Soest 41,600000  — 

Die  Soolquelle  zu  Sülz  nach  H.  v.  Blücher    .        .  32,287000  — 

Das  Pallnaer  Bitterwasser  nach  Struve     .        .       .  16,666000  — 

Die  Tb.quellen  der  Herkulesbäder      ....  16,587366  — 
Die  M.quelle  zu  Felsö-Bajom  in  Siebenbürgen  nach 

Pataki 14,400000  — 

Die  M.quelle  zu  Boulogne  nach  Socquet  u.  Bertrand  .  6,000000  — 

Der  Elisenbrunnen  zu  Kreuznach                .        .        .  4,415000  — 

Das  Seidlitzer  Bitterwasser  nach  Naumann       .        .  3,000000  — 

d)  Chlorkaliunf  (salzsaures  Kali).  Das  Yorkommen 
desselben  in  dem  Meerwasser^  welches  W  o  1 1  a  s  t  o  n  nach- 
wies ^),  liefs  vermuthen,  dafs  man  dasselbe  auch  in  M. quel- 
len auffinden  würde,  und  die  deshalb  angestellten  Untersu- 
chuDgen  haben  diese  Vermuthung  gerechtfertiget.  Die  Menge 
des  aufgefundenen  war  aber  in  allen  sehr  gering. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  nämlich: 
Die  Ludwigsquelle  zu  Bocklet  nach  Tegel       .        .        .      1,2500  Gr. 
Die  M.quellen^  zu  Wiesbaden  nach  Kastner      .        ,        .      1,2000    — 


*)  Schweigger's  Journ.  d.  Ch.  Bd.  XXVIII.  St.  3.  S.  297. 
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Die  Soolqnellen  za  Artern  nach  Hernnann      •        .       .     0,3160  Gr. 

Das  Beringerbad  nach  Bley 0,2643    — 

Die  M^quelle  zu  Königswarth  nach  Berzelius    .        .        .      0,0520    — 

AaCBerdem  fand  es  Berzelias  in  der  Adolphsberger  M.qaelle 
(A.  F.  Gehlen' 8  Jonmal  für  die  Chemie  und  Physik.  Bd.  I.  S.  12. 
13.),  Hermbstädt,  in  der  Schwefel-  und  Bittersakquelle  zu  Dobe- 
ran,  (S.  F.  Hermbstädt,  Beschreibung  der  Schwefel-,  Eisen-,  ond 
Bittersalzquellen  zu  Doberan,  1823.  S.  65.  103.),  Hiinefeld  in  dem 
Thermalwasser  von  Gastein,  G  Osann  in  der  Carlshaller  M.qaelie 
zu  Creuznach,  Brandes  und  Kriig  er  in  den  Eisenquellen  von  Pyr- 
mont, Renfs  in  den  Eisenquellen  Ton  Twer,  Andrejapol  und  Seme- 
nowsk  (A.  N.  Seh  er  er,  Heilq.  d.  Rufs.  Reiches  88.  95.  96.  112.). 
In  allen  diesen  beträgt  aber  ihr  Gehalt  auch  weniger  als  einen  Gran 
in  sechzehn  Unzen  Wasser,  —  und  auch  in  der  Pattenhofer  M.  quelle 
in  Rnfsland  erreicht  die  Menge  des  ebenfiEdls  darin  gefundenen  Chlor- 
kaliums nur  wenig  mehr  als  einen  Gran.  (A.  N.  S  che  r  er  a.  a.  G.  S.  73.) 

e)  Chlor  aluminium  (salzsaure  Thonerde),  —  sehr 
selten  und  nur  in  geringer  Menge  vorkommend. 

An  Ghloraluminium  enthaltend  in  sechzehn  Unzen: 

Das  Beringerhad  nach  Blej      .        .        .       •        .        .  ^,3966  Gr. 

Der  Karlshaller  Brunnen  zu  Kreuznach  nach  G.  Osann  0,4321  — 

—  Ragozi  zu  Kissingen         .        .        .        .        .        .  0,1800  ^ 

—  Elisenbrunnen  zu  Kreuznach  nach  G.  Osann  .  0,1000  — 

—  Paudur  zu  Kissingen 0,0500  — 

y)  Salzsaures  Ammonium^  —  nur  in  einigen  we- 
nigen Quellen  aufgefunden. 

Grotthufs  will  eine  Spur  davon  in  der  Schwefelquelle  von 
Schmordan  in  Kurland  entdeckt  haben  (Scherer  a.  a.  0.  S.  180.), — 
Gmelin  in  dem  Wasser  des  todten  Meeres  (Berzelius,  Jahresbe- 
richt 1829.  S.  238.).  Den  Ammoniumgehalt,  welchen  Marc  et  in  dem 
Seewasser  entdeckt  haben  wollte,  konnte  Murray  nicht  finden.         j 

In  sechzehn  Unzen  enthält  an  Salzsäuren  Ammonium 
der  Ragozi  zu  Kissingen  nach  Kastner  0,50  Gr.,  die  Mi- 
neralquelle Ton  Pongjelock  in  Ungarn  nach  M^ikowsky 
0,444  Gr.  *) 

Sehr  beachtenswerth  ist  das  häufige  Vorkommen  von  Salmiak 
vÜB    Produkt    vulkanischer    Processe ,     wie    Maravigna     bereit^ 


^)Marikowsky's  Beschreib. •  aller  M.qnellen  des  Gom5rer  und 
Gonther  Comitates.    S.  74. 
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hmtAiyUDi  wie  Beae  Unteraaehoogen  Ton  venchiedeiiMil4aTcin..der 
liparisehen  InselD  osd  der  Insel  Lanzerotta  dargethan  kabei^  (Braa- 
des^Arcbir.  Bd.  XII.  S.  146 7— 156.).  Diesem  nach  lieüie  sich  woJil  Ter- 
nntheo,  daft  Salmiak  oder  andere  Ammoniomsalze  inM.qjiellen  Tulkani«' 
mubei  (legenden  häufiger  Torkommeii  durften,  als  man  bisher  glaubte. 

i)  Salzsaures  Lithion^  —  sehr  selten  uiid  dann 
auci  nur  in  geringer  Menge  Toricommend. 

In  secbzehn  Unzen  enthalten: 

Der  Earishaller  Brunnen  zu  Kreuznach  ....  .0,0566  Gr. 
Der  Elisenbnmnen  zu  KreuznaQh  .  ^  «  •  .  O5O4OO  — 
Die  Salzquelle  zu  Doberan  nach  Hermbstädt  •        •       •       0,2000    -— 

In  Südamerika  soll  nach  A.  v.  Humboldt  in  meh« 
Krenheifsen  Quellen  freie  Hjdrochlorsäure  vorkommen '); 
unter  den  bekannten  europäischen  ist  noch  in  keiner  freie 
Salzsäare  nachgewiesen  worden. 

3.  Kohlensaure  Salze,  —  kommen  sehr  häufig, 
aber  in  sehr  verschiedenen  Mengenverhältnissen  in  M.quel- 
len  Tor.  Vorwaltend  finden  sie  sich  in  vielen  heifsen  Quel- 
len und  SäuerJUngeja;  ihre  Lösung,  innige  Mischung  und 
dorcUringende  Wirkung  wird  durch  ihren  Reichthum  an 
ITolilensäure  bedingt. 

0)  Kohlensaures  Natron.  Wo  dasselbe  in  be- 
tfächtiicher  Menge  in  M.quellen  sich  findet,  spricht  es 
meist  (iir  den  vulkanischen  Karakter  des  Terrains,  in« 
te  nicht  immer.  Beträchtliche  Ansammlungen  von  koh- 
lensaurem Natron  finden  sich  o.ft  in  den  verschiedenartig- 
iten  Gegenden,  —  auf  einer  Höhe  von  2500  F.  in  Mexiko, 
^  Unterägypten  in  der  Provinz  Ghizeh,  bei  Darfour  und 
Sennaar,  in  Indien  im  Lande  Gittledong,  in  den  Umgebunr 
pQ  Ton  Peking,  in  der  Mongolei,  am  Baikalsee  und  in 
ml  verschiedenartigsten  Gegenden  Ungarns. 

Vorwaltend  in  der  Mischung  ist  dasselbe  in  vielen  Thermen  und 
^verlingen,  häufig  in  Verbindung  mit  salz-  und  schwefelsaurem  Na- 
^D,  oder  kohlensauren  Erden.  In  1000  Theilen  des  Thermalwassers 
vonViehy  finden  sieh  38,13,  von  StNectaire  20,24  vodYals  51,25.— 

0  Joom.  de  Physiqne  T.  LXIX.  p«  155. 
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In  einigen  Tbennen  igt  dagegen  der  Gehalt  an  koblensanrem  Natron, 
obgleich  Ser  Menge  nach  der  TÖrwaltende  Bestandtheil,  sehr  gerinf; ;  80 
enthält  die  lane  M.qnelle  zuWolkeustein  in  sechzehn  Unzen  nnr  1,33  Gr. 
(J.  J.  R6mer,  Annalen  der  Arzneimittellehre.  Bd.  1.  St  2.  S.dO.) 

Sehr  beträchtlich  ist  der  Gehalt  an  kohlensanrem  Natron  in  der 
Mehrzahl  der  Sttaerlinge  und  an  freier  Kohlensäure  reichen  Eisen- 
Wasser.  Unter  den  teutschen  sind  am  reichsten  an  kohlensaurem 
Natron  die  von  Bilin  und  Faehingen,  unter  den  schweizeriseben  die 
von  Tarasp ,  unter  den  ungarischen  nnd  siebenbiirgischen  die  von  Sza- 
lathnya,  Dombh6t  und  Borszek  und  Sz.  Gyorgy,  —  unter  den  galizi- 
sehen  die  von  Szczawnice.  • 

Unter  den  teutschen  Mineralquellen  enthalten  in  sechzehn  Unzen 
Wasser : 

Die  M.qnellen  zu  Faehingen  nach  G.  Bischof  •  .  43,2578  Gr. 

—  -r-  im  Fellathale  nach  Gromatzky  .  .  24,9610  — 
0ie  Josepbsqnelle  zu  Bilin  nach  Steinmann  .  .  23,9480  — 
Die  M.quelle  zu  Ems  nach  Kastner       .       •  •  .  20,0000    — 

-*  —  —  Reinerz  nach  Günther        .        .        .  13,8700  — 

-^  .  ^  —  Birresbom 13,3900  — 

-*  —  -*  Teplitz  in  BShmen      .               .        .  12,1560  — 

^  .  L.  _  Cudowa  nach  Kneiisler      .       .       .  12,1320  -- 

^  -.  ^  Geilnau  nach  G.  Bischof    .       .        .  12,0484  — 

—  —  —  Oberlabnstein  nach  Amburger            .  11,1600  — 

6)  Kohlensaure  Kalk-  uad   Ti^lkerde.     Beide 
Salze  finden  sich  häuGg  in  denselben  M.quellen,   aber  in 
sehr  Terschiedener  Quantität  und  in  sehr  verschiedenarti- 
gen Verbindungen^  ertheilen  mehreren  Thermalquellen  oft 
eine  besondere  Weichheit  und  Fettigkeit,  und  eigenthüm- 
liche  Wirkung  auf  das  Haut-  und  Nervensystem.     Obgleich 
in   mehreren   heifsen   Quellen   diese  Bestandtheile,    ihrer 
Menge  und  Wirkung  liach,    die  vorwaltenden    sind,    ist 
ihr  Gehalt  an  sich  betrachtet  oft  unbedeutend.    Das  Was- 
ser   von  Schlangenbad   enthält    in  sechzehn  Unzen   nach 
Kastner  nur  einen 'Gran,  fünf  und  zwanzig  Pfund  der 
Therme  zu  Aix  in  der  Provence  nach  Laurent  nur  18  Gr. 
kohlensauren  Talk  und  12  Gran  kohlensauren  Kalk  *),  —  sech- 
zehn Unzen  der  M.quelle  von  Szczawnice  in  Galizien  enthal- 
ten dagegen  nach  fterbich  31,28  Gr.  — 

In  gleicher  Menge  Wasser  enthalte  an  kohlen s. 
Kalkerde: 


')  Alibert  a.  a.  0.  S.  111. 


Jkr  Spindel  xa  Karlsbad  nach  Baneliaa    •       ...  10^06005  Gr. 

Die  Manuelle  zn  Riepoldsan  nach  Kölreoter        .       .  9,78000    •— 

Der  Kreazbmnnen  zu  Marienbad  nach  Berzelius       .  3,93450    — 

Die  Harienqnelie  za  KSnigswarth  nach  Berzelins  ^23800    — 

An  kohlens.  Talkerde  enthält  die  Mehrzahl  der 

M.qoeDen  in  sechzehn  Unzen  Wajsser  weniger  als  zwei  6n 

Aosiiabinsweise   enthalten    dagegen    in    gleicher  Menge 

Tf asser: 

Das  Bitterwasser  zu  Gran  in  Ungarn  nach  Wintert     * .     34,000  Gr. 
Die  H.qBene  Yon  Jaroslan  in  Gallzien  nach  Pogir  10,000    — > 

Das  Bitterwasser  zu  Pttllna  nach  Steinmann    ...       6,406   — 

Wenn  sich  diese  Salze  in  M. quellen  in  beträchtlicher 
Menge  finden,  bedürfen  sie  eines  ansehnlichen  Ueberschusses 
TOD  freier  Kohlensäure,  um  gelöst,  mit  den  übrigen  Thei- 
len  Tereint  und  dadurch  leicht  assimilirbar  zu  werden,  wie 
1.  B.  in  den  M.quellen  von  Wildungen,  Göppingen  u,  a. 
Die  an  kohlensauren  Erden  reichen  kalten  M.quellen  ge- 
boren daher  häufig  der  Klasse  der  Säuerlinge  an,  oder 
entiudten,   bei  einem   nicht   unbeträchtlichen  Gehalte    an 
koUensanrem  Talk  und  Kalk,  so  wenig  UeberschuTs  von 
Koli/eiisäure,  dafs  sie  eben  deshalb,  innerlich  gebraucht^ 
bäoßg  nicht  gut  vertragen  und  daher  nur  äufserlich  benutzt 
werden  können. 

Als  der  Menge  nach  untergeordnete  Bestandtheile 
finden  sie  sich  in  der  Mehrzahl  der  übrigen,  namentlich  an 
kohlensauren  Salzen  reichen  M.quellen.  Aber  trotz  ihrer,  der 
Menge  nach  oft  sehr  geringen  Beimischung  ertheilen  sie 
kalten  Quellen,  selbst  Eisenquellen  eine  gewisse  Weich- 
heit, ja  Fettigkeit,  wie  z.  E,  dem  Eisenwasser  zu  Ruhia, 
vermöge  welcher  diese  Quellen  bei  der  äufsem  Anwendung 
besondere  Vorzüge  erhalten« 

Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  soll  in  mehreren 
M.quellen  Ursache  yon  eigenthümlichcn  Färbungen  dersel- 
ben bei  Zumischung  von  weifeem  Wein  oder  GAlläpfeltink« 
tnr')  sein» 


«)  Kastner's  Archiv  Bd.  YII.  S.47a  479, 
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e)  Eolilensaare  Thonerde.  So  anbetrftcbtlich 
auch  im  Allgemeinen  die  Menge  ist,  in  welcher  sie  in  war- 
men und  kalten  M.quellen  vorkommt,  beachtenswerth  wird 
sie  docl^  für  die  Misdiung  imd  Wirkung  derselben  ^  das 
Wasser  erhält  namentlich  durch  sie  eine  besondere  W^eicb- 
heit  und  Fettigkeit  und  verstärkt  dadurch  die  Wirkung 
der  oft  gleichzeitig  yorhandenen  kohlensauren  Kalk-  und 
Talkerde.  Bemerkenswerth  scheint  in  mehreren  M.quellen  in 
dieser  Beziehung  das  gleichzeitige  Vorkommen  Ton  Thon- 
erde und  Natron  *)•  ^ 

In  teutschen  M.quellen  kommt  kohlensaure  Thonerde  selten,  und 
dann  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor,  wie  z.  E.  in  denen  von  Mal- 
medy  nach  Mo n heim  nnd  denen  von  Bentheim  nach  Tram- 
pel, —  häufiger  in  italienischen  Heilquellen,  namentlich  in  denen  von 
JKsa  nnd  Asciano  (S  a  n  t  i,  analisi  chimic.  delle  acque  dei  bagni  Pi- 
aani  e  deU  acidola  di  Aseiano.  S.  92.  114.). 

d)  Kohlensaures  Kali^ —  gleich  den  übrigen  Kali- 
salzen in  M.quellen  selten  und  meist  nur  in  sehr  geringer 

Menge  enthalten« 

In  dem  Wuissokowischen  M  wasser  will  Keufs  in  sechzehn  Un- 
zen Wasser  nur  0,23  kohlensaures  Kali,  dagegen  in  einer  gleichen 
Menge  des  Eisenwassera  bei  Twer  2^1  Gr.  (Scberer  a.  a.  O.  S.  104.) 
gefunden  haben. 

e)  Kohlensaures  Lithion,  bis  jetzt  nur  selten  und 
in  sehr  geringer  Menge  gefunden. 

In  sechzehn  Unzen  Wasser  enthalten : 
Die  M.quelle  zn  Klausen  nach  J.  y.  Holger  •    ' 

Der  Kreuzbrunnen  zu  Marieabad  nach  Berzelins  •   . 
Die  Josephsquelle  zu  Bilin  nach  Steinmann 
Der  Franzensbrunnen  zu  Eger  nach  Berzelins 
Das  Kränchen  zu  Ems  nach  StruTe         ,        .       , 
Die  M.quelle  zu  Obersalzbrunnen  in  Schlesien  nach  StriTe  •     0^0134 
—       —     —  Lubi6n  in  Cralizi^n  nach  Torosiewicat.  .       0,0105 


0,2760  Gt 

0,1144  — 

0,0660  -. 

0,0376  - 

0,0167  - 


/)  Kohlensaures  Ammonium  fand  Wehrle   in 
der  M.q.  Ton  Szalathnya,  — '  in  sechzehn  Unz^n  0522  Gr.  *). 


M  C.  H.  Pfaff,  über  die  M.quelle  bei  Rramstedt  ISIO.  S.  45. 
')  Buchner's  Repertorium.  IV.  lieihe.  B.  X.  t^.  %5. 


g)  Kohlensaurer  Baryt,  soll  nach  Stmye^s  Ana- 
lyse in  den  Kränchen  zu  Ems  vorkommen. 

4.  Hjdrothionsaure  Salze,   — yergl.  Schwefel. 

5.  Die  Kieselsäure.  Das  quantitative  Verhältnife 
dmelben  ist  in  der  Mehrzahl  der  Quellen  nicht  sehr  be- 
traohtlich,  und  übersteigt  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nur 
selten  dn  bis  zwei  Gran.  Nicht  durch  ihre  Menge,  son- 
dern durch  die  Qualität  und  Art  ihrer  Verbindung  mit  den 
übrigen  Bestandtheilen  erhält  die  Kieselerde  fiir  die  Mi- 
schungsverhältnisse und  Wirkungen  der  M.quellen  eine 
wichtige  Bedeutung.    Es  sind  demnach  zu  unterscheiden: 

d)   M.quellen,   in  welchen  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  Kieselerde  enthalten,  aber  zugleich  auch  aufgelöst 
und  mit  den  übrigen  Theilen  fest  verbunden  ist.    Dahin 
gehören  theils  mehrere  heifse,  theils  an  kohlensaurem  Na- 
tion nnd  freier  Kohlensäure  reiche  kalte  M.quellen  j  die 
Lösung  der  Kieselerde  wird  in  denselben  vermittelt  und 
heSmgt  durch  erhöhte  Temperatur ,  freie  Kohlensäure  und 
Natron  oder  Eisen. 

ÜDter  den  heifsen  Quellen  zeichnet  sich  das  Wasser  des 
Geyser  durch  seinen  Relchthnm  an  Kieselerde  aus.  Der  sogenannte 
kleine  Geyser  enthält,  nach  Klaproth,  in  100  KuhikzoU  Wasser 
34,40  Gr.  feste  Bestand th eile,  und  unter  diesen  10,80  Kieselerde ;  nach 
Black's  Untersuchung  betrug  der  Gehalt  an  Kieselerde  im  Wasser 
des  grofeen  Gejser  mehr  als  die  Hälfte  seiner  festen  Bestandtheile ; 
10,000  Gr.  Wasser  gaben  10  Gr.  feste  Bestandidiieile,  und  diese  ent- 
hielten 5,40  Gr.  Kieselerde  (G.  Gar  lieb,  Island  riicksichtlich  seiner 
Vulkane,  heifsen  Quellen,  Gesundbrunnen,  Schwefelbrunnen  und  Braun- 
kohlen. Frejberg  1819.  S.  %U  88.).  —  In  den  heifsen  Quellen  von 
Pionarkoon  und  Loorgootha  in  Indien  fand  Brewster  21,5  pro  Cent 
Kieselerde  (Edinbui^h  Journ.  of  seience.  N.  XVII.  pag.  97.),  —  Si- 
gismnnd  in  den  Th.quellea  von  Ofen  in  sechzehn  Unzen  0,69  — 
0,72  Gr.  (Oestreich.  Jahrb.  Bd.XXVU.  St  2.  S.  177— 187.)  —  Unter 
den  französischen  Heilquellen  dürfte  sich  hiermit  die  von  Luxeuil 
Tergleichen  lassen,  welche  so  reich  an  Kieselerde  ist,  dafs  die  Hälfte 
ihrer  festen  Bestandtheile  ans  Kieselerd«  besteht  (Annales  de  Chemie 
XVIU.  S.  223.)  Das  Wasser  von  Plombi^res  enthält  in  einer  Finte 
1,33 Gr.,  das  von  Evaux  in  zwei  Pfund  1  Gr.,  das  Wasser  von  St. 
Uonor6  in  einem  Ldtre  57,50  Millim^tres, 


Unter  den  tentxdienThennfilqneltf^i  entbalten.in  leehxehn Unzen: 

Die  Th.qnellen  Yon  Baden  in  Baden  nach  Wolf         . ,  2,11000  Gr. 

—  —  —  Gastein  nach  Mayer       .        -        .  0,78000  — 
.—         —  —  Warmbrunn  nach  TschSrtner       .  0,72000  - 

—  —  —  Karlsbad  nach  Berzelias        .        •  0,57715  - 

—  -^  -.  Bartscheid  nach  Monheim     •       .  (^5300  — 

—  -^  -—  Aachen  nach  Monheim  .       .       •  0,54000  — 

—  —  —  Teplitz  nach  Ambrozi  .       .        .  0,41000  - 

—  —  —  Ems  nach  Stmve    ....  0,41000  - 

laden  kalten  Mineralqnellen,  in  welchen  die  Kieselerde 
sich  in  einer  innigen  Verbindung  mit  den  übrigen  festen  Bestandthei- 
len  findet»  gründet  sich  ihre  Auflösung  häufig  auf  eine  Tripel-,  zuwei- 
len auch  eine  Quadrupel- Verbindung.  Durch  ihre  feine  Auflosong  wird 
eine  sehr  innige  Verschmelzung  aller  andern  Bestandtbeile  bewirkt» 
und  nothwendig  dadurch  die  Wirkung  der  ganzen  Mischung  erhöht 
Wie  fest  die  Kieselerde  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  in  vieleu  hie« 
her  zu  zählenden  Quellen  verbunden  ist,  beweisen  die  deshalb  von 
Steinmann  mit  den  Quellen  zu  Marienbad  (St  ein  manu  und 
Krombholz,  Marienbad  S.72.  84.  85.)  und  die  Yon  Hildebrandt 
mit  den  ^chertsreuther  Quellen  unternommenen  Versuche  (Hilde- 
brandt, Mineralquellen  des  Alexanderbades  S.  87.  88.). 

in  den  kalten,  Kieselerde  gelöst  enthaltenden  M.quellen,  scheint 
die  Menge  der  Kieselerde  yerhältniüsmäfsig  nicht  so  grofs  als  in  den 
heifsen,  beträgt  aber  gleichwohl  in  mehreren,  in  welchen  gleichzeitig 
kohlensaures  Natron  und  freie  Kohlensäure  vorkommt,  in  sechzehn 
Unzen  einen  halben  Gran  und  mehr.  So  enthalten. 
Die  M.quelle  zu  Suliguli  in  Ungarn  nach  Torosiewicz  .       1,27'28  6r< 

—  *-      . —  Kondrau  in  Franken  nach  Bachmann        1,0000  — 

—  —       —  Antogast  in  Baden  nach  Kolreuter     .        1,0000  — 

—  —       —  zu  Borczeck  in  Siebenbürgen      .    '   ,       0,8700  - 

—  r-       -"  Hamor  in  Ungarn  nach  Pataki     .        .        0,6640  — 

—  —       —  Keruli  in  Siebenbürgen  nach  Pataki   .       0,6640  — 
Die  Marienquelle  zu  Konigswarth  in  Böhmen  nach  Ber- 

zelius 0,6530  - 

Die  M.quelle  zu  Horod  in  Siebenbürgen  nach  Pataki    .        0,6000  " 

—  —     -  des  Alexanderbades  in  Franken  nach  Hil- 

debrandt       0,5500   - 

Die  Ferdinandsquelle  zu  Marienbad  nach  Steinmann     •        0,5000   -' 

.  S)  Von  diesen  Quellen  sind  andrerseits  wohl  zu  unter- 
scheiden mehrere  kalte ,  welche  zwar  auch  Kieselerde  und 
zum  Theil  in  nicht  unbeträchtlicher  Quantität  enthalten,  in 
denen  aber  die  Kieselerde,  nicht  so  fein  aufgelöst  und  so 
innig  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  verbunden  ist,  und 
bei  welchen  daher  die  wichtige  Bedeutung,  welche  die  Koh- 
lensäure für  andere  Quellen  besitzt,    nicht    in  Betracht 

kom 
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kommen  kann.  Auf  diesen  xdehtigen  Unterschied  zwischen 
einer  blofsen  Beimengung  und  feinen  Auflösung  der  Kie- 
selerde hat  John  besonders  aufmerksam  gemacht')«  Da- 
hin gehören  yiele  kalte,  an  freier  Kohlensäure  arme  Ei- 
senquellen. 

Za  den  sdtener  und  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge 
Torlommenden    alkalischen  und   erdigen  Salzen    gehören 

ferner: 

6.  Phosphorsaure  Salze.  Auf  ihr  Vorkommen 
in  M.qaellen  wurde  man  erst  neuerdings  aufmerksam.  Al- 
ler Wahrscheinlichkeit  nach  kommen  sie  aber  häufiger 
vor,  als  man  bisher  rermuthete«  Wo  sie  sic](i- finden ,  sind 
sie  indefs  nur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden,  nur  in 
dem  M.wasser  yon  Selters  fand  G*  Bischof  in  .sech- 
zehn Unzen  0,7233  Gr.  phosphors..  Natron« 

Phosphorsaures  Natron  fanden  Berzelius  in  den  Th.- 
(\!ie\\e]i  Ton  Teplitz,  Monheim  in  den  Th.qnellen  iron  Aachen  und 
BvTtBcYieid,  6.  Bischof  in  der  M.qnelle  von  Fachingen,   Blej  in 
AenEniabrannen ;  —  phosphorsaureg  Kali    Berzelins  in  den 
M.qaeDen  Ton  Adolphsberg,   Brandes  in  der  Trinkqnelle  von  Pjr- 
moot;  —  phosphorsaure  Alaunerde    Berzelius  in  den  Th.- 
qüellen  von  Karlsbad,  dem  Franzensbrunnen  bei  Eger,  dem  Krenz- 
bniiiDen  zn  Marienbad,  den  M.quellen  von  Königswarth,  Brandes 
in  dem  Neubrunnen  zu  Pyrmont  und   der  Trinkquelle    zu  Meinberg, 
Strove  in  der  M.quelle  zu  Salzbrunn,  der  Th.quelle  zuEms  und  dem 
Poohont  zu  Spaa,  Dumesnil  in  der  Schwefelquelle  zu  Elisen,  Stein- 
fflaon  in  der  Josephsquelle  zu  Bilin  und  dem  Saidschitzer  Bitterwas- 
ser, Wurzer  in  der  M.quelle  zn  Hofgeismar;  —  phosphorsaure 
Ealkerde  Berzelius   in  den  Th.qnellen   von  Karlsbad   und  dem 
Franzensbrunnen  Hiinefeld,  in  dem  M.wasser  von  Gastein,  Bran- 
des in  den  M.quellen  von  Fiestel,  Meinberg  und  Elisen,  Steinmann 
in. der  Josephsqaelle  zu   Bilin,   Struve    in   dem  Pouhont   zu  Spaa, 
Bley     in    dem   Emabrunnen;   — ^   phosphorsau^e    Talkerde 
Trommsdorff  in  dem  Franzensbrunnen. 

'  7.  Flnfssaure  Salze,  noch  seltener  nndunr  in  sehr 
geringer  Menge  Torkommend,  —  nur  ausnahmsweise  fand 
Monheim  in  sechzehn  Unzen  der  Th.  quellen  von  Aachen 


<)  John,  Gleifsen  a.  a.  0.  S.77.  -*    John,  das  Achillesbad  zi^ 
Freienwalde.  S.  21. 
L  Theil.  G 
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0,479  Gr.  und  in  der  Ton  Bartscheid  0,485  Gr.  flufssaure 
Kalkerde^ —  Hünefeld  in  Gastein  nur  Spuren  von  flufss. 
Kalkerde.  Berzelius  fand  iSlufss.  Kalkerde  in  den  Th.- 
quellen  Ton  Carlsbad,  Strure  in  den  M.quellen  von  Sel- 
ters und  Ems,  W  u  r  z  e  r  eine  unwägbare  Spur  in  der  Schwe- 
felquelle zu  Nenndorf ^  Gmelin  Fluor  in  dem  Sinter  von 

Wiesbaden  0« 

8.  Boraxsaure  Salze.  Sie  mangeln  den  teutschen 
M.quellen,  finden  sich  dagegen  in  mehreren  M.quellen  und 
Seen  Italiens  ^) ,  namentlich  in  Toskana ,  aufser  Europa 
in  Tibeth,  Persien  und  Südamerika^). 

9.  Salpetersaure  Salze.  Sie  verdanken  in  der 
Regel  ihre  Entstehung  der  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Luft  auf  animalische  Stoffe  mit  salzfahigen  Grundlagen. 
Hieraus  erklärt  Seh,  warum  salpeter saure  Salze  oft  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge  im  Brunnenwasser  vorkom- 
men. So  will  Berzelius  in  einer  schwedischen  Kanne 
eines  Brunnenwassers  von  Stockholm  aufser  24  Gran  Sal- 
peters. Kali  noch  Salpeters.  Kalk  gefunden  haben*).  In  ei- 
nigen Gegenden  von  Ungarn  zwischen  den  Karpathen  und 
der  Drau  in  einer  Ausbreitung  von  siebenzig  Meilen  zeich- 
net sich  die  Mehrzahl  aller  daselbst  entspringenden  Quel- 
len durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  von  Salpeter  aus*). 

Sehr  karakteristisch  für  die  Mischungsverhältnisse  der 
M.quellen  ist  der  Umstand,  dafs  Salpeters.  Salze  in  ihnen 
nur  selten  enthalten  sind,  und  wenn  sie  sich  in  ihnen  fin- 
den, nicht  so  constant,  wie  andere  Bestandtheile,  und  ver- 
hältnifsmäfsig  häufiger  in  solchen  vorkommen,  deren  Ür- 
Sprung  nicht  sehr  tief  zu  suchen  ist. 


O  Poggendorff,  Annal.  d.  Ph.  Bd.  VII.  S.468. 

2)  Journal  des  Mines  T.  VI.  S.  205. 

3)  Gilbe rt's  Annalen  der  Physik.  Bd.  XLIII.  S.  331.    Klap^ 
roths  Beiträge  Bd.  III.  S.  93.  ' 

*)  Neues  Jonrnal  für  Chemie  und  Physik  1811.  Bd.  II.  St  4. 
^)  V.  Crells  Aoualen  Bd.  I.  S.224. 
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In  den  M.qnellen  finden  sie  sieh  in  der  Regel  nur 
in  sehr  geringer  Menge,  ausnahuisweise  aber  enthalten 
sechzehn  Unzen  des  Saidschitzer  Bitterwassers  20.274  6r. 
Salpeters.  Talkerde.  ' 

SaJpetersaores  Kali  fanden  Vogel  in  den  M.qnellen  von  Adelhol- 
leg,  An  und  Empfing  in  Baiern,  —  Salpeters.  Natron  in  der  M.qaelle 
TOB  Allmannshaosen  in  Baiem,  —  Salpeters.  Talkerde  Drees  in  der 
Seftwefelq.  zu  Bentheim,  Herz  in  der  M.qaelle  zu  Prenzlau.  Die 
nlpetersaore  Kalkerde^  welche  Morell  in  dem  Th.wasser  von  Pfef- 
fers ermittelte  (Fr.  Morell 8  chemische  Untersuchung  der  Gesnnd- 
brannen  und  Bäder  der  Schweiz.  178S.  S.  t4d  —  155.),  fand  später  C  a- 
peller  nicht  (Die  Heilquelle  zu  Pfäffers,  von  J.  A.  Kaiser.  1893. 
S.66.  67.) 

10.  Hnmnssanre  Salze.  Wo  sich  dergleichen  in M.- 
qaellen  finden,  kommen  sie  nur  in«  sehr  geringer  Menge 
?or  und  werden  bedingt  durch  an  Humussäure  und  andern 
zersetzten  organischen  Substanzen  reiche  Elrdlager,  durch 
welche  die  Quellen  streichen  und  diese  Salze  extrahiren^ 
V\ez.B.  dies  bei  den  Quellen  TonGIeifsen  *)  und  Freien- 
walde^')  der  Fall  zu  sein  scheint 

II.  Quell-  undquellsatzsaure  Salze.  Die  Quell- 
ood  Qoellsatzsäure  sind  ebenfalls  organischen  Ursprungs, 
entstanden  *  durch  Zerstörung  yon  Pflanzenstofi^en ,  und 
wurden  Ton  Berzelius  zuerst  im  Jahre  1832  entdeckt. 

Berzelius  fand  sie  in  Verbindung  mit  Natron  und 
Ammonium  in  der  Porlaquelle  in  Schweden^),  G.  Osann 
mit  Eisenoxydul  in  der  Karlshaller  M.quelle  zu  Kreuznach  ^). 

12.  Zu  den  seltensten  in  M.  quellen  vorkommenden 
Salzen  gehören  die  essigsauren. 


<)  John  a.  a.  0.  Gleifsen  S.67. 

*)  J.  J.  John,  chemische  Untersuchung  der  Mineralquellen  des 
AchiUeschen  Bades  zn  Freien walde.  1820.  S.  27.  —  Freienwalder  Alexan- 
drinenbad  Ton  J.  Fürs t.  1823.  S.  8. 

3)  J.  Berzelius,  Jahresbericht.  Dreizehnter  Jahrgang.  1834. 
S.  181.  183. 

^)  Kreuznach  und  seine  Jod-  und  Bromhaltigen  Heilquellen  von 
Priegcr.  1837.  S.  59. 

62 
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Vogel  will Esßigsäure  indem  M.tr.  von  Brfickenan^), 
Du  Menil')  in  dem  von  Hiddingen,  Döbereiner  in  dem 
von  Ronneburg  ^'),  Webrle  in  der  M.quelle  von  Szalat- 
nya  in  Ungarn  ^)  gefunden  baben.  Obgleich  das  Vorkom- 
men von  essigsauren  Salzen  in  M.quellen  bestritten  wurde  *), 
lüfst  sidi  die  Entstehung  derselben  durch  Erdbrände  ivohl 
erklären  ^) . 

13.  Schlief slich  dürfte  hier  noch  erwähnt  werden,  dar» 
Petenköfer  in  der  M.quelle  von Prinzhofen  bei  Straubing 
Ameisensäure  gefunden  haben  wilP). 

3.  Schfoe/ely  Jod  und  Brom. 

1.  Schwefel.  Wo  Schwefel  in  M.quellen  vorkommt, 
ertheift  er  denselben  einen  flüchtigeren  Karakter  und  erhöht 
ttngetnein  die  auflösende  und  durchdringende  Wirkung  der 
erdigen  und  alkalischen  Salze. 

Die  Formen,  in  welchen  derselbe  in  M.quellen  aufgefun- 
den wurde,  sind  dreifach: 

a)  in  Gasgestalt,  am  häufigsten  in  Form  Von  Schwe- 
felwasserstoffgas ; 

£)  als  hydrothionsaure  erdige  oder  alkalische 
Salze,  namentlich  als  hjdrothionsaurer  Kalk  (Schwefelkal- 
cium)  und  hjdrothionsaures  Natron  (Schwefelnatrium)  —  in 
dieser  Form  wahrscheinlich  noch  häufiger  vorkommend,  als 


O  Brandes  Archiv  Bd. XIX   S.217. 

^)  Chemische  Analyse  anorganischer  Körper  von  Dr.  A.  I>n  Me- 
nü. 1.  Bändchen  1823.  S.123.—  Isis.  Jahrgang  1825.  St.  5.  S.636.  u 
folg.  St  12.  S.  1285. 

3)  Brandes  Archiv.  Bd.  XXIIL  S. 84. 

")  Buchner's  Repertorium.  IL  Reihe  Bd.  X.  S.  255. 

^)  Poggendorffs  Annal.  d.  Physik  Bd.  III.  S.467. 

<^)  Kastner's  Archiv.  Bd.  XVI.  S.  331. 

7)  Kastner's  Archiv.  Bd.  VII.  S.  106. 
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man  bisher  annahm ,  — -  Würz  er  fand  hydrothionsauren 
Kalk  in  allen  den  Schwefelquellen,  welche  er  bisher  ana- 
lysirte^); 

c)  als  oxydirter  Schwefel.  ^    Als  eine  besondere 

Fonn  des  letztem  wird  nach  Westrumb  der  sogenannte 

Stinkstoff  oder  das  Stinkfaarz')  betrachtet ,   eine  ei- 

^enthümliche   Verbindung,  welche  aus   dem  Schwefel  des 

Schwefeleisens  und  Bergöl  gebiUlet  werden  soll. 

Der  Schwefelgefaalt  der  einzelnen  M.wasser  erhält  nach 
Verschiedenheit  seiner  Menge  und  der  Qualität  der  gleich- 
zeitig mit  ihm  in  denselben  Quellen  vorkommenden  Be- 
standtheile  eine  dreifache  Bedeutung. 

a)  yfo  derselbe  in  den  Mischungsverhältnissen  der 
H.qttelleD  in  überwiegender  Menge  voi*kommt,  begröndet 
er  eme  Klasse  von .  M.quellen  eigner  Art,  die  Klasse  der 
^^efelwasser. 

Wir  finden  ihn  gleichzeitig  mit  kohlensauren,  salzsau- 
reo  md  schwefelsauren  Erden  oder  Alkalien,  und  mit  koh- 
saorefflGase,   Stickgas,  seltener  mit  Eisen  und  Kohlen- 
wasserstoffgas ;  mit  Stickgas  sehr  häufig  in  heifsen,  mit  koh- 
Jensanrem  Gase  in  kalten  M.quellen.  Wenn  Valentin^)  bei 
der  Beschreibung  der  Quellen  von  Santii  Lucia  bei  Nea- 
pel behauptet,  dafs  in  französischen  Schwefelquellen  Schwe- 
felwasserstoffgas und  kohlensaures  Gas  nicht  vorkämen,  so 
sprechen  dagegen  die  Analysen  vieler  Schwefelquellen  in 
Frankreich,  der  von  St.  Sauveur,  Cauterets,  Eaux  chaudcs 


«)  F.  Wurzcr,    das    Neueste   über    die .  Schwefelquellen  von 
Nenndorf.  S.87. 

2)  F.  Wurzer,  phys.  ehem.  Beschreibung  der  Schwefclquelleh 
zu  Neandorf.  1815.  S.  193. 

Gebhardt  über  die  Gas-  und  Schlammbäder  zu  Elisen  und  de- 
ren Nutzen.  Bd.  1.  S.  5. 

B  n  c  h  h  o  1  z,  Giinthersbad  S.  167.  169. 

3)  Valentin,  Voyage  m^dical.  p.  41. 
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in  den  Pjrrenäen  und  vieler  anderer*),  so  me  die  Mehr- 
zahl aller  teutschen  heifsen  und  kalten  Schw.quellen. 

Da  der  Schwefelgehalt  eines  M.wassers  in  der  Analyse 
desselben  häufig  nicht  blofs  durch  die  Menge  des  darin  auf- 
gefundenen Schwefelwasserstoffgases,  sondern  auch  durch  die 
der  gleichzeitig  yorhandenen  Hjdrothionsalze  bestimmt  wird^ 
ist  das  quantitatiye  Verhältnifs  des  Schwefelwasserstoff^- 
ses  in  den  einzelnen  M.quellen  an  sich  meist  ein  unsicherer 
Maafsßtab  ihres  Schwefelgehaltesi  —  Die  Menge  der  in 
Schwefelquellen  vorkommenden  hydrothionsauren  Salze  be- 
trägt selten  mehr  denn  einen  Gran  in  sechzehn  Unzen  Wasser. 

In  den  älteren  Analysen  ist  häufig  der  Gehalt  von  Schwe- 
felwasserstoffgas zu  hoch  angegeben,  und  daher  von  dem 
der  späteren  Analysen  wesentlich  verschieden  ')•  So  sol- 
len, mehrere  teutsche  Sch.quellen  in  sechzehn  Unzen  Was- 
ser 10  und  mehr  Eubikzoll  Schwefelwasserstoffgas  enthal- 
ten, —  einige  Schwefelquellen  Ungarns  und  Siebenbürgensin 
einer  gleichen  Menge  20  und  25  Kubikzoll  ^)  Sigwart  be- 
stimmt durchschnittlich  den  Gehalt  von  Sch.wasserstoffgas 
zu  1  — 4M.Theile  auf  100 M.  Th.  Wasser*). 

6)  In  geringerer  Menge  kommt  dagegen  der  Schwefel 
in  anderen  heifsen  wie  kälten  M.quellen  als  untergeordne- 
ter wesentlicher  Bestandtheil  vor  , ,  und  ist  hier  allerdings 
von  geringerer  Rückwirkung  auf  ihre  Mischungsverhält- 
nisse wie  ihre  Wirkungen.  So  findet  sich  derselbe  in  ei- 
nigen heifsen  Quellen  von  Burtscheid,  selbst  in  mehrere» 
Eisenquellen  9  welche  einen  Ueberschufs  von  kohlensaurem 
Gase  besitzen.  In  einigen  Quellen,  in  welchen  man  früher 
die  Gegenwart  von  Schwefelwasserstoffgas  nicht  ahndete, 
haben  neuerdings  Chemiker,  wie  z.  E.  Brandes^)  in  deo^ 

«)  Patissier  a.  a,  0.  S.  132.  138.  147. 
')  Gmelin's  Analyse  des  Schwefelwassera  xu  BoH.  S.  33. 
>)  Pataki)  descript.  aqnar.  mineral.  TraDSjWaniae  p,  35.  70. 
4)  Sigwart't  Uebersicht  der  im  Konigr.  Wurtemberg  befindlich.«! 
H.was8er.  1836.  S.U. 

•)  Hufeland  u.  OsäDD,  Joam^d.  p.Heilk.  Bd.LXI.  StL  S.13i 
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Pyraionter  Wasser  Sohwefelwasserstoffgas  gefbnden,  aber 
freilich  nur  in  höchst  geringer  Menge. 

c)  Das  Schwefelwasserstoffgas  erscheint  endlich  in  yie- 
leo  M.wassem  nicht  als  wesentlicher  und  constanter  B^ 
standtheil^  sondern  blofs  zufällig,  abhäugig  und  bedingt  von 
äofscm  Einflüssen,  Jahreszeit,  Witterung  n.  dgl.  So  fin- 
den  sich  zuweilen  in  Thermen,  welche  Schwefelwasserstoff- 
gas nicht  als  constanten  Bcstandtbeil  enthalten,  schwache 
Spuren  davon.  — 

Noch  häufiger  entwickelt  sich  Schwefelwasserstoffgas 
als  Folge  einer  Zersetzung  der  in  M.quellen  enthaltenen 
schwefelsauren  Salze  durch  die  Einwirkung  fremder,  mit 
dem  Wasser  zufallig  in  Berührung  gekommener  organi- 
scher Körper. 

Selbst  in  gewöhnlichem »  aber  an  Gyps   reichem  Brannenwasser 
komien  dergleichen  Zersetzungen  vorfallen  (Ch.  F.  B  o ch h o Iz,  Schiiv^ 
felf^aellen  des    GUnthersbades.   1816.    S.  71— 77.).    Hierdurch  erklärt 
8\c\i,  ivamm  manche  Säaerlinge ,  die  urspriiuglich    kein  Seh wefelwas- 
leTBtoffgas, 'Wohl  aber  schwefelsaure  Salze,  wenn  gleich    oft  nur  , in 
sehr  geringer  Menge,  enthalten,  dadurch  dafs  beim  Füllen  der  Krüge 
aoff  Cinchtsamkeit  kleine  Stückchen  Ton  Stroh  oder  ähnliche  Körper 
zff/SIGg  in  die  Krüge  fallen,  und  mit  dem  M.wasser  in  Berührung  kom- 
nes,  Zersetzungen  erleiden  und  als  Produkt  hiervon  Schwefelwasser- 
Btoffgas  entwickelt  wird  (Nachrichten  von  dem  Selterserwasser.  Wies- 
baden 1822.  S.  14.  16.  — Hufeland  und  Osann,  Journal  der  prakti- 
schen Heilkunde.  Bd.  LX.  St.  I.  S.  131.). 

Einen  merkwndigen  Beleg  für  diese  Annahme  liefert  unter  and<;m 
die  laue  Quelle  zu  Bilazäi  im  Departement  des  deux  Sevres.  Ur- 
spronglich  entbehrt  dieselbe  gänzlich  aller  Beimischung  von  Schwefei- 
wasserstoffgas,  erhält  sie  aber,  wie  Henry  zu  zeigen  versucht  bat, 
erat  in  Bassin  durch  Zersetzung  der  in  dem  Wasser  enthaltenen 
Bchwefeleauren  Salze  durch  organische  Stoffe  (Kastners  Archiv 
Bd.  XI.  S.493.  —    Berzelitts,  Jahresbejiicht.  1829.  S.  236.)   . 

2.  Jod,. —  zuerst  in  mehreren  italienischen  M.quellen 
von  Angel  in  i,  Cantn  und  Antonio  Egidi  aufgefun- 
den,  später  in  den  verschiedenartigsten  M.quellen  in  Form 
von  hydriodinsauren  Salzen  nachgewiesen. 

In  Tielen  wird  die  Gegenwart  des  Jod  gewifs  bedingt 
durch  sein  Vorkommen*  in  Lagern  von  Torf  und  Steinsalz; 
in  den  ersteren  fand  es  Straub,  in  den  letzteren  Fucb«, 
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Brandes  in,  aas  dem  Vulkane  der  Insel  Lanzerotte  aus- 
geworfenem, braunem  Salmiak^). 

So  gering  Terhaltnifsmäfsig  der  Jodgehalt  in  der  Mehr- 
zahl delr  M.quellen  ist,  so  dlirfte  derselbe  dodb  nidit  ohne 
Bedeutung  liir  die  MischungsveAaltniBse  der  an  Ghlorsalzen 
reichen  M-quellen  sein  und  in  letztem  namentUeh  sehr  ihre 
auflösende  Wirkung  erhöhen.  Ausfilhrlicher  hierüber  habe 
ich  mich  bereits  in  einer  besondem  Abhandlung  aasge^ 
sprochen  ')• 

Nachgewiesen  wurde  Jod: 

a)  am  häufigsten,  constantesten  und  in  yerhältnifBinä- 
fsig  gröfster  Menge  allein  oder  mit  Brom  in  den  M.qnel- 
len,  in  welchen  Chlorsalze  vorwalten,  in  den  Soolen  und 
andern  Arten  von  Kocbsalzquellen,  Seine  Menge  beträgt 
in  sechzehn  Unzen  kaum  einen  halben  Gran,  nur  in  der 
Salzquelle  von  Hall  5,5290  Gr. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  an  Jodnatrium: 

Die  Salzquelle  za  Hall  in  Oestreich    ....        5,529000  6r. 
Die  Adelheidsquelle  zu  Heilbrann  in  Baiem       •  0,912000  — 
—  Soole  zu  Salzhausen  in  Hessen     .       .       .  0,590000  - 
r-  Karlshaller  Soole  zu  Kreuznach  im  Grofsh.  Nie- 
derrhein    0,440000  - 

n-  Mutterlauge  der  Soolen  zu  Kreuznach  .  .  0,180000  — 
r-  Luisenquelle  zu  Lnhatschowitz  in  Mähren  .  .  0,073502  - 
Pfaff  fEUid  Jod  in  dem  Ostseewasser  (Seh  weigger  Joarn.i 
Chemie,  N.IU  Bd.Xy.  S,  32.  225.),  Baiard  im  Mittelländischen 
]tteere  (Annal.  de  Chimie  et  de  Pfaysiqae  T.  XXYIU.  pag.  178.),  ob- 
gleich G^nltier  de  Clauhry,  Davy  uifd  Fife  es  nicht  ermitteli 
Iconnten, 

NachgeMriesen  wurde  es  femer  in  vielen  teutsohen  Soolen,^ 
in  der  Soole  zu  Halle  nachMeifsner  (Brandes  Archiv.  Bd.  XVI. 
S.  106.),  —  Ton  Hehme  nach  Aschhroff,  -^  von  Salzuffelo  nack 
Brandes  (Brandes  Archiv.Bd.IX.  S.107.  Bd.XlI.  S.119.  ßd.XVL 
S.  107.  Bd.  XX.  S.  148),  *  von  Kreuznach  nach  G.  Osann  (J.  E.  F. 
Frieder,  Kreuznach  und  seine  Brom-  und  Jodhaltigen  HeilqueUeD. 
S.  59,  63.),  —  von  Salzhausen  nach  Liehig  (Graff  die  M.qoenen»i 
ßalzhausen,  S,5.  6,),—  yonColherg  und  Sülz  nach  Krieger  (Brao- 


0  Sckweigger*8  Jonm.  d.  Chemie.  N.  R.  Bd.  XV.  S.379. 
')  E.  Osann,  über  Jod-  und  Bromhaltige  M.quellen  in  Hufelao^ 
und  Osann^s  Jeum.  d.  prakt  Heilk.  Bd.LXXXI.  St.  5.  S.3. 
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des  Areh.  b<l. XI.  S. 383.), —*  von  Schönebeck  (S chweigger- Sei- 
de Fs  Jonrn.  Bd.  LX.  S.74.);  —  in  alkalischen  und  eisenhalti- 
{;en  Kocbsalzquellen  —  der  Adelheidsqaelle  zu  Heilbronn  nach 
Yof^el  n.  Fuchg  (J.  Wetzler,  die  Jod-  und  Bromhaltige  Adelheids- 
quelle  za  Heilbrunn  S.  35) ,  —  der  Salzquelle  zu  Hall  nach  Ph.  v«. 
Holger  (Die  Jod-  und  Lithionhaltige  Salzquelle  zu  Hall,  von  F.  W. 
Arning,  S.  52.),  —  der  M. quelle  zu  Luhatschowitz  nach  Planiava 
(Zfiteehrift  for  Physik  und  Mathematik.  1B28.  Bd.  IV.  S.  277.),  —  dem 
Ji^ozi  nnd  Pandur  zu  Kissingen  nach  Kastner  (Kissingen  u.  s. 
fleilq.  Ton  J.  A.  Maas  ^.  Aufl.  S.  69.  73). 

In  Italien  entdeckte  man  Jod  in   den  kochsalzhaltigen  M.quellen 
u Voghera  and  Sales  nach  Angelini   (Kastners  Archiv  Bd.  HI. 
S. 81  Bd.  V.  S. 334), -<-  den M.q.  von  Genesio nach Cantu(Paganini 
lotit  coBpendiat.  di  tutte  aequo  minerale  d'ltaiia  p.  51.),  —  den  M.q. 
TODCastelDuoTo  d'Asti  (Annales  de  Chimie  et  de  Phjsique.  T.XXYIIL 
p.221.),— YonAscoli  nach  Egidi  (Schweigger-SeideTs  Jonrn. 
NR.  Bd. XV.  S.  32.  225),  —  von  Castellamare  (Analyse  et  propri^t^s 
■Reales  des  eaax  min^les  de  Castellamare  par  Chevalley  .de 
Rivw  p.57.  70.  63),  —  von  Ischia  (A.  W.  F.  Schultz  die  Heilq. 
H  Neapel.  1837.    S.  48.  49.  50.),  —  Moutecatini,  Abano  u.  a.;  — 
in  En^and  in  den  M.quellen  von  Leamington,  —  der  alten  Salzquelle 
^onCbeltenbam,  —  der  M.q.  von  Nantwich  und  Llandridod  (Philos. 
'^aet.iSSO.  p.  225);  —  in  Südamerika  in  den  salzhaltigen  M.quel- 
len tob  Antioquia  und  den  M.quellen  bei  Popayan  (Alibert  pr6cis 
«a  1«  eanx  min6r.  les  plus  usit6es.  p.  499.  501).  — 

» 

i]  Aufser  diesen  ist  Jod  fast  in  allen  andern  Arten 

yon  H.qaeUen ,  wenngleich  meist  nnr  in  höchst  geringer 

^^ey  neuerdings   entdeckt  worden,  —  in  Eisenquellen, 

Mwefelwassern,  Glaubersalzwassern  und  alkalischen  M- 

loellen. 

Aofgefonden  wurde  dasselbe  in  den  Eisenquellen,  von  Bonning- 
toa  bei  Leith  (Edinburg  med.  and.  sui^c.  Journ.  1828.  pag.  448. 
KastDer's  Arch.  Bd.  X.  S.  118),  —  von  Tatenhausen  nach  Brah- 
^< 8  (Brandes  und  Tegeler  die  M.quellen  und  das  M^schlammbad 
21  Tatenhaosen  S.  90.  102.) ;  —  von  Saratoga  und  Ballston  in  Nord- 
amerika nach  Steel  (J.  EL  Steel  analys.  of  the  mineral  wat^s  of 
Saratoga  and  Ballston.  1831.  p.  112.  1J29.  176) ;—  Spuren  von  Jod  sol- 
len B  e  rz  e  l  i  u  g  in  der  Ferdinandsquelle  zu  I^Jbrienbad,  und  Kästner 
^  den  M.quellen  von  Schwalbach  gefunden  haben  (Kastner's  phys. 
ciieiD.  Untersuchung  der  M.quelle  zu  Langen  -  Schwalbaoh) ;  —  den 
Schwefelquellen  von  Castelnnovo  d'Asti  (Annal.  de  Chimie  T. 
^^VUL  p.221),  —  von  Fernere  nach  Socquet  (Bibtioth^ue  univer- 
«eUe.  1836.  Mai) ,  von  Patradgik  und  Aidipso  in  Griechenland  nach 
Wanderer  (Landerer  die  Heilquellen  in  Grieclftonland  1837.  S.  6. 
v24.}^^Yon  Caldas  daRainha  in  Portugal  nach  Murr  ay  (Froriep'a 
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Notizen  Bd.  XXVni.  S-aie);«--  TonSebastiaBgweiler  (fiigwart,  Mi- 
Deralqaellen  Wiirtembergs  S.  11);  —  den  GlaabersalzqueUea 
TOD  Karlsbad  nach  Nentwich,  Kreuzbarg  und  Pleischl  (Joarn. 
d.praktHeilk.Bd.LXXXI.  St I.  S.  124) ;  —  den  alkalischeiiTlier- 
malqa eilen  von  Teplitz  nach  Ficinus,  und  Ton  Layey  in  der 
Schweiz  nach  S.  Banp  (Notice  snr  les  eaux  thermal,  de  Lavey  par 
Besencenet  p.  8).  In  wiefern  in  vielen  dieser  M.q.,  namentlich  in 
Karlsbad,  das  Vorkommen  von  Jod  nicht  constant  sei,  wie  Strure 
(Dresdner  Anzeiger.  1835.  Nr.  225  v.  13.  August  S.  2)  behauptet,  l^ajiD 
nur  eine  ö'f(er  wiederholte  Analyse  derselben  entscheiden. 

3.  B  r  o  m^  —  sehr  passend  sich  an  das  Jod  anschliefsend, 
da  dasselbe 9  wo  man  es  bisher  in  M.quellen  fand,  meist 
mit  letzterem  gleichzeitig  in  ^  ähnlichen  Verbindangen  Tor- 
kommt. 

Der  Gehalt  an  Brom  in  M.quellen  ist  sehr  verschieden 
und  beträgt  in  sechzehn  Unzen  Wasser  in  der  Regel  we- 
niger als  eii|en  Gran^  —  nur  die  Soolquellen  von  Kreuz- 
nach zeichnen  sich  durch  ihren  Reichthum  an  Bromsalzen 
aus;  in  sechzehn  Unzen  enthält  die  Mutterlauge  der  Mün- 

fiterer^  Carls-  und  Theodorshaller  Soolen: 

338,72  Gr.  Bromcalcium. 

154,10    —    Bromnatrinm. 

92,82    —    Bromtalcium. 

Gleich  dem  Jod  bildet  das  Brom: 

a)  einen  wesentlichen  und  zum  Theil  nicht  unbeträcht- 
lichen Bestandtheil  von  an  Ghlomatrium  reichen  M.quellen, 
und  kommt  dann  in  denselben  gleichzeitig  mit  Jod  vor. 

Aufgefunden  wurde  dasselbe  in  dem  Seewasser,  •—  dem  Wasser 
des  mittelländischen  Meeres  nach  Baiard  (Annal.  de  Chimie  et  Phvs. 
T.XXXil.  p.  337),  derOst-und  Nordsee  nach  Wöhler  undKastner 
(Kastner's  Archiv  Bd.  IX.  S.  112.  231.—  Bd.  X.  S.  61  udd  117.  — 
Bd.  XII.  S.256.  Bd. XVI.  S.  304.—  Pogg endo rffs  Annal  Bd. X.S. 
309.), —  des  todten  Meeres  nach  He  rmbstädt  u.  Gmelin  (Branden 
Archiv  Bd.  XXII.  S.  10.);  —  in  vielen  Soolen  —  der  Soole  von 
Kreuznach  nach  Liebig  und  G.  Osann  (Schweigger-Seidel 
Joum.  Bd.  XLIX.  S.  255.  Prieger,  Kreuznach  u.  s.  Brom-  und  Jod- 
haltigen Heilq.  1837.  S.  64.  65),  —  von  Rosenheim  nach  Vogel 
(Kästner'*  Archiv  Bd. IX.  S.  378),  —  von  Halle,  Kopsen  und  Dürren- 
berg  nach  Meifsner  (Schwcigger-Seiders  Journ.  Bd.  XLVIII. 
S.  188.  Berlin.  Jahrbuch.  1827.  1.  Abth.  S.  102),  —  in  den  Badisclien 
Soolen  von  Darrheim,  Rappenau,  Jaxtfeld,  Wimpfen  und  Offenaa 
nach  Frommberz  (Schweigger-SeideTs  Joum.  Bd.  XLVIU. 
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S.253.  Geigefs  Magazin  Bd.XVL  8.207.  Bd.  XVni.  S.&7.  Kast- 
ner'8  Atchiv.  Bd.  IX.  S.  383.  Bd.  X  S.  120),  —  der  Soole  zn  Lad- 
wigshall  (Kaatner's   Archiv  Bd.  IX.  S.  378),  —  Yon    Liinebarg, 
Pymiont,    Salz  der  Helden,    SUlbeck  nach  Strohmeyer   (Käst« 
ntt'B  ArcbiY  Bd.  X.S.  117),  —  Ton  Salzoffeln  nach  Brandes  (Bran- 
des irch.  Bd. XX.  S.  145), —  vonRehme  (Brandes  Arch.  Bd. XX. 
S.148),  —  von   Werl   (Schweigger-Seidels  Joom.  Bd.  XLIX. 
S.490),  —  der  Soole  des  Beringerbades  nach  Bley  (Brandes  Arch. 
,  Bi.ÜiV,  S.  67),  —  yon  Soden  nach   Schweinsberg  (Soden  und 
sdoe Heilquellen  von  H.  Schweinsberg  S. 58),  —  von  Salins  nach 
Desfosses  (Schweiger-Seiders  Jonm.  Bd.  XLVHI.  S.  128),— 
vod  endlich  in  andern  kalten  und  heifsen  M.quellen,  in  deren  Mischung 
Chloraatrium   vorwaltet,  —  denM.qaellen  von  Kissingen  nach  Kast- 
ner, —  der  Adelheidsquelle    zu  Heilbronn    nach   Fuchs,   —  von 
Lahatschowitz nach  Planiava,  —  der  Salzquelle  zu  Homburg  (M a  t- 
thias  Analyse  der  Salzquelle  zu  Homburg  vor  de^  Höhe.  S.  19.  20),  — 
den  M.quellen   von  €^delheim  (Nachricht  von    dem  Godelheimer  M.- 
brannen  von  K.  Himly),  —  den  M.quelleu  von  Castellamare  (Che- 
Talley  de  Rivaz  a.  a.  0.  pag.  51.  54.  63),  •—  den  heifsen  Kochsalz- 
qaeUen  zu  Wiesbaden  (Kastner's  Archiv  Bd.  IX.    S.  384),  —  von 
Boorbonne  les  bains  (R^vue  m^dicale,  fran^aise  et  6trang^re.  T.  lY. 
^a^.  150). 

In  längland  entdeckte  man  B  romsalze  in  den  M.quellen  von  Pitt- 
viQe, Mi&dlewich,  Nantwich,  Ashby,  Shirleywich  (M.  Gairdner,  es- 
saj  on  mineral  and  thermal  Springs,  p.  28). 

In  sechzehn  Unzen  enthalten: 
ff)  an  Bromcalcium: 
Die  Matterlauge  der  MUnsterer-  Karls-  und  Theodors- 

haller  Soolen  zu  Kreuznach 338,7200  Gr. 

Die  Monsterer  Soole  zu  Kreuznach  .  •  .  •  24,1200  — 
Die  Carlshaller  Soole  zu  Kreuznach  ....  6,6025  — 
Der  Elisenbmnnen  zu  Kreuznach 4,8850    •— 

ß)  an  Brommagnium : 
Die  Karls-,  Theodorshaller   und  Miinsterer  Mutterlauge 

zu  Kreuznach 92,8200  Gr. 

Das  Wasser  des  todten  Meeres 33,0200  — 

Die  Karkhaller  Soole  zu  Kreuznach      .       .       .        •  1,3672    — 

Der  Elisenbrunnen  zu  Kreuznach 0,8943  -r- 

Der  Ragozibrunnen  zu  Kissingen 0,7000  — 

Der  Pandur  zu  Kissingen 0,6800  — 

Die  Salzquelle  zu  Homburg      .        .       .        .       .        .  0,1007  -^ 

Die  Soole  des  Beringerbades    .••...  0,0767  — 

Die  M.quelle  zu  Godelheim 0,0010  — 

Y)  an  Bromnatrium : 

Die  Karls-  und  Theodorshaller  Mutterlauge  zu  Kreuznach  154,100000  -^ 

Die  Amandiquelle  zu  Luhatschowitz     ....      0,483603  — 

Die  Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  .....      0,300000  — 
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6)  Aufser  diesen  ist  Brom  noch  in  vielen  andern  sehr 
verschiedenartigen  M.quellen  aufgefunden  worden,  aber  die 
in  denselben  aufgefundene  Menge  scheint  nicht  nur  sehr  ge- 
ring, sondern  das  Vorkommen  desselben  auch  gleich  dem 
des  Jod  keinesweges  immer  konstant  zu  sein. 

In  den  Thennalqaellen  zu  Lavey  fand  S.  Baup  Spuren  Ton 
Brom  (Besencenet  notiee  des  eaux  thenn.  de  Lavey  p. 8), --L an- 
derer in  gechzehn  Unzen  der  heifsea  Schwefelquellen  von  Patradgik 
und  Aidipso  in  Griechenland  —  in  ersterer  1)900  Gr.  Jod-  und  biom- 
saure  Verbindungen  (Land  er  er,  Heilquellen  in  Griechenland  8.5 
24).  Jod  und  Brom,  wenn  gleich  nur  in  gehr  geringer  Menge,  finden 
sich  in  den  Thermalquellen  Ton Baden  im  Aargaa  nach  Löwig,  Cal- 
das  da  Rainha  nach  Murray,  von  Abano,  Montecatini  u.  a. 

Wenn  gleich  Jod  und  Brom  in  an  Chlorsalzen  reichen 
M.quellen  vorzugsweise  vorkommen^  so  steht  das  quantita- 
tive Yerhältnifs  der  erstem  keinesweges  immer  in  einer  be- 
stimmten Beziehung  taier  Menge  der  letztem^  besonders  des 
Chlomatrium«  Mehrere  an  Chlomatrium  sehr  reiche  Sooleii 
wurden  ohne  Erfolg  auf  Jod  und  Brom  analjsirt,  dagegen 
fand  sich  Jod  in  Soolen  und  andern  M.q. ,  welche  weit  we- 
niger chlorsaure  Salze  enthalten.  Henderson  will  in  g^ 
wohnlichem^  aber  Chlorcaicium  und  Chlornatriumhaltigem 
Brunnenwasser  Jod  gefunden  haben«  Die  ^isenqueMen  za 
.Tatenhausen  enthalten  nach  Brandes  in  sechzehn  Unzeu 
Wasser  nicht  zwei  Gran  feste  Bestandtheile^  unter  diesen 
nicht  einen  halben  Gran  chlorsaure  Salze  (Chlornatriam 
und  Chlorcaicium),  und  gleichwohl  Jodnatriam,  wenn  gleicli 
nur  in  sehr  germger  Quantität. 

Das  Vorkommen  von  Jod  in  kochsalzhaltigen  M.quel- 
len bedingt  übrigens  keinesweges  auch  immer  die  Gegen- 
wart von  Brom.  —  Die  Soole  des  Beringerbades  enthält 
nach  Bley  blofs  Brom,  dagegen  soll  das  M.wasser  zu 
Cheltenham,  in  welchem  man  Brom  fand,  kein  Jod  entbal- 
ten*).  —  Das  Wasser  des  todten  Meeres  ist,  wie  schon 
erwähnt,  nach  Hermbstädt  und  Gmelin,  sehr  reich  an 
hjdrobromsaurem  Natron,  entbehrt  aber  des  Jod.  — 


^)Gairdner,  essay  on  thermal  and  mineral  sptings  p.20. 
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Wenn  man  erwägt,  dafs  man  erst  in  der  neuesten  Zeit 
tlie  M.quellen  auf  ihren  Jod*  und  Bromgehalt  geprüft,  so 
darf  man  sich  nicht  wundem,  dafs  in  vielen  M.quellen  das 
Vorkommen  von  Jod  und  Brom  noch  nicht  gehörig  con« 
statirt  werden  konnte^ 

Bei  einigen  Anaijsen  haben  Irrungen  Statt  gefunden  ^), 
die  nm  so  leichter  vorkommen  durften,  da  die  Ermittelung 
von  Brom  in  M. wassern  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
banden ist^). 

4.     ExtraktivMtoff. 

Wenn  sich  in  M.quellen  organische  Theile  vorfinden, 
so  ist  ihre  Quantität  meist  sehr  gering,  und  beträgt  in  secb** 
zehn  Unzen  Wasser  höchstens  einen  Gran,  —  in  den  Sool- 
qaellen  von  Artern  fand  Trommsdorff  1,260  Gr.  Erd- 
harz^) ^  nach  Boirot-Desserviers  soll  der  Rückstand 
der  Th.quellen  von  Neris  in  100  Th.  32  Theile  Mati^e 
amma\c  enthalten  *). 

Bei  fielen  Quellen,  welcbe  aus  Steinlagem   von  jün- 
gerer Formation  entspringen,  ist  ihr  Gehalt  an  organischen 
TAeiien  leicht  erklärlich,  —  ihre  Qualität  entspricht  dann 
anch  der  der  orgamschen  Substanzen  der  Erdlager,  durch 
irelche   sie  streichen«     Schwieriger  ist  die  Erklärung  der 
organischen  Elemente  vieler  heifser  Quellen,  welche  unmit- 
telbar aus  Urgebirge  zu  Tag  kommen. 

Nach  Terschiedenheit  der  besondern  Eigenthüinlichkei- 
tea  bilden  die  in  M.quellen  aufgefimdenen  organischen  Theile 
eiae  gewisse  Reihenfolge  und  zerfallen  in  folgende  Haupt* 
formen:  d)  schleimigen  oder  seifenartigen  Extrak- 
tivste ff,  Humus  ex  trakt,  —  ^)  harz  igen  und  harz  ig- 


«)  Brandes  Archiv  Bd.  XX.  S.148. 

')  C.  Löwig,  die  Miiieralquellen  von  Baden  im  Aargau  S.33. 

3)  Trommsdorff,  Journal  der  Pbarmacie  Bd. XIII.  St  2.  S.322 
-3o8. 

4)  Boirot-Desserviers,  recherches  et  observations  m^dicales 
nr  les  eaux  therm,  de  N^ris  1822.  pag.  96. 


110 

öligen,   ^    und   endUch    c)  pseudo-organischen, 
animalischen  Extraktivstoff.  — 

a)  Schleimiger  Extraktivstoff  mid  Humnsex* 
trakt,  —  Torztigsweise  in  kalten  Salz-  und  Eisen queileO] 

Säuerlingen,  aber  auch  in  Thermalquellen. 

So  fand  Berzeliag  Hamusextrakt  in  den  Quellen  von  KonlgS' 
warth  (Berzelius  a.  a.  0.  S.  101.  102.  104.),—  Braconnot  in 
den  heifsen  Quellen  von  Luxeuil  in  100  festen  Theilen  4,00  Ulmin 
(Annales  de  Chimie  T.  XVUI.  S.  225). 

^)  Harziger  Extraktivstoff.  —  Dahin  gehört  dei 
Extraktivstoff  in  der  Mehrzahl  der  kalten  Schwefel-  und 

Eisenquellen. 

Nicht  selten  nähert  er  sich  dem  Erdharz  und  Steinöl,  "wie  z.  E« 
in  den  Quellen  von  Muskan  (Hermbstädt,  das  Herrmannsbad  be| 
Mdskau.  S.  43.),  Gleifsen  (John,  die  Mineralquellen  zu  Gleifsen  S.  67.){ 
in  mehreren  kalten  Quellen  in  Ungarn  (Marikowsky,  BeschreibuD| 
aller  Mineralquellen  des  Gömörer  und  kleinen  Honther  Comitats.  1814 
S.  9— 20.)  und  Italien  (Paganini  notizia  compend.  S.  47).  —  Eine 
dem  Bergtheer  analoge  Materie  fand  Dobereiaer  in  der  M.q^ielJfl 
von  Ronneburg  (Kastner^s  Archiv  Bd.  XYI.  S.  122),  —  eine  deiq 
Steinöl  ähnliche  Georgi  in  den  M.q.  von  Niedernau  (Georgi 
analysis  acidular.  Nidemowens.  pag.  14.),  Fuchs  inderAdelheidsqnelU 
(Die  Jod-  und  Bromhaltige  Adelheidsquelle  von  E.  Wetzler  S.  36.) 

c)  Pseudo- organischer,  animalischer  Ex- 
traktiystoff,  —  unter  den  organischen  Bestandtheilen, 
li^elche  sich  in  M.quellen  finden,  der  wichtigste.  Er  findel 
sich  vorzugsweise  in  heifsen  .Quellen,  wurde  schon  längsl 
bemerkt,  aber  neuerdings  erst  genauer  untersucht  und  be 
steht  entweder  blos  aus  einer  Anhäufung  von  ausgelaugt 
ten  und  aufgeschwemmten  organischen  Elementen  und  Kei 
men,  oder  schon  bis  zu  einer  bestimmten  Entwickeluo^ 
gesteigerten  Organisationen,  Conferven,   Infusorien. 


Bildung  der  letztern  scheint  durch  eine  zu  hohe  TempenS 
tur  des  Th.wassers  gestört  zu  werden,  wird  daher  am  hau 
figsten  an  den  Stellen  beobachtet,  wo  letzteres  von  wen] 
ger  hoher  Temperatur  in  Conflikt  mit  der  Einwurkung  de 
Lichtes  und  der  Atmosphäre  tritt. 

Schon  längst  hatte  man  an  dem  Wasser  heifser  AX«, 
quellen  eben  eigenthämlichen,  der  Fleischbrühe  ähnlidiej 
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Geschmack,  und  in  der  Nähe  derselben^einen  fleiscbartigen 
Geruch  beobachtet,  mit  dem  zu  vergleichen)  welchen  man 
in  und  bei  Küchen  -wahrnimmt,  in  welchen  Fleisch  gekocht 
wird ;  —  auflFallend  namentlich  ist  unter  andern  diese  Er- 
scheinung in  der  Nähe  des  Sprudels  zu  Karlsbad.  Man 
hatte  femer  damit  den  animalisch -gallertartigen  Ueberzug 
io  Terbindung  zu  bringen  gesucht,  welcher  sich  an  den 
Tfänden  in  der  Nähe  heifser  Quellen  findet  und  auf  dem 
Boden  ihrer  Behälter  den  oft  in  beträchtlicher  Menge  be* 
findlichen  animalisch  -  organischen  Niederschlag,  oder  die 
zahlreich  in  deinselben  Torkommenden  Infusorien. 

Im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  erzählt  schon 
Scheachzer,  bei  M.quellen  der  Schweiz  auf  dem  Boden 
ihres  Behälters  eine  fettige,   talgartige  Substanz  gefunden 
IQ  haben.    Auf  den  eigentlich  animalischen  Karakter  die- 
ser Substanz  in  dem  heifsen  Schwefelwasser  von  Bar^ges 
scheint  zuerst Lemonni er  im  Jahr  1747  aufmerksam  ge- 
macUia  haben,  nach  ihm  Bayen,  Bonvoisin,  Ducha- 
Doj,  Pilhes,  Socquet,  -r  gründlich  untersucht  wurde 
sieindeb  erst  neuerdings  von  Gimbernat,Longchamp, 
Faaquelin,  Chaptal,  d'Arcet  und  Anglada. 

Longchamp  nannte  sie  nach  den  Quellen  von  Ba- 
reges  Baregine^),  —  Gimbernat,  welcher  sie  in  den 
Tb.dänipfen  mehrerer  Heilquellen,  so  wie  in  den  aus  dem 
Vesuv  und  der  Solfatara  von  Pozzuoli  aufsteigenden  Däm- 
pfen auffand,  Zoogen^),  —  Anglada  Glairine^),  — 
Monheim  wegen  des  häufigen  Yorkommens  dieser  Sub- 
stanz in  heifsen  Schwefelquellen  Theiothermin.  ^)  — 


1)  Annales   de  Cbimie  et   de  Physiqae,  T.  XXII.  S.  158— 161. 

')  Bibliotheque  universelle.  Gen^ve  T.  XI.  S.  150. 

3)  J.  Anglada,  memoire«  poar  serrir  k  Thistoire  g^n^rale  deg 
eanx  min^r.  salfurenses  et  des  eaox  thermales.  1827.  T.  1.  p.  106— 294. 

J.  Anglada,  trait^  des  eaux  min^rales  da  d^part.  des  Pyr^n^es 
•rientales  T.  I.  p.  66. 

«)  Die  Heilquellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Spaa,  Malmedy  und 
Heilstein,  von  J.  P  J.  Monheim  1829.  S.  24.2— 255. 
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Monlieim,  welcher  diesen  Gegenstand  mit  besonderer  Anftneik- 
samkeit  in  der  angeführten  Schrift  abbandelt,  gibt  folgende  cbarakte- 
ristische   physische  *  und  chemische   EigenthUmlichkeiten  dieser  Sub^ 
stanz  an:   Sie  ist  eine  sehleimige  Sabstanz  von  gräaweifser  Farbe, 
hat  kalt  wenig  Geruch  und  Geschmack,  ist  wenig  auflöslich  in  kaltem, 
mehr  in  warmem  Wasser,  und  theüt  dem  letzteren,  besonders,  wenn 
die  Auflösung  durch  Kochen  in  Terschlossenen    Gefäfsen   erfolgt,  so 
lange  es  noch  heifs  ist,  den  Geruch  und  Gesdimach  Ton  diioner  Fleisch« 
brühe  mit.    Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  man  über  eine   beträcht- 
liche Menge  dieses  Stoffes  unter  heftigem  Kochen  aiis   einer  Glasre- 
torte Wasser  abzieht.  Getrocknet  erhält  die  Substanz  ein  etwas  hom- 
artiges  Ansehen  und  ist  dann  halbdnrchsch'einend.    Auf  glühende  Koh- 
len geworfen  schmilzt  sie  nicht,  bläht  sich  auch  nicht   auf,  brennt 
dagegen  unter  starkem  Rauche,  verbreitet  einen  animaliseb  -  breozlich- 
ten  Geruch   und  hinterläfst   eine    schwer  einzuäschernde  Kohle.    Ini 
reinen  Zustande  einer   trocknen  Destillation  unterworfen,   entwickeU 
sie  kohlensaures  Ammonium,  Stickgas,  Kohlenwasserstoffgas,  und  koh^ 
lensaures  Gas ;  enthält  diese  Substanz  vor  der  Destillation  noch  Schwe-' 
felnatrium,  so  werden  aufser  den  schon  genannten  Stoffen  noch  Spa- 
ren Ton  Schwefel  and  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt.    Kaustische 
Alkalien  lösen  diese  Substanz  auf  und  bilden  mit  ihr  eine  Art  von 
Seife;   kohlensaure  Alkalien  lösen    sie  nicht  so   leicht   auf,    nehmen 
aber  doch  mehr,  als  blofses  Wasser  davon  auf.    Schwefel-  Salz-  und 
Essigsäure  schlagen  im  concentrirten  Zustande  eine  concentrirte  Auf- 
lösung dieser  Substanz  im  Wasser  nieder;  bei  Zumischung  tou    vie- 
lem Wasser  wird  indefs  bei  einige  Zeit  fortgesetztem  Rütteln  der  er- 
haltene Niederschlag  gröfstentbeils  wieder  aufgelöst.    Mit  verdünnter 
Salpetersäure  gekocht  entwickelt  diese  Substanz  Stickgas  und  verhält 
sich  ganz  wie  eine  animalische.    Unauflöslich  in  Aether  und  Alkohol 
wird  sie  durch  beide  Flüssigkeiten   ans  ihrer  Auflösung  im  Wasser 
niedergeschlagen.      Die    wäfsrige    Auflösung    derselben    wird    dnrcVij 
Zumischung  einer  Auflösung  von  salzsaurem  Gold  gefällt,   und   nach 
zwölf  Stunden  findet   man  die   Mischung  mit   einem    dünnen   Häut- 
chen von  metallischem  Golde  überzogen.    Eine  Auflösung  von  salpe- 
tersaurem Silber  zu   der  Lösung   dieser  gereinigten  Substanz   hinza- 
gesetzt,  bewirkt  anfänglich  eine  kaum  sichtbare  weifsliche  Trübung, 
nach  einiger  Zeit  indefs  einen  leichten,  flockigen,  braunröthlichen  Nie« 
derschlag.    Eine  Lösung  von  basisch  essigsaurem  Blei,  mit  einer  Aufi 
lösung  dieser  Substanz  vermischt,  bildet  anfänglich  ebenfalls  nur  eine 
wenig  bemerkbare  weifsliche  Trübung,  allmählig  aber  einen  leichtei^j 
flockigen,  weifsen  Niederschlag.    Eine  Lösung  von  QuecksilbersubliJ 
mat,  mit  einer  Auflösung  dieser  Substanz  in  Berührung  gebracht,    be« 
wirkt  dagegen  keine  Veränderung.    Eine  wässrige  Galläpfelabkochtin^ 
zu  einer  Auflösung  dieser  Sabstanz  hinzugesetzt,  bewirkt  augenblick^ 
lieh  eine  Trübung,  und  nach  einiger  Zeit  einen  leichten,  flockige^ni 
brännlichep  Niederschlag.  —   Sehr  merkwürdig   und    beachtenswert! 
ist  indefs  die  karakteristische  Eigen tbUmlichkeit  dieser  Substanz,  selbsi 
unter  Einwirkung  von  Luft,  Wärme  und  Feuchtigkeit  lange  vor  Filiil 
nifü  geschützt  zu  sein. 
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Aas  allen  diesen  wesentlichen  cliemisehen  EigetothümHchkeiten  er- 
giebt  sich,  dafs  sie,  streng  genommen,  weder  als  reiner  thierischer 
Leim  oder  Gallerte,  noch  als  reiner  thierischer  Schleim  betrachtet  wer- 
den kann ;  mit  dem  letzteren  scheint  sie  indefs  noch  die  meiste  Aebn« 
liebkeit  zn  besitzen. 

Man  hat  allerdings  bisher  diese  animalische  Substanz 
YORDgsweise  in  heifsen  Schwefelquellen  aufgefunden,  unter 
den  tentschen  namentlich  in  Aachen  und  den  schwefelhal- 
tigen Th.quellen  yon  Burtscheid  * ) ,  Baden  in  Nieder -Oest- 
reich  und  Baden  in  der  Schweiz'),  —  unter  den  französi- 
schen auTser  in  Barfeges  ')  in  denen  von  Ax*)  u.  a. ;  indefs 
scheint  sie  auch  in  der  Mehrzahl  der  andern  heifsen  Quel- 
len, selbst  in  einigen  kalten  yorzukommen«    So  fanden  eine 
eigenthümliche  animalisch-  organische  Substanz  in  dem  Th.- 
^asser  Ton  Vichy  Longchamp^),  d'Arcet  und  Vau- 
qnelin^).  Andere  in  den  Thermalquellen  von  Bagnols^), 
Plombieres  ®),  Bourbon-rArchambault,  Dax^),  Aix  in  Fro- 
TcnccjMöntd'orund  Sylvan^s'°),  und  von  Wiesbaden'  *),  — 
liLqueüen,  welche  frei  von  aller  Beimischung  von  Schwefel 
sind.  —  Ungleich  seltener  kommen  dagegen  animalische 
Tbeife  in  kalten  M.quellen  vor;  Gimbernat  selbst  will 
indefa  Zoogen  in  ihnen  gefunden  haben ' ')•    So  fand  Des« 
saigne  und  Gendron  in  dem  M.wasser  von  Ruille  Al- 
bomine  v^g^tale,  oder  Mati^e  animale,   Vauquelin  und 
Thdnard   in    dem  Wasser  von  Provins    eine   Matiere 


1)  Monheim  a.  a.  0.  S.  254. 
>)  Rasch  a.  a.  0.  Th.  II.  S.45. 

s)  Ballard,  essai  sar  les  eaux  thermales  de  Bar^ges.  1834. p.  129. 
♦)  Magnes  Lahens,  Analyse  des  eaux  d'Ax.  1823.  S.  34. 
*)  Liongchamp,  Analyse  des   eaux  min^rales  et  thermales  de 
Tichy.  p.  83. 

6)  Annales  de  Chimie  T.  XXVIII.  p.  98. 

7)  Alihert,  Pr6cis  historique.  p.  217. 

•)  J.  F.  Martinet,  trait^  des  maladies  chroniqoes  p.  C>8. 
9)  Patissier  a.  a.  0.  S.  330.  442.  497, 

*  o)  Alibert  a.  a.  0.  S.  111.  119.  217. 

i  «)  Kastner's  Archiv  Bd. XIII.  S.  4lS.  419. 

*  «)  T.  Froriep's  Notizen.  Bd.  VIII.  S.  138. 

i.  Theil  H 
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grasse  ^)5Mercantoii  Baregine  in  einer  Quelle  bei  Bei  % 
eben  *älinlichen  animalisch -organischen  Stoflf  in  andern 
kalten  Quellen  Scherer*)  und  Graf*). 

Die  Entstehung  dieser  animalischen  Substanz  in  M.- 
quellen  wird  verschieden  erklärt.  Bert  hier  erklärt  sie 
durch  Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichtes,  und  will  in 
dem  unmittelbar  aus  der  Erde  hervorquellenden  M.wasser 
nie  eine  Spur  von  organischen  Stoffen  aufgefunden  haben*). 
Fabroni^)  sucht  letztere  dagegen  von  Lagern  fossiler 
Knochen  abzuleiten,  durch  welche  muthmafslich  Quel- 
len streichen.  Für  diese  Annahme  würde  zum  Tbeil  auch 
die  Auffindung  von  Lagern  fettiger  Substanzen,  krystalJ 
lisirten  Bergtalgs  (Schererit)^)  sprechen,  welche  mania 
Braunkohlenlagern  aufgefunden  haben  will  ®),  —  wenn  diesii 
Erklärungsart  nicht  der  Umstand  erschwerte,  dafs  dl 
Mehrzahl  der  heifsen ,  Baregine  enthaltenden  Quellen  au 
Urgebirge  entspringen.  — 

Sehr  bf^achtenswerth  dürfte  der  von  Monheim  (Monheimaj 
a.  0.  S.  249  u.  folg.)  angeführte  Versuch  von  Dobereiner  sein,  wel 
eher  Wasserdämpfe  durch  eine  eiserne  Rohre  über  gliihende  Kohle« 
streichen  Hefs  (jedoch  mit  der  Vorsicht,  dafs  mehr  Wasserdämpft 
durchgetrieben  wurden,  als  zersetzt  werden  konnten,  und  daft  das  Gas* 
leitungsrohr  immer  mit  möglichst  kaltem  Wasser  umgeben  blieb),  M 
dadurch  aufser  kohlensaurem  Gas,  Kohlenoxydgas  und  Koblenwassej 
stoffgas,  eine  gallertartige  Substanz  erhielt  und  zwar  in  solclw 
Menge  dafs  das  Gasleitungsrohr  mehrere  Mal  davon  angefüllt  and  verj 
stopft  wurde.  Diese  Substanz  löste  sich  leicht  in  Wasser,  besafs  eioej 
ausgezeichneten  Fettgeschmack  und  verhielt  sich  in  vieler  Hinslci^ 
physisch  und  chemisch  wie  Talg  (Gilberts  Annalen  Bd.  LW 
S.  210— 213.). 


<)  Patissier  a.  a.  0.  S.369.  442. 

s)  Rüsch,  Anleitung  Th.II.  S.162. 

9)  Scherer  a.  a.  0.  S.180. 

4)  Graf,  pragm.  Darstellung.  Th.  II.  S.268.  269. 

6)  Journal  des  Mines.  T.  VI.  S.  215. 

6)  Giornale  di  Fisica.  T.X.  1828.  S.  213— 227. 

7)  Froriep's  Notizen.  Bd.  IX.  S.  138. 

8)  Kastners  Archiv.  Bd. V.  S.292. 
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Mit  hoher  Wahrschemlichkeit  läfst  sich  annehmen, 
dafg  in  den  Th.quellen,  in  welchen  sich  solche  animalische 
Stoffe  vorfinden,  noch  bevor  sie  zu  Tage  kommen,  der- 
gleidien  organische  Elemente  enthalten  sind  und  dafs  aus 
diesen  unter  der  Einwirkung  von  Licht  und  atmosphäri- 
scher Luft  eigenthümliche  organische  Schöpfungen  sich  erst 
iief7orbilden* 

Die  in  so  mannigfachen  Formen  in  Th.quellen  aufge- 
fimdenen  Infusorien  und  Oscillatorien  (Tremellae,  Anabalnae, 
Rotatoriae,  Poljgastricae)  bieten  ein  reiches  und  in  der 
neuesten  Zeit  mit  so  glücklichem  Erfolg  von  Ehrenberg 
bearbeitetes  Feld  der  Forschung  dar. 

Schon  Gimbernat  hielt  das  Zoogen  fiir  eine  organi- 
sche aus  Infusionsthieren  gebildete  Masse,  —  nach  Du- 
trochet,  Turpin  und  Bory  St.  Vincent  besteht  das 
Baregine  der  Th.quellen  von  Bareges,  Ndris  u.  a.  französ. 
T\i.(piellen  aus  Oscillatorien  ^ ) ,  und  ähnliche  Resultate  ge- 
währten £e  Untersuchungen  der  Th.quellen  von  Gast^in  *), 
Karlsbad^)  und  Baden  im  Aargau*). 

5.   Gasarten. 

L  Das  kohlensaure  Gas.  Unter  allen  Gasarten. 
bmmt  es  in  M.quellen  nicht  blofs  am  häufigsten,  sondern 
ach  in  sehr  grofser  Quantität  vor. 

Für  ihre  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  ist 
bsselbe  von  der  gröfsten  Bedeutung;  es  ist  Yorzugs-weise 
k  das  begeistigende,  belebende  Princip  zu  betrachten, 
prch  welches  die  fixen  Bestandtheile  der  Quellen  inniger 
emischt  und  fester  unter  sich  verbunden  werden.  In  die- 
Br  Beziehung  ist  eine  gewisse  Analogie  nicht  zu  verken- 
BB,  welche  zwischen  dem  kohlensauren  Gase  kalter,  gas« 


')Pogg«ndorf8  Annal.  Bd.  XXXIX.  S.  493. 

>)  Die  Bäder  za  Gastein  von  B.  Eble.  1834.  S.82. 

3)  J.  de  Carro».  Abnanach  de  Carlsbad  1835.  p.  166.  —  1836. 
476. 

*)  Die  M.quellen  von  Baden  im  Aargau  yon  C.  L  ö  w  i  g.  1837.  S.  124. 
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reicher  M.quellen,  und  der  Temperatur  heifser  Quellen  stati 
findet,  welche  sich  in  der  Mischung  wie  in  der  Wi^ 
kung  beider  ausspricht,  und  in  medizinischer  Hinsicht  go 
wlfs  sehr  beachtenswerth  ist. 

In  Bezug  auf  die  festen  Bestandtheile  findet  zwischen 
warmen  und  kalten,  an  kohlensaurem  Gase  sehr  rcicben 
M.quellen  oft  eine  grofse  Aehnlichkeit  statt;  in  beiden  £0* 
den  sich  alkalische  und  erdige  Salze  in  grofser  Menge,  - 
Extraktivstoff  meist  in  beiden  nur  in  sehr  untergeordneteu 
Verhältnisse.  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafi 
beide  Kieselerde  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge^  aber  feii 
aufgelöst  und  innig  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  zugleid 
verbunden,  enthalten. 

Die  Wärme  und  das  Gas  bewirken  eine  feinere  Lo 
sung  der  festen  Bestandtheile,  eine  innigere  VerbioduD| 
unter  sich  und  mit  dem  Wasser,  ertheilen  den  M.quellei 
einen  flüchtigeren  Karakter  und  modificiren  hierdurcli  we 
sentlich  die  Natur  der  einzelnen  Bestandtheile,  wie  die  Mi 
schung  des  Ganzen.  Eine  erhöhte  Temperatur  und  eio 
beträchtliche  Menge  fest  mit  dem  Wasser  verbundener  Kol 
lensäure  bedingen  daher  ähnliche  Modificationen  ihrer  Wi 
kung;  —  von  der  Kohlensäure  und  der  erhöhten  Tcmpen 
tur  scheint  vorzugsweise  die  belebende,  durchdringen(| 
und  auflösende  Heilkraft  dieser  Quellen  abzuhängen.  0\ 
gleich  an  antiphlogistischen  Salzen  oft  sehr  reich,  vU'^j 
heifse  oder  kalte,  mit  einer  beträchtlichen  Menge  von  M 
lensaurem  Gase  geschwängerte,  M.wasser  eben  deshalb nifl^ 
im  gleichen  Grade  schwächend,  und  werden  im  Durchschlug 
weit  besser  vertragen,  als  man  erwarten  sollte.  VergIeK 
man  hierbei,  aufser  den  charakteristischen  Eigenthüoilif 
keilen  beider,  auch  die  Wirkung  der  Wärme  an  sich  mit  i 
der  Kohlensäure,  so  tritt  die  Aehnlichkeit  zwischen  bei<{ 
noch  auffallender  hervor.  Einer  erhöhten  Temperatur  glei 
wirkt  die  freie  Kohlensäure  reizend,  flüchtig,  durchd^ 
gend,  die  Thätigkeit  aller  se-  und  excernirenden  Org^ 
verstärkend,  diuretisch,  eröffnend,  auflösend,  das  Nerrj 
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und  Gef&rssystem  belebend.  So  wie  die  Wirkuhg  vieler 
an  Eisen  und  Salz  reicher  M.qaellen  durch  die  expandi- 
rende  Kraft  der  Wärme  modificirt  wird,  so  scheint  die  Koh- 
lensäure die  Wirkung  derselben  Bestandtheile  zu  verändern, 
üue  adstringirende  oder  schwächende  Kraft  zu  brechen, 
ihDeii  oft  einen  geradezu  entgegengesetzten  Karakter,  eine 
feitigere,  durchdringendere  Wirkung  zu  verleihen.  Die 
luedere  Temperatur  der  letzteren  ist  daher  oft  nur  das 
Mittel,  durch  welches  das  kohlensaure  Gas  um  so  fester 
Bn  das  Wasser  gebunden  wird,  wo  dann  durch  trotz  der 
leheiobar  adstringirenden  Wirkung  der  Kälte  die  flüchtigen 
klebenden  Heilkräfte  kalter  gasreicher  M.quellen  bedingt 
werden. 

Durch  die  Wärme  und  die  Kohlensäure  erhalten  beide 
^  flnditig  reizende,  aber  zugleich  auch  eine  höchst  ein- 
^gliche  Wirkung,  von  welcher  sich  die  nicht  zu  verken- 
i^e&ien Nachwirkungen  der  heifsen  und  kalten,  an  kohlen- 
saurem Gas  reichen  Mineralquellen  erklären  lassen.    Nur 
scheint  doch  hier  ein  beachtenswerther  Unterschied   statt 
zoibdeo.    Wenn  sich  auch  nicht  läugnen  läfst,   dafs  die 
ie^zfeiD  oft  eine  sehr  bemerkenswerthe  Nachwirkung  be- 
sitzen, 80  ist  doch  die  der  heifsen  M.quellen,  bei  sonst  viel- 
leicht gleichen  Mischungsverhältnissen,  stärker  und  anhal- 
tender, —  bei  den  ersten  durch  das  kohlensaure  Gas ,  bei 
^  letztem  durch  die  ihnen  eigenthümliche  Wärme  bedingt. 

So  grofs  der  Gegensatz  zwischen  kalten  und  heifsen 
Mnellen  in  ihren  äufsem  Bigenthümlichkeiten  zu  sein 
mnt,  so  besteht  dennoch  zwischen  beiden  hinsichtlich 
'^  Wirkangsart  eine  nicht  zu  verkennende  ^Verwandt- 
^aft.  Sie  hängt  ab  von  d^  freien  Kohlensäure  in  den 
Pen  oder  der  erhöhten  Temperatur  der  andern,  und  zwar 
ntlich  von  der  Menge  dieser  oder  dem  Grad  der  Tem-^ 
jeratur  jener;  zweitens  von  der  schwächeren  oder  festeren 
RnduDg  beider  an  das  Wasser,  und  drittens  endlich  von 
m  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnifs  der  in  dem 
Lwasaer  enthaltenen  festen  Bestandtheile  zu  dem  kohlen- 
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sauren  Gase  oder  %n  der  W&rme.  Eine  bestinmite 
tität  von  kohlensanrem  Gase  in  kalten  M.  quellen  kann  i 
her  gewissennaaTsen  in  dieser  Beuehnng  im  AllgemeineDil 
analog  einem  bestimmten  Grad  von  Wanne  in  M.qvelk 
von  erhöhter  Temperatur  betrachtet  werden.  Es  wir 
hierdurch  ein  entgegengesetztes  Yeriiältnifs  begründet  J 
höher  oft  die  Temperatur  eines  M.wassers,  um  soprin 
ger  ist  sein  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  umgekeht,- 
während  durch  beide  die  einzelnen  Bestandtheile  feiner  p 
löst,  inniger  verbunden ,  Jeichter  und  besser  yertra^ 
werden. 

Leuchtet  aber  nun  aus  Allem  eine  bestimmte  Analog 
in  den  MischungSTerhältnissen  und  Wirkungen  herror,« 
ergiebt  sich  von  selbst,  wie  passend  nach  dem  Gebrad 
von  heifsen  M.quellen  mit  besonderer  Berücksichtigung  lifl 
Verhältnisse  des  Kranken  und  derKrankheit,  dieAnwen(M? 
von  kalten  3  an  kohlensaurem  Gas  reichen,  an  festen  Sc- 
standtheilen  verwandten  M.quellen  als  Nachkur  sein  km. 

Die  chemische ,  wie  die  medizinische  Bedeutong  ^^ 
che  die  freie  Kohlensäure  für  die  Mischungsverhitnts^ 
und  Wirkungen  der  M.quellen  besitzt,  wird  daher  U&4' 

a)  durch  das  quantitative  Yerhältnifs  derselben  lo  ^ 
Menge  des  Wassers  und  der  in  demselben  enthaltenea  ^ 
sten  Bestandtheile.  Hierdurch  wird  die  Natur  der  obe^ 
sehen  Constitution  bestimmt,  —  ob  z.  E.  ein  kalter  eis» 
haltiger  M.quell  nach  seinem  gleichzeitigen  mehr  oder«^ 
niger  beträchtlichen  Gehalt  der  Klasse  der  Eisen^rasH 
oder  der  der  eisenhaltigen  Säuerlmge  wird  beigezählt  vtf 
den  können. 

6)  Durch  die  Qualität  der  übrigen  fest^  und  fluchtig 
Bestandtheile,  je  nachdem  sie  der  Kohlensäure  rcrwaii 
oder  vielleicht  geradezu  entgegengesetzt  sind.    Sehr  bea 
tenswerth  ist  hier  der  Umstand,  ob  die  festen  Bestandtbe 
aus  kohlen-,  oder  schwefelsauren  und  Chlor -Verbind«» 
gen  bestehen,  —  oder  ob  vielleicht  gleichzeitig  nocha* 
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dere  flfichtige,   dem  koblensanren  Gase  verwandte,  oder 
nicht  verwandte  Bestandtheile  vorhanden  sind.  Und  endlieh 

e)  durch  die  bald  festere,  bald  weniger  feste  Bindnng 
der  freien  Kohlensäure  an  das  Wasser,  —  wovon  bereits 
schon  gehandelt  worden  ^). 

Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  an  freier  Kohlen- 
More  zerfallen  die  M.qnellen: 

a)  In  solche,  welche  nur  eine  höchst  unbedeutende 
Menge  davon  besitzen.  Kein  M.wasser  ist  eigentlich  ganz 
frei  von  ihr,  ja  selbst  das  gewöhnliche  Quellwasser  nicht;  nur 
bt  die  Menge  der  Kohlensäure  höchst  unbedeutend.  So  fin- 
den wir  sie  z*  E.  in  den  an  festen  Bestandtheilen  so  rei- 
chen Soolquellen  und  Bitterwassem,  aber  die  Quantität  des 
kohlensauren  Gases  beträgt  in  sechzehn  Unzen  Wasser 
oft  kaum  2—3  Kubik  -  Zoll. 

H)  In  solche,  welche  ungleich  reicher  an  kohlensaurem 
Gase  sind,  in  welchen  jedoch  die  Menge  des  letztem,  in 
^'ergldch  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  nicht  so  über* 
wiegKid  ist,  dafs  dasselbe  den  Hauptkarakter  der  Mischung 
oiirf  der  Wirkung  des  Wassers  vorzugsweise  und  allein 
iedmgte«    Der  Hauptkarakter  dieser  Quellen  hängt  hier 
¥00  den  andern  gleichzeitig  in  dem  Wasser  befindlichen 
festen  nnd  flüchtigen  Bestandtheilen  ab,  erleidet  aber  durch 
die  Beimischung  von  kohlensaurem  Gas  wesentliche  Modi- 
fikationen. —    So  herrscht  in  den  an  kohlensaurem  Gase 
reichen  Eisen-  oder  Salzquellen  in  der  Wirkung,  wie  in 
der  Mischung,  ihr  Eisen-  oder  Salzgehalt  vor,  erhält  aber 
durch  diese  Beimischung  einen  fluchtigeren  Karakt^r. 

e)  In  solche,  in  welchen  der  gleichzeitig  vorhandeiie 
Gehalt  an  festen -und  flüchtigen  Bestandtheilen  dem  der 
freien  Kohlensäure  nachsteht;  sie  bestimmt  hier  vorzugs- 
weise den  Hauptkarakter  der  Mischung  und  Wirkung,  und 
begründet  dadurch  eine  Klasse  von  Heilquellen  eigner  Art, 
die  der  Säuerlinge.    So  wie  in  den  vorigen  M. quellen 


«)  Siehe  S.32— 35. 
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die  in  denselben  untergeordnete  Koblensänre  •verschiedene 
Modifikationen  der  Misdiung  und  Wirkung  der  festen  Be- 
standtheile  yerMilafste,  so  bedingen  bei  den  Säuerliogen 
die  Qualität  und  Quantität  der  der  Menge  der  Kohlensaure 
untergeordneten  andern  festen  Theile  ähnliche  Verände- 
rungen. 

Um  den  kohlensauren  Gehalt  der  Quellen  zu  messen^ 
empfahl  Kölreuter  ein,  dem  Ton  Humboldt  angegebe- 
nen Anthrakometer  ähnliches  Instrument  ')• 

Abgesehen  von  dem  Verhältnifs  ihrer  übrigen  Bestand- 
theile  und  dem  dadurch  ihnen  ertheiiten,  nothwendig  Teri 
schiedenen  Earakter,  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  an  freiei 
Kohlensäure  reichhaltigsten  M.wasser  in  sechzehn  Unzen 
zwischen  30  bis  60  Kubik  Zoll  enthalten,  die  sehr  reicbhal 
tigen  zwischen  20  bis  30  K.  -  Z.  und  die  weniger  reichhal 
tigen  nur  zwischen  10  bis  20  K.  Z. 

Von  den  bekannten  an'  Kohlensäure   reichhaltigen  M.qnellen  ia 
Teutschland  enthalten  in  sechzehn  Unzen  mehr  denn  20Kub.M 


Die   M.quelle  zu  Preblan  nach  Hollenschni^     • 

(nach  Burger  32,00 KZ.) 

—  — •        —  Karlsbrunn  (Hinnewieder)  nach 

Scholz 

—  '      —       —  Rohitsch  nach  Snefs    , 

—  —       —  Freudenthal  nach  Mallk 

—  —       im  Fellahthale  nach  Gromatzky 

—  —       zu  Lienzl-Miihle  nach  Spitzer  . 

—  TrinkqueUe  zu  Pjrrmont  nach  B^randes 

—  M.quelle   zu  Crodelheim  nach  Himly 

—  —       —  Lamscbeid  nach  G.  Bischof 

—  "       —  Driburg  nach  Dumesnil 

Der  Ludwigsbrunnen  bei  Grofskarben  nach  G.  Osann 
Der  Franzensbrunnen  zu  Kaiser  Franzensbad  nach 

Tronunsdorfif     . 
Die   M.quelle  zu  Cudowa  nach  Fischer 

—  -^       —  Königsworth  nach  Berzelius 
— *  —       —  Schwalheim  nach  Wurzer 

—  —        —  Briickenau  nach  Vogel 
'—         —       -^  Birresbom    .... 


66,000  Kttb.1 


58,300 
58,000 
2^-53,300 
30—45,980 
45,000 
44,920 
44,205 
42,541 
41,650 
40,900 


40,850 
40,500 
39,356 
37,555 
35,500 
34,714 


<)  Ktflr  euter,  Mineralwasser  des  Grofiih.  Baden.  1820.  1.  Jabr 
S.  82-89. 
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Die  ILquelle  zu  Meinberg  nach  Brandes 

-  —  —  Obersalzbronnen  nach  Flacher 
Die  Josephsqoelle  zu  Bilin  nach  Steinmann  . 
Die  M.qnelle  zu  Niederlangenau  nach  Fischer 

-  —  — •    Hardeck  nach  Vogel 

-  —  —    Riepoldsau  nach  Kb'lreuter 

-  —  —    Dinkhold  nach  Schmidt    . 

-  —  —    Langenau  nach  Vogel 

-  —  -^    Bocklet  nach  Vogel  , 
■"  —  — "    Hohenberg  nach  Vogel 

-  —  —    Kissingen  nach  Kastner    . 
~  —  —    Imnaa  nach  Kielmayer 
"  —  —    Seltz  nach  Rink 
""  ^  —    Reinerz  nach  Fischer 
""  ^  —    Wemarz  nach  Vogel 
■"  —  —    Wiesan  nach  Vogel  , 
*"  —  —    Ueilstein  nach  Monheim    , 
""  —  —    Alexandersbad  nach  Vogel 
"■  —  —    Kliening  nach  Spitzer 
""  —  —    Obennendig  nach  Funke   .    . 
""  —  —    Flinsberg  nach  Fischer     . 
"  —  —    Kronenberg  nach  P.  Meyer 

""  —  —    Altwasser  nach  Fischer   . 

■"  ""  —    Stehen  nach  Vogel    . 

"•  -  —    Kondrau  nach  Vogel 

""  —  —    Marienfels  nach  Kastner  . 

"^  —  —    Selters  nach  Westrumb     . 

^  —  —    Liebenstein  nach  Trommsdorff 

"■  —  —    Sinnberg  nach  Vogel 

■"  —  —    Petersthal  ... 

~~  —  —    Wildungen  nach  Stucke    . 

""  —  <--    Geilnau  nach  Bischof 

^  ^  «-    Malmedy  nach  Monheim   . 

"^  ^  -~    Liebwerda  nach  Reufs 

""  —  —    Stemberg    .... 

~  —  —    Oberbrambach  nach  Lampadins 

^  —  —    Griefsbach  nach  Kö*lreuter 

"-  —  —    Antogast  nach  Rockmann  und 

Sulzer 

*~  —  —    Schwalbach  nach  Ruhe 
^  Sauerbrunnen  zu  Giefshubel  nach  Steinmann 

^c  Hquelle  zu  Hambach  nach  Mahler 

-  —       —    Tönnstein  nach  Funke 


34,116  Knb.Z. 
34,000  — 


33,580 
33,280 
32,200 
32,040 
32,000 
31,500 

37-31,000 
30,600 

28-30,240 
29,923 
29,000 
28,340 
28,300 
28,200 
28,060 
28,020 
28,000 
27,900 
27,820 
27,625 
27,560 
27,500 
27,200 
27,000 
26,453 
26,000 
25,300 
25,300 
24,000 
23,776 
23,120 
23,040 
22,500 
22,500 
22,070 

22,030 
22,000 
21,952 
21,333 
21,040 


In  den  M.quellen  der  Schweiz  zeichnen  sich  nur  wenige  durch 
i^renReichthnm  an  kohlens.Gas  aus;  es  enthalten  in  sechzehn  Unzen : 

IKe  M.qQelie  Ton  Tarasp  nach  Capeller         .       •       .     •  32,00  KZ. 
"*      —       —    Scuolz  nach  (3apeller  •       •       •       29,40    — 


\ 
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IMe  M^aene  tob  Fideria  wA  C^^er  ^TfiO  K.I 

-.       —.    BelTeden  aach  CapeDer    •  9ÄfiO   ^ 

^       ..       —    8t  Moritx  aach  Capeller    .  19^   — 

-.       —       ->    BeraaHia  aach  CapeUer  17^   — 

Sehr  reich  aa  kohleasaareai  Gase  ist  die  Mehnahl  der  M  .^dk« 

Uagarnsy  Sieheab&rgeaa  aad   Galizieas.  Mehr  dean  201L 
Zoll  ia  aechseiui  Unzea  Wasser  eatbaltea: 


56,388  CZ 

56»270  - 


49,900 
48,000 
46,060 
45,300 
44,800 
44,800 
41,600 


Die  M.qBeUe  so  Lassiaa  ia  Kroatiea  aach  GSrth 
.-       —       —  Borsseck  ia  Siebeabürgea  • 

—  —       ^  Szaidahos  ia  Siebeabürgea  aach  Fa- 

taki       ......       .        52,000 

....       —  DoToa  Kaadreny  ia  Galiziea    aach 

Ploschk 

—  —       ^  JacobfalTaiaSiebeab&rgenaadiPataki 

—  —        —  DoBibhat  ia  SiebeabBrgea  nach  Pataki 
.»        —        — >  Kryni^  ia  Cializien  nach  Schaltes    . 

—  —       —  Bodok  in  Siebenbuigen  nach  Pataki 

—  — -       —  Pojan  in  Siebenbürgen  nach  Pataki 
-~       —        —  Arapataka  in  Siebenb&rgen  nach  Pataki 

—  —       1*  Szent  Gyorgy  ia  SiebenbSigen  nach 

Pataki 40,960  - 

—  — .       —  Stoika  in  Siebenburgea  nach  Pataki       40,000  - 

—  —        —  Pecseayed  in  Ungarn  nach  Jaqoin    .        39,866  - 

—  .—       ..  Men^  in  Ungarn  nach  Sadler  .        36,360  — 

—  —       ^  Kemly  in  Siebenbürgen   nach  Pataki       34,600  — 

—  —       —  Teigard  in  Ungarn  nach  Marikowsky        32,000  — 

—  —       ..  Tiszolcz  in  Ungarn  nach  Marikowsky        32,000  — 

—  —        ^  Hdkos  in  Siebenbargen  nach  Pataki        32,000   - 

—  ^       —  Horod  ia  Siebenbui^en  nach  Pataki       32,000  - 
_       _       ^  BorVolgyin  Siebenbürgen  nach  Pataki       30,720  - 

—  —    «  _  Kersow  in  Galizien  nach  Titz  .        .        30,000  - 

—  —       —  Kernend  in  Siebenbüji^en  nach  Pataki       28,800  - 
— «       —       —  Hdmor  in  Siebenbürgen  nach  Pataki       27,200  - 

—  —       —  Korond  in  Siebenbürgen  nach  Pataki       25,600  - 

—  —        —  Borsdros  in  Siebenbürgen  nach  Pataki       25,600   - 

—  -.       i—  Szczawnice  in  Galizien  nach  Herbich        24,800   — 

—  —       —  Szombatfalya  in  Siebenbüi^en  nach 

Pataki 22,400   - 

—  —       —  Parkas  Mezo    in  Siebenbürgen    nach 

Pataki     .....       22,400   - 

—  —       —  Vetzel  in  Siebenbürgen  nach  Pataki       22,400    - 

2.  Schwefelwasserstoffgas  ^). 

3.  Stickgas.    Erst  neaerdings  hat  man  dasselbe  als 
BestandtheQ  der  M.quellen  zu  beachten  angefengen. 


I)  Vergl.  Schwefel.  S.IOO. 
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Sämmtliche  Quellwasser  enthalten  atmoBphftriseheLnft, 
nnr  in  sehr  yersohiedenen  Verhältnissen,  und  hieraus  er- 
klart sich  zum  Theil  das  yon  Döbereiner ^)  beachtete 
häufige  TorkouiDien  Ton  Stickgas  in  fliefsenden  und  ste- 
henden Gewässern.    Er  fand  in  allen  Jenaischen  Brunnen- 
wässern 2y  5  bis  3  Volumen  einer  Luft,  welche  aus  1  Vol. 
Sauerstoffgas  und  2  Vol.  Stickgas  bestand;  dasselbe  Gas« 
Terhältnifs  will  Döbereiner  auch  in  destillirtem  VTasser 
gefunden  haben,  welches  mit  der  atmosphärischen  Luft  in 
Berührung  gestanden  hatte.    Das  VTasser,  worin  die  Fo- 
rellen ursprünglich  leben,  enthält  nach  DÖbereiner  2,5 
Volumenprozent  einer  Luft,  welche  wie  das  oxydirte  Stick- 
gas gemischt  und  daher  zur  Unterhaltung  des  Lebens  der 
Wasserthiere  besonders  geeignet  scheint;   das  W^asser  ei- 
nes Forellenteiches  enthielt  1,65  Procent  einer  Luft,  wel- 
che aus  4  VoLtheilen  Stickgas  und  1  VoLtheil  Sauerstoff- 
gas zusammengesetzt  war.    Bei  den  Untersuchungen  der 
Brunnenwasser  yon  VTeimar  zeigte  sich,  dafs  das  Wasser 
der  Quellen,  welche  auf  den  Höhen  der  beiden  Umufer  ent- 
springen, auch  eine  Luft  enthielt,  die  aus  Verhältnissen, 
wie  das  oxjdirte  Stickgas,  zusammengesetzt  war.  Vielleicht, 
bemerkt  Döbereiner,  enthält  das  W^ asser  jener  Quelle 
in  Phrygien,  von  welcher  angeblich  Plinius  melden  soll, 
dafs  sie  Lachen  erregt,  oxjdirtes  Stickgas.  — 

Obgleich  im  Allgememen  der  Stickgasgehalt  in  M. was- 
sern an  sich,  und  namentlich  in  Vergleich  mit  dem  des 
kohlensauren  Gases  und  Schwefelwasserstoffgases  sehr  ge- 
ring ist,  so  findet  doch  nach  Verschiedenheit  der  Tempe- 
ratur ein  zu  berücksichtigender  Unterschied  statt ,  in  so 
fern  im  Vergleich  mit  den  andern  flüchtigen  Bestandthei- 
len  Stickgas  in  heifsen  Quellen  häufiger  und  m  beträchtli- 
cherer Menge  yorzukommen  scheint,  als  in  kalten. 

VVo  es  in  bedeutender  Menge  vorkommt,  unterscheidet 
sich  dasselbe  schon  durch  die  Klemheit  der  Blasen,  in 


1)  Dobereiner,  Ober  die  chemische  Constitation  der  Blineral- 
"Wasser  S.  6  — 11. 
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welchen  es  in  dem  Wasser  perlt,  Ton  dem  kohlensauren 
Gase«  Sehr  beacbtenswerth  für  die  Wirkung  der  Qaellen 
ist  der  Umstand ,  dafs  das  Stickgas  nur  sehr  sobwach  an 
das  Wasser  gebunden  zu  sein  scheint. 

Am  häufigsten  kommt  es  mit  Schwefelwasserstoffgas 
und  kohlensaurem  Gase  vor.  Gimbernat's  und  Reu- 
mont's  Behauptung,  dafs  in  einigen  Thermen,  namentlich 
in  denen  Ton  Aachen,  geschwefeltes  Stickgas  enthalten 
sei,  wurde  nach  melirfach  erhobenen  Zweifeln  später  von 
Monheim  und  Döbereiner  dahin  berichtiget,  dafs  die 
genannten  Quellen  zwar  eine  beträchtliche  Menge  Stick- 
gas, aber  zugleich  auch  Schwefelwasserstoffgas,  doch  kern 
geschwefeltes  Stickgas  enthielten.  Nach  Monheim's 
neuester  Analyse  enthalten  100  K.  Z.  der  aus  der  Kmerq. 
frei  sich  entwickelnden  Gasmischung  69,5  K.  Z.  Stickgas. 

Bei  yielen  kalten  M.quellen,  in  welchen  man  eine 
sehr  geringe  Menge  von  Stickgas  mit  kohlensaurem  Gas 
und  Sauerstoffgas  auffand,  entsteht  wohl  mit  Recht  die 
Frage,  ob  ihr  unbedeutender  Gehalt  an  Stickgas  nicht  aus 
der  Beimischung  yon  atmosphärischer  Luft  abgeleitet  wer- 
den mufs? 

Wo  sich  Stickgas  in  beträchtlicher  Menge  JBndet,  läfst 
sich  immer  yoraussetzen,  dafs  dasselbe  von  beachtenswer- 
ther  Rückwirkung  für  die  Mischungsverhältnisse  und  Wi^ 
kungen  der  Quellen  ist;  namentlich  scheint  es  in  den  alka- 
lischen, salinischen  und  Schwefelthermen  sehr  den  flüchti- 
gen und  durchdringenden  Karakter  ihrer  Wirkung  2U 
erhöhen. 

Man  fond  es  bisher  in  der  Mehrzahl  der  warmen  Schwefelquellen, 
%.  E.  in  Baden  in  Oestreich,  Bartes,  Caatereta,  St  Sanvear  und  an- 
dern Schwefelthermalqaellen  der  Pyrenäen  (J.  An  g  1  a  d  a,  memoire  des 
eaux  salfureoses  et  eaux  thermales.  1828.  T.  If.  p.  3.) ;  auch  in  kalten 
Schwefelquellen,  wie  Nenndorf,  Eilsen,  Doberan ,  aber  nur  in  sehr  ge- 
ringer Menge :  —  die  Schwefelquelle  am  heiligen  Damm  zu  Doberan 
enthält  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nach  Hermbstädt  (Uermb- 
städt  a.  a.  0.  S.64.)  nur  0,82  K.Z.  Stickgas  und  Kohlenwasserstoff- 
gaa,  das  Nenndorfer  Schwefelwasser  in  einer  gleichen  Menge  nur 
0,49— 0,72  K.Z.,  —  die  Schwefelquelle  zu  Harro wgate  in  einer  Gal- 
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looe  3,71  Knbik- Zoll  nach  West  (Joorn.  of  seience  litt  and.  arts. 
Bd.  XV.  p.  22). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Gehalt  Ton  Stickgas  in  den  Ther- 
men von  Wiesbaden,  Ems,  Schlangenbad,  Carl^ad,  Teplitz  (Har- 
lefs,  Westphälisch-Hheinische  Jahrbücher.  Bd.  VIII.  St  3.  S.  95.  96.— 
Ficinns  in  Froriep's  Notizen.  Bd.  VI.  S.  193  n.  folg.),  N6ris,  Bonr- 
bome  les  bains,  Luxenil,  Balarnc,  Avenes  (Alibert,  Pr^cis  histo- 
riqoe.  S.34.  97.  103.),  Ton  Lenk  nach  Ure  (Froriep's  Notizen  Bd. 
ir.  S.  77.  78.),  von  Monghyr  in  Indien  (Asiatic  Journ.  No.  85.  p.  58.) , 
von  Onoto  und  Mariara  in  Südamerika  (Annales  de  Chimie  et  de  Phy- 
siqae.  1823.  Jnill.  p.  272.) ;  weniger  in  den  kalten  Salz  -  nnd  Eisen- 
qaellen,  wie  z.  C.  in  der  Bittersalzquelle  zu  Doberan,  den  salinischen 
Quellen  Ton  Wnfsowo,  Andrejapol,  und  den  Eisenquellen  Ton  Pyrmont, 
Doberan,  €rleifsen  u.  a.,  in  welchen  allen  man  es  nur  in  sehr  unbe- 
deotender  Menge  fand. 

In  Bezug  auf  ihren  Stickgas- Gehalt  dSrften  wohl  einige  Säuer- 
linge noch  eine  besondere  Beachtung  verdienen;  mehrere  enthalten 
gewifs  mehr  Stickgas,  als  man  bisher  glaubte.  —  In  Säuerlingen,  wel- 
che in  Schweden  von  Berzelins  untersucht  wurden ,  fanden  sich 
fast  gleiche  Theile  kohlensauren  und  Stickgases,  r—  Besonders  bemer- 
kenswerth in  dieser  Beziehung  ist  die  Porlaquelle  in  Schweden,  wel- 
che nach  Berzelius  sehr  viel  kohlensaures  Gas  und  Stickgas  ent- 
VuAt  (Berzelins  Jahresbericht.  Vierter  Jahrg.  1825.  S.  131). 

In  Bezug  auf  seinen  vorwaltenden  Stickgasgehalt  dürfte  sich  mit 
diesen  Säuerling  die  M.quelle  von  Nocera  im  Kirchenstaate  verglei- 
thtü  lassen,  von  welcher  ein  Pfund  zwar  nur  an  flüchtigen  Bestand- 

tfaeileu   1,70270  Kubik-ZoU  enthält,  welche   aber  aus  0,95438  K.  Z. 

Stickgas,  0,52940  K.  Z.  Sauerstoffgas  und  0,21892  K.  Z.  kohlensaurem 

Gas  bestehen  (D.  Mo  rieh  in  i,  saggio  medico-chimlco  sopra  Tacqua 

di  Nocera.    Roma  1807.  S.  64.). 

Sehr  beachtenswerth  in  Bezug  auf  ihren  Stickgasgehalt  sind  die 
Renfselaer  M.quellen  in  Nordamerika.  Aus  drei  Quellen  entwickelt 
sich  eine  aufserordentliche  Menge  Blasen  von  Stickgas ;  mit  dem  Wan- 
ser  scheint  es  nur  schwach  verbunden  nnd  aus  dem  Kiesboden  unter 
dem  Wasser  hervorzuquellen  (Eaton^s  Geological  Survey  of  Henise- 
laer  County.  Albany.  1822.  S.  29.). 

In  einigen  heifsen  Quellen  auf  der  Insel  Ceylon  fand  Davy  nur 
sehr  wenige  feste  Bestandtheile ,  dagegen  entwickelte  sie  vieles  vom 
Boden  ausströmendes  Gas,  welches  aus  fast  reinem  Stickgas  bestand.  — 
Aehnliches  beobachteten  Boussingault  undMariano  de  Rivei- 
ro  bei  einigen  heifsen  Quellen  in  Südamerika,  welche  theils  reines 
Stickgas,  theils  Stickgas  mit  kohlensaurem  Gase  gemischt  enthielten 
(J.  Berzelius  Jahresbericht.  Viert.  Jahrg.  1825.  S.  132). 

4.    Kohlenwasserstoffgas,  —  in  seiner  Zusam- 
mensetzong   und  Wirkung   dem  Stickgas  und .  Schwefel- 
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wasserstofFgas  yerwandt  und  gleichzeitig  mit  diesem  in  ei- 
nigen M.was8em  Torkommend. 

Seine  Entstehung  scheint  zunächst  durch  Torf-  oder  Kohlenlager 
bedingt,  es  wurde  daher  auch  namentlich  in  solchen  Quellen  nur  ent- 
deckt, welche  in  der  Nähe  dieser  Lager  entspringen.  In  Vergleich 
mit  den  übrigen  Bestandtheilen  gehört  es  zu  den  seltner  vorkommen- 
den, und  findet  sich  nur  in  sehr  geringer  Menge.  Selten  hat  man  es 
in  Eisen-  und  Kochsalzquellen  aufgefunden,  —  die  Eisenquellen  des 
Angustnsbades  enthalten  in  sechzehn  Unzen  nach  Ficinus  0,426  •* 
0,500 K.Z.,  die  Adelheidsquelle  nach  Fuchs  in  100  K.  Zoll  Wasser 
4,00  K.  Zoll;  häufiger  dagegen  in  Schwefelquellen,  wie  unter  andern 
in  denen  von  Elisen,  Nenndorf,  Reutlingen  und  Sebastiansweiler  (Sig- 
wart,  Uebersicht  der  Wiirtemb.  M;wasser  S.  11.  —  Autenrietb» 
das  Schwefelbad  von  Sebastiansweiler  S.  33.),  den  Schwefelq.  von 
Harrowgate,  Holbeck  bei  Leeds  und  mehreren  andern  des  Kohlendi- 
striktes von  Torkshire  (Brandes  Archiv.  Bd. XXV.  S.  88.);—  und 
als  Produkt  der  Gährung  in  den  verschiedenen  Arten  von  Mineral- 
schlamm. 

Sehr  reich  an  Wasserstofigas  scheinen  die  brennenden  Quellen 
in  Südamerika  (Froriep's  Notizen.  Bd.XXy.  S.  56.). 

6.  Sauerstoffgas.  Nicht  häufig,  und^  wennesvor- 
komint,  nur  in  geringerer  Menge  und  gleichzeitig  mit  Stick- 
gas, namentlich  in  den  Schwefelquellen  von  Nenndorf  0) 
Neris'),  Stachelberg  ^),  Holbeck  bei  Leed»^),  und  dem 
M. Wasser  des  Güntherbades  ^),  ferner  dem  Th.wasserde8 
Wildbades  in  Würtemberg  ^),  der  M.quellen  TonNoceraO) 
Valdieri  ^)  und  andern  italienischen  '). 

Nach  Ure  soll  die  Quelle  von  St  Gervais  verhältnifs- 
mäfsig  viel  Sauerstoffgas  enthalten  *  °). 


*)  Würz  er  Neuestes  a.  a.  0.  S.  55. 

<)  Patissier  a.  a.  0.  S.  474. 

3)  Kielmayer,  phys.-chem.  Untersuchung  des  Schwefelwassen 
von  Stachelberg.  1816.  S.  183.  184. 

♦)  Philosoph.  Magaz.  bj  Taylor  and  Philipps.  T.  I.  S.24a 

&)  Buchholz,  Analyse  der  Schwefelquellen  des  Giintherbades. 
8.104—107. 

6)  Sigwarfs  Uebers,  der  in  Wiirtemberg  befindl.M.was8er.S.3. 

'^)  Mofichini  a.  a.  0.  S.63.  64. 

^  Bertini  a.  a.  0.  S.  189. 

9)  Bertini  a.  a.  0.  S.  267. 

«0)  Proriep's  Notizen  Bd.  IL  S.  78. 
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Drittes  Kapitel. 

Von  den  eigenthümlichen  Mischungsverhältnissen  der 
übrigen  Tellur-  und  Meteor wasser  in  Vergleich  mit 

denen  der  Heilquellen. 


^0  yielseitige  Beziehungen  auch  die  Mischungsverhältnisse 

der  Mineralquellen  zu  denen  der  übrigen  Arten  von  Tellur- 

QodMeteorvasser  besitzen^  so  besteht  doch  zwischen  ihnen 

eme  ivar  nicht  immer  scharf  begrenzte ,  aber  doch  -urohl 

zo  beachtende  Verschiedenheit.    Sie  gründet  sich  auf  das 

joaotitatiye  und  qualitative  Verhältnifs   ihrer 

fiestandtheilC,  eine  gröfsere  Abhängigkeit  von 

äofsern  Einflüssen,  und  karakterisirt sich  daher  durch 

einen  häufigeren  VTechsel,  gröfsere  Verändere 

lichkeit  ihrer  Mischung  und  Temperatur. 

Eine  Zusammenstellung  der  eigenthümlichen  Mischungs- 
Terhältnisse  der  einzelnen  Arten  von  Meteor-  und  Tellur* 
Wasser  wird  diese  Behauptung  beweisen,  und  zugleich  zei- 
gen, welche  Verschiedenheit  einerseits  zwischeq  den  Mine- 
ralquellen und  dem  Meteorwasser,  und  welche  mannigfache 
Debergänge  andrerseits  zwischen  den  ersteren  und  den  an- 
dern Formen  von  Tellurwasser  statt  finden. 

1.  Meteorwasser. 

Eis,  Schnee,  Hagel,  Reif,  Thau,  Regen. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Meteorwasser  bilden  zu 
den  Mineralquellen  den  entschiedensten  Gegensatz, 
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Erzeugt  in  der  Atmosphäre,  abhängig  yon  ihr  und  eben 
deshalb  einem  häufigen  Wechsel  unterworfen,  werden  die 
Mischungsverhältnisse  des  Meteorwassers  zunächst  bedingt 
durch  die  eigenthümlichen  elektrischen  Processe  unseres 
Dunstkreises  und  die  gleichzeitigen  Rückwirkungen  der  or- 
ganischen Natur,  mit  welcher  letzterer  in  unmittelbarer  Be- 
rührung und  einem  steten  Wechselverhältnfis  äteht.  Karak- 
teristisch  für  die  chemische  Constitution  des  Meteorwassers 
ist  in  dieser  Beziehung,  dafs  in  der  Regel  das  quanti- 
tative V  erhältnifs  von  festen  und  flüchtigen 
B.estandtheilen  zwar  häufig  wechselnd,  in  der  Regel 
aber  gering,  —  und  ferner,  dafs  die  Qualität  seines 
Gehaltes  den  elektrischen  Processen  unserer  At- 
mosphäre entsprechend,  oder  mehr  organischer  Art  ist. 

Die  specifische  Schwere  des  Meteorwassers  bestimmte 
Zimmermann  nach  wiederholt  angestellten  Versuchen 
1,00010  —  1,00130.  Derselbe  bemerkte,  dafs  dasselbe  bald 
nach  Salpetergas,  Chlor,  bald  nach  Rauch  oder  organisch- 
animalischen Theilen  rieche,  —  ferner  bald  süfslicb,  bitter- 
lich, herbe  oder  ekelhaft  schmecke  ^). 

Als  Bestandtheile  des  Meteorwassers  werden  nachge- 
wiesen: Kalk;  Talk,  Kali,  Eisen,  Nickel  (ein  Bestandtheil, 
welcher  bisher  noch  in  keinem  Mineralwasser  aufgefunden 
wurde),  Hydrochlorsäure,  Kohlensäure,  Schwefelsäure, 
Phosphorsäure,  Pjrrhin^)  und  organische  Stoffe').  Der 
organisch -animalische  Gehalt  mehrerer  Arten  von  Meteor- 
wasser reiht  sich  an  die  gallertartigen  Niederschläge  der 
Sternschnuppen^),  so  wie  an  andere  Meteore,  welche  nicht 
selten  ähnliche  gelatinöse  Niederschläge  zur  Folge  haben  ^). 


I)  Kastners  Archiv.  Bd.I.  S.  257—295. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XIV.  S.12.  u.  folg. 
s)  Gilberts  Annalen  Bd.XII.  S.  277. 

3)  Kastners  Archiv  Bd.I.  S.310.  311. 

4)  Kastners  Archiv.  Bd.  VII.  S.428.  Bd.  X.  Sl  261.  262. 
Buchners  Repertorium  d.  PhArmacie.  Bd.  V.  S.  182. 

»)  V.  Froriep  8  Notizen  Bd.  11.  S.  54.  55. 

In 
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In  der  Regel  betrachtet  man  das  Meteorwasser  als  ein 
höchst  reines  Wasser,  welches  in  Bezug  auf  seine  Reinheit 
dem  destillirten  Wasser,  der  Grundform  aller  Flüssigkeit, 
sehr  nahe  kommt  Nach  Verschiedenheit  der  Entstehung, 
tlcr  Jahreszeit,  der  gerade  herrschenden  Winde,  und  der 
dadurch  bedingten  Mischung,  finden  indefs  auch  hier  ab- 
weichende Verhältnisse  statt« 

Eis  und  Schnee.    Da  im  Winter  die  Atmosphäre 
nnr  wenig  fremdartige  Stoffe  enthält,  und  das  Wasser  in 
der  starren  Form  sich  fremde  Beimischungen  des  Dunst- 
kreises weniger  anzueignen  vermag,  als  in  flüssiger,  betrach- 
tet man  mit  Recht  unter  allen   Arten  von  Meteorwasser 
das  Schnee  -  und  Eiswasser  als  das   reinste.    Aber  eben 
deshalb  ist  der  im  Sommer,  in  einer  an  fremdartigen  Bei- 
mischungen reicheren  Atmosphäre  bei  plötzlicher  Abküh- 
limg  sich  bildende  Hagel  weniger  rein,  als  der  im  Winter 
in  ihr  sich  gestaltende  Schnee.  Das  aus  letzterem  erhaltene 
\Va88er  ist  indefs  dennoch  nicht  immer  ganz  frei  von  eini- 
gen fremdartigen,  durch  die  Atmosphäre  ihm  beigemisch- 
teii  Bestandtheilen.    Aufser  atmosphärischer  Luft  enthält 
dasselbe  häufig  Spuren  von  Hydrochlor-  und  Salpetersäure. 
Die  Entstehung  der  ersteren  erklärt  sich  zum  Theil  durch 
Verflüchtigung  der  in  der  See  in  so  grofser  Menge  enthal- 
tenen Chlorsalze,  —  die  der  letztem  durch  die  in  den  hö- 
heren Luftregionen  unaufhörlich  thätigen  elektrischen  Pro- 
cesse  und  Decompositionen« 

Schon  Marggraf  (Marggrafs chymische Schriften.  1762.  Bd.  I. 
S.  273.)  fand  in  hundert  Qaart  sorgfaltig  in  Berlin  aufgefangenen 
Schnee^Sy  aufser  sechzig  Gran  von  dem  Verdunstungsglase  hergeleite- 
ten Kalkes,  Spuren  Ton  Salz-  und  Salpetersäure,  —  und  in  ehen  so 
Tiel  Regenwasser,  aufser  hundert  Gran  Ka]k,  ebenfalls  einige  Gran 
Salz-  nnd  Salpetersäure.  Obgleich  scheinbar  frei  von  anderwei- 
tigen Beimischungen,  fingen  beide,  der  Einwirkung  der  Sonne  ausge- 
letzt,  an,  schleimig  zu  werden  und  grüne  Materie  zu  erzeugen.  In 
itm  Meteorwasser  zu  Freyberg  fand  Lampadius  (Gilberts  Anna- 
len  Bd.  XXVIII.  S.  444.)  ebenfalls  Spuren  Ton  Hydrochlor-  und  Salpe- 
tersäure; ähnliche  Resultate  gewährten  die  Versuche  von  Witting 
(Kästners  Archiv  Bd.  V.  S.  189 — 194.).  Auch  der  Schnee,  welchen 
Link  zu  Breslau  untersuchte,  enthielt  Hydrochlorsäure  (H.  F.  Link, 

1.  theil.  I 


Miindbndi  im  phjiikaliacheD  Erdbeschreibang  LTh.  8.307.)  bis 
Hehl-  nad  Honi^ao  fcnd  LetctercT  SparrB  lom  Aepfd-  »JPta- 
pliorsäare,  der  Reif  war  «ehr  leicb  «n  fre»idaitis«o  BeiBiwliui^i, 
Auf  dem  ParHioo  de  Gnaocas  in  Südamerika,  in  einer  Böhe  voi  iM 
Tdisen,  fiel  rother  Hage!  (Bchweigpers  Jouro.  Bd.  XLIV.  S.IJJ 
Zwölf  Teraehiedene  mit  Scboee  onternonmene  Veranehe  leiglmln 
t  i  D  g  not  in  vier  Fällen  eine  nnfsent  geringe  Spur  tdu  färbende  « 
^:.oi»cher  SnbiUnx,  wabreod  nacb  Bauen  Untertntbnng  dfiSfl«« 
in  den  Polai^egenden  und  in  den  Alpen  nacfa  Pe«cbier,  l)«i*i 
dolle  (Annale*  deCbimieT.XXVIL  8.391.)  nod  JtttaimU» 
beck  eine  AKropbjten -Bildnng  eigner  Art  (Protococcn»  kera»«, 
Lredo  Di™ii«)  enthalt  (C.  G.  Neei  Ton  Esenbeek,  nberd»«» 
uiscbe  Princip  in  der  ErdatmoBpbäre  and  desien  meteariaehe  Ernkf 
iiungen  S.  102). 

Nach  Gay  LniHac  aoU  das  Wasser  von  geacbmsIseiiMSckx 
3i,8Pr.,  —  Regenwasser  32  Fr.  Oiygen,  —  in  Iriaod  gefellenrlhf* 
küner  in  ihren  Kern  Eisen  enthalten  haben  (Gilberts  Anul.l^ 
St.  13.  S.  436,).  Vauqnelin  nntersnchte  einen  Farbestoff,  wtlcimä 
Menge  einen  Sthneefall  bei  Idria  in  KBmtben  begleitet  batlf.Bl 
fund,  dab  diese  Substani  ans  Kiesel-  Thon-  und  kohlenaaarei  KiUm 
Risenoxjd,  TitansäuTe  nnd  organischer  brennbarer  Substiuii  i^ 
mengesetat  war  (J.  fierzelios  Jahresbericht.  Neunter  Jabr^*^ 
S.209). 

Than  und  RegenwasBer.  Sehr  wahr  naniite'u 
letztere  Boerhaave  „eine  Lauge  des  Dunstkreisee." 

Von  dem  Schnee-  nnd  Eiswasser  unterscheidet  sin' 
(lusselbe  durch  weniger  Reinheit,  da  es,  als  tropfli" 
Flüssigkeit  mit  der  atmosphärischen  Luft  in  uiunltr 
bare  Berührung  gebracht,  sieb  nach  Verschiedenheit i^ 
rer  Qualität  eine  Menge  fremdartiger,  ihr  beigeuiis*" 
Tlieile  —  nämlich  aufser  den  in  der  atmosphärischen!^ 
enthaltenen  Gasarten  und  den  von  der  Erde  aufateigePi'' 
flüchtigen  Theilen,  die  der  Luft  häufig  beigemengten  or^ 
gehen  und  anorganischen  Substanzen  aneignet ;  —  daberaw 
llegenwasser,  aufbewahrt,  so  leicht  uad  schoell  i»  ^^ 
nifs  übergeht.  Die  durch  Abkühlung  der  Luft  sie^''!'' 
schtagenen  uad  in  Form  von  Thau  den  Boden  beätii'^ 
den  Dünste  enthalten  daher  auch  häufig,  anfser  salini^'''"' 
Beimischungen,  EstraktivstolT.  Nach  LavoiBier'«  L'' 
tersuchungen  enthalt  ein  Pfund  Regenwasser  nurO^"^. 
lilrde  und  0,99  Gran  Salz;  allein  die  Jahreszeit  und'' 


131 

dayon  abhängige  Qualität  uaseres  Dunstkreises  begrOnden 
hier  grofse  Verschiedenheiten. 

Von  Bedeutung  für  die  MiscbungsTerhältnisse  des  Re- 
gens sind  oft  der  Höhenrauch  und  übelriechende  Nebel. 
Letztere,  nicht  selten  mit  elektrischen  Veränderungen  un- 
serer Atmosphäre  in  Verbindung  stehend'),  enthalten  oft 
freie  Säuren  (Schwefel-,  Salz-  und  Phosphorsäure)  '),  und 
tbeilen  sie  dann  dem  Regen  mit. 

Aus  diesem  Allen  erklärt  sich  die  Verschiedenheit  Ton 
festen  und  flüchtigen  Bestandtbeilen,  welche  Chemiker  zu 
Terschiedenen  Zeiten  im  Regenwasser  vorfanden.    Kast- 
ner und    Witting    konnten   in   demselben    keine  Spur 
TOD  Eisen  entdecken,  dagegen  im  Thau  Meteoreisen  und 
Nickel  ^).    Im  Sommer  ist  der  Regen  oft  so  reich  an  Blü- 
ten- und  Saamenstaub,  dafs  er  Schwefel  gleicht.    Den  fär- 
benden Stoff,   welchen  mehrere  Chemiker  in  der  Seeluft 
anSanden,    entdeckt^    Lampadius    im  Meteorwasser  ^). 
Zimmer  mann  fand  im   Regenwasser  Kalk,    Eisenoxyd 
und  CMorkalium,  aber  kein  Chlornatrium,   Brandes  da- 
gegea  Harz,  Pyrrhin,  Mucus,  Bittersalz,  Chloirmagnium, 
kohlens.  Kalkerde,  Chlornatrium  (in  beträchtlicher  Menge), 
Gjps,  kohlensauren  Talk,  Chlorkalium,  Eisenoxjd,  Man* 
ganoxyd  und  Ammonium  ^).    Das  Wasser  von  Gewitterre- 
gen ist  oft  von  ganz  eigenthümlichemGeruch  und  Geschmack, 
vhr  belebend  ^)  und  daher  gewifs  vorzugsweise  zu  Bädern 
zu  empfehlen.    Lieb  ig  fand  in  demselben  salpetersauren 
Kalk  und  Ammonium^) 5  —  bei  siebzehn  üntersuchuugen, 
Trelche   er  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  dem  Wasser  von 


*)  Kästners  Archiv.  Bd.XIII.  S. 64.  65. 

s)  Kastners  Archiv.  Bd.  II.  S.428.  Bd.XUI.  S.67. 

3)  Kastners  Archiv.  Bd.  Y.  S.  190. 

*)  v.Frorieps  Notizen.  Bd.  II.  S.  41. 

»)Berzelia8  Jahresbericht.  Achter  Jahrg.  1829.  S.  233. 

6)  Kastners  Archiv.  Bd.V.  8.196. 

'^)  Berzelius  Jahresbericht,  a.  a.  0.  S.234. 

I  2 
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Gewitterregen  anstellte,  fehlte  Salpetersäure  nicht  in  einem 
einzigen  Falle,  in  sechzig  andern  Arten  von  Regenwassei 
worden  nur  in  zweien  Spuren  dayon  aufgefunden. 

Im  Regenwasser,  Thau,  Hagel  und  Schlössen  fand 
Witt ing  Kohlenwasserstoffgas,  aber  nicht  im  Schnee*}. 

2.  Tellurwasser. 

Einfache  Qaellen,  Flüsse,  stehende  Wasser,  Seen. 

Die  eigenthümlichen  Mischungsverhältnisse  des  Tellur- 
Wassers  werden  unmittelbar  durch  die  Lagen  und  Scfaichtea 
von  Gestein  oder  organischen  Körpern  bedingt,  mit  i^elcben 
es  in  Berührung  tritt,  oder  den  Processen,  welchen  es  zu- 
nächst seine  Entstehung  und  Zusammensetzung  verdankt:* 
je  nachdem  es  nämlich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  aus  Was- 
serdünsten,  welche  in  Form  von  Nebel  und  Wolken  die 
Gipfel  der  Berge  umhüllen,  oder  aus  Schnee  und  Eis,  wel- 
che die  Scheitel  der  Gebirge  bedecken,  entsteht,  oder 
tiefer  im  Schoofse  der  Erde  gesammelt  wird;  —  je  nach- 
dem die,  mit  ihm  in  Berührung  gebrachten  organischen 
oder  unorganischen  Körper  in  Wasser  aufgelöst.,  oder 
schwer  lösliche  ihm  nur  beigemengt  werden.  Anf  das 
Tellurwasser  pafst  daher  im  Allgemeinen  die  so  oft 
schon  angeführte,  ursprünglich  aber  nur  auf  die  Verscbi» 
denheit  der  Flüsse  bezogene,  bekannte  Stelle  des  Plinius: 
Tales  sunt  aquae,  qualis  est  natura  terrae,  per  quam  fluunt- 

Nach  Witt  ing*)  übersteigt  bei  dem  Tellurwass« 
das  specifische  Gewicht  nicht  1,0029* 

EinfacheQuellen.  Ihre  Mischungsverhältnisse,  gaiu 
der  Qualität  des  Bodens  entsprechend,  welchem  sie  est 
springen,  bilden  wegen  der  ofifc  nicht  unbeträchtlichen  Qaao 
tität  ihrer  Bestandtheile  sehr  verschiedenartige,  aber  ud 
mittelbare  Uebergänge  zu  den  eigentlichen  M.  quellen.  Qoe{ 
len,  welche  Lager  von  Kies  oder  Urgebirge  durchstreiche 


>i 


«)  Brandes  Archiv.  Bd.  XI.  S.71-«74. 
«)  Brandes  Archiv.  Bd. XI.  S.323. 
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sind  meist  sebr  rein^  andere  dagegen  ^  welche  aus  einem 
kalk*  oder  salzreichen  Boden^  oder  einem  fetten  Moor- 
gronde  entspringen,  sind  bald  reicher  an  erdigen  oder  al- 
kalischen,  bald  an  organischen  Beimischungen.  Nicht 
selten  enthalten  eben  deshalb  aus  Moorgrunde  ehtsprin- 
geode  Quellen  pflanzensaure  Salze^  auch  EisenoxyduL  Von 
Mineralquellen  unterscheiden  sie  sich  nur  durch  ihren  ge- 
ringeren Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Theilen,  durch  die 
Qualität  ihrer  Zusammensetzung,  ihre  specifische  Schwere, 
ihre  sehr  Teränderliche  Temperatur,  und  endlich  durch 
ihre  grofse  Abhängigkeit  yon  der  Einwirkung  äufserer  at- 
mosphärischer Einflüsse  9  namentlich  der  Witterung  und 
Jahreszeit. 

Auf  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Gehalt  an  mi- 
neraliscfaen  Bestandtheilen  gründet  sich  die  allgemein  be- 
kannte Eintheilungvonhartem  und  wei  che  m  Wasser. — 
Unter  dem  ersten  yersteht  man  das  Quellwasser,   welches 
^egen  seines  beträchtlichen  Gehaltes  an  Kohlensäure  und 
erdigen  Salzen,  namentlich  kohlensaurem  Kalk  und  Gyps, 
das  beigemischte  Seifenwasser  leicht  zersetzl^  während  das 
^reiche   M^asser    der    stehenden   Gewässer    oder  Flüsse, 
durch  die  andauernde  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft 
zersetzt  und  ärmer  an  den  genannten  Salzen  und  an  Koh- 
lensäure,  dagegen  oft  reicher  an  organischen  Beimischun- 
gen, das  zugemischte  Seifenwasser  nicht  so  leicht  zersetzt. 
Das  weiche  Wasser  ist  daher  meist  etwas  trübe  und  yon 
einem  mehr  faden  Geschmack,    während  das   harte  sehr 
hell  und  klar,  im  Geschmack  und  Gefühl  eine  gewisse  Härte 
Terrathend,  abgekocht  einen  graulich -weifsen  Niederschlag 
bildet,  welcher  dann  als  Inkrustation  die  innere  Fläche  der 
Kochgeschirre  überzieht.    Wegen  seines  Gehaltes  an  at- 
mosphärischer Luft,  Kohlensäure,  kohlensaurem  und  schwe- 
felsaurem Kalk,  Chlomatrium,  schwefelsaurer  Magnesia  und 
anderen  Salzen,  öfters  auch  wegen  einer  Beimischung  einer 
sehr  unbedeutcBden  Menge  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
bewirken  dem  Brunnenwasser  zugesetzte  Auflösungen  von 
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salpetersaurem  Silber,  salpetersaurem  Baryt,  kleesaurem 
Ammonium  und  frischem  Kalkwasser  bald  stärkere ,  bald 
schwächere  Zersetzungen,  Trübungen  und  Niederschläge.  — 

Ein  bestimmtes,  die  Weichheit  oder  Härte  eines  \Y  as- 
sers streng  bezeichnendes  quantitatives  Verhältnifs  seiner 
Bestandtheile  ist  jedoch  schwer  festzusetzen.  Nach  Fal- 
coner  soll  ein  hartes  Wasser  in  einem  Pfunde  fünf  bis 
fiin&ehn  Gran,  ein  weiches  Wasser  dagegen  nach  Hal- 
ler nur  höchstens  fünf  Gran  feste  Bestandtheile  enthal- 
ten*); gleichwohl  erfahren  diese  Bestimmungen  nach  Ver- 
schiedenheit des  qualitativen  Gehaltes  des  Wassers  häu- 
fig Abweichungen. 

Die  specifische  Schwere  des  Quellw^ssers  ist  gröfser 
als  die  der  übrigen  Wasser.  Nächst  den  Erdiagem^  ans 
welchen  sie  entspringen,  durch  oder  über  welche  sie  fliefsen, 
hängt  ihr  Gehalt  an  festen  flüchtigen  Bestandtheilen  theils 
von  ihrer  Temperatur^  theils  davon  ab,  ob  sie  während 
ihres  Laufes  längere  oder  kürzere  Zeit  der  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  sind;  je  kälter  sie 
sind,  um  so  reicher  in  der  Regel  an  kohlensaurem  Gase, 
je  länger  sie  dagegen  der  decomponirenden  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wurden,  um  so  ärmer 
an  flüchtigen,  erdigen,  alkalischen  und  metallischen  Salzen. 

Den  wichtigsten  Einflufs  auf  die  Qualität  der  Mischung 
der  Quellen  übt  indefs  unstreitig  der  Boden,  der  Heerd 
ihrer  Entstehung.  Quellen,  welche  aus  Urgebirge  entsprin- 
gen, sind  in  der  Regel  sehr  arm  an  festen  Bestandtheilen 
und  enthalten  oft  nur  einige  wenige  Gran  in  einem  Pfunde, 
mehr  dagegen  Quellen  ai{s  jüngeren  Gebirgsarten  und  aoi 
geschwemmtem  Lande« 

Gebirge  von  Gyps,  kohlensaurem  Kalk  und  ähnlicheni 
Gestein  ertheilen  den  Quellen,  welche  aus  ihnen  entsprin« 
gen,  reichhaltige  Beimischnngen  von  diesen  Bestandtheilen« 

<)  H  all  e  r,  Element.  Pbysiolog.  T.  III.  p.  230. 
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Ihrgröfserer  oder  geringerer  Gehalt  an  den  genannten  oder 
äholichen  Salzen  entscheidet,  ob  sie  den  einfachen,  oder 
den  zasammengesetzten,  mineralischen  Quellen  beizuzäh- 
len sind. 

Der  Unterschied  zwischen  beiden  ist  hier  nicht  immer  leicht  fest- 
nutzen.    Nach  Girls  (M.Girl,  de  aquis  Landishatanis.  Landishoti, 
W,  p.  8^*18.)   chemischer  Analyse    enthalten    die    gewöhnlichen 
Trinkqaellen  zu  Landshut  in  Baiern  aufser  Kohlensäure,  Kalk,  Mag* 
lesia,  Kieselerde,  Natron,  Kali  nnd  etwas  Eisen,  auch  noch  phosphor- 
sanren  Kalk;  alles  iudefs  nur  in  sehr  geringer  Menge.    Das  Brunnen- 
wasser za  Paris  enthält  fast  ganz   dieselben  Beimischungen ,  welche 
das  Wasser  der  Seine  führt,  nur  in  noch  gröfserer  Menge.    In  beiden 
fiDden  sich  schwefelsaure,   salzsaure  und  kohlensaure  Erden  und  Al- 
kalien, selbst  auch  salpetersaures  Kali   und   kohlensaures  Ammoniumi 
die  beiden  letztern  wahrscheinlich  durch  Decomposition    animalischer 
Stoffe  entstanden  und  deshalb  in  dem  Brunnen  -  nv^.  Flufswasser  gro- 
ßer Städte  vorkommend.    Nach  Heberden  führt  das  Brunnenwasser 
Ten  London  Schwefel-,  salz-  und  salpetersaure  Salze,  besonders  Kalk- 
erde.  Rose^s  Untersuchung  zufolge  enthalten  die  Trinkbrunnen  von 
Berlin  kohlensauren  Kalk,  salzsaures  Natron,  Bittersalz ,  Salpeter  und 
not  wenig  Gyps  ;  in  dem  Wasser  der  von  ihm  untersuchten  Brunnen 
^tctn^  die  Menge   der  festen  Bestandtheile  in   einem  Pfunde  3  bis 
ltj50Gnn  (L.  Formey,  Versuch  einer  Topographie  von  Berlin.  1796. 
S. 2:1-39).    Nach   der  Untersuchung  des  Trinkwassers  zu  Rom  von 
^srpi  enthalten  von  den  zehn  analysirten  Trinkquellen  in  zehn  Pfund 
^aner  die  Acqua  di  S.  Feiice  und  delta  Fontana   del  Porto  Leonino 
^Gran,  die  Acqua  Lancisiana  41  Gr.    feste  Bestandtheile  (Esame  fi- 
aco-chemico   delle  acque   potabili  |di  Roma  del  Dottore  P.  Carpi. 
Koma  1831.  p.  28.  30  und  32.)  —    In  dem  Trinkwasser  zu  Stockholm 
^od.Bergi  u  s  Tiel  Kalk,  Berzelius  viel  salpetersaure  Salze,  auljser 
diesen  salzsaures  Natron,  schwefelsauren  Kalk  und  Kali,  kohlensauren 
Kalk  and  Talk,   Eisenoxydnl,  Kieselerde  und  Extraktivstoff  (YergL 
S'<^.     Das  Wasser  der  Trinkbninnen    zu   Augsburg   enthält   nach 
Wetzlers  Analyse,  aufser  einer  nicht  unbedeutenden  Menge  Koh- 
leosäore,  zwei  bis  drei  Gran  feste  Bestandtheile,  bestehend  aus  koh- 
lensanrem  Talk,  Kalk  und  Natron,  schwefelsaurem  Kalk  und  salzsau- 
rem Natron,  bei  einigen  noch  aus  schwefelsaurem  Natron,  salzsanrem 
Talk  und  Extraktivstoff  (K  a  s  t  n  e  r's  Archiv  Bd.  X.  « .  324).    Auch  das 
Trinkwasser  zu  Wiirzburg  ergab  ähnliche  Resultate  (Kastner's  Ar- 
chiv Bd.  XXII.  S.  153.  179):  —  Die  Trinkquellen  zu  Köln  am  Rhein, 
besonders  die  in  den  oberen  Theilen  der  Stadt,  scheinen  nach  Giin- 
tber  ziemlich  reich   an  Kohlensäure  zu  sein  (Vorläufige  Bemerkun- 
?;en  aber  Köln  und  seine  Bewohner,  von  J.  J.  Günther.  Köln  1824. 
^•33).    Nach  YogeTs  Untersuchung  des  Quellwassers  zu  München 
^ab  dasselbe    einen  bräunlichen  Rückstand,  welcher  salpetersaures 
^li,  schwefelsaures  nnd  salzsaures  Natron,  salzsaure  nnd   kohlen- 
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saure  Talkerde,  kohlemiaDren  and  schwefelsaaren  Kalk»  kohlensanrei 
Eisenoxyd  und  Hamas  enthielt;  in  andern  Bronnen  derselben  Stadt 
fand  Za  atzer  tbeilweise  kein  Eisen,  dagegen  aber  Spuren  von  bitu- 
minösem Extrakt  and  Kieselerde  (Kastner's  Archiv  Bd.  Y.  S.497). 
Die  verschiedenen  Brunnen  zu  Hanau  enthalten  nach  Kopp  in  sech- 
zehn Unzen  zwischen  1,33  und  5,33  Gran  feste  Bestandtheile  (J.  H. 
Kopp,  Topographie  der  Stadt  Hanau  1807.  S.76— 83).  In  dem  Trink- 
wasser zu  Bremen  finden  sich  schwefelsaure  Kalkerde,  ChlornatrioiD, 
Kolk  und  Talk,  salpetersaures  Kali,  kohlensanre  Kalk-  und  Talkerde, 
phosphorsanre  Kalkerde,  Kieselerde  und  organische  Materie ;  ihr  quo- 
titatives,  nach  dem  verschiedenen  Wasserstande  der  Weser  wechselndes 
Verhältnifs,  ist  um  so  beträchtlicher,  je  niedriger  der  Wasserstand  ist 
Die  ans  Moorgegenden  entspringenden  Gewässer  enthalten  gerbestoff- 
halHge  Theile,  Phosphorsanre,  selbst  Essigsäure.  —  Nach  Pfaffs 
Analyse  gab  das  Wasser  eines  Pumpbrunnens  zu  Kiel,  welches  als  gu- 
tes Trinkwasser  benutzt  wuirde,  in  derselben  Menge  Wasser  9  Gran 
Rückstand,  welcher  aus  kohlensauren,  Salzsäuren  und  schwefelsauren 
Salzen,  Kieselerde  und  Extraktivstofif  gebildet  wurde  (C.  R  Pfaff» 
Mineralquellen  bei  Bramstedt  1810.  S.  68).  Je  nachdem  die  Qaellen 
an  den  Ufern  der  lim  höher  oder  tiefer  entspringen,  fand  D  ö  bereiner 
bald  mehr,  bald  weniger  kohlensauren  oder  schwefelsauren  Kalk  (J. 
W.  Döber  einer,  chemische  Constitution  der  Mineralwasser.  S.6- 
10).  Auch  das  Trinkwasser  zu  Leipzig  ist  reich  an  fremdartigen  Bo- 
mischungen  (Adolphi,  de  aSre,  solo  aquis  et  locis  Lipsiensibos. 
§.IX.);  —  das  von  Warschau  scheint  nicht  blofs  viel  Kalk,  tbeilweise 
sogar  schwefelsaure  Thonerde  zu  enthalten  (H.  Erndtelii,  Warso- 
via  illustrata,  s.  de  a^re,  aquis  et  incolis  Warsoviae.  cap.  III.  p.l^}* 
Durch  seinen  Thongehalt  zeichnet  sich  nach  Duising  das  Wasser 
des  Elisabethbrunnens  zu  Marburg  aus,  und  wird  daher  schwerer  ver- 
tragen als  das  Wasser  der  andern  Brunnen  (J.  G.  Duising,  con- 
ment.  de  salubritate  aeris  Marburgensis.  §.  CCXVI.).  Der  Lau- 
bach  zu  Lajbach,  welcher  ein  gutes  und  gesundes  Trinkwasser  ab* 
giebt,  enthält  nach  Dr.  Fr.W.  Lippick  in  einem  Wiener  Pfund  2,87Sf 
Gran  feste  Bestandtheile,  kohlensaure,  schwefelsaure,  hydrochlorsann 
nnd  salpetersaure  Salze,  auch  Eisen.  Nach  der  Bestimmung  von  Haxt- 
hausen  enthalten  die  Brunnen  zuNeisse  in  zehn  Pfund  Wasser  dO- 
110  Gran,  aufser  kohlensauren  Erden,  Thonerde,  Gyps  and  Kieselerde, 
schwefebiaure  Talkerde,  schwefelsaores  Natron,  salpetersaures  Natron, 
Chlomatrium  und  Chlormagninm  (Medic.  Zeitung  von  dem  Verein  für 
Preossen.  1838.  Nr.  12.  S.  59-61.). 

Ein  beträchtlicher  Kalk- Gehalt  der  Triakquellen  kann 

häufig  Veranlassung  zu  endemischen  Krankheiten  werden, 

namentlich  zu  den  mannigfaltigsten  Formen  von  scrophtt- 

lösen  Cachexien,  selbst  Lithiasis  '). 


*)  Lister  de  calcalo.  p.  36, 
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Lange  war  das  Trinkwaaser  zu  Rheims  die  Haapt-Unache  der 
io  dieser  Stadt  häufig  Torkommenden  Kröpfe  und  anderer  Dräsen- 
krankfaeiten ;  man  sorgte  für  besseres  Trinkwasser,  und  in  dem  für  die 
Behandlung  dieser  Krankheiten^ vorzugsweise  bestimmten  Hospitale 
Terringerte  sich  die  Zahl  der  Kranken  um  mtohr  als  die  Hälfte 
(Heberden,  Commentar.  de  morhorum  historia  et  curatione,  ed. 
Soemmering.  p.  319).  In  den  Gegenden  von  Franken,  in  welchen 
icrophulose  Krankheiten  endemisch  sind,  und  wo  sich  Kretins  finden, 
ht  das  Wasser  der  gewöhnlichen  Trinkquellen  oft  so  gypshaltig, 
daft  dasselbe  an  mehreren  Orten  weder  zum  Kochen  von  Hulsenfriich- 
teo,  noch  zum  Waschen  benutzt  werden  kann  (F.  S  e n  sb n  rg,  der  Cretir 
maua  mit  besonderer  Rucksicht  auf  dessen  Erscheinung  im  Unter- 
Hain- und  Rezat-Kreise  des  Königreichs  Baiem.  Wiirzburg.  1825.  S.  56. 
57.  76  —  79).  Nach  C  o  i  n  d  e  t  s  Beobachtungen  bewirkte  der  Genulis 
des  Trinkwassers  in  dem  tiefer  gelegenen  Theile  der  Stadt  Crenf 
ungemein  leicht  Kröpfe ;  die  junge,  ans  andern  Gegenden  gebürtige 
Mannschaft  der  Garnison  wurde  hierdurch  leicht  von  Kröpfen  befallen, 
oft  aber  auch  leicht  durch  blofse  Veränderung  des  Trinkwassers  wie- 
der davon  befreit  (L.  Fo  r  m  ey's  Bemerkungen  aber  den  Kropf.  Zweite 
Avfl.  1821.  S.  12).  So  bemerkte  Georg i  in  Sibirien,  da&  an  dem 
Ifer  des  Lenastromes  Kröpfe  sehr  häufig  vorkommen,  durch  das  Trin- 
ken des  Wassers  des  Rutscheibaches  aber  wieder  verschwinden  (P. 
¥iank,  System  einer  vollständigen  med.  Polizei.  Th.UI.  S.384). 

Während  in  Marschländern  das  Quellwasser  reich  an 

oigaiuschen  Beimischungen  ist>  trübe,  yon  widerlichem  Ge- 

racb  und  Geschmack^  zeichnet  sich  dagegen  das  kiesreicher 

Gegenden,  oder  das  aus  sehr  festem  Gestein  entspringende 

dorch  ungemeine  Klarheit  und  Reinheit  aus.  Lager  von  Kies, 

oder  schwer  lösliche  Bestandtheile  führendes  Gestein  wir- 

ken  hier  gleich  einem  Filtrum  reinigend  auf  das  durch  sie 

streichende  Quellwasser. 

Manche  Quellen,  welche  in  Gebirgen  aus  Gestein  entspringen,  die 
Dflr  wenig  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile  enthalten,  sind  zuweilen  so 
frei  von  mineralischen  Bestandtheilen,  dafs  ihr  Wasser  durch  Reagen- 
tien  nicht  getrübt  wird  (Kastners  Archiv.  Bd.  XYI.  S.  496).  Durch 
Klarheit  und  Reinheit  zeichnen  sich  viele  Quellen  Tyrols  und  der 
Schweiz  aus,  von  letzterem  sagt  schon  Haller:  Nusquam  U- 
^tiidas  illas  aquag  et  crystalli  simillimas  se  mihi  obtulisse  memini, 
postquann  exHelvetia  excessi;  ex  scopulis  enim  nostrae  per  puros  si- 
lices  colatae  nuUa  terra  vitiantur.  AI.  ab  Haller,  Historia  stirpium 
indigenarum  Helvetiae.  Praef.). 

Die  Temperatur  der  QfUellen  ist  nicht  blofs  sehr  yer- 
schiedeii,  abhängig  yon  ihrer  Lage^  ihrem  tieferen  oder  we- 
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niger  tiefem  Drsprang,  sondern  anch  oft  wechselnd  *).  Ihre 
bald  geringere  bald  grofsere  Wassermenge  wird  durcl 
ähnliche  Einflüsse  bedingt,  —  daher  nicht  selten  manche 
Quellen  ganz  versiegen  und  nur  zu  gewissen  Zeiten  viedei 
erscheinen,  wie  die  Source  de  merveilles  bei  der  Abtei  Haute 
Combe  bei  Aix  in  Savojen,  die  Source  ronde  im  Jura  u.a.'). 

Flufswasser.  Entstanden  aus  zahlreichen  Quellen 
und  aus  diesen  zufallig  beigemischtem  Schnee-  und  Regen- 
Wasser,  in  seiner  Zusammensetzung  die  Eigenthümlichkciten 
von  Tellur-  und  Meteorwasser  vereinigend,  steht  das  Flufs- 
wasser in  seinen  Mischungsverhältnissen  zwischen  Regen- 
und  Quellwasser  in  der  Mitte.  Mit  dem  Quellwasser  Ter- 
glichen  enthält  dasselbe  in  der  Regel  weniger  kohlensan- 
res  Gas,  zwar  weniger  erdige,  alkalische  und  metallische 
Salze ,  aber  dagegen  mehr  organische  Theile.  Seine  spe- 
cifische  Schwere  ist  veränderlich,  so  wie  seine  Temperafar 
einem  von  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  und  den  Jah- 
reszeiten sehr  abhängigen  schnellen  Wechsel  blofsgestellt 
Bei  einer  erhöhten  Temperatur  verliert  es  die  ihm  docti 
nur  leicht  beigemischte  atmosphärische  Luft  und  das 
in  ihr  befindliche  kohlensaure  Gas ,  und  bildet  einen  Nie- 
derschlag seiner  festen  Bestandtheile.  Nach  Verschieden' 
heit  seiner  zufällig  beigemischten  Bestandtheile  unterschei- 
det sich  seine  Qualität  in  Farbe^  Geschmack,  Geruch  oiid 
specifischer  Schwere, 

Die  Mischungsverhältnisse  des  Wassers  der  verschie 
denen  Flüsse  werden  demnach  zunächst  bedingt  durch  du 
Entstehungsart,  den  gröfseren  oder  geringeren  Fall,  läfl 
geren  oder  kürzeren  Lauf,  die  Qualität  des  Bodens,  ao 
welchem  sie  fliefsen,  die  Menge  des  den  Flüssen  zufliefse^ 
den  Meteorwassers  und  die  beträchtliche  oder  weniger  b^ 
trächtliche  Menge  der  ihnen  dadurch  zufällig  beigemischte 


*)  Kaitnefg  Artjhiv.  Bd.  XVII.  S.254. 

Schweigger-SeidePs  Jonrn.  1830.  St5.  S.  31. 
<)  Poggendorfs  Annal.  d.  Physik.  Bd«XV.  S.533. 
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organischen  Bestandthdle.    Hierdurch  eridiit  sidi, 

manche  Flüsse  mehr  mineralische,  andere   dage^oi  mehr 

organisdie  Beimischnngeo  oithalten,  —  mdirere  sogar  an 

beiden  oft  sehr  reich  sind. 

In  kalkreichen  Gegenden  erhält  auch  das  Flufswasser 

beträcbth'che  Beimischnngen  TonKalk');  Flüsse  midSeen 

mlkanischer  Gegenden  sind  daher  oft  reich  an  schwefel- 

saoren  und  salzsan-en  Salzen,  selbst  an  fireier  Salz-  oder 

Schwefelsaure. 

Das  Wasser,  welches  Leehevantt  auf  JaTa  in  einer  Tulknai- 
sehen  Gegend  aas  einem  See  geschöpft  hatte,  enthielt  nach  V an  q ne- 
un Schwefel  -  und  Salzsäure  (Journal  de  Physique.  T.  LIV.  p.  406). 
Auf  den  betiachtlichen   Salz-  und  Vitriolgehalt  mehrerer  Flusse  in 
Amerika  machte  schon  Uiloa  aufmerksam  (Clloa,  H^moires  philoso- 
pltiqaes,  hiatoriques   et  physiques.  T.  I.  p.  224.  225) ;  —  in  dum  aus 
iem  Yolkan  Purac^  entspringenden  Rio  Vinagre   in  SOdamerika  fand 
RiTeiro  in  einem  Litre  16,68  Gr.  Schwefelsäure,  2,84  Gr.  Salzsäure, 
3,07Thonerde,  2,47  Kalk  und  etwas  Eisen  (Annales  deChimie.  T.XXVII. 
f'U3).  Nach  Mejen  ist  der  Rio   de  Copiahö  so  reich   an  Salzen, 
hk  iu  Wasser  desselben  nicht  blofs  sehr  salzig  schmeckt,  sondern 
^cUadie  Erde  mit  dicken  Salzkrusten  bedeckt,   wo  dasselbe  aus- 
getrockaet  war  CF.  J.  F.  Mcyen's  Reise  um  die  Erde  Th.l.  S.377). 
^h  seinen  Reichthum  an  festen  mineralischen  Bestandtheilen  Uber- 
^^  iodefg  wohl  alle  Flusse  der,  durch  die  Kirgisischen  Steppen  flie- 
Me,  Sagis,  welcher  nach  Hefs  Untersuchung  in  1000  Th.  85,90 
feste  Bestandtheile  enthält,  nämlich  70,59  Kochsalz,  3,94  Chlormagne- 
>i<UD)  4,51  Chlorcalcium  und  6,84 schwefelsaures  Natron  (Berzelins, 
Mresbericht    Achter  Jahrg.  1829.  S.  238). 

Bas  Wasser  der  Seine  in  Paris  enthält  nach  Parmentier  (v. 
<^reir8  Beiträge  Bd.  11.  S.220)  in  einer  Pinte  nur  fünf  Gran  salzig- 
tt%  Bestandtheile  (schwefelsauren  Kalk,  Kochsalz  und  Salpeter); 
^  Wasser  der  Themse  in  London  ist  reich  an  Salzen  und  organi- 
Khen  Bestandtheilen  (Saunders  on  Mineral  Waters.  S.  79).  Das 
l^iiwasser,  wegen  seiner  trüben  Farbe  und  seines  Reichthums  fremd- 
^ger  Beimischungen  allgemein  bekannt ,  läfst  sich  leicht  von  den- 
selben  reinigen  und  gewährt  dann  ein  angenehmes  Trinkwasser;  Se- 
leca  sagt  von  ihm:  Nulli  fluminum  gustus  dnlcior.  Nach  Savary 
(Savary,  Zustand  des  alten  und  neuen  Aegyptens  Th.  II.  S.  135. 
^  ni.  S.  225.)  und  andern  neuem  Reisenden  werden  jetzt  hierzu 
Boch  dieselben  Mittel  angewendet,  welche  schon  friiher  von  Prosper 
Alpin  (Prosp.  Alpinus  de  Medicina  Aegyptior.  Lib.  1.  cap.  10.) 
^Reinigung  des  Nilwassers  empfohlen  wurden.  Wenn  der  Nil  zu 
ichwellea  anfängt,  wird  er  rö'thlich  gefärbt,  stark  getrübt  durch  Bei- 


)  ?ink,  med.  Geographie  Th.II.  S.  30. 
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mischnngen  von  organischen  Theilen  nnd  kohlensaurer  Kalk-,  Talk- 
nnd  Thonerde  (C.  Ritter's  Erdkunde.  Th.  I.  S.  849).  Nach  Model 
(Models  kleine  Schriften.  Petersburg  1773.  S.103.)  enthalten  80 Pfd. 
Newawasser  dagegen  nur  68  Gran  trocknen  Rückstand ;  die  abfuhrende 
Wirkung,  welche  das  Newa  wasser  besttSEcn  soll,  erklärt  Fisch  er  nicht 
von  dem  Genufs  desselben,  sondern  von  de^  oft  gleichzeitigen  Gennili 
Ton  Speisen,  welche  die  Darmausleerungcn  befördern  (Fischer  in 
Hannoversch.  Magazin  1835.  N.  96.  S.  763).  In  einem  Pfunde  des 
Wassers  der  Pader  fand  Witting3,50  Gr.  Kochsalz,  2,50 Gr.  kohlen- 
Bauren  Kalk,  0,50  Gr.  kohlensauren  Talk,  0,50  Gr.  schwefelsauren  Kalk 
und  0,50  Gr.  salzsauren  Kalk  (Brandes  Archiv.  Bd. XIV.  S.  1B4). 
Nach  Wetzler  enthält  das  Wasser  mehrerer  Flusse  von  Siidtentsch- 
land,  namentlich  des  Lech,  der  Donau,  derGünz  und  lUer,  kohlensan- 
res  Natron  (Kästner'«  Archiv  Bd.  X  S.  32X  u,  f.  Bd-  XI,  S.  125  u^ 
^olg.) ; —  Schübler  fand  in  einem  PAind  des  Wassers  der  Ammer  3  Gr^ 
schwefelsauren  und  3^  Gr.  kohlensauren  Kalk,  —  Sigwart  in  dei^ 
des  Neckar  dieselben  Bestandtheile ,  in  Aexß  Donauwasser  oberhalli 
Ulm  schwefelsaure  Magnesia,  in  dem  Enzwasser  nur  eine  geringe 
Menge  kohlensaures  Natron,  in  dem  IMLurgwasser  bei  Baiersbom  bloM 
eine  Spur  von  einer  Chlorverbindung  (Sigwart's  Unters,  der  in 
Konigr.  Wiirtemberg  befindlichen  M.wasser  S.  23). 

Dafs  auch  FlUsse  reich  an  orgapischen  Theilen  sein  können,  be- 
weisen mehrere  in  Südamerika.  Das  Flufswasser  des  Orinoko  ist«« 
mit  gallertartigen  Theilen  übersättigt,  dals  es  einen  Bisamgerach  and 
einen  höchst  widerwärtigen  Geschmack  besitzt  (A.  v.  Humbold t'fl 
Reisen  in  die  Aequinokt  Gegenden  Th.  IH.  S.  437):  —  in  den  Oe^ 
genden  Sttdamerika^s,  in  welchen  Wasser  über  die  Wurzeln  desge^ 
würzhaften  Drimys  Winteri  fliefst,  wird  dasselbe  wegen  seiner  Heil' 
kräfte  gerühmt  <A.  v.  Humboldt's  Reisen  Th.II.  S.385). 

Wie  reich  an  festen,  und  besonders  organischen  BestandtheileQ 
viele  Ströme  sein  müssen,  erhellt  schon  aus  der  Menge  von  festeoi 
Lande,  welches  an  einigen  Stellen  von  ihnen  weggenommen,  an^l 
dem  dagegen  angeschwemmt  wirdL  In  Europa  liefert  unter  9S^^^ 
hierzu  der  Po  (Kastner's  Handbuch  d.  Meteorologie.  Th. L  S*^^^* 
112),  in  Nordamerika  der  Missisippi  auffallende  Belege  (d^Aubni^i 
son  de  Voisin,  Trait6  de  Geognosie.  T. I.  S.  151). 

Flüsse,  welche  dagegen  aus  Felsen  von  sehr  festen 
Gestein  oder  aus  Gletschern  entspringen ,  sehr  schnell  un 
vielleicht  noch  dazu  in  einem-  s^hr  kiesigen  Bette  fliefseq 
sind  nicht  blofs  von  verhältnifsmäfsig  grofser  Reinheit^  soi^ 
dem  erhalten  sich  diese  auch  noch  lange.  Dies  beweise! 
mehrere  Flüsse  Schwedens,  Englands  und  der  Schweb 
In  Wales  rahmt  Saunders*")  namentlich  denDeewegei 


*)  Sannders  on  mineral  waters.  8.77. 
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seines  reinen  and  durohsiehtigen  Wassers.  Das  Flufswas« 
ser  in  mehreren  nördlichen  Provinzen  Schwedens  soll  sich 
ebenfalls  durch  grofse  Reinheit  auszeichnen.  Gähn  fand^ 
dafs  die  meisten  Reagentien  auf  das  Wasser  es  Fahlun- 
flusses  gar  nicht  wirkten.  Abgekocht  hinterliefs  es  nur 
äne  höchst  geringe  Menge  Extraktivstoff  und  Chlomatrium, 
scbwefelsaure  Salze  fehlten  ganz^).  Welche  Klarheit  zei- 
gen yiele  Flüsse  in  der  Schweiz  und  Tyrol,  und  vor  allem 
der  Altyater  und  König  der  teutschen  Flufsgötter^  der 
Rhein,  dessen  blaugrüne  Wellen  trotz  seines  langen^  durch 
80  Terschiedenartige  Gegenden^  selbst  durch  einen  See  ge- 
richteten Laufs,  erst  an  der  Grenze  seines  teutschen  Ya« 
terlandes  sich  zu  entfärben  beginnen.  — 

Die  verschiedene  Farbe  der  Flüsse  ist   gewifs  sehr 
bemerkenswerth  und   die  Erklärung    des  Grundes   dieser 
Yersdiiedenheit  noch  sehr  problematisch.    Sie  scheint  zu- 
nlichst   allerdings   Ton   der  Qualität    des    Bodens,   über 
nelchen  sie  fliefsen,  und  dem  Lichtreflex  ihrer  Umgebun- 
gen, aber  zugleich  auch  von  der  gröfserefi  oder  gerin- 
gere Menge  der  dem  Wasser  beigemischten  Bestandtheile 
aiznliängen.     lieber   den  Rhein  und  die  Mosel   bemerkt 
Leidenfröst:    In  ipsa  aqua  causam  caeruleae  gladei 
lUieni,  viridescentis  Mosellae . . .  haerere,  dum  quaedam  aqua 
radios  Incis  aliter  et  quidem  potentius  aut  remissius  refrin- 
git,  quam  altera,  ideoque  diversam  densitatem,  commu- 
oibus  instrumentis  vix  commensurabilem,  colore  tarnen  de- 

monstrat '). 

Sehen  die  Alten  beachteten  sehr  die  Terschiedene  Farbe  der 
Flüsse  in  Griechenland  und  unterschieden  bei  einigen  eine  bläuliche, 
bei  andern  eine  rö'thliche  oder  schwärzliche  Farbe.  (Pausanias 
T.  IL  Cap.35). 

Die  eigenthiimliche,  tief  blaue  Farbe  des  Wassers,  welches  sich 
in  tiefen  Becken  durch  Schmelzen  der  Gletscher  sammelt,*  und  wel- 
che sich  auch  in  Fressen,  die  aus  Gletschern  entspringen^  zum  Theil 


^)J.  J.  Berzelins,  Lehrbuch  der  Chemie  Th.I.  S.517. 
*)  Leidenfrost,   de  aquae   communis  nonnulUs  qualitatibus. 
Dusbnrgi,  1756.  p.  94.  96. 
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findet,  suchte  Davy  dadarch  za  erklären ,  dafs  er  annimmt,  sie  sei 
die  eigentliche  Farhe  des  Wassers,  wenn  es  ganz  rein  and  in  Masse 
vorkommt.  (Edinburgh  Joum.-of  science  Vol.  IX.  p.  324) ;  dagegen  konnte 
Berzelius  bei  Seen  in  Schweden,  welche  das  reinste  Wasser  fuhren, 
wie  Z.E.  dem  Wetternsee,  in  welchem  man  bei  ruhigem  Wasser  und 
Sonnenscheine  Gegenstände  in  einer  Tiefe  yon  32  Fufs  unterscheiden 
kann,  nicht  den  geringsten  Schein  von  Blau  bemerken.  Die  kleinen 
Seen  von  Dalama,  deren  Wasser  so  rein  ist,  dafs  dasselbe  durch  kein 
Reagens  getrübt  wird ,  zeigen,  in  Masse  betrachtet ,  auch  keine  Spur 
Ton  grünlicher  oder  bläulicher  Färbung,  •—  während  das  Gletocber- 
wasser  in  der  Schweiz  bei  wenigen  Fufs  Tiefe  schon  ganz  deutlich 
eine  blaugrüne  Schattirung  wahrnehmen  läfst  (J.  Berzelius  Jah« 
resbericht.  Neunter  Jahrg.  1830.  S.  208). 

Einen  Gegensatz  hierzu  bilden  die  schwarzen  Flusse  (Aguas  ne- 
gras)  in  Sudamerika  von  dem  fünften  Grad  nördlicher  Breite  bis  jen- 
seits des  Aequators  gegen  den  zweiten  südlichen  Breitegrad.  Schwane 
und  Flüsse  von  heller  Farbe  finden  sich  oft  nahe  bei  einander.  Die 
dunkle  Farbe  der  erstem  durch  schleimigen  und  braunen  Extraktiv- 
stoff erklären  zu  wollen,  welchen  sie  aufgelöst  enthalten,  dazu  scheint 
nach  AI.  y.  Humboldt  kein  Jiinreichender  Grund  (AI.  t.  Hud- 
boldt's  Reisen  in  denAequinokt.  Gegenden.  Th.  IV.  S.167.  169. '203). 

Die  Temperatur  der  meisten  Flüsse  wird  durch  &^ 
der  Atmosphäre  bedingt.  Selbst  die  Temperatur  des  Rio 
Yinagre,  dessen  Quellen  sehr  warm  sind,  ist  unterhalb 
seiner  Wasserfälle  nur  wenig  von  der  der  Atmosphäre 
yerschieden  * ). 

Stehende  Gewässer  und  Seen.  Aus  Strömen, 
Bächen  oder  tiefen  Quellen  und  zufälligem  Zuflufs  von 
Meteorwasser  gebildet  und  unterhalten,  steht  das  Was- 
ser der  Teiche  und  Seen  in  Bezug  auf  seine  Mischungs- 
Terhältnifse  zwischen  dem  der  Flüsse  und  dem  des  Welt- 
meers in  der  Mitte.  Meist  wenig  oder  nur  oberflächlich 
bewegt,  der  ununterbrochenen  Einwirkung  der  Atmosphäre 
ausgesetzt,  zeichnet  sich  dasselbe  durch  einen  grofsen 
Relchthum  an  fremden  Beimischungen  aus.  Je  heifser 
die  Gegend,  in  welcher  sich  dergleichen  Seen  yorfiaden, 
je  geringer  ihr  Zuwachs  an  Flufs-  oder  Meteor w asser,  um 
so  reichhaltiger  sind  dieselben  in  der  Regel  an  festen  Be* 
standtheilen.  Nach  der  qualitativen  Verschiedenheit  ihres 
Gehaltes  zerfallen  die  kleinem  und  gröfsem  stehenden  Ge^ 

1)  Annales  de  Chimie.  T.  XXYII.  p.  113. 
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Wässer  in  solche  ^  in  welchen  yiel  organische  Theile  ent- 
halten sind^  oder  in  solche  ^  in  welchen  mineralische  den 
Torwaltenden  Gehalt  bilden« 

Zu  den  ersteren  gehört  die  Mehrzahl.  Die  in  ihnen 
kfindlichen  zahlreichen  organischen  Stoffe  sind  ihnen  meist 
nur  beigemengt.  Ihr  Wasser  ist  ungemein  weiche  die 
iosdiinstnng  desselben  meist  nachtheilig,  der  Geschmack 
fade,  widerlich;  unter  der  Einwirkung  des  Lichts,  der  Luft 
Dfld  der  Wärme  entwickeln  sich  in  der  Tiefe,  wie  auf 
der  Oberfläche  dieser  stehenden  Gewässer  die  mannigfal- 
tigsten Pflanzen-  und  Thierorganisationen. 

Von  diesen  Seen  sind  dagegen  diejenigen  zu  unter- 
scheiden, welche  sich  durch  einen  reichen  Gehalt  an  Koch- 
salz,  Borax  und  Schwefel  oder  ähnlichen  mineralischen 
Bestandtheilen  auszeichnen.     Obgleich   räumlich   von  der 
See  getrennt,  besitzen  sie  doch  mit  dieser  eine  grofse  Aehn- 
UcUceit  und  bilden  zwischen  den  bisher  geschilderten  Gewäs- 
sern und  den  Terschiednen  Mineralquellen  den  natürlich- 
sten Uebergang.    Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  zer- 
falleD  sie  ia  Kochsalz-,  Natron«^  Borax-  oder  Schwefelhaltige 
Seen,  —  je  nachdem  die  Qualität  ihres  Bodens  oder  der 
sie  nährenden  Flüsse  die  Verschiedenheit  and  Menge  ih- 
rer festen  Bestandtheile  bestimmt.  .  Welchen  Keichthum  an 
Kochsalz  enthalten  die  Landseen  zu  Elton,  Bogda,  der 
Sackersee  im  südlichen  Kufsland  und  andere  am  Kaspi- 
schen   Meere  und  in  Sibirien;  —  welchen  Reichthum  an 
Schwefel  mehrere  Schwefelseen  in  Toskana!    Wie  reich 
an  Salzen  ist  das  Wasser  des  todten  Meeres  nach  den 
Untersuchungen  von  Hermbstädt  und  Gmelin; —  wie 
gehaltreich  an  Natron  und  Borax  sind  die  Salzseen  in  Un- 
garn, Aegjpten,  Persien,  Thibet  und  Südamerika! 

Reich  an  mineralischen  Bestandtheilen  und  den  man- 
nigfaltigsten organischen  Schöpfungen,  vereinigt  das  Welt- 
meer endlich  in  seinen  Mischungsverhältnissen  die  Eigen- 
thümlichkeit  beider,  —  und  wird  auch  in  dieser  Beziehung 
der  Mittel-  und  Veremigungspunkt  aller  Gewässer. 


Viertes  KapiteL 

Von  den  künstlichen  Mineralquellen« 


Uie  in  so  verscliiedenen  Zeiten  unternommenen  zahbeicben 
Versuche,  künstlich  die  Mischungsverhältnisse  der  natürli- 
chen Mineralquellen  nachzubilden,  konnten  nur  sehr  ver- 
schiedenartige Ergebnisse  liefern.  Bei  den  mangelhaflen 
chemischen  Kenntnissen  waren  sie  höchst  unvollkommen  im 
siebzehnten  Jahrhundert'),  —  mehr  leistete  dagegen  das 
achtzehnte  Jahrhundert.  Im  Anfange  des  letztem  schenk- 
ten F.  Hoffmann  und  Bergmann'),  —  Männer,  wel- 
che um  die  Lehre  der  Minerdbrunnen  sich  so  grofse  Ver- 
_— __.  dienste 

<)  Fr.  Frizimelica,  de  balneis  medicatis  artificio  paraodis. 
Norimbei^.  16*27.  —  Faduae,  1659. 

Ettmüller,  de  balneis  medicis  artificialibas.  Lips.4.  1672.^ 
Op.  omnia  med.  theor.  pract  Francof.  a.  M.  1696.  T.  I.  p.  448.  465. 

J.  Hör.  Molitoris  ttact  de  thermis  artificialibiu«  ^^ 
nae,  1676. 

Fr.  Ardizzone,  sopra  Tessenza  dell  acque  minerali.  G^ 
nev.  1680. 

J.  D.  Major,  de  inventis  a  se  thermis  artificialibas.  Kilon« 
1680— 1688. 

J.  Thilo,  addulamm  artificialiam  materia  minera  martis  so- 
laris. 1682. 

«)  F.  Hoff  mann  et  J.  C.  Schröder,  de  balncorum  ex  scorii 
metallids  nsn  medico.  Hai.  1722.  • 

F.  Hoffmann  et  J.  C.  Schröder,  de  aciduUs,  thennis  ej 
aliis  fontibns  salubribus  ad  imitationem  natoralium  per  artificiam  q 
randis.  1741. 

Bergmann,  opuscula.  T.I.  —  iibers.  t.  Tabor.  Frankf. 
BL  1782.  S.  275. 

Bergmann  in  Schwed.  Abhandl.  Bd.  XXXV.  S.158. 
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dienste  erwarben  und  später  tiele  Andre  ^)9  —  diesem  Ge- 
genstand ihre  besondre  Aufmerksamkeit^  —  indefs  erst  ge- 
gen das  Ende  des  achtzehnten  und  zu  Anfang  des  neun- 
sehnten  Jahrhunderts^  als  die  Chemie  und  namentlich  die 
analytische  einen  neuen  Aufschwung  erhalten^  liefsen  sich 
befriedigendere  Resultate  erwarten.     Tentsche  und  firan- 

<)  P.  J.  J.  Kneiphof,  J.  Ch.  Eringius  et  A.  Kiistner  de 
•thennis  artificialibiis.  1748. 

Quaestiones  chemicae  daodecim  propngnandae  a  Gabr.  Fr* 
VeneL  Monspel.  1759.  Quaest  II. 

Marveaa  in  M^moires  de  TAcad.  de  Dijon.  1774. 

J.  Pristley,  Direction  for  impregnating  water  with  üx  air,  •— 
in  8.  klein.  Schrift  übers.  1772,  S.  1  —  28. 

Qaaeationes  medicae  duodedm  propngnandae  ab  H.  L.  Brnn. 
MonspeL  1777.  Qnaest  VI. 

Mag  eil  an,   von  künstlichen  Mineralwassern.  Dresden.  1781. 
Fonliard,  im  Jonm.  de  Medic.  Chirurg,  et  Pharmac.   T.  X 
Withering,  in  Journ.  de  Physique.  1788.  Aodt.  S.  103. 
Wilke,  Anweisung,  das  Eudiometer  und  durch  eine  einfache 
EuuichtHBg  Mineralwasser  zu  yerfertigen.    Nürnberg  1784. 

J.  L.  W  e  8 1 b  e  r  g,  in  Y.  C  r  e  1  Ts  ehem.  Annalen.  1784.  T.  II.  279. 

Laugier,  Tart  de  faire  les  eaux  min^rales.  Paris.  1786. 

Kostleins  Methode,  die  Sauerbrunnen  nachzuahmen.  Stutt- 
ginlt.  1787. 

Liphard  in  t.  CrelFs  ehem.  Annalen.  1787.  T.  II. 

Duchanoy^s  Versuch  über  dieKenntnifs  der  Mineralwasser, 
oben.  V.  Gallisch.  Leipzig.  1783. 

Achard  in  t.  Crells  n.  Entdeck.  T.  I.  S.  136.  243. 

Henkel  in  t.  Crells  n.  Chem.  Archiv.  T.  I.  S.  255. 

Meyer  in  V.  Creirs  chem.  Annalen.  1788.  No.  18. 

Oeoffroy  in  v.  CrelPs  n.  Chem.  Archiv.  T.II.  S.  178. 

Anweisung,  künstl.  Mineralwasser  zu  machen.  Berlin.  1790. 

Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebrauch  für  prakt 
Aerate.  Bd.  II.  St  3.  Bd.  III.  St.  4.  N.  6.  S.  646. 

Brugnatelli  Annali  di  Chimica  e  di  Storia  naturale.  Pavia. 
T.VII.  1794. 

Hartmann  in  Schwed.  Abhandl.  Bd.XXVlI.  S.2454. 

A.  Lane  in  Philos.  Transact  Vol.  LIX.  übers,  in  N.  Ham- 
burg. Magaz.  Bd.  XI.  S.  483. 

Ziegler's  Bemerkungen  über  künstliche  und  natürliche  Mi- 
Deral^vasser.  1798. 

Berliner  Jahrb.  für  Pharm.  Bd.  I.  S.  332  —  S.  382.  —  Bd,  IV.  S.  251. 
L  TheU.  K 
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zöBische Chemiker  leisteten  yiel,  vor  aDeo  aber  Sirnve^), 
mit  welchem  eine  neue  und  wichtige  Epoche  in  der  Ge- 
schichte der  künstlichen  Nachbildung  natürlicher  Mineral- 
quellen beginnt. 

1.    Etabliisements  zur  Benutzung  der  künst- 
lich nachgebildeten  Heilquellen. 

Nicht  genug,  dafs  man  die  Mischungsverhältnisse  der 
natürlichen  Quellen  möglichst  treu  nachzubilden  sich  be- 
mühte, —  durch  Errichtung  schön^  bequem  und  zweckmä- 
fsig  eingerichteter  Gebäude,  in  welchen  das  Wasser  der 
künstlich  nachgeahmten  Quellen  in  mannigfachen  Formen 
äufserlich  angewendet  werden  konnte,  und  welche  zugleich 
mit  andern  nöthigen  Heilapparaten  versehen  waren,  suchte 
man  alle  die  Vortheile  zu  vereinen,  welche  Kurorte  nicht 
selten  Kranken  darbieten. 

Unter  den  Etablissements,  welche  in  neueren  Zelten 
durch  Zweckniäfsigkeit  ihrer  Einrichtungen  sich  einen  be- 
sondem  Ruf  erwarben^  gedenke  ich  nur  folgender: 

1.  In  Paris,  der  Hauptstadt  Frankreichs  in  allen  Be- 
ziehungen, finden  sich  aufser  vielen  Handlungen  mit  künst- 
lichen Mineralwässern  ^)  auch  sehr  ausgezeichnete  Etablis- 
sements, um  letztere  in  allen  Formen  benutzen  zu  koa- 
neu,  —  ich  erwähne  nur  der  Etablissements  zu  Tivoli 
und  der  Näothermen. 

Das  Etablissement  von  Tivoli,  Rue  St  Lazare,  worifc 
bereits  im  Jabre  1799  gegründet.  Das  zu  dieser  Anstalt  gehorigej 
•von  einem  Garten  umgebene  Gebäude  enthält  Zimmer,  Kabinette  Qn4 
Salons  zu  verschiedenen  Preisen,  bestimmt  zur  Aufnahme  und  Woh 
nung  von  Kranken,  zu  geselligen  Vereinen  und  Concerten,  so  wie  di 
nöthigen  Vorrichtungen  zu  Wasser-,  Gas-  und  Dampfbädern  an 
Douchen,  nebst  den  erforderlichen  Apparaten  zu  Räucherungen  un 
Anwendung  des  Galvanismus  und  der  Elektricität.    Ueberdies   finde 


^)  J.  A.  A.  StruTe,  über  Nachbildung  der  natürlichen  Heilqael 
len.  Erstes  Heft.  1824.  —  Zweites  Heft  1826. 

')  J.  H.  Kopp,  ärztliche  Bemerkungen,  Teraqlafst  durch  eioj 
Reise  in  Teutschland  und  Frankreich.  1825.  S.  21. 
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och  hier  die  knnstlicheii  Nachbildungen  der  berühmtesten  kalten  und 
warmen  lULquellen  Ton  Frankreich,  Teatschland  und  Italien  zu  inne- 
rem und  änfserm  Gebrauch  (E.  J.  B.  B  o  u  i  11  o  n-L  a  g  r  a  n  g  e,  Essai  sur 
leg  eauxmin^rales  naturelles  et  artificielles.  Paris.  181 1 .  S.  411  -—  454.  — 
Ph.  Patissier  a.a.O.  S.  546 — 549). —  Behandelt  werden  die  Kran- 
lun  Yon  ihren  Hausärzten  in  der  Stadt. 

Nach  Alibert  (Alibert  a.  a.  0.  8.616.)  liefert  TiToli  zwei 
Drittheile  der  künstlichen  M.wa8ser,  welche  nicht  blois  in  Paris,  son- 
dern in  einem  grofsen  Theile  Ton  Frankreich  verbraucht  werden.  Am 
iäifigsten  werden  hier  die  kUnstlichen  Schwefelbäder  von  Bar^ge 
gebraucht  (Friedländer  in  d.  JahrbSchem  der  Heilquellen  Teutsch- 
lands insbesondere  des  Taunus.  Herausgegeben  von  Döring,  Fen- 
Der  von  Fennenberg,  Höpfnerund  Peez,  U.  Jahr^.  S.  231). 

Die  Xf^othermes,  Rue  Chatereine ,  neueren  Ursprungs,  noch 
grofsartiger  eingerichtet,  vereinigen  was  Eleganz,  Bequemlichkeit 
md  Luxus  nur  wünschen  kann.  Künstliche  IMLwässer  Frankreichs 
und  des  Auslandes  werden  hier  irf  allen  Formen  angewendet  Aufser 
Wohnungen  für  hundert  Kranke  zu  verschiedenen  Preisen,  greisen 
SaU  de  R^union,  den  elegantesten  Apparaten  zu  allen  Formen  von 
Wasser-,  Douche-  und  Dampfbädern,  finden  sich  auch  hier  Cabinets 
orientaux,  von  verschiedenen  Temperaturgraden,  welche  durch  Dämpfe 
envaimt,  mit  orientalischem  Luxus  ausgestattet  sind. 

%  In  Italien  hatP.'  Paganini  eine  ähnliche  Anstalt 
in  einer  sehif  reizenden  Gegend  von  Piemont  gegründet 
uBfem  der  Stadt  Oleggio^  nahe  der  grofsen  Simplon- 
strahe,  nur  eine  Meile  von  dem  Lage  maggiore,  zwei  von 
den  berühmten  Borromäischen  Inseln  und  Novara  entfernt. 
Die  herrliche  Lage,  das  gesunde  Klima ,  die  Nähe  gro- 
fser  und  schöner  Städte  und  der  besuchtesten  Strafse 
der  Lombardei,  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  für  alle  Be- 
dorinisse  des  Lebens  hier  Sorge  getragen  werden  kann, 
erhöhen  dieVortheile  und  die  Annehmlichkeit  dieses  Kurorts. 
Aolaer  einem  grofsen  Laboratorium  zur  Bereitung  der  kunstlichen 
M.waaser  finden  sich  in  der  Anstalt  die  nothigen  zu  Wohnungen  für 
Kranken  bestimmte  Zimmer,  die  erforderlichen  Vorrichtungen  zu 
k'dostlichen  M.bädem,  Apparate  zu  Räucherungen,  Gas-  und  Dampf- 
bädern und  zur  Douche  in  den  mannigfaltigsten  Formen.  Die  Ge- 
bäude mnschliefsen  reizende  Anlagen,  ein  Küchen-  und  ein  botanischer 
Garten.  Ein  Theil  des  Gebäudes  ist  zu  einem  Casino  eingerichtet, 
in  einem  andern  bieten  eine  Bibliothek,  eine  Restauration  und  ein 
kleines  Theater  Unterhaltungen  und  Zerstreuungen  anderer  Art  dar. 
(Della  maniera  di  fondare,  dirigere  e  couserTare  un  Istituto  balneo- 
sanitario,  con  osservazioni  cliniche  da  P.  Paganini.  Torinol82!2.  — 
P.  Paganini,  Ricerche  fisico-patologico- cliniche.  Tortana.  1825.— 

K2 


148 

P.  Paganini,  notizia  eompendiata  di  tutti  le  acqueniinerali  e  bagni 
dltaUa.  Milano.  1827.  S.  61  ->  75). 

Die  berühmtesten  kalten  nnd  heifsen  Mineralquellen  von  Italien 
Teutschland  und  Frankreich  werden  hier  künstlich  bereitet  and  ver 
abreicht.  Paganini  beschränkt  sich  indefs  in  dieser  Anstalt  keine» 
weges  blofs  auf  ilire  Anwendung  allein ;  er  verbindet  sie  nicht  nur  oli 
nach  Bediirfhifs  der  Kranken,  mit  andern  Arzneimitteln,  sonden  mach 
auch  von  letztem  nicht  selten  allein  Gebrauch.  Hieraus  erklärt  sicli, 
warum  in  dieser  Anstalt  eine  Menge  Ton  Kranken  aufgenommen  nnd 
behandelt  werden,  welche  sich  sonst  keinesweges  fUr  Institute  künst- 
licher Mineralbrunnen  geeignet  haben  wiirden. 

Nach  den  Versicherungen  des  Stifters  und  zugleich  dirigireDdei 
Arztes  dieser  Anstalt  erfreut  sich  dieselbe  eines  sehr  zahlreicbenZa- 
Spruchs  von  Kranken  und  sehr  gelungener  Kuren.  Im  Jahre  182s 
wurden  hier  318  Kranke  behandelt,  Ton  diesen  255  geheilt',  58  nn 
geheilt  entlassen  und  es  starben 5.  (Hufeland  und  Osann  Joum 
d«  praktischen  Heilkunde.  Bd.LXlV.  St.  2.  S.  119.  —  Vay  imJoam 
compl^ment.  du  diction.  des  sciences  m^d.  1826.  Gab.  95.  —  A.  Omo- 
dei,  Annali  uniTersali  di  medicina.  1826.  April.) 

3.  Unter  allen  Etablissements  zur  Bereitung  und  Be- 
nutzung künstlicher  Mineralwasser  sind  endlich  A\e  oacli 
Struye's  Angabc  errichteten  wohl  die  am  allgemeiostcii 
verbreiteten.  Zuerst  in  Dresden  gegründet,  finden  sich 
gegenwärtig  dergleichen  in  Leipzig,  Berlin,  KöDigs- 
berg  in  Prenfsen,  Hamburg,  anfser  Tentschand  iu  Pe- 
tersburg, Moskau  und  Brighton^)  und  mit  jeden 
Jahre  scheint  ihre  Zahl  sich  zu  vervielfältigen.  An  i^ 
Mehrzahl  der  genannten  Orte  ist  indefs  bis  jetzt  nur  eiiM 
Trinkanstalt,  noch  fehlt  es  an  Vorrichtungen,  um  die  eio^ 
zelnen  künstlichen  Mineralquellen  auch  äufserlich  in  anden 
Formen  anzuwenden.  I 

Die  Anstalt  selbst  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilaogell 
in  der  ersten,  derBcreitungsanstalt,  wird  für  möglichst  trei^ 
Nachbildung  der  künstlichen  Mineralwasser  Sorge  ge 
gen;  der  Zweck  der  zweiten,  der  eigentlichen  Trinkanst 
ist  Erhaltung  der  Eigenthümlichkeiten  der  künstlich  be 
teten  Wasser  und  ihre  möglichst  unveränderte  Förden 
in  die  Becher  der  Kurgäste. 


<)  Observations  onthe  artificial  mineral  waten  ofDr.  Struvtf 
Brighton,  with  eases.    By  Dr.  W.  K  i  n  g.    Brighton  1826.  S. 
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An  allen  Orten  hat  man  gesucht ,  durch  freundliche 
Gätfeo,  schattige  Spaziergänge  und  gegen  die  Mifsgunst 
der  Jahreszeit  schützende  Hallen,  durch  Musik  und  andere 
änfsere  Annehmlichkeiten  das  zu  ersetzen,  was  Kranke 
sonst  entbehren  müssen,  welche  von  den  Quellen  entfernt 
Datnrüche  Mineralwasser  trinken.  Nach  der  Gröfse  der  eia- 
zeloeo  Städte,  in  welchen  dergleichen  Anstalten  bestehen, 
so  wie  nach  Verschiedenheit  der  herrschenden  Ansichten 
üiier  die  Wirksamkeit  dieser  künstlichen  Mineralbrunnen, 
siad  die  Resultate  über  die  Zahl  der  jährlich  sie  benutzen- 
den Kurgäste  verschieden. 

In  Berlin  beträgt  die  Zahl  der  Knrg&ste  jährlich  zwischen  5  — 
ßO(imSommer  1835 :  560,  —  1836 :  570,  —  1837 :  574,  —  1838 :  664),  — 
in  Dresden  und  Leipzig  5  —  700  (Vetter,  in  der  Med.  Zeitung  d. 
Vereins  für  Heilk.  in  Preugsen.  1836.  S.  99.  —  1837.  S.  125). 

Als  Kuranstalt  werden  sie  benutzt  vom  Juni  bis  September,  nnd  in 
üiien  die  kSnstlich  nachgebildeten  Mineralquellen  von  Karlsbad ,  Ma- 
nenbad,  Kaiser  Franzensbad,  Ems,  Pyrmont  Spaa,  Kissingen,  Selters» 
^iirm  und  Wildungen  von  den  Kranken  des  Morgens  getrunken, 
aneh  jahiKch  in  beträchtlicher  Menge  versendet,  besonders  künstliches 
Seltenervasser. 

Indem  zu  Eppeadorf  bei  Hamburg,  unter  der  Leitung  der 
^  Dr.  Hahn  und  Dr.  Chaufepi6  bestehenden  und  im  Jahre 
1826  gegründeten  Etablissenient ,  werden  die  M.wasser  nach  Stru- 
Te's  Methode  bereitet  und  auch  Bäder  von  känstlicbem  M.wasser 
nndGtsbäder  nach  Art  derer  zu  Meinberg  gegeben;  auch  besitzt  das 
fWssement  gut  eingerichtete  Wohnungen  fdr  Kurgäste.  Die  Zahl 
^er  letzteren  beträgt  durchschnittlich  jährlich  142^165.  —  (Sie- 
Ker  in  Harlefs  neuen  Jahrb.  der  tentschen  Med.  1827.  Snpplem.). 

Aofser  diesen  grb'fsern  Etablissements  finden  sich  kleinere  Vorrich' 
toBgen  zur  Bereitung  künstlicher  M.brunnen  an  mehreren  Kurorten 
Teutschlands,  wie  z.  E.  zu  Doberan,  Muskau,  u.  a. 

4.  In  Rufsland  und  Polen  finden  sich  Etablissements 
IQ  künstlichen  M. wassern  zu  Petersburg,  Moskau^ 
Riga,  Odessa  und  Warschau. 

Die  Anstalt  zu  St.  Petersburg  wurde  im  Jahre  1834  auf  der 
^el  Krestowaky  mit  aufserordentlichen  Kosten  und  sehr  grofsartig 
ciogerichtet,  unter  der  ärztlichen  Leitung  des  Hrn.  Staatsraths  von 
K^yer,  als  Chemiker  steht  ihr  Hr.  Dr  Hefs  vor.  Durch  die  ver- 
kältnifsmäfsig  geringe  Zahl  der  die  Anstalt  besuchenden  Kurgäste  ei^t- 
>taod  in  den  ersten  zwei  Jahren    ein  Deficit  von  43,792  Rbl.  Banko, 
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welches  durch  ein  Geschenk  des  Kaisers  vi^n  40,000  Rbl.  Banko  ge- 
deckt wurde. 

In  Moskau,  wo  dem  Etablissement  der  künstlichen  M.^wasser 
Hr.  Staatsrath  Jenichen  als  Arzt  und  Hr.  Dr.  Herrmann  als  Che- 
miker  Torstehen ,  beträgt  die  Zahl  der  jährlichen  Kurgäste  nicht  un- 
ter 500. 

In  Odessa  besteht  die  Anstalt  künstlicher  M.wässer  seit  1830, 
sie  wurde  durch  den  GeneralgouYemeur  Ton  Bessarabien,  Hrn.  Grafen 
von  Woronzow  und  zwar  auf  Actien  gegründet.  Eingerichtet 
wurde  dieselbe  von  Hrn.  Dr.  Hartwall,  später  leiteten  die  Berei- 
tung der  künstlichen  M.wässer  Hr.  Dr.  Wilberg  und  Hr.  Hasha- 
gen. Die  Direction  des  Ganzen  bildet  eine  Comit^  yon  Actionairen. 
Arzt  der  Anstalt  ist  Hr.  Dr.  Hennau.  Die  Zahl  der  Kranken, 
welche  sie  gebrauchten,  war  in  den  einzelnen  Jahren  sehr  wechselnd. 
(Fr oriep's  Notizen  Bd.  XXV.  S.  48.  —  Andrejewski  in  v.  Gräfe 
und  V.  Walther's  Journ.  d.  Chirurg.  Bd.  XXII.  St.  2.  S.  263) 

Die  Anstalt  zu  Riga* besteht  seit  1836.  Die  M.wässer  irerden 
nach  StruTe^s  Methode,  unter  der  Leitung  des  Hm.  Apotheker  See- 
zen  bereitet  und  als  Getränk  benutzt;  Einrichtungen  zu  Wasserbä- 
dern fehlen.    In   den   drei  Jahren  ihres  Bestehens  wurde  die  Anstalt 

von  450  einheimischen  und  ausländischen  Kurgästen  besucht.  Arzt 
der   Anstalt  ist  Hr.   Dr.  Hart  mann. 

Die  Anstalt  in  Warschau,  seit  d.  J.  1824  in  Wirksamkeit,  er- 
freute sich  schon  in  den  ersten  Jahren  eines  ausgezeichneten  Zu^pmchs 
Ton  Kurgästen  (W olffin  Hufeland  und  0 s a n n^s  Journ.  d.  prakt 
Heilk.  Bd.  LXII.  St.  4,  S.  25). 

5.  In  Schweden  bestehen  Etablissements  von  kfinstli- 
chen  M.brunnen  zu  Stockholm  und  Gothenbu^rg. 

Unter  denen  in  Stockholm  ist  die  von  Mosander  zu  er^rähnen, 
welche  nach  Berzelius  organisirt  ist,  und  in  welcher  aufiser  Karls- 
bader Wasser  auch  fremde  kalte  M.quellen  künstlich  nachgebildet  wer- 
den. (Mosander  in  Buchner's  Repertorium  Bd.  XXII.  S.  337.  — 
Berzelius  Lehrbuch  der  Chemie,  übers.  Ton  B  l  ö  d  e  u.  Palms  tedL 
Bd.  I.  S.  475). 

6.  Die  in  Kopenhagen  befindliche  Anstalt  künstli- 
cher M.wässer  besteht  seit  dem  Jahre  1834*). 

Die  M.wässer  werden  nicht  in  Form  Ton  Bädern  benatzt,  sondern 
nur  als  Getränk  in  der  Anstalt  selbst  oder  versendet ;  verschickt  werden 
jährlich  durchschnittlich  20  —  30,000  Flasthen,  insbesondere  künstliches 
Selterserwasser.  Die  Zahl  der  in  der  AnstaH  trinkenden  Kurgaste 
betrug  im  Jahre  1834:  110,  —  im  Jahre  1835:  90,  —  im  Jahre  1836: 
177,  —  im  Jahre  1837:  157,  —  im  Jahre  1838:  223.  —  Arzt  der 
Anstalt  ist  Hr.  Prof.  Dr.  0.  Bang,  die  Bereitung  der  künstl  M.wäs- 
ser leitet  Hr.  IHfJrgaard. 

«)  Wendt  In  Bibliothek  for  Läger.  1834. 
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2.    Fon  der  Bereitung  der  künstlichen 

Mineralquellen. 

Nach  den  vorhandenen  Analysen  suchte  man  die  erfor- 
derliche Menge  von  festen  und  flüchtigen   Bestandtheilen 
einer  bestimmten    Quantität    Wasser   zu   yerbinden, 
80  eme  möglichst  innige  Verbindung  aller  Theile  zu 

bewirken. 

Yen el.  versuchte   zuerst   1755  eine  künstliche  AnschwängeniDg 
^es  Wassers  mit  kohlensaurem  Gase,  später  hemiihte  man  sich  seinVer- 
fahree  darch  künstlich  angewandte  Vorrichtungen  zu   verbessern  und 
^iiente eich  hierzu  der  Parke r'schen,  N o o th e'schen,  V i g n ersehen 
indFier Ungesehen  Apparate,   oder  der  von  Paul   und  Planche 
enpfohlenen  Compressionsmaschinen.    An  sie  schliefsen  sich  ähnliche 
neuerdiDgs  vorgeschlagene,  und  benutzte  Methoden.  (Gilbert^s  Anna- 
le Bi  I.  S.  64.  Bd.  XII.  S.  74.  77..  80  —  93.  Bd.  XVII.  S.  278.  — 
NoothiD  V.  CrelFs  Chem.  Journ.  Bd.  1.  S.  187  —  193.  —  Parker 
»Mos.  Trausact,  T.LXV.  S.  187.  —  Portal,  Pelletan,  Four- 
ctoy,Chaptal  et  Vauquelin,  rapport  ä  Flnstitut  sur  les  eaux 
utilicieOes,  fabriqu^es   ä  Paris  par  les  citoyens  N.  Paul  et  Comp. 
I^BanS.  (1802).  —  Lafisse,   premier  et  dcuxi^me  rapports   de 
//iu/rectear  du  gouvernement  pr^s  T^tablissement  des   eaux  min^rales 
ferticcs  deM.  M.  N.  Paul,  Triayre  et  Comp.,  au  ministre  de  Tin- 
^riear.  Paris  an  10.  (1804).  —   Bouillon  la  Grange  a.  a.  0.  S. 
411  u.  folg.  ^  Scherers  Journ.  d.  Chem.  Bd.  V.  S.  728.  —    P.  L. 
CBoallay   et  L.  A.   Planche,   Examen   chimique   des  deux  Li- 
qoeara  rendues  par  M.  M.  Triaireet    Jurine   pour  la  pr^paration 
des  bains  d'eaux  snlphureuses  artificielles.  Paris.  1809.  —  J.  W.  D  ti- 
gere iiper,  Anleitung  zur  Darstellung  aller  Arten  der  kräftigsten  Bä- 
der and  Heilwasser.   Jena.    1816.  —    Geigers  Magazin    Bd.  VIII. 
S.320.  —    King  in  Brewster  Journ.  of  Science.   1828.  January 
MIO.  -.  Froriep's  Notizen.  Bd. VIII.  S.  144.  320.  —    Simonini 
io  Joam.  der  Pharmacie  T.  XI.  S.  206.  —    Planche  im  Journ.  de 
Phannacie.  1826.  Juillet.  p.  114.  —  Bulletin   des   sciences   m^dic. 
1830.  F6%Tier  p.  265.  —    Brandes  Archiv.  Bd.  XXXIII.  S.  163.  — 
Dingler's  polytechn.  Journ. Bd.  VlL. X.  XIV.  XVII.  XVIII.  —  183a 
Oct—    Boudet  im  Journ.  de  Pharmacie  et  des  sdences  accessoi- 
Ks.  1831.  Juillet.  —    H  a  n  k  e  1 ,  in  der  med.  Zeitung  d.  Vereins  für 
Heilk.  in  Preussen.  1833.  S.  35). 

Die  Mehrzahl  dieser  Nachbildungen  fand  indefs  Struve 
nicht  ohne  grofse  Mängel.  —  Mau  benutzte  theils  Änaly- 
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Ben,  welche  nicht  ganz  sicher  und  zuverlässig  waren,  oder 
erwog  nicht  gewissenhaft  genug  die  einzelnen  wesentlich 
znr  Zusammensetzung  eines  M.wassers  erforderlichen  Be- 
standtheile  und  Verbindungen;  — man  betrachtete  die  durch 
die  chemische  Analyse  erhaltenen  Produkte  als  Eduote,  be- 
stimmte oft  zu  willkührlich  das  quantitative  Verhältnifs  der 
einzelnen  Theile,  übersah  die  ftbr  die  Mischung  dieser  Quel- 
len so  nöthige  Gegenwart  von  unbedeutend  scheinenden 
Bestandtheilen  und  beobachtete  zumTheil  nicht  genug  die 
innigere  oder  weniger  innige  Verbindung  aller  Theile  in 
einer  M.  quelle. 

Um  diese  Mängel  zu  vermeiden  ging  Struve  *)  bei 
der  Nachbildung  seiner  Mineralwasser  von  folgenden  Grund- 
sätzen ans: 

1.  Bei  der  künstlichen  Nachbildung  darf  kein  Bestand- 
theil  ausgeschlossen  werden,  jeder  mufs  in  demselben  quan- 
titativen Gewichtsverhältnifs,  und  wo  möglich  auch  in 
derselben  Verbindung  gegeben  werden,  welche  eine  sorg- 
föltige  chemische  Analyse  bewährt  hat.  —  VTer  vermag 
mit  Gewifsheit  immer  zu  bestimmen,  welcher  von  den  yie- 
len,  oft  unbedeutend  scheinenden  Bestandtheilen  fiir  die 
Mischung  und  VTirkung  eines  VTassers  mehr,  welcher  we- 
niger wesentlich  und  wichtig  sei !  —  Einen  besondem  ^Terth 
behaupten  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Zusammensetzung  der 
M.wasser  mehrere  früher  nicht  selten  ganz  übersehene  Er- 
den, wie  Kalk-  und  Kieselerde,  und  geringfügig  erschei- 
nende Beimischungen  von  Eisen.  Durch  Zusatz  von  Er- 
den erhält  häufig  das  Ganze  nicht  blofs  mehr  Körper,  die 
ganze  Mischung  gewinnt  dadurch  auch  an  inniger  Verbin- 
dung der  übrigen  Bestandtheile;  in  beträchtlicher  Quanti- 
tät karakterisiren  Eisensalze  das  Wesen  der  kalten  Eisen- 
wasser, in  kleiner  dagegen  ertheilen  sife  andern  eine  flüch- 
tige, tonisirende  Beimischung,  —  sie  sind  der  Aether,  wel- 
chen wir  Mixturen,  die  fixe  Arzneimittel  enthalten,  beisetzen« 


*)  Struve  a.  a.  0.  Erstes  Heft.  S.  8— 35. 
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2.  Bei  den  M.wasseni}  velehe  an  ihren  QneUm  ge- 
tninken  i^erden,  igt  die  unbedingte  Berficksiditigüng  jedes 
Stoffes  nothwendig,  weleben  dieselben  enthalten;  bei  den- 
jenigen aber ,  welehe  versendet  ^  und  durch  ihre  Versen- ^ 
duDg  mehr  oder  weniger  verändert  getrunken  werden,  müs- 
sen in  der  Naohbiidung  auch  die  hierdurch  bewirkten  Ver- 
änderungen möglichst  berücksichtiget  werden. 

3.  Der  Mangel  oder  die  geringe  Quantität  eines  Be- 
fltandiheilB  ist  eben  so  sehr  eu  mifsbilligen,  als  eine  yer- 
bättnifsmärsig  zu  grofse  Menge  davon.  Tadelnswerth  ist  es, 
einem  M.wasser,  um  es  recht  kräftig  und  stark  zu  machen, 
eine  gröTsere  Menge  von  Gasarten  beizumischen,  als 
demselben    streng  genommen,    eigentlich    zukommt,    — 
und  hierdurch  andere  Wirkungen  zu  veranlassen,  als  von 
eber  treuen  Nachbildung  natürlicher  M.wasser  sich  erwar- 
ten liefe.    Beachtenswertli  hierbei  ist  indefs  der  bei  meh- 
TeKu  natürlichen  M.quellen  bald  gröfsere  bald  geringere 
Wecbsel  in  dem  quantitativen  Verhältnifs  ihrer  Bestand- 
tbeüe.   Schon  in  dieser  Beziehung  ist  die  Nachbildung  des 
Vefbäftnisses  der  einzelnen  Stoffe  mit  nicht  geringen  Schwie- 

ligkeiten  verbunden. 

Sehr  lobenswerth  ist  der  Vorschlag,  welchen  Struve 
selbst  thut,  diejenigen  M.wasser,  welche  von  ihm  künst- 
lich in  seiner  Anstalt  dargestellt  werden,  jedes  Jahr  aufs 
neue  zu  untersuchen,  und  dadurch  eine  Norm  ihrer  Berei- 
hing  zu  erhalten,  —  nur  leider  schwer  ausfuhrbar,  da,  streng 
genommen,  dann  von  der  bei  weitem  gröfseren  Zahl  nicht 
blofs  das  versendete  Wasser,  sondern  auch  das  an  ihren 
Quellen  untersucht  werden  müfste. 

4.  Struve  hält  es  femer  bei  Bereitung  der  künst- 
lichen Mineralwasser  für  unerläfslich,  möglichst  auf  die  Be- 
dmgnngen  der  Entstehung  und  Bildung  der  natürlichen  zu 
achten,  von  welchen  die  Qualität  und  die  Verbindung  der 
einzelnen  Bestandtheile  abhängen. 

5.  Nicht  gleichgültig  ist  aber  auch  die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  emzelncn  Stoffe,  die  in  einem  Wasser  enthal- 
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ten  siiicl,  demselben  dargeboten  werden.  Strnve  fand, 
dats,  wenn  hierin  nicht  eine  bestinunte  Ordnung  beobach* 
tet  wird,  trotz  der  richtigsten  quantitativen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Bestandtheile,  in  der  Qualität  der  Mischung, 
und  nothwendig  dann  auch  in  seinen  äufseren  Eigentfaüm- 
lichkeiten,  Geruch  und  Geschmacic,  ganz  verschiedene  Pro- 
dukte geliefert  werden. 

6.  Eine  grofse  Rücksicht  rerdient  aber  endlich  die 
Temperatur  einer  Quelle.  Sie  ist  eine  der  Hauptbedin- 
gungen,  von  welcher  die  Art  und  die  Dauer  der  besonde- 
ren Verbindung  ihrer  Bestandtheile  abhängt. 

Bei  der  künstlichen  Nachbildung  der  M.wasser  ist  aber 
nicht  nur  ihre  eigenthümliche  Temperatur,  sondern  auch 
die  Dauer  ihrer  Wärme  woU  zu  beachten.  Durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Temperatur  wird  oft  bei  M.quellen  von 
fast  ganz  gleichem  chemischen  Gehalt  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit der  Wirkung  herbeigeführt  ^  wie  die  Quellen 
von  Karlsbad  beweisen.  — 

Nach  einer  mehrjährigen  Beobachtung  der  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  Wirkungen  der  künstlich  ycm  Struye  be- 
reiteten M.wasser^  übereinstimmend  mit  den  Resultaten  von 
vielen  sehr  achtungswerthen  Aerzten^  glaubt  Struye  fol- 
gern zu  können: 

1«  „Dafs  die  yon  mir  bereiteten  Wässer  sich  yon  den 
natürlidien  nicht  durch  die  zunächst  in  die  Sinne  fällenden 
äufsem  Eigenschaften,  durch  Geschmack,  Geruch,  Tempera- 
tur, unterscheiden.    Fast  die  Hälfte  derjenigen^  die  meiae 
Wässer  benutzen,  ist  mit  den  natürlichen  Wässern   wohl 
bekannt;  sehr  yiele  dayon,  Aerzte  und  Nichtärzte,  haben 
die  natürlichen  Quellen  Jahre  lang  besucht     Und  wenn 
auch  die  mehrsten  mit  dem  Glauben  in  meine  Anstalt  ein- 
treten, dafs  m  ihren  Produkten  höchstens  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  Natur  zu  finden  sem  wurde,  so  stellte  sich  doch 
bei  ihnen  die  Ueberzeugung  fest,  dafs  diese  Wässer  in  de  n 
gegebenen  Beziehungen  in  keiner  Art  yon  dei 
Natur  abweichen.'* 
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2.  ,,Eben  so  gleieh  mit  den  natärHohen  Wässern 
sich  die  unmittelbare  Einwirkung  der  meinigen  auf  die 

meine  Anstalt  Benutzenden  gezeigt.  Ich  begreife  darunter 
aber  sowohl  die  allgemeinen  Einwirkungen  ^  welche  die 
Wässer  auf  die  Mehrzahl  der  Trinkenden  im  Verlauf  der 
Knr  änfsem,  als  diejenigen^  welche  durch  die  Indiyiduali- 
ßt  einzeln  bedingt  werden.**  — 

3.  ,,Eben  so  bewährt  sich  die  Gleichheit  derkünst- 
lideo  mit  den  natürlichen  Wässern  durch  die  Eigenthfim- 
liebkeit  der  Nachwirkungen.  Hier  wie  dort  dauert  der 
sichtbare  Umbildungsprocefs  oft  Monate  nach  dem  Aufhö- 
ren der  Trinkkur  fort/* 

3,  Von  dem  Ferhättni/s  der  künstlichen  Mi- 
neralguellen  %u  den  natürlichen* 

Es  würde  in  der  That   eine  kiemliche   und  sehr  ta- 
ddaswerthe  Partheilichkeit    verrathen,    wenn    diejenigen^ 
^ekbe  Gelegenheit  hatten,  die  Wirkungen  der  künntüchen, 
TODStruve  bereiteten  M,wasser  zu  beobachten,  ihre  aus- 
^'chneten  Heilkräfte  nicht  anerkennen  wollten.    Unlaug- 
larbatStruY  iß  das  grofse  Verdienst,  durch  die  sinnreiche 
nnd  glückliche  Combination  der  vorhandenen  Hülfsmittel  der 
Chemie  und  Physik  eine  Klasse  von  höchst  kräftigen  Heil- 
nitteh  geschaffen,  und  hierdurch  die  Heilkunst  wesentlich 
bereichert  zu  haben.     Ihre   Anwendung  gewährt  mannig- 
fache Yortheile  und  ist  gewifs  in  allen  den  Fällen  als  das 
leste  Surrogat  zu  empfehlen,  wenn  Kranke  durch  äufsere 
Verhältnisse  oder  Krankheiten  verhindert  werden,  M.was- 
ser,  die  nicht  ohne  bedeutenden  Verlust  versendet  werden 
I^onnen,  an  ihrer  Quelle  zu  trinken. 

Gleichwohl  sind  über  den  Werth  der  künstlich  nach- 
gebildeten Mineralquellen  die  Ansichten  der  Aerzte  upd 
Chemiker  noch  getheilt.  — 

Ohne  die  grofsep  und  verdienstlichen  Leistungen  zu 
verkennen,  welche  sich  Struve  und  andere  Chemiker  in 
äer  Nachbildung  der  M.quellen  erwarben,  aber  erwägend 
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die  Fortschritte  und  Entdeckui^n,  welche  die  Chemie  fast 
tätlich  macht,  glaube  ich,  dafs  unsere  Kenntnifs  voii  der 
Analyse  der  M.quellen,  so  wenig  wie  die  von  ihrer  künst- 
lichen Zusammensetzung,  als  geschlossen  angesehen  iver- 
den  kann,  und  dafs  eben  deshalb  die  künstlichen  Nach- 
bildungen von  M.quellen  der  Natur  zwar  sehr  nahe  kom- 
men, aber  nicht  als  vollkommen  gleich  oder  voll- 
kommen identisch  mit  d^n  natürlichen  zu  betrachten 
^eind,  —  eine  Ansicht^  für  welche  sich  nicht  nur  unparthei- 
ischeAerzte,  sondern  auch  selbst  Chemiker,  wie  Kästner, 
Brandes  u.  A. ^)  ausgesprochen  haben. 

Den  Beweis  für  diese  Behauptung  liefert  das  Ver- 
hältnifs  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand! heile, 
die  Art  ihrer  Verbindung  und  endlich  die  dieser 
entsprechenden  Wirkungen. 

1.   So  sehr  auch  die  analytische  Chemie  bemüht  war, 
die  M.quellen  in  ihre  feinsten  Elemente  zu  zerlegen,  und 
ihr  quantitatives  Verhältnifs  zu  bestimmen,  so  läfst  sich 
gleichwohl  doch  annehmen,  dafs   es  ihr  bis  jetzt   keines- 
weges  gelungen,  alle  Bestandtheile  der  M.quellen  ermit- 
telt zu  haben,  —  dafs   es  gewifs  in  mehreren  M.queUen 
noch  Theile  giebt,  deren  Gegenwart  wir  nur  ahnen,   für 
welche  wur  vielleicht  noch  keine  chemischen  Reagentieo 
besitzen.    Wie  lange  ist  es  her,   dafs  man  erst  Mangan, 
Jod,  Lithion,  Bcom  und  Zink  in  M.quellen  aufgefunden 
und   nachgewiesen  hat,  —  ganz  kürzlich   erst  entdeckte 
Berzelius  Quell-  und  Quellsatzsäure.    Die  Quellen   von 
Karlsbad  wurden  von  den  erfahrensten  Chemikern,  selbst 
von  Struve,  mit  der  gröfsten  Sorg&lt  untersucht,  und 
dennoch  gelang  es  Berzelius  erst  im  Jahre  1822     in 
diesen  Quellen  fünf  ganz  neue  Bestandtheile  aufzufinden, 

«)  Kastner's  Archiv.  Bd.  VI.  S.94.  -  Bd.  X.  S.  375. 
Geigers  Magazin  Bd. XI.  S.  90. 
Brandes  Archiv.  Bd.XVIlI.  S.  23. 
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deren  Gegenwart  niemand  früher  auch  nur  entfernt  vermu- 
thet  hatte« 

Allerdings  kommt  die  Mehrzahl  dieser  neu  entdeckten 
Bestandtheile  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge  vor,  und 
Mehrere  haben  geglaubt  und  behauptet,  dafs  sie  auch  ehea 
deshalb  Ton  keiner  erheblichen  Bedeutung  sein  könnten.  — 
So  gering  indefs  auch  die  Menge  eines  Bestandtheils  an 
sich  scheinen  mag,  so  bedeutsam  bleibt  er  doch  immer  fiir 
die  BlischungSTerhältnisse,  und  dadurch  nothwendig  auch 
für  die  Wirkung  des  Ganzen.     Wie  wichtig  ist  in  dieser 
Beziehung  bei  yerordneten  Mixturen  oft   ein  an  sich  sehr 
kleiner  Zusatz  eines  Spiefsglanzpräparates,  —  bei  M.quel- 
len  eine  an  sich  sehr  gleichgültig  scheinende  Beimischung 
TOD  kohlensaurer  Erde  oder  Eisen.     Sehr  wahr  bemerkt 
in  dieser  Hinsicht  selbst  Struve  über  die  Mischungsyer- 
hältnisse der  Heilquellen,  dafs  alle  Bestandtheile  als  noth- 
wendig integrirende  Theile  einer  Gesammtbildung  zu  be- 
trachten seien,  welche  ohne  sie  ihre  chemische  Eigenthümlich- 
keitundmit  ihr  auch  das  Eigenthümliche  ihrerWirk- 
samkeit   auf  den  Körper   einbüfst.    „In  einem  Mineral- 
wasser ist  kein  Bestandtheil  gleichgültig,  auch  der 
kleinste  hat  seinen  Antheil  an  der Gesammtwirkung,  be- 
säfse  er  auch  für  sich  scheinbar  keine  Wichtigkeit^)." 
Die  Behauptung,   dafs  mehrere  der    neu   entdeckten 
Bestandtheile  in  den  M.  quellen  nicht  immer  enthalten  sind, 
ist  wohl  als  kein  reeller  Einwurf  gegen  die  Bedeutsam- 
keit derselben  zu  betrachten ;  sie  zeigt  vielmehr,  wie  ndthig 
es  sei,  noch  öfter,  als  bisher  geschah,  zu  verschiedenen  Zei- 
ten und  vorurtheilsfrei  die  Quellenzu  analysiren,  und  wie  wahr- 
scheinlich, dafs  man  äufser  diesen  noch  andere  aufiBnden  wird. 
Von  mehreren  neu   aufgefundenen  Bestandtheilen  ist 
ihre  Wirkung  noch  keinesweges  so  bestimmt  ermittelt,  um 
über   ihre  Mitwirkung  bei  der  Wirksamkeit  der  Quellen, 
in  welchen  sie  enthalten  sind,  geradezu  zu  entscheiden; 


O  Struve  a.  a.  0.  Erstes  Heft.  S.  46. 
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die  Yersoche,  welche  Gmelin  nnd  Andere  über  die  "WiNl 
kung  einiger  noch  wenig  benutzter  Metalle  und  Salze  be^ 
kannt  machten,  lassen  Ticilmehr  glauben,  daTs  die  Gegen^  I 
wart  dieser  Bestandtbeile  in  M.quellen  nicht  bedeutungs-l 
lös  ist.  I 

Dafs  iibrigens  in  einigen  Quellen  das  quantitative  Yer- 
hUltnirs  der  in  ihnen  neu  entdeckten  Bestandtbeile  keines- 
Weges  auch  an  sich  geringfügig  ist,  beweist  der  Jod-  und 
Bromgehalt  mehrerer, 

2«  Wenn  aber  die  blofse  Ermittelung  der  einzelnen 
Bestandtbeile,  und  folglich  auch  ihre  Nachahmung  in  den 
künstlichen  M.quellen  so  schwierig  und  unsicher  ist,  um 
wieviel  schwieriger  ist  die  Aufgabe,  die  MiscbungsTerhält- 
nissevollkommen  gleich  nachzubilden! — Welche yer- 
schiedenartige  Verbindungen  und  Zusammensetzungen  ver- 
mögen dieselben  Bestandtbeile  in  einer  Flüssigkeit  einzu- 
gehen! —  Berzelius,  welchem  hierin  wohl  eine  Stimme 
gebührt,  behauptet  selbst,  dafs  es  durchaus  nicht  möglich 
sei,  mit  Sicherheit  nach  den  Resultaten  einer  Analyse 
zu  bestimmen,  in  welcher  Verbindung  die  Säuren  und  Ba- 
sen in  ihrer  gemeinschaftlichen  Verbindung  sich  befanden, 
und  dafs  es  folglich  genug  sei,  wenn  das  Resultat  nur 
richtig  angibt,  was  gefunden  worden  ist. 

Hierdurch  wird  es  erklärlich,  wie  die  Analyse  in  meh- 
reren M.  quellen  die  Coexistenz  von  Salzen  in  ihrer  Mi- 
schung nachweist,  deren  Annahme  gegen  alle  chemische 
Wahlverwandtschaft  streitet  (Vergl.  S.  36). 

Hieraus  erklärt  sich  femer,  warum  bei  der  Nachbil- 
dung natürlicher  Heilquellen,  trotz  der  gröfsten  Sorgfalt 
und  Genauigkeit,  die  durch  die  Analyse  ermittelten,  be- 
kannten Bestandtbeile  zu  verbinden,  doch  nicht  immer  gleich 
günstige  Resultate  gewonnen  wurden.  Dnpartheüsche  Be- 
obachter müssen  eingestehen,  dafs  selbst  unter  den  Stro- 
V eschen  Nachbildungen  einige  mehr  andere  weniger  ge- 
lungen scheinen. 
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Ab  Beweis  eioer  yollkommenen  Gleichheit  natürlicher 
und  künstlich  nachgebildeter  Heilquellen .  hat  man  ange- 
führt, dafs  das  Wasser  einer  natürlichen  und  das  künst- 
lich nachgebildete  derselben  Quelle,  chemisch  analysürt,  ein 
gleiches  Resultat  lieferten').  Ist  das  Resultat  gan« 
gleich^),  so  kann  sich  diese  Gleichheit  doch  nur  auf  die 
Cegenwart  und  das  quantitative  Verhältnifs  ihrer  Bestand- 
tlieile,  streng  genommen  nicht  auf  das  ihrer  Mischung  be- 
ziehen. Die  von  Wetzler')  untersuchten  künstlichen 
Heilquellen  schienen  in  ihrem  Yerhalten,  mit  dem  der  na- 
türlichen verglichen^  verschiedene  Resultate  zu  geben. 

3.  Dafs  künstliche  M.quellen  auch  in  ihren  Wirkun- 
gen den  natürlichen  vollkommengleich  zu  stellen  seien, 
ist  Ton  Vielen  behauptet,  von  Mehreren  bestritten  worden. 
Die  Entscheidung  hierin  ist  schwierig. 

Die  Mehrzahl  der  Brunnenärzte,    befangen  von  dem 
Vieithe  der  ihrer    Obhut   anvertrauten  Heilquellen,   hat 
&8t  unbedingt   ein  Anathema  gegen  alle  künstlichen  ge- 
scUeodert,  —  andererseits  aber  auch  mehrere  praktische 
iinte  die  Wirkungen  und  Heilkräfte  der  künstlichen  Mi- 
neralquellen wohl  überschätzt.  Männer,  welchen  wegen  ihrer 
grüodtichen  Kenntnifs  der  Eigenthümlichkeiten  und  ihrer 
Tieljährigen  Erfahrung  der  Wirkungen  der  M.quellen  hier- 
^  em  entscheidendes  Urtheil  zusteht,  sind  in  ihren  An- 
sichten getheilt.     Hufeland'),    Kopp»),    Carus*^), 

')  Strave,  a.  a.  0.  Zweites  Heft.  S.  4. 
')  Kästners  Archiv.  Bd.X.  S.374.  375. 
3)  K  a  8 1  n  e  r  8  Archiv.  Bd.  XI.  S.  129. 

^)  Hafeland  Ueber8icht  a.  a.  0.  S.5  — 11. 

Hafeland  und  0 8 a n n,  Jonmal  der  prakt.  Heilk.  Bd.  LXII. 
St.  IS.  90.  100. 

^)  J.  H.  K  o  p  p*8   ärztliche  Bemerkunf^en ,  veranlafst  anf  einer 
Reise  darch  Teutschland  und  Frankreich.  S.  7. 

„    ^)  Hafeland  n.  0 sann's  Joum.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LXXXII. 
Stl.  S.41. 
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Wetsler^,  Wendt'),  Sachse')  n.  a.  glauben  nicht, 
dafs  die  künstlich  nachgebildeten  Quellen  in  Bezug  ant 
ihre  Zusammensetzung  und  Wirkung  den  natürlichen  voll- 
kommen gleich  zu  achten,  —  dagegen  stellen  Kreysig^), 
VogeP),  Rust*),  Horn^),  v.  Ammon,  Vetter') 
und  viele  andre  Aerzte  die  künstlichen,  Tön  Strafe 
bereiteten,  den  natürlichen  yoUkonmien  gleich.  Kreysig 
namentlich  behauptet,  dafs  die  künstlichen,  gleich  den  na- 
türlichen, in  sehr  schwierigen  Fällen  sehr  glückliche  Heilun- 
gen Tollbracht  hätten,  und  in  ihren  Nachwirkungen  jenen 
sich  ganz  gleich  verhielten.  Zahlreiche  und  sehr  interes- 
sante Belege  für  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit  der 
künstlichen  M.quellen  liefern  die  in  der  Struve'scheo 
Schrift  mitgetheilten  Beobachtungen '). 

Mineralquellen,  deren  ausgezeichnete  Wirksamkeit  mit 
ihrem  bisher  ermittelten  unbedeutenden  chemischen  Gehlte 
in  keinem  Einklang  steht,  sind  bis  jetzt  von  Struvenoch 
nicht  nachgebildet  worden.  Ihre  Wirkung  sucht  Struve 
dadurch  zu  erklären,  dafs  er  behauptet.  Kranke  verWil- 
ten  in  Bädern  von  dergleichen  Mineralquellen  sehr  langem 
eine  und  mehrere  Stunden,  und  solche  Bäder  würden  in 
grofsen  Reservoirs  genommen,  wo  ein  unaufhörlicher  Zn- 

flufs  von  frischem  Mineralwasser  und  folglich  auch  em  groj 
.  fserer 

« )  W  e  t  z  1  e  r,  über  Gesandbr.  und  Heilb.  Th.  HI.  S.  372  -  376. - 
Kastners  Archiv.  Bd.  XL  S.  129. 

<)  Wen  dt,  M.quellen  tod  Kissingen  S.  36. 

')  J.  D.  W.  Sachse,  medic.  Beobacht  und  Bemerk.  Bd.  1.  S.69, 

^)  F.  L.  A.  Kreysig,  über  den  Gebrauch  der  natürlichen  vsi 
künstlichen  M.wasser  von  Karlsbad,  Ems ,  Marienbad,  Eger,  Pyrmonl 
und  Spaa.  1824.  —  Ins  Engl,  übers,  von  Gordon  Thoms<on.  Lob 
don.  1825. 

^)  Rast  u.  Caspers  Krit  Repertorium.  Bd.V.  S.  322. 

^)  Med.  Zeitung  von  dem  Vereine  fiir  Heilk.  in  Preussen.  1SJ3 
S.  198. 

7)  Med.  Zeit,  von  dem  Vereine  für  Heilk.  in  Pr.  1835.  S.  33. 
s)  A.  Vetter,   über  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  kunsü 
M.brunnen.  1835. 

9)  F  A.  A.  Struve,  Nachb.  natürl  Heilq.  Erstes  u.  zweitesHÜ 
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fserer  Wechsel  und  Austausch  von  wirksamen  Stoffm 
mogMi  sei^).  Wäre  indeCs  dieses  der  einzige  Grund  der 
Wirksamkeit  dieser  Quellen,  so  müfste  sich  doch  eine  we- 
seDÜiche  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  zwischen  dem 
Gebrauch  Ton  Bädern  in  Wannen  und  in  gemeinschaftlichen 
Reservoirs  wahrnehmen  lassen,  und  hiergegen  scheint  bis 
jedt  ^e  Erfahrung  in  allen  den  Kurorten  zu  sprechen,  in 
vdchen  gleichzeitig  Bäder  in  dieser  doppelten  Form  ge- 
geben werden. 

Von  der  grofsen  Wirksamkeit  der  von  S  t  r  u  t  e  künst- 
lich nachgebildeten  M.wasser  hat  gewifs  jeder  Arzt,  wel- 
cher ihre  Wirkungen  unpartheiisch  beobachtet  und  geprüft 
hat,  sich  überzeugt,  —  und  auch  diejenigen,  welche  sie 
i&Bezag  auf  ihre  chemische  Constitution  nicht  für  yoll- 
kommen  identisch  mit  den  natürlichen  halten,  müssen  zu- 
pben,  dafs  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Cbe- 
^  and  Physik  diese  künstlichen  Nachbildungen  den  na- 
Mckn  M.quellen  am  nächsten  kommen  und  hierdurch 
^olen  hoch  anzuschlagende  Vortbeile  gewähren.  Gleich- 
voU  ist  eine  Verschiedenheit  ihrer  Wirkung  nicht  zu  ver- 
leDfleD. 

Die  kfinsüich  nachgebildeten  M.  quellen  werden  erst- 
lich zuweilen  absichtlich  stärker  als  die  natürlichen  M. Was- 
ser bereitet,  müssen  also  auch  von  einer  ungleich  stär- 
keren Wirkung  sein,  wie  z.  E.  das  künstliche  Selterser- 
vasser,  und  sind  daher  bei  ihrer  medizinischen  Benutzung 
^en  ihrer  reizenden  Wirkung,  besonders  bei  sehr  reiz- 
ten Kranken,  keinesweges  den  natürlichen  M.quellen  gleicl^ 
ttsteUen.  Wenn  daher  Kreysig')  behauptet,  manche 
ünstlichen  M.wasser  würden  oft  besseir  vertragen,  als  die 
itürlichen,  und  andere  Aerzte,  die  künstlichen  seien  tou 
Kit  grdfserer  Wirksamkeit  als  die  natürlichen,  wie  z.  E» 


<)  StroTe  a.  a.  Ol  Erstes  Heft  S.48.  49. 
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Siemor'),  bo  enthalten  lÜeie  Beobaclitniigeii  eb  tiiiti 
gCB  Zcuj,'"''^»  '■'•■  '''"  f^Tohe  Wirkaamkeit  der  künstEdn 
M. quellen,  aprecben  aber  freilich  geradezu  gegen  die  iJa 
titUt  der  Wirkung  der  küJisllichen  und  natürlicben M.qudii 

Aber  auch  angcnomniea  und  zugegeben,  dafa  dielü 
ficIiungfiverbülfitiBäe  der  kuuBtlichen  und  natüHicbcn  BtJ 
quellen  als  vollkouinieit  gleich  zu  betrachten,  so 
zwischen  beiden  iu  Bezug  auf  ihre  auf seren  Verb ältnifist  iii 
sehr  wescntlicbe,  durch  die  Lokalität  heider  bedingte  ul 
für  ihre  Anwendung  sehr  wichtige  Vergeh iedenheiteo.  l*i^ 
rend  beim  Gebrauche  küiistlicber  M.waener  die  Lebctünt 
der  Kranken  in  den  meisten  Fällen  nur  venig  yahM 
wird,  der  Kranke  oft  in  scbem  gewohnten  Geschäßs-i^ 
Familienkreise  nur  mit  geringer  Abänderung  verbleilil,' 
wirken  auf  den  Kranken,  welcher  M.wasser  an  ibreräi'wi 
besucht  und  gebraucht,  eine  Menge  der  mannigfaltigs'Hi' 
fscrn  Einflüsse,  Veränderung  des  Aufenthaltes,  Vck» 
denheit  der  Lage  und  des  Klima  des  Kurortes,  dieRf» 
selbst,  die  körperliche  Bewegung,  Zerstreuungen  aD«M 
gänzliche  Entfernung  von  allen  bisherigen,  sebroftt'' 
Kur  störenden  Berufsgeschüfteo,  eine  von  der  bishfnf» 
Lebensweise  abweichende,  strengere  Diät,  —  nsdiw 
andere  lokale  Verhältnisse,  welche  bei  der  Witlauf^ 
natürlichen  Heilquelleu  sehr  in  Anschlag  kommen. 

So  weit  sich  jetzt  nach  konstaürtenErfahnugeJiit' 
die  Wirkungen  der  künstlichen  H.quellen  entscheidHi i*^ 
gewährt  demnach  ihre  Anwendung  ausgezeichnete  YortM 
die  aber  doch  von  denen,  welche  der  Gebrauch  der 
ralwasser  an  ihren  Quellen  durbietet,  luiuTbeilabffß'^ 
und  welche  jeder  unpartiteiiscbe  Arzt  nach  Umstäudeii  ■" 
Verhältnissen  zum  Besteu  selber  Kranken  benutzen  ^ 

ue  JuiirbUclier  der  lenUclieD  Hediiin  R.Cbin'!' 


163 

4.  Von  den   Vortheiten  der  künstlichen  und. 
natürlichen  Min  erat guellen* 

I.  Künstliche  Mineralquellen  bieten  folgende 
\ortheile  dar: 

a)  Nach  Bedürfiiifs  der  Krankheit  und  des  Kranken 
Imtn  Compositionen  geschaffen  werden  ^  welche  wir  als 
solche  in  der  Natur  noch  gar  nicht  besitzen',  nach  Umstän- 
den stärkere,  schwächere,  ja  sogar  gan^  neue,  wie  sie  dem 
iiditidnellen  Znstand  des  Kranken  eutsprechen. 

i)  Eine  solche  Kur  kann  ohne  grorsen  Zeit-^  Kosten« 
nod  Kräfte- Aufwand,  ohne  eine  weite  und  beschwerliche 
Keise  nntemommen  werden. 

c)  Verschiedene,  oft  sehr  von  einander  entfernt  lie^. 
pode  M.qnellen,  wie  z.  E.  die  von  Karlsbad  und  Edis^ 
l^önnen  entweder  gleichzeitig  mit  einander  verbunden,  oder, 
ieui  Bedürfnifs  des  Kranken  angemessen ,  bequem  gleich 
itach  (bander  gebraucht  werden. 

4  Auf  die  Gewissenhaftigkeit  des  Pharmaceuten  ver- 
traoeod,  kann  der  Arzt  sicher  sein,  dafs  der  Gehalt  der 
^  Gebrauch  verordneten  M.qnellen  sich  bei  trockner  und 
fenchter  Witterung  gleich  bleibt. 

0  Durch  die  Etablissements  von  künstlichen  M.quet 
^  erbalten  Kranke,  welchen  entweder  die  Art  ihrer  Krank« 
^  oder  Mangel  an  den  erforderlichen  Mitteln  eine  Reise 
^i  einem  Badeorte  versagt,  ein  Surrogat  für  M.quellen; 
Welche  ohne  Zersetzung  ihrer  Mischung  nicht  transportabel 
i^d,  wie  z.  E.  die  von  Karlsbad,  und  alle  heifse  M^quellen. 

f)  Kranke  sind  bei  dem  Gebrauche  der  künstlichen  M.* 
v^ser  weniger  von  der  'Witterung  abhängig  und  können 
NKur  mit  mehr  Mufse  gebrauchen,  während  sie  bei  dem 
F  natürlichen  an  viel  besuchten  Kurorten  oft  in  Bezug  auf 
Be  Wohnungen  und  die  Zeit  des  Aufenthaltes  beschränkt 
bd.  —    Endlich  gewähren 

g)  die  künstlichen  Mineralwasser  den  Kranken  zugleich 
b  grofsen  Vortheil,  dafs  ihre  bisherigen  Hausärzte^  wel- 

L2 
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che  genau  die  Notar  ihrer  Krankheit  kennen,  auch  ferner 
die  Behandlung  leitön  können  —  ein  grofser,  sehr  hock 
anzuschlagender  Vorzug  1  — 

2.  Dagegen  bieten  die  natürlichen  Heilquellen 
folgende  wesentliche  Yortheile  dar: 

d)  Die  oft  sehr  günstigen  Verhältnisse,  welche  die  Lo- 
kalität  mancher  Kurorte  gewährt,  —  ein  mildes  Klima^ 
angenehme  Lage,  eine  schöne  Natur,  Annehmlichkeit  des 
Umganges ,  eine  dem  Karakter  des  Kranken  vielleicht  zui 
sagende  Geselligkeit,  —  zuweilen  aber  freilich  auch  das 

Gegentheil* 

S)  Die  veränderte  Lebensweise  und  Entfernung  Toij 
beschwerlichen  Geschäften  und  früheren,  oft  störenden  Lej 
bensverhältnissen,  —  bei  der  Mehrzahl  der  chronisM 
Krankheiten  die  erste  Bedingung  einer  glücklich  zu  toIIi 
bringenden  Kur. 

c)  Die  Reise  nach  dem  Kurort,  —  für  viele  Kranke 
ist  die  mit  einer  solchen  Reise  verbundene  Bewegung  imd 
Zerstreuung  oft  die  beste  Vorbereitungskur. 

<Q  Die  Benutzung  der  zu  gebrauchenden  M.quellen  n 
der  Integrität  ihrer  Mischung. 

e)  Grofse  Vortheile  gewähren  endlich  die  natürlichd 
Heilquellen  durch  die  mannigfaltigen  und  wirksamen  For 
men,  in  welchen  sie  in  Kurorten  benutzt  werden  könoeo 
Wasser-,  Gas-,  Dunst-  und  Schlammbäder,  welche^  i^| 
den  Struve'schen  Trinkanstalten  wenigstens,  noch  matt 
geln,  —  die  man  aber  gegenwärtig  auch  nachzualunen  M 
müht  ist«  — 


zweite  Abtheilung. 

Von  der  Entstehung  und  Lage  der  Heilquellen. 


-Ciine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Mineralquellen 
nach  den  Ländern,  in  welchen  sie  entspringen,  zeigt,  dafs 
erstere  in  gewissen  Gegenden  sehr  häufig,   in  andern  dar 
gegen  seltener,  und  fast  immer  in  bestimmten  Gruppen,  der 
Lage   und  Richtung  gewisser   Gebirgszüge  entsprechend, 
Torkommen.     Unverkennbar    findet   schon  in   dieser  Hin- 
acbl  zwischen  den  einzelnen  Mineralquellen  und  den  ver- 
schiednen   Gesteinen,  aus   welchen   sie  entspringen,   eine 
ynthtige  ursächliche  Beziehung  statt.     Vergleicht  man  aber 
oocb  die  Mischungsverhältnisse  der  einzelnen  Mineralwas- 
ser mit  den  Bestandtheilen  des   Gesteins,    aus   welchem 
sie  zu  Tage  kommen,  so  ergiebt  sich  femer  eine   grofse 
Aehnlichkeit  in  dem  chemischen  Gehalt  beider,  und  auch 
in. dieser  Rücksicht  eine  noch  aulTallendere  Bestätigung  des 
ursächlichen  Verhältnisses  zwischen  beiden.  —    Ja,  einige 
Gebirgsarten   scheinen   so  wesentlich  nothwendig  zur  Bil- 
dnng  gewisser  Mineralquellen,    dafs  die   einen  nicht  ohne 
die  andern  bestehen,  dafs  man  füglich  von  diesen  auf  jene 
und  umgekehrt  zurück  schliefsen  kann. 

Die  Wahrheit  und  Bedeutsamkeit  dieses  ursächlichen 
Verhältnisses  tritt  schon  im  Allgemeinen  bei  den  Haupt- 
formationen sehr  bestimmt,  —  noch  deutlicher  aber  bei  den 
Zügen  der  einzelnen  Gebirgsarten  hervor. 

So  zeigt  sich  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Heil- 
quellen, je  nachdem  sie  in  flachen ,  aus  Schuttgerölle  zu- 
sanmiengesetzten  Sandebenen  und  angeschwemmten  Lande 
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oder  in  Gebirgsarten   ans  einer  Mteren  Zeit,  in  Ur-  und  j 
Flötzgebirge  und  vulkanischen  Erzengnissen  entspringen.  | 
Während  in   den  ersteren  nur  wenig  und   unbedeutende  | 
Heilquellen   entspringen,   finden  sich  die    gehaltreichsten  | 
und   kräftigsten  in  den   Zügen  älterer  und  vulkanischer  I 
Gebirge,    da  wo    durch   die  blofsliegenden  Gebirgsarten  ' 
einer  früheren  Zeit  das  Innere  unserer  Erde  sich  erschliefst 
und  dadurch  um  so  leichter  und  ungetrübter  die  Erzeng- 
nisse ihrer  geheimnirsvoUen  Tiefe  zu  Tage  gefördert  wer- 
den können. 

Noch  bestimmter  offenbart  sich  diese  Verschiedenheit, 
wenn  man  einen  Blick  auf  die  besondem  Gruppen  der  wich- 
tigsten Mineralquellen  in  den  einzelnen  Ländern  wirft. 

In  der  Schweiz,  dem  Centralpunkte  unserer  Gebirge, 
dem  Hochland  unseres  Erdtheils,  finden  wir  einen  ausgezeich- 
neten Reichthum  an  kräftigen  Mineralquellen  in  den  mannfg- 
faohsten  Gruppirungen,  —  namentlich  in  den  Thälem  der 
Rhone,  des  Hinter-  und   Vorder -Rheins,  des  Ober-  und 
Unter -Engadins,  der  Aar,  an  dem  Fufse  des  Jura,  des  Ber- 
ner Oberlandes  und  des  über  alle  übrigen  Gebirge  maje- 
stätisch sein  Greisenhaupt  erhebenden  Montblancs!—'  Ihre 
Zahl  würde  noch  gröfser  und  beträchtlicher  sein,  wenn  man 
in  der  Schweiz  ihnen  und  ihrer  zweckmäfsigen  Benutzung 
überhaupt  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  hätte  und  schen- 
ken wollte.  Ihre  Mischungsverhältnisse  entspreclien  im  All- 
gemeinen dem    nicht  vulkanischen  Karakter  der  Gebirge 
dieses  Landes.    Unter  den  bekannten  Quellen  zeichnen  sich 
die  heifsen  allerdings  durch  einen  grofsen  Ruf,  eine  anfser- 
ordentliche  Wirksamkeit  aus,  zugleich  aber  auch  häafig 
durch  einen  sehr  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandthei- 
len  die  kalten  Quellen  der  Schweiz  enthalten  zum  Tbeil 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  freier  Kohlensäure, 
im  Vergleich  mit  den  Mineralquellen  andrer  Länder  nicht 
sehr  viel  Eisen  und  Natronsalze,  und  der  verhältnifsmäfsig 
auffallende,  ja  drückende  Maogel  an  Kochsalz    in    der 
Schweiz  spricht  sich  sichtbar  auch  in  den  MischungsverhtUt- 
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Hissen  der  Mehrzahl  ihrer  Mineralquellen  ans«  Bedeu- 
tende Kochaalzquellen  finden  sich  nur  in  dw  Nähe  der  we- 
nigen Kochsalzlager  dieses  Landes.  Bemerkenswerth  ist, 
dafs  in  den  Mineralquellen  an  der  nördlichen  Abdachung  ei- 
mger  Gebirgszüge  sich  unter  den  festen  Bestandtheilen  häu- 
fig schwefelsaure  Salze  finden^  weniger  an  dem  südlichen 
Ahüü,  derselben. 

Italiens  zahhreiche  M.quellen  entspringen  in  den  Thä^ 
lern  oder  amFufse  der  mannigfaltigen  vulkanischen  Gebirgs- 
yenweigungen,  welche  dieses  Land  in  allen  Richtungen, 
aber  vorzugsweise  von  Nordwest  nach  Südost  durchstrei- 
chen.    In  der  Lombardei ,  am  Fufse  der  Schweizer  Ge- 
birge, in  den  Apenninen,  so  wie  in  dem  an  Yulkanen  und 
Tolkanischen  Produktionen  reichen  Süden  Italiens  spricht 
sich  auch  der  vulkanische  Karakter  der  Mineralquellen  in 
allen  Beziehungen  aus,  —  in  dem  häufigen  Vorkommen  von 
häfsen,  in  dem  Reichthum  an  Schwefelwasserstoffgas  undi 
kohlensaurem  Gas,  welches  mit  Wasser  verbanden,  oder 
aocb  allein,  in  Menge  dem  vulkanischen  Boden  entquillt. 

In  den  mächtigen  Zügen  von  Drgebirge ,  welche  ganz 
Skandinavien  dorchziehen ,  finden  sich  zwar  viele  kalte, 
aber  nur  wenig  feste  Bestandtheile  führende  Mineralquel- 
len, und  dabei  ein  entschiedener  Mangel  an  heifsen. 

Die  Entstehung  und  Mischungsverhälhiisse  der  Mine- 
ralquellen Grofsbritanniens  scheinen  im  Norden  mit  den 
basaltreichen  Gebirgen  Schottlands,  südlicher  mit  den  rei- 
chen Steinkohlenlagern  En^ands  in  einem  beachtenswer- 
then  Wechselverhältnifs  zu  stehen,  und  bilden  diesem  ent- 
sprechend, Gmppimngen  von  verhältnifsmäfsig  nur  wenig 
heifiien  Mineralquellen,  dagegen  häufiger  vorkonunenden 
kalten  Eisen-  und  Schwefelquellen. 

Wenn  der  Norden  Rufslands,  im  Vergleich  mit  andern 
Ländern,  weniger  reich   an  kräftigen  Mineralquellen  ist,     '  \ 
welche  Menge  besitzt  der  Süden  dieses  ungeheuren  Rei- 
che«!   Welch  ein  Schatz  allein  an  dem  Fufse  des  Kau- 
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kasQS,  an  den  durch  reich0  Salzlager  und  grofse  Salzseen 
merkwürdigen  Ufern  der  Wolga!  — 

In  Frankreich,  einem  mit  so  vielen   Gaben    von    der 
Natur  verschwenderisch  ausgestatteten  Lande  ^  finden  sich 
in  dem  nördlichen  und  namentlich  nordwestlichen  Tfaeile 
nur  wenig  bedeutende  und  wenig  benutzte  Mineralquellen^ 
desto  mehr  und  wirksamere  dagegen  im  Süden.    Wie  reich 
an  kräftigen  kalten   und  heifsen  Heilquellen  sind  die  Vo- 
gesen;  welche^  in  geognostischer  und  medizinischer  Hin- 
sicht, gleich  merkwürdige  Gruppen  von  wichtigen  Mine- 
ralbrunnen bilden  die  vulkanischen  Gebirge  von  Auvergne, 
und  die  an  diese  sich  anschliefsenden  Sevemien.    Die  über 
alle  Gebirge  Frankreichs  mit  ihren  hohen  Piks  und  ewigen 
Schneekronen  sich  stolz  erhebenden  Pjrcnäen,   zwischen 
zwei  grofse  Nationen  als  natürliche  Scheidewand  gestellt, 
zwei  Meere  mit  ihrem  Felsengürtei  verbindend,  —  scheinen 
indefs  durch  den  Reichthum  ihrer  Mineralquellen  die  übri- 
gen Gebirgszüge  Frankreichs   zu  übertreiFen,    Die  Mehr- 
zahl der  hier  im  Urgebirge  aus  Granit  und  Grünstein   in 
Menge  entspringenden  Quellen    zeichnet  sich  durch   eine 
sehr  erhöhte  Temperatur  und  einen  Gehalt  an  schwefel- 
sauren Salzen  und  Schwefelwasserstoffgas  aus;  — >    zählt 
doch  allein  der  Frankreich  zugewandte  und  Frankreich  an- 
gehörende Tfaeil  dieses  Gebirges  mehr  denn  dreifsi^  yer- 
schiedene  heifse  Quellen!  . — 

Doch  ich  kehre  zu  unserm  teutschen  Yaterlande  zu- 
rück^ welches^  auch  in  Bezug  auf  seine  Mineralwasser,  ei- 
nen Vergleich  mit  jedem  andern  Lande ,  und  zwar  ohne 
Nachtheil,  verträgt. 

Wenn,  was  nicht  zu  läugnen  ist,  sein  Norden,  vorzüg- 
lich die  flachen  Uferstaaten  der  Nord-  und  Ostsee,  oiit 
Ausnahme  einiger  wenigen  beträchtlichen  Sool-  und  SaIz- 
quellen,  im  Allgemeinen  arm  an  bedeutenden  Mineral'vras- 
sem  zu  nennen  ist,  wie  reich  ist  dagegen  der  gebir^gc 
mittlere  und  südliche  Theil  Teutschlands !  —  Die  Gebirge 
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dieser  LBnder  bilden  und  bezeichnen  zugleicb  die  Ilaupt- 
gruppen  der  yerschiednen  Mineralbrunnen.   '. 

Die  an  die  hohen  Tjroler  Alpen  nördlich  sich  an- 
Bchh'efsenden  Höhenzüge  enthalten  zwar  nur  -wenig  aus^ 
gezeichnete  Mineralquellen,  nicht  eine  einzige  heifse^  -^ 
Iräftigere  und 'mannigfaltigere  dagegen  schon  dieGebirgs^ 
lüge  Schwabens^  die  rauhe  Alp,  und  westlicher  der  fin- 
stere Schwarzwald  mit  seinen  yielarmigen,  den  Rhein  ent- 
lang laufenden  Verzweigungen  von  Urgebirge ;  —  den  theils 
mit  ihnen  parallel  theils  sich  an  sie  anschliefsenden  Gebirgen 
des  rechten  und  linken  Rheinufers  entspringen  zwischen  Ba- 
sel und  Wiesbaden  beträchtliche  heifse  und  kalte  Salzquellen; 

Eine  zweite,  an  diese  sich  reihende  Hauptgruppe  bil- 
det der  Taunus..    Seine  aus  Thonschiefer,  Grauwackenschie- 
fer,  Uebergangskalk  und  Basak  ^zusammengesetzte  Felsen 
und  der  Heerd  sehr  wirksamer  Thermen  und  zahlreicher,  be- 
rühmter Säuerlinge,  —  dabei  entbehrt  aber  diese  Gruppe, 
mit  iosnahme  yon  Weilbach,  Frankfurt  und  Nierstein,  der 
Scbwefelwasser«  —  Auf  dem  linken  Rheinufer  wetteifern  mit 
dem  Taunus  die  Thonschiefer-,  Basalt-  und  Trappgebirge 
der  Eifel^  welche  reich  an   erloschenen  Vulkanen,  yulkani- 
8chen  Erzeugnissen  und  kräftigen  Heilquellen,  —  sich  an  die 
an  Mineralwassem  ergiebigen  Ardennen  anschliefsen. 

Die  Gebirgskette  des  rechten  Rheinufers,  welche,  vem 
Taunaa  nördlich,  den  Flufs  schirmend  begleitet,  sddiefst 
zwar  mit  dem  mahlerischen  Siebengebirge,  reiht  sich  aber, 
in  östlicher  Wendung,  an  den  Westerwald,  das  Bergische, 
und  bildet  dadurch  den  Uebergang  zu  einer  dritten  Gruppe 
zahlreicher  und  berühmter  Mineralquellen,  nämlich  zu  den 
des  Teutoburger-  und  Habichtswaldes,  des  Yogelgebirges, 
der  vulkanischen  Basaltkegel  der  Rhön,  des  Thüringerwal- 
des, nnd  endlich  des,  diesen  Gebirgszug  östlich  begränzen- 
den  Harzes,  welcher  gleich  einem  Vorgebirge  von  seiner 
Höhe  die  ihn  umgebenden  flachen  Uferstaaten  weit  über- 
schauet. —    So  reich  diese  ganze  Gruppe  an  kalten  Ei- 
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sen-  und  Schwefelquellen^  so  besitzt  sie  doch  moht  eine 
einzige  heifsel  — - 

Eine  vierte  gleich  wichtige  Hanptgruppe  bezeichnet  die 
im  Mittelpunkte  Teutschlands  das  Königreich  Böhmen 
gleich  einem  Kranze  umgfirtende  Gebirgskette.  In  ihrem 
SchoofsCy  Torzüglich  in  dem  an  Klingstein^  Gneus,  Basalt, 
basaltischer  Hornblende  und  andern  vulkanischen  Produk- 
ten reichen  Mittelgebirge  und  seinen  Verzweigungen,  ent- 
springt ein  Schatz  der  kräftigsten  und  berühmtesten  Mine- 
ralquellen. Ergiebig  an  starken ,  beifsen  und  kalten  sali- 
nisch-alkalischen M.  quellen  und  Eisenwassem ,  entbehrt 
es  jedoch  kräftiger  Schwefelquellen. 

An  die  Böhmischen  Gebirge  reiht  sich  im  Westen  das 
pittoreske  Fichtelgebirge  mit  seinen  Basalt-  und  Grünstein- 
felsen, der  Heerd  und  Mittelpunkt  mehrerer  grofsen  Flüsse, 
und  zugleich  zahlreicher,  meist  eisenhaltiger  Mineralquellen, 
unter  welchen  sich  jedoch  auch  nicht  eine  einzige  heifse 
vorfindet.  Noch  westlicher  die  an  Wein,  an  Salz-  und  £v- 
senquellen  ergiebigen  fränkischen  Gebirge,  —  nach  Norden 
das  Erzgebirge  mit  semen  unversiegbaren  Heil-  und  Metall- 
quellen,  —  nach'  Osten  das  majestätische  Riesengebirge 
und  die  Sudeten,  mit  ihren  Granit-,  Gneus-,  Basalt-^  Kalk- 
und  Sandsteinfelsen  und  ihren  kräftigen  wannen  Quellen 
und  eisenhaltigen  Säuerlingen,  —  noch  westlloher  die  an 
Srizflötzen  und  Mineralquellen  gleidi  reichen  Earpathen, 
welche  sich  bis  in  die  Wallaohei  und  writer  bis  in  das 
Dfergebiet  des  schwarzen  Meeres  verfolgen  lassen!  ^i- 


Erstes  Kapitel. 

X 

Von  der  Entstehung  der  Heilquellen. 


lis  giebt  wohl  mcht  leicht  einen  Gegenstand,  welcher  ein 
80  lebhaftes  und  vielseitiges  Interesse  erregt,  als  die  Entste- 
llung der  Mineralquellen, —  die  Untersuchung  über  die  Schö- 
pfimg Ton  Quellen,  welche  seit  Jahrhunderten,  ja  Jahrtau- 
Beodea  ohne  Unterlafs  ihr  heilbringendes  Wasser  gespen- 
det haben,  deren  Mischung  und  Zusammensetzung  so  ge- 
ieimnifsYoU,  deren  Wirkung  so  wunderbar  ist«    Je  mehr 
Schwierigkeit  eine  solche  Untersuchung  darbietet,  um  so 
mehr  zieht  sie  an  und  reizt;  je  räthselhafter  die  Entstehung 
dieser  Quellen  scheint,  um  so  mehr  Scharfsinn  gilt's,  das 
Rathsel  zu  losen,  um  so  gröfser  wird  aber  auch  der  Raum, 
welcher  sich  dem  Spiel  und  Fluge  der  Phantasie  eröffnet.  — 
Man  darf  sich  daher  nicht  wundem,  dafs  seit  den  ältesten 
Zeiten  die  Entstehung  der  M.quellen  der  Gegenstand  der 
yerschiedenartigsten  Nachforschungen  wurde,  und  dafs  die 
Naturforscher,  Aerzte,  Philosophen,  Theosophen  und  Mysti- 
ker fast  aller  Jahrhunderte  ihr  Glück  an  ihnen  yersuchten. 
In  der  Hofinung,  durch  Nachgraben  die  Geburtsstätte 
der  Mineralquellen  und  zugleich  die  näheren  Bedingungen 
ihrer  Entstehung  besser  kennen  zu  lernen,  wurden  firfihekf 
keine  Anstrengungen  und  Opfer  gesoheuet.     Zu  diesem 
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Zweck  liefs  Schuster^)  in  der  ersten  Hälfte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  einer  Eisenquelle  nachgraben ;  hundert 
Jahre  früher  schon  Henri  de  Rochas^)  in  der  Schweiz, 
um  Aufschlufs  über  die  Bildung  heifser  Quellen  zu  erbat 
ten^  —  und  auch  in  neueren  Zeiten  hat  man  ähnliche  Ver- 
siiche  unternommen^  doch  ohne  dafs  alle  diese  Bemühun- 
gen lohnende  Resultate  gewähren  konnten.  — 

Wichtiger  und  erfolgreicher  sind  die  Aufschlüsse,  wel- 
che wir  in  den  neuesten  Zeiten  der,  der  Medizin  befreundeten 
Physik,  Chemie  undGeognosie  verdanken,  ^eide  haben  in 
der  Lehre  der  chemischen  Constitution  der  einzelnen  Quel- 
len, so  wie  in  der  Erklärung  der  yulkanischen  Processe  im 
Innern  unseres  Planeten,  und  dadurch  auch  in  der  Untersu- 
chung über  die  Bildung  der  M.quellen  viel  Licht  yerbreitet,- 
wenn  gleich  keines weges  alle  Punkte  befriedigend  erbellt  sind. 

Die  Tcrschiedenartigen  Ansichten  durch  welche  ältere 
und  neuere  I^aturforscher  sich  die  Bildung  der  Mineral- 
quellen zu  erklären  y ersuchten,  lassen  sich  alle  dreien 
Hauptansichten  unterordnen : 

1)  einer  mechanisch-chemischen,  yermoge  wel- 
cher Quellen,  die  durch  bestimmte  Gebirgslager  streir 
chen,  die  in  letztern  enthaltenen  Bestandtheile  chemisch 
durch  Auflösung,  oder  durch  Beimischung  sich  aneig* 
neu;  —  eine  Ansicht,  welche  sich  zunächst  auf  das  vfidi- 
tige  Wechselyerhältnifs  zwischen  der  Oberfläche  der  Erde 
und  dem  sie  umhüllenden  Dunstkreis  gründet,  welcher  di<$ 
ältesten  Naturforscher  huldigten,  und  nach  welcher  die 
Mehrzahl  der  jetzt  lebenden  Chemiker  und  Aerzte  die  Ent- 
stehung der  Mineralquellen  noch  erklärt ; 

'  2)  einer  chemisch-dynamischen,  welche  die  Bil' 
düng  der  Mineralquellen  duirch  chemische  Zersetzung  T0^ 
handener  Stoffe  und   Schöpfung   neuer  Mischungsyerhält- 

* )  S  c  b  Q  8 1  e  r»  Hydrologia  ndneralis  oder  gründliche  AbbaDdlong 
von. mineralischen  kalten  Wassern.  Chemnitz.  1716.  S.S., 

^)  Trait6  des  observations  nouvelles  et  vraie  connoissance  des 
eanx  min^raies  par  H.  d«  Rochas.  Paris.  1634.  Cbap.li 
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Disse  nach  den  Gesetzen  der  chemischen  Wahlverwandt- 
schaft zu  erklären  versuchte;  —  rein  chemisch  durch 
Einwirkiing^  von  Wasser  auf  Lager  von  Kalk  oder  Schwe- 
felkiese und  dadurch  bewirkte  eigenthiimliche  Gährungspro- 
cesse  mit  Veränderung  der  Temperatur  nach  BlondeP), 
BresmaP),  Lister^),  Berger^),  Seip^),  Hen- 
kel^), Springsfeld^)  U.A.,  —  oder  geologisch,  in- 
dem man  die  Entstehung  der  Mineralquellen  von  der  ur- 
sprfinglichen  Bildung  der  verschiedenen  Gebirgsarten  unse- 
rer Brde  und  zunächst  also  von  tellurischen  Processen  im 
hmem  derselben  ableitete; 

3)  einer  dynamischen,  nach  welcher  die  chemischen 
Processen  von  welchen  zunächst  die  Bildung  der  Mineral- 
quellen abhängt,  durch  elgenthümliche  Kräfte  unseres  Pla- 
neten, magnetische,  elektrische  oder  galvanische,  bedingt 
vürden.  '  Die  zahlreichen  und  verschiedenen  Hypothesen, 
welche  hierher  gehören,  gründen  sich  alle  mehr  oder  weniger 
ant  die  Voraussetzung  einer  schöpferischen  NaturkrafI;  im 
InnerD  unserer  Erde,  welche  in  Uebereinstimmung  mit  den 
gleichzeitig  herrschenden  Ansichten  seit  den  ältesten  Zei- 
feii  von   griechischen  Philosophen,  später  von  Paracel- 
sus,  van  Helmont   und  Athanasius    Kircher  und 
eadlidi  von  mehreren  Physikern  und  Aerzten  unserer  Zeit 
verschieden  bezeichnet  wurde. 


*)  Fi.  Blondel,  Descriptio  thermarom  Aqmsgraaensiam  et 
PoTcetananun.  Trajecti  ad  Moesam.  MDCLXXXV.  Cap.ll.  p.  22 — 56, 

')  Bresmal,  Analyse  des  eaux min^rales  d'Aix  laChapelle.  p.26. 

3)  M.  Lister,  de  fontibus  medicatis  Angliae.  Francof.  1684. 
Cap.lX.  p.  48. 

*)  J.  G.  Berger,  de  tbermis  Carolinis  comment,  qna  omnium 
origo  fontiaiii  calidorum  ex  pyrite  ostenditur.  1709.  Cap.  VI.  p.  63 
72.  sqq. 

*)  Seip,  vom  Pyrmon tischen  Brunnen.  S.79. 

^)  J.  F.  Henkel,  Pyritologia  oder  Kieshistorie.    Leipzig  1725. 
S,  62. 

'')  6.  C.  Springs feld,  iter  medicum  ad  tHermas  Aquisgranen- 
I.   1748.  p.3asq. 
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Ich  verweile  nur  dnen  AugenbÜGk  bei  einer  der  neu- 
sten und  sinnreichsten  Hypotibesen^  welche  die  Bildung  der 
Mineralquellen  auf  galvanischem  Wege^  durch  galvanische 
Batterien  im  Innern  unserer  Erde ,  oder  durch  einen  soge- 
pannten  organisch -tellurischen  Galvano -Chemismus  Kue^ 
klären  sich  bemüht.  Schelling  gab  zu  dieser  Hypothese 
die  nächste  Veranlassung,  Steffens**)  sprach  sie  zuerst 
bestimmt  aus.  Anfanglich  fand  diese  Ansicht  viel  Eingang; 
es  erklärten  sich  fiir  sie  unter  andern  Würz  er'),  Har- 
lefs«),  EbeP),  Ziegler»),  Spindler*),  Menke'), 
V.  Gräfe«),  Müller'),  Anglada**^),  Carus*«)«.«. 

Wenn  gleich  für  diese  Hypothese  viel  zu  sprechen 
scheint,  so  läfst  sich  doch  nach  dem,  -was  wir  von  den  Pro- 
cesi^en  im  Innern  unserer  Erde  wissen,  noch  mehr  gegen  die- 
selbe erinnern.  Das  Willkührliche  und  Unhaltbare  der- 
selben haben  Gilbert^  ^),  Kästner'^)  und  insbesondere 

G.  Bischof*^)  nacfazuweisen  versucht. 

Wenn 


^)  H.  Steffens,  geognostisch  -  geologische  Aufsätze.  Haoil)aig> 
1810.  S.  309  n.  folg. 

2)  F.  Warzer,  physikalisch-chemische  Beschreibung  der  Schwe- 
felquellen zu  Nenndorf  1815.  S.  37. 

F.  Würz  er,  das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Nenn* 
dorf.  1824.  S.  14—18. 

^)  Harlefs,  n.  Jahrbücher  d.  teutschen  Medicin  und  Chinusi^' 
Bd.  VUI.  St.  3.  S.  104.  125. 

«)  Ebel,  über  den  Bau  d.  Erde  in  d.  Alpengeb.  Th.II.  5.369.^* 

fi)  Ziegler  in  Rusfs  Magazin  Bd.  VIII.  St  1.  S.71. 

^)  Spindler,  Bocklet  u.  seine;  Heilquellen.  1811.  S.  78.  79. 

'^)'K.  Th.  Menke,  Pyrmont  und  seine  Umgebungen.  1818.  8.2^* 

8)  Hufeland's  Jonrn  d.  prakt  Heilk.  Bd.  XXXII.  St.  2.  S.119. 

9)  Kastner's  Archiv.  Bd.  X.  S.320: 

^^)  J.  Anglada,  mtooires  pour  servir  k  rhistoire  g^n^rale  des 
eaux  sulfureuses  et  des  eaux  thermales.  1827.  T.  1.  p.  18. 

<  I)  Huf  eland  und  Osanu's  Joum.  der  prakt  Heilk.  Bd.  LXXXII- 
St  1.  S.  27. 

«s)  Gilbert's  AnnaL  d.  Ph.  Bd.  LXIV.  S.  153. 

<3)  R  Uli  mann,  Wiejibaden.  S.  139.  n.  folg. 

^4)  G.  Bischof  a.  a.  O.  8.319  —  321. 
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EvBterer  bemerkt,  daft  bk  jetzt  noeh  jede  bestiauiite  Naeliwei- 

lUDg- fehle,  wie  Salzerzeugnng  im  InDern  der  Erde  auf  galTanisebem 
Wege,  den  bekannten  galvanischen  Wirkungen  und  unsem  geognosti- 
tchen  Kenntnissen  gemäfs,  *  vor  sich  gehen  könne.  Sollen  die  zaht- 
reicbeD  in  unserer  Erde  vorhandenen  Schichten  und  Li^r  Yon  Qe- 
birgsarten  eine  galvanische  Batterie  bilden,  so  mufs  eine,  einer  Vol- 
tiUBcben  Säule  analoge,  regelmäfsige  Folge  der  einzelnen,  galvani- 
iden  Kettenpaare  statt  finden,  und  bis  jetzt  ist  eine  solche  rege!- 
niftige  Folge  Terschiedener,  die  einzelnen  Plattenpaare  bildender 
Mü^BSchichten  auf  geognostischem  Wege  no<ph.  nicht  nachgewiesen 
worden.  Wollte  man  femer  behauptei),  dafs  schon  durch  die  Annahme 
einfacher  Plattenpaare,  durch  Contakt  zweier  verschiedenartiger  Ge- 
birgsscbichten,  galvanische  Mineralquellen  gebildet  werden  könnten, 
10  scheint  auch  dagegen  die  Erfahrung  zu  sprechen,  dafs  bei  Terstt- 
chen  im  Kleinen  verschiedenartige,  in  gegenseitigen  Contakt  gebrächte, 
Gebirparten  keine  elektro  -  chemische  Wirkungen  wahrnehmen 
liefsen. 

Wäre  endlich  aber  dennoch  die  Voraussetzung,  dafs  galvanische 

Proeesae  die  Entstehung  der  Mineralwasser  im  Innern  unserer  Erde 

bedingen,  wirklich  gegründet,   so  würden,   wie  Kastner  erinnert, 

nach  der  Analogie  unserer  künstlich  konstruirten  Voltaischen  Säule, 

^orch  die  galvanische  Wirkung  in  einigen  nur  Salzbasen,  in  andern 

1^«  Sanren    sich  erwarten  lassen, —    es   sei  denn,    dafs  man   an- 

wUne,  die   polarisch   getrennten  Säuren  eigneten  sich    die    ihnen 

fehleodeo  Basen ,  so  wie   umgekehrt  die  Basen  die  nöthigen ,  ihnen 

Tcnruiiten   Säuren  aus  den  Gebirgsmassen ,  welche    sie  durchdrin- 

fta  cpäter  an.  — 

Schliefalich  mufs  noch  der  Hypothese  gedacht  werden,  welche 
oeoerdings  Keferstein  (Keferstein,  Teutschland  geognostlscfa- 
feologisch  dargestellt.  Bd.  V.  S.  1  *- 138)  aufgestellt  und  durch  viele 
Thatsachen  zu  belegen  versucht  hat.  Er  nimmt  an,  die  Bildung  des 
dnmdwassers  und  der  Wasserquellen  werde  bedingt  durch  einen  ei- 
genthnmlichen  Athmungsproeefs  der  Erde,  vennöge  dessen  sie  atmo- 
sphärische, sauerstoflfreiche  Luft  absorbire,  entsaueratoffte  exhalire 
ond  Waaser  bilde.  — 

Alle  MineralquelleD  sind  als  eigenthümliche  Schöpiiin- 
gen  zu  betrachten,  deren  Entstehung  und  Qualität,  auf  be- 
stimmte, unwandelbare  Gesetze  gegründet,  zunächst  durch 
Processe  im  Innern  unseres  Planeten  und  den  Conflikt  des- 
selben mit  denen  unserer  Atmosphäre  bedingt  wird.  Die  Be- 
dingungen ihrer  Eüntstehung,  so  me  die  Art  ihrer  Mischungs- 
verhältnisse beruhen  demnach  bald  auf  einfacheren,  bald 
auf  zasammengesetzteren  Processen, —  von  der  Qualität  ih- 
rer chemischen  Constitution  läfst  sich  auf  den  Procefs  ihrer 
1.  Theil  i\l 
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BiUhiDg  ziiriiekscbliefseD^  und  nmgdcehrt.  Aber  eben  des- 
halb sind  bei  einer  grfindlichen  Unteröuchnng  der  Entstehung 
der  Mineralquellen  von  so  grofser  Bedeutung  und  Fphl  zu 
unterscheiden:  1)  das  allgemeine  Wechselvevhält- 
liiifs  zwischen  dem  Dunstkreis  und  der  Ober- 
jfläche  uns^erer  Erde,  und  nächst  diesem,  2)  die  be- 
sonderen Lokalverhäitnisse  der  einzelnen  6e- 
lirgsarten,  aus  welchen  Mineralquellen  ent- 
springen. 

» 

i.  Fon  dem  . atigemeinen  H^echselver.hältnijt 
xwiscAen  dem  Dunstkreis  und  der  Oberfläche 

unserer  Erde* 

Ewig  wahr  bleibt  im  Allgemeinen  das  alte  Gesetz, 
welches  schön  vor  mehr  denn  zweitausend  Jahren  Ari- 
Btoteles  aussprach^),  Pltnius^)  wiederholte,  nod  die 
Erfahrung  aller  Zeitien  bestätiget  hat,  dafs  nämlich  die  Qa<'i- 
iität  der  Quellen  der  des  Bodens,  aus  welchem  sieentsprui- 
.gen,  entsprechend  ist« 

Die  yerchiedenen,  sogenannten  nicht  miheralischen  Quel- 
len liefern  hierzu  den  entscheidendsten  Beleg,  in  so  fern 
sie  mehr  oder  weniger  mit  flüchtigen  oder  festen  BestaiMi' 
theilen  geschwängert  sindj  die  sich  in  den  zu  Tag  liegen- 
den Erdschichten  vorfinden,  durchweiche  sie  streichen!" 
so  ßihren  gjpshi^ltige  Gebirge  gypsreiche  WasserqoelieQj 
Quellen  in  sumpfigen  Gegenden  oft  sdu*  viel  vegetabilisclien 
Extraktivstoff,  Quellen  aus  Urgebirge  dagegen  verbältoil^i 
mäfsig  nur  wenig  feste  Bestandtheile  ^).  -*  Bei  den  meistei 
Mineralquellen  läfst  sich  ein  Gleiches  nachweisen,  oder  wi 
nigstens  mit  grofser  Wahrscheinliphkeit  voraussetzen; 


oXag  ay  noQivnrect  y^q,  xai  tovto  cf^JLoy  i/;w  int  jap  älfiVQmif  vdän\ 
(^ahga,  Aristoteles,  nsgl  aladiqcsiog  xal  alaS'ffrdSy, ,  Cap. 4. "  (^1 
oiuD    ed.  Casaubon.  I.  411). 

e)  Piinii  Histor.  natural.  Ifb.  XXXi.  cap.  4. 

3)  VergL  8.132  —  143, 
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mehrten  finden  sieb  scheilibare  Abweichungen,  je  nachdem 
sie  sehr  tief  in  der  Erde,  oder  näher  der  Oherflädie  ent- 
standen.   So  findet  man'Sooiquellen,  welche  höchst  wahr- 
sebeioKoh  einem  bedeutenden  Salzstock  in  der  Tiefe  ihre 
fintstehung  verdanken ,  aus  Kalklagem,  welche  letzteren 
vahrscbeinlich  nur  umschllefsen,  entspringen ;  —  so  findet. 
man  nicht  selten  in  Temperatur-  und  MischungsTerhält- 
nissen  sehr  abweichende  Qudlen,  wie 'Schwefel-,   Eisen- 
nnd  Salzquellen ,   dicht   neben  einander,  deren  Verschie- 
denheit nidbt  von  dem  zu  Tag  liegendm  Gestein,  wohl  aber 
aller  'Wahrscheinlichkeit  nach  von  verschiedenen  Erdlagem 
in  deir  Tiefe  sich  ableiten  läfst.    So  entspringen  oft  nahe 
bei  einander  die   an  Temperatui'  und  chemischem  Gehalt 
verschiedenartigsten  Mineralquelle,  — -    so  unfern  Wies- 
baden Weilbach  und  Schwalbach,  —  nur   wenig  Meilen 
T<m  Ems   die  kalten  Quellen  von  Fachingen  und  Geil- 
tUHi)  —  unweit  Pfäfers  kalte  Schwefelquellen,  —  anfern 
Bonmo  der  Säuerling  von  St.  Catarina,  —  unfern  des 
Sauerfings  von  St  Moritz  eine  Schwefelquelle.    In  andern 
Fallen  lassen  sich  durch  Erdschichten  wohl  die  diesen  und 
den  sie  durchstreichenden  Quellen  gemeinschaftlichen  Be- 
sfandtheile,  die  eigenthümliche  Verbindung  der  letztem  in 
dem  Wasser  aber  nicht  ohne  Mitwirkung  anderer  Kräfte 
im  Innern  der  Erde  erklären. 

Man  hat  femer  angenommen,  und  durch  Berechnung 
bewiesen,  dafs  die  ganze  Wassermasse  auf  der  Oberfläche 
nnseres  Planeten  eme  constante,  sich  immer  gleich  blei- 
bende Gräfse  bildet,  die  mit  der  Atmosphäre  in  einem  steten 
Wechselverhältnifs  stehend,  nur  ia  der  Art  der  Form, 
als  luftförmige,  tropfbar  flüssige,  und  starre  sich  verän- 
dert. Dieser  nach  bestimmten  Gesetzen  geordnete  Wech- 
sel der  Form  enthält  die  erste  Bedingung  der  Entste- 
hung aller  Quellen.  Zunächst  enstanden  aus  der  Wech- 
selwirkung zwischen  der  Oberfläche  unserer  Erde  und 
der  sie  umhüllenden  Atmosphäre,  durch  den  Niederschlag, 

M2 
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und  die  Anuehuog  und  Einsaugong  der  letatern,  sind  die 
Quellen  als  Produkt  beider  zu  .betrachten. 

Sehr  einfach  erklärte  schon  Aristoteles  die  Entste- 
hung von  Quellen  dadurch^  dafs  ^ie  Berge  Dünste  und 
Wolken  anzögen  und  in  ihren  Klüften  Wasser  sammelten,  -— 
Yitruv  durch  Regen-  und  Schneewasser,  welches  die 
lockere  Erde  und  Felsen  durchdringe  und  Wasserbehälter 
bilde,  —  Cartesius  und  D e r h a m  durch  Destillirappatate 
und  feine  Haarröhivchen  im  Innern  unserer  Elrde.  Wi^  tief 
Regen-  und  Schneewasser  in  die  Erde  eindringe,  haben  die 
Ton  Perrault,  de  la  Hire  und  Laitan  unternommeneu 
Versuche  an  den  der  Oberfläche  zunä4?bst  gelegenen  Schieb- 
ten gezeigt;  andere,'  wie  tief  dasselbe  die  einzelnen ;  ver- 
sebiedenen  Gesteine  zu  durchdringen  vermag^  Es  werden 
hierdurch  im  Innern  der  Erde  bedeutende  Ansammlungen 
TOn  Wasser  gebildet,  die  durch  ihre  Wechselwirkung  mit 
den  starren  Theilen  der  Erde,  mit  welchen  sie  in  Berührung 
treten,  Veranlassung  zu  Zersetzungen  und  eigenthümlicheu 
Processen  im  Innern  unserer  Erde  geben,  denen  viele  Quel- 
len ihr  Dasein  yerdanken.  Nicht  alle  Quellen  sind  daher 
unmittelbar  von  atmosphärischen  Einflüssen  abzuleiten, 
viele,  besonders  die  mineralischen,  von  dem  Produkt  die- 
ser Rückwirkung  des  Dunstkreises  im  Schoofse  der  Erde. 
Es  ergiebt  sich  hieraus  femer,  warum  viele  Mineralwasser 
in  Bezug  auf  Wassermenge,  Gehalt ,  Temperatur  sich 
durchaus  nicht  von  der  unmittelbaren  Rückwirkung  der  At- 
mosphäre und  von  den  zu  Tag  liegenden  Gebirgsarten,  de- 
nen sie  entquellen,  ableiten  lassen. 

In  der  Bildung  grofser  Reservoirs  in  der  Tiefe,  so  wie  iä 
der  Entstehung  der  theilweise  hierdurch  bedingten  Quellen 
ist  eine  auf  physikalischen  Gesetzen  gegründete  Ordnung  ih- 
rer Erscheinung  nicht  zu  verkennen.  Von  grofser  ^W^ichH 
tigkeit  hierbei  ist  nicht  blofs  die  qualitative  Beschafl^enheit 
der  einzelnen  Gebirgsarten  und  Schichten,  sondern  auch 
ihre  Richtung  und  Neigung.  —  Vulkanische  Steinarten; 
sehr,  poröse  und  zerklüftete  Felsen  verschlucken  viel  Flüa^ 
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sigkeit,  fuhren  m  in  befa*ftchtliehe  Tiefen ,  und  yenuir 
lassen  daher  in  manchen  vnlkaniscben,  -sehr  felsigen  Ge- 
genden yerhältnirsmäfsrg  grofse  Trockenheit,  wie  z.  E. 
anfden  canarischen  Inseln');  —  andrerseits  finden  sich 
in  den  stratificirten  Gebirgsfonnationen  oft  in  der  Tiefe 
oo^heare  Ansammlungen  von  Wassier,;die  in  den  nicht 
,  stratificirten  fehlen,  wie  neuerdings  beim  Graben  Artesi- 
scher Brunnen  nachgewiesen  worden  ist.* 

Wenn  gegen  die  alte  Theorie  der  Auslaugung,  deren 
Richtigkeit  Struve')  durch  Versuche  nachzuweisen  und 
zn  constatiren  bemüht  war,  sich  Mehrere  aussprachen,  wie 
K.E.  Stift ^)  und  Müller^)  (Letzterer  will  namentlich 
hei  WiederholuDg  der  Strure'schen  Versuche  nicht  glei- 
<^e Resultate  erhalten  haben):  so  erklärte  sich  gleichwohl 
iof  die  Annahme  dieser  Ansicht  die  Mehrzahl  der  Physi- 
ker und  Chemiker,  wie  G.  Bischof«^),Liebig*),  Lö- 
^V)u«A.  und  erst  neuerdings  sehr  gründlich  Vetter"). 

^  y^n   den    besonderen   hokalver haltniesen 
^^f  einzelnen  Oebirgsarten^   in  welchen  Mi' 
neralfuellen  entspringen. 

Es  ist  hier  vor  allen  zu  beachten  Lage,  Richtung,  Ab- 
6D  der  yerschiedenen  Gebirgszüge,  Alter,  Formation  und 


^A.  V;  Humboldt's  Rei«e  in  die  Acquinoctial- Gegenden, 
Th.I.S.173. 

*)  Struvc  a.  a.  0.  Zweites  Heft.  S.52.  u.  folg. 

3)  Kastner's  Archiv.  Bd.VIL  S.  204. 

*)  Kästner'»  Archiv.  Bd.X.  S.  316.  u.  folg. 

*)  G.  Bischof,  die  vulkanischen  M.quellen  I>euUchland8  und 
Pnnkreiehs.  8.312—318.  , 

')  KastnetV  Archiv-  Bd.  VI.  S.  91.  n,  folg^ 

')  C.  Lowig,  die  Mineralquellen  von  Baden  imCanton  Aacgaa. 
Xfirich.  i837.  S.  168. 

')  Vetters  theoretisch  -  practisches  Handbuch  der  HeUqneUen- 
kkre.  1838.  Th.L  Cap.  2.  u.  3. 
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chemischer  Gehalt  äer  elnzeken  Gebirgsarten  und  endlich 
die  Beziehimgen  aller  zti  einander* 

Bs  CTgeben  sich  hieraus  zwei  |&r  die  Entstehiing  und 
das  Vorkommen  der  Mineralquellen  sehr  wichtige  Ver- 
hältnisse: 

ä)  der  sehr  bemericenswerthe  Unterschied,  ob  räoe  Mi* 
neralquelle  emen  blors  lokalen  Ursprung  hat,  oder  ob 
ihre  Entstehung  durch  eine  allgemeine  Geburgsformation, 
durch  den  Karak^ter  eines  bestimmten  Gebbgszuges  be- 
c|ingt  wird.  Hausmann  hat  hierauf  mit  Recht  vorzüglich 
aufinerksam  gemacht.  Während  die  meisten  Säuerlinge 
und  heirsen  Quellen  bestimmten  Gebirgszügen  folgen,  Ton 
letztem  auf  erstere,  und  auch  umgekehrt  mit  gleichem  Recht 
zurückgeschlossen  werden  kann,  finden  wir  nicht  selten 
kalte  Schwefels  und  Eisenquellen,,  welche,  unabhängig  von 
dem  Karakter  einer  Gegend,  blofs  durch  lokale  Verhältnisse 
ganz  isolirt  zu  Tage  kommen.  Hausmann  zählt  unter 
andern  zu  letztem  die  Eisenquelle  des  Alexisbades,  so  wie 
die  kalte  Schwefelquelle  zu  Northeim. 

6)  Nicht  minder  wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  das 
Verhältnifs  der  höhern  oder  tiefern  Lage  einer 
Mineralquelle,  je  nachdem  gewisse  Gebirgsarten,  mit  wel- 
chen sie  im  Causalverhältnifs  steht,  bald  höher,  bald   tie- 
fer  vorkommen.    Es  ist  gleichwohl  schwer,  hier  bestimmte 
Gesetze  fest  zu  stellen  und  sie  durch  Thatsachen  zu  con- 
statiren.  —  So  lärst  sich  von  mehreren  Gegenden  Teutsch- 
lands allerdings  im  Allgemeinen  behaupten,  dafs  die  hei- 
fsen  M. quellen  in  den  tiefem  Becken  der  Gebirge,  die  Säu- 
erlinge und  an  Kohlensäure  reichen  Eisenquellen  dagegen 
ungleich  höher  entspringen.     Wenn  sich  dieses  Gesetz  in 
Teutschland  namentlich  in  den  Gruppen  der  M.quellen  des 
Taunus,  des  Schwarzwaldes,  Nordböhmens,  Schlesiens  und 
der  Grafschaft  Glatz  nachweisen  läfst,  so  fehlt  es  );Ieich- 
wohl  mcht  an  Beispielen  von  sehifr  heifsen  Mineralquellen 
in  und  aufser  Tejatschtand ,  welche  auf  einer  sehr  .bedeu- 
tenden Höhe  zu  Tage  konunen.  . 
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Im  Nassaniaefaen  entspriogen  die  Tlwilna^uelleii  von  WiesiMules 
323Fafs,  die  von  Ems  291^  F.  hoch  über  dem  Meere,  —  die  Italtea 
TOD  Selters  445  F.,  die  von  Schwalbach  668— 909  F.;  —-  im  Schwari- 
waide  die  Th.quellen  von  Wildbad  1350  F.,  die  vonLiebenzell  993 F., 
TOD  Baden  616  F.,  —  die  kalten  Eisenquellen  und  Säuerlinge  von  Grie««- 
bach  1499 F.,  von  Riepoldsau  1711  F.;  —  in  Nordbö'hmen  die  Ther- 
malqnellen  von  Karlsbad  1180  F.,  von  Teplitz  720  F.,  —  die  kalten  von 
Kaiser  Franzensbad  1569 F.,  von  Marienbad  1933  F.;  «^  in  den  Vei^ 
iweigungen  des  Riesengebirges  und  der  €rebirge  der  Chrafschafl  Glatx 
die  Th.quellen  von  Wannbrunn  950  F.,  von  Laodeck  1430  F.  hoch,  — 
ile  kalten  Eisenquellen  und  Säuerlinge  .dagegen  in  einer  Hohe  von 
mehr  denn  1300  ^  1700  F.  Ober  dem  Meere. 

Dagegen  entsprii^n  die  Thermalquellen  von  Gastein  anf  einer 
Hohe  von  2939  F. ,  die  von  Lenk  in  der  Schweiz  4400  F. ,  die  von 
Coarmajenr  in  Piemont  3750  F.,  mehrere  Thermalquellen  der  Pyrenäen 
Dod  der  Dauphin^  über  3000  F.,  —  in  Siidamerika  die  Thermalquel- 
len von  Mariara  244  Toisen,  von  Onoto  360  T.  und  die  von  Coman- 
güias  1040  T.  über  dem  Meere  erhaben  (A.  v.  Humboldt's  Reise  in 
die  Aequinoctial  -Gegenden.  Th.  V.  S.  462.  und  463.)  — 

Sowohl  in  Bezug  auf  die  Art  der  Bildung  als  in  Be- 

ng  auf  die  dieser  entspreohende  Qualität  ihrer  Mischnngs- 

fuhattnisse  besteht  demnach  eine  wesentlidhie  V ersohieden- 

beit|  je  nachdem  der  Heerd  ihrer  Entstehung  mehr  der 

Oberfläche  oA&t  mehr  dem  In^nern  unserer  Erde  an^ 

jebdrt,   imd  folglich   die  Bedingungen   ihrer  Entstehung 

mehr  in  atmosjj^ärischen  Einflüssen,  oder  mehr  in  rein  tel- 

Inrischen  Processen  zunächst  zu  suchen  sind. 

Nach  diesen  doppelten  Hauptbedingungen  ihrer  Bildung 
zerfallen  alle  Mmeralquellen  in  zwei  Hatiptklassen: 


I.Mineralquellen,  deren  Geburtsstätte  in,  auf 
der  Oberfläche  gelegenen  Erdlagern  neuerer 
Formation  zu  suchen,  und  deren  Bildung  durch 
diese  und  atmosphärische  Einflüsse  zunächst 

bedingt  wird. 

Die  Geburtsstätte  dieser  Quelien  gehört  den  jünge- 
ren L#agern  von  Gyps,  Musdielkalk»  Steinsab,  Stein-  und 
Braoakohlen  an.  Die  Mdbrzahl  dieser  Qudlen  entspringt 
mehr  in  flachen  Gegwden,  Ebenen  von  SchattgerftUe  oder 
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angesohwemintem  Lande,  welches  -  Fldtsgebirge ,  jedoch 
mir  von  mäfsiger  Höhe,  durchschneiden,  in  Teutschland 
nicht  leicht  höher  als  fünf  bis  achthundert  Fufs  über 
dem  Meere. 

In  den  Mischungsverhältnissen  ihrer  Qualität  den  Erd- 
Iqgem  entspredbiend,  welchen  sie  entquellen,  enthalten  sie 
in  der  Regel  nur  wenig  flüchtige  Bestandtfaeile,  namentlich 
wenig  freie  Kohlensäure,  und  wenn  sich  in  ihnen  dergleichen 
finden,  sind  sie  nur  schwach  an  das  Wasser  und  die  festen 
Bestandtheile  gebunden.  Das  quantitative  Verbältnifs  ihrer 
festen  Bestandtheiie  ist  sehr  verschieden;  während  einige  nur 
sehr  wenige  enthalten  und  dadurch  den  unmittelbaren  lieber- 
gang  zwischen  M. Wasser  und  süfsem  Wasser  bilden,  zeichnen 
sich  andere  durch  einenverhältnirsmäfsigsehr  reichen  Gehalt, 
namentlich  an  Kochsalz  und  erdigen  Salzen,  aus.  Da  dieser 
Gehalt  aber  nur  durch  Auslaugen  der  Erdlager,  durchweiche 
sie  streichen,  ihnen  beigemischt  wird,  sind  einige  dieser  Be- 
standtheile gelöst,  andere  häufig  aber  dem  Wasser  nur 
beigemengt;  -^  die  Verbindung  allelr  Theile  in  ihnen  ist 
nicht  so  innig  und  fest,  wie  in  den  andern  Mmeralwassem. 
Da  ferner  der  Heerd  ihrer  Entstehung  so  nahe  der  Ober- 
fläche Hegt  und  dadurch  so  abhängig  von  äufsem  Einflüs- 
sen ist,  erleidet  die  Qualität  ihrer  Mischung  und  selbst 
auch  das  quantitative  Verbältnifs  ihres  Gehaltes  häufig  Ver- 
änderungen durch  Witterung  und  Jahreszeiten. 

Hieher  sind  namentlich  zu  zählen  viele  Gruppen  von 
Eisen-,  Schwefel-,  SooK  und  Bittersalzquellen, 
so  wie  mehrere  Salpeter-  und  Alaunquellen. 

I.    Eitenguellen. 

Vorzugsweise  gehören  hierher  alle  diejenigen,  welche 
an  Kohlensäure  arm,  an  Eisen  und  erdigen  Salzen  oft  sehr 
reich,  in  ihren  Mischungsverhältnissen,  wie  in  Bezug  auf 
ihren  Wasserreichthum,  sehr  abhängig  von  äufsem  Ver- 
hältnissen sind.  Sie  entspringen  in  tief  gelegenen,  häufig 
moorreidien    Gegenden,    gehören   dem    angeschwemmten 
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Lande  oder  der  FiStrfommtioiian.  Ihr  mmeralisoher  Gehalt 
gründet  sich  theils  auf  Anfldsnng  der  mineraKschen  Thette 
der  Erdlager,  durch  welohe  sie  streichen,  theils  anf  Zer* 
Setzungen  der  Salze,  mit  welchen  sie  in  den  Erdlagem  in 
Berüfarung  kommen,  und  deren  Produkte  sie  sich  aneignen« 
Zunächst  bedingt  wird  ihre  Entstehung  durch  Eisen- 
erzlager^ eisenschüssigen  Thon,  Alaunschieferfiötze ,  ei- 
senhaltigen Sandstein,  bituminöses  Holz,  Torf-  und  Braun- 
kohlenlager, 

Auf  die  wichtige  fiedeutong:  der  Torf-  und  Braunkohlenltiger  für 
die  Bildung  von  Eisenquellen  hat  besonders  Fenner    (J.  Fenner, 
freimathige  Briefe  über  Schwalbach,  dessen  Quellen  und  Umgebungen. 
1807.  S.  33   sq.)  aufioierksani  gemacht    Man  würde  indefs  zu  weit  ge- 
hen,  wenn  man   diese  Hypothese   auf  die  Entstehung  aller  übrigen 
an  freier  Kohleiisäure  reichen,  Tulkanischen  Eisenquellen  ausdehnen 
wollte,  wie  bereits  Wurzer  (F.  Wurzer,  Beschreib  d.  Schwefelq. 
zu  Nenndorf.  S.  38.)  gezeigt  hat.    Bei  mehreren  Eisenquellen  durften 
sogar  die  in  ihrer  Nähe  Torkommenden  beträchtlichen  Moorlager  nicht 
aU  Ureache  ihrer  Entstehung,  sondern  mehr  als  Produkte  zu  betrach- 
ten stsn,  i^e  Wetzler  (E.  Wetzler,  über Gesundbr.  u.  Heilbäder. 
Tb. ms.  62.)  Ton  dem  Moore  in  den  Umgebungen  Ton  Marienbad 
bebaiftet« 

h  dem  nördlichen  Teutschland  giebt  es  Tiele  Eisenquellen,  wel- 
che, meist  arm  an  kohlensaurem  Gase,  in  der  Nähe  von  Kohlenlagern 
Torkommen,  wie  die  Eisenquellen  von  Schwelm  (L.  Castringius 
oodC.  H  Stucke,  über  den  Schwelmer  Gesundbrunnen.  1800.  S.  11.), 
Hefattstädt  (G.J.A.  Lichtenstein,  der  Gesundbrunnen  und  das  Bad 
bei  Helmstädt.  1^18.  S.  33.  34.),  Lauchstädt,  (J.E.  A.  Koch,  der  Ge- 
sandbmnnen  und  das  Bad  zu  Lauchstädt.  1790.  S.  16.  17.),  Tharandt 
(C,  Lang,  Beschreibung  des  Flauenschen  Grundes,  des  Badeortes 
Tharandt  und  seiner  Umgebungen.  18R  S.  33.  4.),  Radeberg  (Ch.  G. 
Pienitz  undH.  Ficinus,  Beschreibung  des  Augustusbades  bei  Rä- 
dcberg.  1814.  S.  3. 13.  20.),  Muskau  (Hermbatädt,  das  Hermannsbad 
bei  Muskau.  1825.  S.S.  6.),  Kabel  (E.  Osann,  Uebersicht  der  wich- 
tigsten HcilqueUen  im  Königr.  Preufeen.  1827.  S.  64.),  Gleifsen  (J.  F. 
J  o  h  n,  das  Mineralbad  zu  Glciftien.  S;  29.),  Frden walde,  Hofgeismar, 
Bramstedt  (CH.  Pfaff,  über  die  Mineralq.b.Bramstedt  1810.  S.  75.), 
Kosen.  Für  ihre  Entstehung  sind  gewifs  die,  diese  Kohlenlager  häu- 
fig amschlieisenden  Lager  von  eisenschüssigem  Thon,  Sand  und  Kalk 
siebt  ohne  ursächliche  Beziehnqg,. 

Die  so    häufig   im  nördlichen  Teutscblana    voAem- 

menden  Bedingungen  %m  Entstehung  tcäi  ah  KoMena&ure 

armen  Eisenquellen  werden  VerantoBSiing ,    daf»  lotäter^ 
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sich  ineist  verhältnibmärsig  .sehr,  tief  .und  in  bestiminten 
Gruppen  finden,  -—  namentlioh  gehören  dahin*  alle  im  nord- 
ostlichen Teutschland  zu  Tag  kommenden  Eisenquellen. 


2.   Kalte  Sahwefelyuellen* 

Wenn  auch  kalte  Schwefelquellen  am  häufigsten  se- 
kundären und  tertiären  Formationen  entspringen,  so  sind 
doch  nach  Yerschiedenheit  ihrer  Entstehungsart  und  der 
dadurch  bedingten  Mischungsverhältnisse  wohl   zu   nnter- 

scheiden : 

» 

a)  kalte  Schwefelquellen,  welche  ganz  oherfiächlicb  in 
aufgeschwemmtem  Lande,  nicht  selten  aus  Lagern  von  Thon 
entspringen.  Ibre  Temperatur  ist  nicht  so  constant,  wie 
die  der  tiefer  entspringenden  Quellen,  —  ihr  Gehalt  an 
flüchtigen  und  festen  Bestandtheilen,  so  wie  ihre  'Wasser- 
menge nicht  minder  yeränderlich. 

Hieher  gehören  unter  andern  die  Schwefelquellen  bei  Northeim, 
bei Saatzen  unfern  Driburg  (Hausmann  in  Fickers  Dribui^r Ta- 
schenbuch auf  das  Jahr  1816.  S.84.)9  die  Quellen  des  Giinthersbades 
(C.  F.  Buchholz,  chemische  Analyse  der  Schwefelquelle  des  Gün- 
thersbades  bei  Sondershausen  1816.  S.  16.)  n.  a. 

b)  kalte  Schwefelquellen,  welche  tiefer  in  Flötzgebirgen 
entspringen^  namentlich  da,  wo  Quadersandstein,  welcher 
Steinkohletiflötze  fuhrt,  in  bedeutenden  Zügen  auftritt.  Sü« 
fse  Wasserquellen  bewirken  in  Plötzen  häufig  eine  Zer- 
setzung der  in  ihnen  befindlichen,  schwefelsauren  und  an- 
dem  Salze;  und  hieraus  erklärt  es  sich,  warum  die  da- 
durch gebildeten,  diesen  Plötzen  entquellenden  Schwefel- 
wasser, '  aufser  sohwefelsaure^  und  kohlensauren  Salzen, 
auch  Kohlensäure  und  zuweilen  nicht  unbeträchtliche  Bei- 
mischungen von  Eisen  enthalten,  -^  femer  warum  nicht 
selten  in  der  Nähe  von  kalten  Schwefelquellen  Eisenquel- 
IeB"iesBtsprittgen#  ' 

>  £alfe  SchwefelqueUeb  sind  so  häufig  Begleiter  der 
SteinköUeBflötze  im  Quadersandstein,  daÜE^  moa  sich  ihrer 
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als  Wegweifl^' bedienen  konnte  nm  KohlenftStze  anfzofiii- 
den,  —  doch  ohne  zurfickzuschliefeen,  dafs  dlt|  wo  keine 
Schv^elquellen  sind,  auch  keine  Steinkohlen  cu  finden 
wären,  so  wie  auch  kalte  Schwefelquellen  in  jüngeren  For- 
mationen vorkommen,  welche  durchaus  ohne  Beziehung  zu 
Steinkohlen  ^)  sind. 

Hieher  gehören  unter  andern  die  berühmten  Schwefelquellen  zu 
Nenndorf  und  Elisen.  Die  Gebirgsart,  welche  die  Schwefelquelle  Ton 
fientheim  umgic^bt,  gehört  zur  Flötz- Sandstein -Formation,  an  der 
Sndseite  des  Bentheimer  Berges  findet  sich  indefo  auch  ein  Stein- 
kohlenflotz  (M. '  W.  Plagge,  topographisch  -  medizinische  Beschrei- 
boDg  der  Schwefelquelle  zu  Bentheim.  1822.  S.  3.  4.  25).  Die  Schwe- 
felquelle zu  Tennstädt  entspringt  aus  Schichten  von  Thon ,  Torf  und 
Tnffstein  (J.  B.  Trommsdorff,  die  neuentdeckten  Schwefelbäder 
zu  Langensalz  und  Tennstädt  1812.  S.  63).  So  ist  das  bedeutende 
Brannkohlenlager  unfern  der  Schwefelquellen  bei  Schmeckwitz  für 
4ie Eatstehung  derselben  gewifs  von  Wichtigkeit  (J.  G.  Bonisch  u. 
H.  Fi  ein  US,  die  Schwefelquellen  bei  Schmeckwitz.  Zw.  Aufl.   1819. 

S.13--16.  62.  63);  wie  bei  Baldohn  beträchtliche  Lager  Ton  Gyps  (Bai- 

AolmTOB  K.  €h.  Schiemann.  S.  39). 

Sehr  oft  wird   die  Bildung  des  in  den  kalten  Schwe-. 
feignellen    enthaltenen    SchwefelwasserstofFgases    bedingt 
iarcb   die   Einwirkung  organischer    Körper,  'welche    so 
haaßg   in    secundären    und    tertiären    Formationen    vor- 
kommen  and  beim  Streichen   yon  süfsen  Wasserquellen 
durch  diese  aufgelöst  werden,  auf  Lager  von  schwefelsau- 
ren Salzen,  am  häufigsten  auf  Lager  von  Gyps,  wobei  koh- 
lensaure   Kalkerde  und    Schwefelwasserstoffgas    gebildet 
werden  5  —  oder  auch  auf  Lager  von  schwefelsaurem  Na- 
tron und  schwefelsaurer  Talkerde.     (Auf  seinen  Exkur- 
sionen über  die  Arkalyki  und  Arkatberge  in  Asien  fand 
Meyer  ganze  Lager  von  Glaubersalz  *),  der  See  vonLofc- 
tewski  enthält  nach  Ledebour  nur  Bittersalz  ^).  —  Tritt 
das  mit  organischen  Theilen  geschwängerte  Wasser  zugleich 
mit  Lagern  von  Gyps  und  Chlornatrium  in  Berührung,  so 


*)  Ha  US  man  a.  a.  0.  S.86. 

«)  C.  Ritte  r's  Erdkunde  Asiens.  Th.  I.  S.754.  755. 

3)  C.  Rittefs  Erdkunde  Asien«.  Th.  1.  S.  825. 
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bildet  sich  zaerst  schwefelsaures,  dann . kohkttsaares  Na« 
tron  und  Schwefelwasserstoffgas. 

Daiii.'ln  WsMer  aufgelöste  o^nische*  Stoffe,  mit  schwefeteaures 
Salzen  in  Berührung  gebracht,  eine  solche  Zersetzung  bewirken,  ha- 
ben die  Yersnche  Ton  Vogel  und  G.  Bischof  dargethan,  welche 
Auflosungen  *  von  schwefelsauren  Salzen,  besonders  Olaabersalz  mit 
Gummi  arabicum  und  SUisholzzucker  vermischten  und*  längere  Zeit  ia 
vei^chlossenen  Gefäisen aufbewahrten  (Vogel  in  Kastner's  Aichir. 
Bd.  XV.  S.  306.  —  G.  Bischof  in  Schweigger- Seidels  b. 
' Journ.  Bd.  LXXI.  S.  125.  u.  folg.).  —  Bei  Leitung  von  SchwefeU  j 
wasserstoffgas  über  kohlensaure  Kalkerde  unter  Zutritt  der  atmo- 
sphärischen  Luft  bildet  sich  andrerseits  nach  G.  Bischof  schwefel- 
saure Kalkerde. 

Da  diese^  zur  Entstehung  von  kalten  Scbwefelqnelien 
wesentliehen  Bedingungen  im  nördliehen  Teutschland  so 
häufig  vorhanden  sind,  erklärt  sich  nicht  blofs  ihr  häufiges, 
sondern  auch  ihr  Yorkommen  in  bestimmten  Gruppen. 

3.    Kochialxguellen. 

Ihre  nächste  Entstehung  verdanken  sie  den  häufig  vor- 
kommenden, sehr  weit  verbreiteten  Lagern  von  Steinsalz. 
Dasselbe  gehört  meist  einer  jüngeren  Formation  an,  bat 
besondere  Beziehungen  zu  der  Kalkbildung,  und  wird  da- 
her häufig  von  Lagern  von  Gyps,  Kalk  und  Thon  um- 
schlossen. 

Quellen,  welche  Lager  von  Steinsalz  durchstreicheii» 
lösen  dasselbe  auf  und  kommen  in  Form  von  Soolquellea 
zu  Tage.  So  wiederholt  sich  unaufhörlich  im  Innern  det 
Erde  der  Procefs,  welchen  man  in  Salinen  oft  künstlich 
nachahmt,  indem  man  Salzlager  mit  Wasser  auslaugt,  yf^^ 
z.  B.  in  IschP).  Die  häufige  Nachbarschaft  von  Kalk« 
oder  Gjpslagem  ist  übrigens  gewifs  nicht  ohne  Bedeutuug 
fiir  die  beträchtlichen  Beimischungen  von  erdigen  Salzen, 
welche  sich  in  Kochsalzquejllen  so  oft  vorfinden.  I^^ 
gröfsere  oder  geringere  Reichhaltigkeit  der  Salzquellen 
hängt  zunächst  ab  von  dem  Salzgehalt  des  Salzstockes, 

I 

' )  Ischl  und  seine  SoolbSder.  1826.  8.  150. 
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durch  welchen  «sie  .dijfiigeii)  Yon  d^tn  stärkeren  od^  scfawä« 
cheren  Zuflufs  von  süfsem  Wasser,  und  Mdlioh  der  Ent- 
femong,  welchß  dfis  Wasser  durchläuft. 

Hierdurch -und  die  andern,  die  Salzstöcke  häufig  um- 
Bchlieisenden  Steinarten  erklärt  es  sich,  warum  Soolquel- 
leii  oft  in  beträchtlichen  Entfernungen  von  Salzflötzen  aus 
ganz  andern  Gebirgsarten,  aus  Sandstein,  Gjps  updKalk 
hervorbrechen  —  und  warum  ferner  nicht  selten  dicht  bei 
Salzquellen  ganz  versdiiedene  andere  Quellen  '  zu  Tag^ 
kommen  können.  - 

Die  Karlshavener  Soolqaelle  entspringt  anmittelbar  aus  buntem 
Idstein,  ohne  dafs  dieser  die  Muttergebirgsart  derselben,  sein  kann^ 
Im  Giinthersbade  bei  Sondershausen  entspringt  einige  hundert  Schritt 
TOB  einer  Kochsalaqaeile  eine  Schwefelquelle  (BuchholE,  Schwe- 
fel^aelle  des  GSntbersbades.  S.  164.))  »  bei  Ischl  (Ischl  und  seine 
Soolbäder  S.  161.)  unfern  kochsalzhaltigen  Gesteins  ebenfalls  eine 
kalte  Schwefelquelle.  So  reich  die  Soolquellen  in  Pyrmont  auch  an 
Kochsalx  sind,  so  enthalten  doch  die  unfern  derselben  entspringenden 
kiikniten  Eisenquellen  Terhältnifsmäfsig  wenig  Kochsalz. 

Die  zahlreichen  Kochsalzquellen  Teutschlands  lassen 
sich  in  der  Richtung  der  mächtigen  Salzflötze  rerfolgen, 
velclie  es  besitzt.    Der  grofse  Reichthum  an  Steinsalz  in 
Oesterrdch,  Tyrol  und  Salzburg  bedingt  die  ergiebigen 
Salinen  zu  Ischl^  Reichenhall ,  Resenheim  u*  a.,  welche  in 
oeaeren  Zeiten  auch  als  Heilbäder  viel  benutzt  werden,  — 
die  reichen  Salzlager  in  dem  Ufergebiete  des  Rheins  von 
Basel  bis  Aachen,   die  kalten  und  heifsen  Salzquellen  zu 
Niederbronn,  Baden,  Hub,  Wiesbaden,  Sod^n,  .Kroinenberg, 
Salzhausen,  Nauheim,  Kreuznach,  Schwalheim,  Burdscheid 
u.  a.     Vom  Niederrhein  ziehen  sich  beträchtliche  Salzlager 
ostlich  nadi  der  Weser  und  Elbe^  und  werden  die  Geburts- 
stätte der  zahlreichen  Salinen,  welche  sich  von  Westpha- 
len  bis  jenseit  der  Elbe  erstrecken,  —  von  denen  ich  nur 
in  Westphalen  der  von  Unna,  Salzuffeln,   Westerkotten, 
Salzkotten,  Soest,  —  in  Hannover  der  von  Lüneburg,  — 
m  Thüringen  der  von  Artern,  Sondershausen,  Frankenhau- 
sen,  Halle,  Ebnen,  Kosen , . —  in  Pommern  der  von  Kol- 
berg gedenke.  —  Neuerdings  hat  Vetter  diese  verschie- 
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denen  Gruppen  der  Sool-  nitd  Koohsakqnellmi  Tentaehlands 

zusanfimengesteilt  0-  '  r  ;  t 

Bekannt  sind  die  grofsen  und  reichen  ^teinsalzlager, 
welche  sich  in  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen  und  in  der 
Wallachei  befinden,  nächst  diesen  die  grbfse  Salzsteppe 
des  stidlichep  Rufslands,  welche  zahlreiche  Sakqueilcm  unj 
beträchtliche  Salzseen  im  Flnfsgebiete  der  Wolga  bildet. 
Nicht  minder  r^ich  ist  Italien,  England  und  Spanien.  Die 
bedeutenden,  neuerdings  genauer  ermittelten  Salziager 
der  Dauphin^  sind  gewifs  ein  Hauptgrund  des  betriichtli- 
chen  Salzgehaltes  der  Mineralquellen  dieser  Gegenä.  Von 
gleicher  Bückwirkung  scheinen  die  grofsen  Salzlager  in  dei 
westlichen  Schweiz,  in  der  Gegend  von  Aigle  und  Bex; 
hier  entspringen  namentlich  die  1)edeutendsten  Eochsalz- 
quellen,  welche  die  Schweiz  besitzt  ^). 

Dafs  Soolquellea  in  der  Nähe  von  Braunkohlenla^ni 
vorkommen,  zeigen  die  Quellen  von  Schwalheim  ^)  uodSak- 
hausen  ^). 

Die  Mehrzahl  der  bekannten  Salzlatger  hielt  man  bi- 
her  neptunischen  Ursprungs ;  dafs  mehrere  indefs  bochst 
wahrscheinlich  auch  vulkanischen  Processen  ihre  EntstebuDg 
verdanken^),  ist  namentlich  von  L.  v.  Buch  dargethao 
worden.  —  Hieraus  dürfte  sich  uiiter  andern  der  Reichthina 
von  Kochsalz 'in  mehreren  kalten  und  heifsen  Quellen  er- 
klären^ die  unverkennbar  einen  vulkanischen  Karakter  be* 
sitzen,  wie  z.  E.  die  von  Wiesbaden,  Baden-Baden,  Aa- 
chen u.  a. 

In  Bezug  auf  die  höhere  oder  üetere  Lage  derKoch- 
salzquellen  ist  nur  noch  zu  erinnern,  dafs,  obgleich  Stein» 

0  V c tt e ritt  Hu  fcland's  Journal  der  praktHcUk. Bd. LXXXl. 
St  6.  S.  3. 

*)  G.  Rusch,  Anleitung  zum  riclitigen  Gebrauche  der  Bad»- 
und  Trinkkuren.  U.  Tb.  1826.  S.  310. 

^)  Die  HeilqueUe  zu  Schwalheim  von  Würz  er.  1621.  S^9. 

^)  Graff,  die  Mineralq.  zu  Salzbausen  S.  4. 

^)  Schweiggers  Joum.  d.  Chemie.  Bd.  XLAI.  S.  278.  o.  folg- 
Poggendorfs  Annalen  1825.  tSt  L 
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sab  Bkdt  häufiger  in  der  Tiefe*  gelagert  findet,  wie  nament- 
lich im  fiädlichea  Tentschiand  und  Rufsland,  dasselbe  doch 
aadmidit  sdten  in  beträohtlichen  Höhen,  höber  als  tau«* 
send  Fofs  über  dem  .Spiegel  des  Meeres  Torkommt. 

Dieses  ist  namentlich  der  Fall  iin  Salzburgischen  und'  in  Tyrol,  *— 
u&er  Enropa  in  A«ien  anf  sehr  hohen  tunkten  des  Himmalayagebirges, — 
in  den  Cordilleren  Ton  Neu  .-Grenada  an  der  Ponta  Araya  fand  AI« 
TOBHnmboldt  (AL  Ton  Humboldt,  Reise  in  die  Aeqninoctialge- 
S»<i(ni.  Tb.  L '  S.  527)  einen  Salzthon  in  einer  Hohe  Ton  2000  Toi- 
ND.  —  Hieraus  erklärt  isicb,  warum  Salzsöolen  in  neht  verschiede- 
nen Höhen  »i .  Tage  kommen.  Die  So'olquellen  von  Chamossaire  bei 
Bei  eotspriogen  3400  F.,  die  Salinen  von  Reichenhall  und  Hallein  Ue« 
S»  über  1300  F.  über  dem  Meere,  die  von  Artem  668  F.,  die  von  Halle 
W^  die  vonFrankenhansen  438  F^,  die  von  Colberg  dicht  an  der  See. 


DMineralquellen,  deren  Heerd  tiefer,  liegt  und< 
Qeren  Bildung   weniger    von   atmosphärischen 

Einflüssen  abhängt. 

^  Geburtsstätte  ist  Ur-,  Uebergangs-  und  vulkani- 

^  fiebi]^.    Entquellen  sie  dem  letztern  auch  nicht  un- 

^"Wmj  so  entspringen  sie  doch  häufig  in  der  Nähe  des- 

^len  nnd  stehen  mit  ihm  unverkennbar  in  einem  wiohti- 

{^  Cansalnexus. 

In  Bezug  auf  ihre  Mischungsverhältnisse  entsprechen 
uine  Bestandtheile  denen  Aet  Gebirgsarten,  welchen  sie 
^tquellen;  die  Art  ihrer  chemischen  Constitution,  so  wie 
^r  Entstehung  scheint  zusammengesetzter.  Mit  den  Mi- 
^ralqnellett  der  vorigen  Abtheilung  verglichen,  zeichnen 
«A  diese  vorzugsweise  aus  durch  die  Innigkeit  der  Ver- 
■»indung  aller  Bestandtheile,  die  gröfsere  Beständigkeit  ih- 
^  Temperatur,  die  Stetigkeit  ihrer  Erscheinung,  die 
^leicfakeit  ihrer  Wasdermeng^  und  eine  ungleich  geringere 
Abhängigkeit  von  atmosphärischen  Einflfissen. 

Hieher  sind  zu  zählen  die  heifsen  Mineralquel- 
len nnd  unter  den  kalten,  die  an  freier  Kohlensäure  sehr 
lieben,  namentlich  die  natron-  und  eisenreichen  Säuer- 
linge. — 
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Wenn  «man  firüber  die  Kräfte  Und  die  vob  ihnen  ak 
hängigen  Grundprocesse  in  dem  Innern  unseres  Planeten 
häufig  zu  atomistisch^mecbaniBcIi,  und  neuerdings  zn  spe- 
kulativ zu  erklären  Tersucbt^^  so  läTst  sich  gleichwohl  mcht 
verkennen,  dafs  unsere  Erde  in  Bezug  auf  die  ihr  eigen- 
thümlichen  Processe  als  Ein  Ganzes  betrachtet  werden  muf% 
dessen  Erzeugnisse^  so  mannigfach  und  verschiedenartig 
sie  auch  sich  uns  darstellen^  doch  nur  sehr  einfachen  Kräf- 
ten ihre  Entstehung  und  Fortdauer  verdanken.  —  Bezeich- 
net man,  wie  häufig  auch  noch  in  neuem  Zeiten  gesche- 
hen^ den  Inbegriff  dieser  Kräfte  und  Grundphänomene  un- 
seres Pianelen  mit  dem  Namen  eines  eigenthümliohen  Le- 
bens derErde,  so  dürfte  freilich  ein  solches,  in  Vergleich 
mit  dem  in  der  organischen  Natur,  als  ein  von  dem  bisher 
angenommenen  Begriff  des  letztern  sehr  verschiedenes  zu 
betrachten  sein«  — 

Je  nachdem  die  Grundkräfte  unserer  Erde  Gelegenheit 
erhalten  sich  rein  oder  im  ConiBikt  mit  .llufaern  kosnuschen 
Einflässen  zu  entwickeln,  in  gldchem  Grade  offenbart 
sich  eine,  den  Bedingungen. ihrer  Entwicklung  lentsprechen- 
de  Verschiedenheit.  In  so  fem  die  Oberfläche  unseresj 
Planeten  in  einer  steten  Wechselwirkung  mit  den  übrigen 
Weltkörpem,  namentlich  mit  der  Sonne  und  der  unsere 
Erde  umhüllenden  Atmosphäre  sich  befindet,,  ununterbro- 
chen den  Einflässen  des  Lichts,  der  VVärme,  des  Wassos 
nnd  der  Luft  ausgesetzt  ist,  tritt  sie  in  eme  grofsere  Ab- 
hängigkeit von  diesen,  und  wird  durch  sie  der  Heerd  ei* 
ner  eigenthfimlichen  Lebensentwicklung.  VVenn  ihre  dard 
atmosphärische  Einflüsse  geweckten,  mannigfaltigen,  bii 
zur  Selbstständigkeit  erhobenen  Schöpfungen  auf  der  Ober 
fläche  der  E^rde  sich  in  der  Form  des  organischen  Le 
b  e  n  s  aussprechen,  so  karakterisirt  dagegen  da$  Wesen  dei 
Erzeugnisse  im  Innern  unserer  Erde  eine  geri)iigere  Abhän 
gigkeit  von  der  Einwirkung  der  Aussenwelt,  eine  gröfsert 
Stetigkeit  ihrer  Erscheinungen,  —  und  das  sie  Gestaltend! 
und  Belebende  erscheint  vorzugsweise  in  der  Form  rul 

ka 
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kanischer  Processe.  Fast  äberall  thätig,  äafserUch 
oft  ohne  sdieinbaren  Zusammenhaiig,  bilden  sie  einen  ent- 
schiedenen Gegensatz  zu  den  organischen  Schöpfungen 
der  Erde ;  während  die  letztern  der  Oberfläche  angehören, 
äuisern  Einflüssen  ihr  Leben  und  ihre  Fortdauer  verdan- 
ken,  walten  die  yuHsanischen  Processe  im  Schoofse  unse- 
res Planeten  9  —  treiben  mächtige  Basaltinsehi  aus  dem 
Grande  des  Meeres  empor,  entzünden  Steinkohlenflötze, 
öberschütten  ganze  Gegenden  mit  Feuerregen  und  Lava* 
flathen,  erschüttern  die  höchsten  und  festesten  Gebirgs- 
süge,  —  aber  frei  und  unabhängig  von  den  Einflüssen 
der  Aussenwelt. 

Durch  Feuer  allein  werden  diese  Processe  mcht  be- 
dingft,  auch  die  Mitwirkung  des  Wassers  scheint  hierbei 
notbwendig  zu  sein ;  schon  Platonahnete  dieses  Wechsel- 
Terhäitnifs  beider  im  Innern  unserer  Erde,  wenn  er  behaup» 
tet)  zwischen  Feuer  und  Erde  habe  ein  Gott  Wasser  und 
l^uft  gestellt'). 

Tkis  die  Erde  früher  aus  einer  geschmolzenen  metal-  * 
liscien  Masse  bestanden  und  eine  sehr  hohe  Temperatur 
^ekbt  habe,  läfst  sich  mit  Tieler  Wahrscheinlichkeit  vor- 
aassetzen,  und  die  Mehrzahl  der  Naturforscher  bat  sich  in 
der  neuesten  Zeit  für  diese  Ansicht  ausgesprochen.  Wenn 
onn  in  diesem  Falle  durch  Ein-  und  Wechselwirkung  der 
die  Erde  umgebenden  Medien  die  Oberfläche  unseres  Pla- 
neten oxydirt,  abgekühlt,  und  hierdarch  zugleich  die  man- 
nigfachen Krystallisationsverhältnisse  und  Formationen  der 
Gebirge  begründet  wurden,   so  kann  man  wohl  mit  Recht 
folgern,  dafs  im  Innern  der  Erde  noch  jetzt    fortwährend 
geschmolzene  metallische  Massen    sich   befinden.     Durch 


tat  n^cs  ukhikitt  xad^  Zaoy  ^y  dvyatoy  iiyä  toy  avrdy  Xayoy  oneQyaaA" 
M*'^og,  o  T*  niQ  nvQ  ngoS  a^Qa,  jovro  iiga  TtQoS  {^datQ,  xai  o  r»  07^ 
n^  v^wQ,  tovTO  vdtoQ  TtQog  y^y  ivysdfiee,  Platon.  Timaeus.  lat.  Dia- 
log, ex  Mceosione  Imman.  Bekkeri  P.  HI.  Vol.  II.  p.  28.  —  Eine 
ähnlicbe  Stelle  p:  12  ^19. 
1.  Tbeil  N 
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ihre  Gegenwart  würde  sich  niclit  nur  die  constant  ermit- 
telte Temperaturzunahme  im  Innern  der  Erde  erkfören, 
sondern  auch  der  eigentliche  Heerd,  die  Bedingungen  der 
vulkanischen  Processe  sich  nachweisen  lassen  i  durch  Zutritt 
und  Conflikt  von  Wasser  mit  diesen  geschmolzenen  me- 
tallischen Massen  von  hoher  Temperatur  müssen  nicht 
blofs  neue  Oxydationen,  sondern  auch  die  Entwickelung 
von  Dämpfen  und  Gasarten  veraniafst  werden ,  deren  ge- 
waltsame Rückwirkung  auf  die  Oberfläche  der  Erde  sich 
in  den  mannigfachsten  vulkanischen  Processen  und  Er- 
scheinungen aasspricht,  welche  aber  alle  sich  auf  diesen 
gemeinsamen  Grund  ihrer  Entstehung  zurückführen  lassen. 

Es  läfst  sich  femer  voraussetzen,  dafs  nach  der  gro- 
fseren  oder  geringeren  Strengflüssigkeit,  der  leichtem  oder 
schwerem  Oxydirbarkeit  der  einzelnen  metallischen  Mas- 
sen, auch  eine  wesentliche  Yerschiedenheit  in  Bezu;  auf 
die  Zeit  ihrer  Oxydirung  und  die  räumlichen  Verhält- 
nisse ihres  Vorkommens  sich  begründen  und  daraus  sich 
folgern  lasse,  dafs  die  noch  vorhandenen  geschmolze- 
nen metallischen  Massen  sich  in  verschiedenen  Tiefen 
der  Erde  befinden  müssen.  Die  leichter  flüssigen  und  am 
leichtesten  oxydirbaren  Metalle,  die  Metalloiden,  dürften 
daher  wohl  als  der  Hauptheerd  der  vulkanischen  Processe 
zu  betrachten  sein  und  hierdurch  zugleich  sich  erklären, 
warum  nicht  blofs  die  verschiedenartigen  vulkanischen  Fos- 
sile, sondern  warum  auch  die  Mehrzahl  der  vulkanischen 
Mineralquellen  sich  durch  ihren  Reichthum  an  Natronsal 
zen  auszeichnen^). 

Die  ganze  Theorie  der  Vulkane  gründet  sich  auf  di^ 


^)  Sehr  gründlich  und  vielseitig  ist  in  der  neuesten  Zeit  die  dt 
Erde  eigenthiimliche  Wärme  und  ihre  Mitwirkung  bei  Begrondung  d^ 
vulkanischen  Processe  von  G.  Bischof  erörtert  worden.  Vergl.  d^ 
Wärmelehre  des  Innern  unseres  Erdkörpers,  ein  Inbegriff  ajler  ml 
der  Wärme  in  Beziehung  stehender  Erscheinungen  in  und  auf  d^ 
Erde,  nach  physikalischen,  chemischen  und  geologischen  Untcrsuchiui 
gen  von  G.  Bischof.  Leipzig.  1837. 
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durch  diese  Processe  in  der  Tiefe  entwickelten  Dämpfe 
and  Gasaiten,  —  sie  sind  die  eigentlichen  Hebel  und  Grund- 
bedingimgen  aller  vulkanischen  Erscheinungen,  worüber  sich 
schon  in  den  Schriften  der  Alten  Andeutungen  finden  ^);-h 
dnrch  ihren  Druck  wird  die  äuFsere  Rinde  gewaltsam 
gesprengt  und  die  geschmolzenen  Steinmassen  werden  in 
Form  TOn  Lava-  oder  Basaltströmen  ergossen,  —  odet 
die  in  gewisse  Tiefen  eingedrungenen  und  erhitzten  Was- 
serschichten mit  Dämpfen  und  Gasarten  gewaltsam  nach 
der  Oberfläche  getrieben  und  als  heifse  Quellen  oder  in 
Inftförmiger  Gestalt  in  Form  von  Ausströmungen  von  Däm- 
pfen und  Gasen ,  besonders  kohlensaurem  Gas  (Moffetten) 
und  Schwefelwasserstofl^gas  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Stickgas^  entleert.  —  Erdbeben  sind  die  nothwendigen  Fol- 
gen des  Druckes  eingeschlossener  und  gewaltsam  zurück- 
gehaltener Dämpfe.  Diesen  fortdauernden  vulkanischen 
Aasstrommigen  von  heifsem  Wasser,  Dämpfen  und  Gas^ 
^etiaaken  die  heifsen  Quellen  und  Säuerlinge  zunächst 
iive Entstehung,  wie  bereits  A.  v.  Humboldt^),  Leop. 
^•Bnch,  V.  Hoff^),  Berzelius*),  Keferstein*), 
Kästner  und  G. Bischof^)  nachzuweisen  gesuchthabep. 

M  Seneca,  natar.  quaestion. Lib.  VL  cap. 4 — 31.—  PHiLbistor. 
««ar.  Lib.  II.  cap.  82. 

')  AL  T.  Humboldt,   über  den  Bau  und  die  Wirkungen   der 
^olhne  in  den  verschiedenen  Erdstrichen.  S.3?. 

')  K.  E.  A.  V.  Hoff,  geognostische  Bemerkungen  über  Karlsbad. 
>^  S.  33. 
*)  J.  Berzelius,  Untersuchungen  der  Mineralwasser  vonKarls- 
Tö'plitz  und  Königswarth  in  Böhmen,  übersetzt  von  6.  Rose 
»it  Erläatemngen  Ton  Gilbert,  in  Gilberts  Annalen  der  Physik. 
Bd.  LXXI V. 

Annales  de  Chimie.  T.  XXXI.  November.  1822.  p.  246. 

*)  Teutschland,  geognbstisch  -  geologisch  dargestellt  von  Ch.  Ke- 
'erstcin.  Bd.  IL  St.  I.  S.  1  —  55. 

*)  6.  Bischof,    die   vulkanischen  Mineralquellen  Teutschlands 
»Bd  Frankreichs.  1826. 

6.  B  i  sc h 0  fs  Wärmelehre.  S.  325. 

N2 
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Für  den  Tulkanischen  Urspning  vieler  Mineralquellen 
sprechen  namentlich  folgende  Thatsachen : 

1.  Die  Lage  der  Mineralquellen.  Sehrbemer- 
kensi^erth  ist  der  Umstand,  dafs  gerade  in  vulkanischeD 
Gegenden,  unfern  noch  thätiger  oder  erloschener  Vulkane, 
heifse  Quellen  und  SäuerÜDge  vorzugsweise  zu  Tage  kom- 
men. Belege  hierzu  liefern  die  vulkanischen  Gegenden 
aller  Länder. 

Den  Vesuv  umgeben  eine  Menge  heifser  Quellen  und 
kräftiger  Säuerlinge.  Wie  ergiebig  an  heifsen  Quellen  ist 
die  Insel  Ischia  und  das  an  Yulkanen  so  reiche  Island  !- 
Die  Züge  der  mächtigsten  vulkanischen  Gebirge  in  Europa 
begleiten  die  heifsesten  Quellen  und  die  kräftigsten  Säuer- 
linge y  —  in  Teutschland  in  Nordböhmen,  am  Rhein  —  in 
Frankreich  in  den  Gebirgen  von  Auvergne.  Aehnliclie 
Verhältnisse  zeigen  in  Asien  die  Vulkane  auf  Jays  nnd 
in  Japan,  —  in  Amerika  Westindien  und  das  an  Vulkanen 
80  reiche  Festland  von  Südamerika. 

2.  Ein  unverkennbares  Wechselverhältnif« 
zwischen  vulkanischen  Processen  im  Innen 
unserer  Erde  und  Mineralquellen,  —  namentlidi 
zwischen  Erdbeben  und  in  vulkanischen  Gegenden  est 
springenden  Mineralquellen. 

G.  B  i  s  ch  0  f  0  behauptet,  dafs  die  Gegenden,  wo  d 
kanische  Mineralquellen  sich  befinden,  weniger  Erdbeben 
ausgesetzt'  sind  als  andere,  und  sucht  dieses  namentlich  a] 
denen  Nordböhmens,  des  Rheins  und  Taunus  nacbza^^^j 
aen.  Es  sprechen  für  diese  Ansicht  femer  die  vulkaniscbfl 
Gebirgszüge  d^r  Auvergne  und  zum  Theil  auch  von  Italien 
Mehrere  Gebirgszüge,  in  welchen  bis  jetzt  noch  kein  b| 
deutender  Durchbruch  von  Lava,  Basalt,  heifsen  Dämpfo 
Gasarten,  kalten  oder  heifsen  vulkanischen  Minnralquell^ 
möglich  gewesen,  scheinen  gerade  wegen  Mangel  einer  Ei^ 
ladung  vulkanischer  Ausströmungen  mehr  Erderschüttend 


<)  G.  Bischof,  Vulkan.  M. quellen.  S,157. 
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ausgesetzt,  als  andere.  Während  des  Erdbebens  von 
Lissabon  litt  das  zum  Theil  auf  Basalt  gebaute,  unfern 
der  Stadt  gelegene  Belem  weniger  durch  Erschütterungen, 
als  der  auf  Kalkstein  liegende  Theil  von  Lissabon  ^).  Am 
26.  Jali  1805  wurde  Isemina  tnit  tausend  Einwohnern  ver- 
sclrattet,  Neapel  durch  heftige  Stöfse  erschüttert,  während 
die  dem  Vesuv  näher  liegenden  Orte  ungleich  weniger  lit- 
ten. Von  allen  den  nicht  unbedeutenden  Erdstöfsen,  weldie 
im  Januar  und  Februar  1824  vom  Fufse  des  Sächsischen 
Gebirges  an  bis  in  den  Elnbogner  Kreis,  also  nur  zwei 
Heilen  yon  Karlsbad  erfolgten,  wurde  in  Karlsbad  und  des- 
sen nächsten  Umgebungen  nichts  verspürt  *).  Sehr  beach- 
tenswerth  m  dieser  Beziehung  ist  der  Umstand,  dafs  bei 
ien  Erdbeben,  welche  man  in  Wiesbaden  beobachtete 
(1620, 1621,  1691,  1692,  1727, 1736, 1756),  die  Erderschiit- 
terungen  weniger  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen,  als  in 
öen  übrigen  Theilen  der  Stadt  bemerkt  wurden  ^).  Da- 
gegen werden  nicht  selten  gerade  in  Gegenden,  wo  heifse 
Mineralquellen  entspringen,  Erdstöfse  wahrgenommen  und 
^»  übrige  Theil  des  Landes  bleibt  verschont  *). 

Dafs  während,  oder  auch  vor  heftigen  Erderschfitterun- 
JMin  den  Gegenden,  welche  zunächst  davon  getroffen  werden, 
plötzlich  Quellen  versiegen  und  neue  zum  Vorschein  kom- 
öen,  ist  häufig  beobachtet  worden;  —  einige  Stunden  vor 
fem  Erdbeben  zu  Algier  am  2.  März  1025  sollen  alle  Brun- 
nen und  Quellen  in  der  Umgegend  wasserleer  gewesen  sein,  — 
UinlicheTeränderungen  will  man  zu  Orsomarso  in  Kalabrien 
beobachtet  haben  nach  einigen  Erderschütterungen  am  27. 
Jnli  1825,  —  ferner  an  den  Quellen  zu  Bubenheim  bei  Ko- 
Wenz  am  28.  December  1830  zwei  Tage  vor  einer  Erder- 


*)  Link,  Reise  durch  Portugal.  Th.I.  S.  93. 

*)  K,  E.  A.  von  Hoff,  gcognostischc  Bemerkungen  über  Karls- 
^.  1825.  S.57. 

^)  Ebhardt,  Gescbicbte  und  Beschreibung  der  Stadt  Wiesbaden. 
Giefseu  1817.  S.  113. 

^)  Jonrnal  des  Mines  No.  LXVllL  p.  95. 
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schflitening,  welche  zu  Koblenz,  Neuwied  und  der  Umge- 
gend verspürt  wurde;  einige  Minuten  Tor  dem  Erdbeben 
zu  Gatanea  bildeten  sich  Tierzehn  starke  Quellen  Ton  bei- 
fsem  Wasser  in  den  Spalten  der  alten  Lava  des  Aetna, 
aus  welchen  noch  einige  Tage  später  heifse  Dämpfe  aus- 
strömten^). 

Hieraus  erklärt  sich,  dafs  auch  Mineralquellen,  gleich 
andern  Quellen,  während,  Tor  oder  nach  Erdbeben  ähnliche 
Erscheinungea  zeigen ;  indefs  scheint  es  doch  sehr  bemer- 
kenswerth,  wenn  kalte  oder  heifse  Mineralquellen  nicht 
blofs  häufig,  sondern  auch  oft  sehr  entfernt  von  deo 
Gegenden,  in  welchen  die  Erderschütterungen  statt  hat- 
ten, plötzlich  und  vorzugsweise  in  der  Farbe,  Tempe- 
ratur und  Menge  ihres  Wassers  bedeutende  Veränderun- 
gen erleiden,  die  sich  keinesweges  blofs  durch  zufäl%es 
Zusammentreffen  oder  durch  äufsere  YeranlassuDgeo  er- 
klären lassen  und  welche  mit  den  vulkanischen,  veitveT- 
zweigten  Processen  in  der  Tiefe  in  Verbindung  zu  stehen 
scheinen,  durch  welche  die  fast  gleichzeitigen  Erderschütte- 
rungen an  entfernten  Orten  bedingt  werden.  —  Die  oft  grofse 
Entfernung  solcher  Quellen  von  den  Gegenden,  in  welchen 
Erdbeben  statt  finden,  kann  nicht  als  triftiger  Grund  gel- 
ten gegen  die  Annahme  einer  gemeinsamen  Ursache  dieser 
Terschiedenen  Erscheinungen :  wie  weit  die  Wirkungen  to" 
Erdbeben  sich  oft  erstrecken  können,  haben  die  ftircbtec- 
liehen  Erdbeben  zu  Lissabon  im  Jahre  1755  ')  und  zu  Ca- 
raccas  im  J.  1811  gezeigt  ^). 

Durch  das  Erdbeben  im  Jahre  1692  soU  das  Wasser  des  Poobool 
zu  Spaa  an  Farbe  und  Geschmack  wesentUche  Veränderungen  erlit 
ten  haben  (Kastner's  Archiv,  Bd.V.  S.228). 

Während  des  Erdbebens  im  Jahre  1768  gerieth  das  Wasser  de] 
heifsen  Schwefelquellen  zu  Baden  in  Niederösterreich  in  heftige  ht 

<)  6.  Bischofs  Wärmelehre.  S.  25. 

')  iL  y.  Humboldfs  Reise  in  die  Aequinoctialgegenden.  Tb.  I 
S.  486. 

^)  A.  V.  Hnmboldt's  Reise.  Th.UI.  S.  16. 
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wegnng,  stieg  einen  Fofs  höher  und  entwickelte  einen  ungleich  stär- 
keren Schwefelgeruch  (K.  Schenk,  die  Schwefelquellen  zu  Baden 
in  N.  Oestreicb.  Zw.  AufiL  1825.  S.  205). 

Auf  Island  entstanden  wahrend  des  Erdheheus  im  J.  1784  bei 
Hankadal  dreizehn  neue  Sprudelquellen  (Garlieb,  Island  rücksicht- 
Uch  8.  Vulkane  S.  75). 

Nach  G  ra  f  soll  während  des  heftigen  Erdbebens  in  ^essina  die 
lilte  Schwefelquelle  zu  Gecking  in  Baiern  aus  ihrem  Becken  getreten 
wio.  (J.  B.  Grafs  geogn.  Geschichte  der  baierischeu  und  oberpfäl- 
zischen M.wasser.  1805.  Th.  1.  S.  138). 

In  den  EUiotsgruben  in  Nordamerika  wurde  während  des  Erdbe- 
bens im  J.  1812  eine  Quelle  plötzlich  heifs,  trübe,  versiegte  nach  eini- 
gen Tagen,  erschien  nie  wieder,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  geflossen, 
wollte  man  später  vorübergehende  Lichtentwickelungen  bemerken 
(Sillimann's  American  Jonmal.  T.  III.  p.  69). 

Als  im  J.  1822  Savojen  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht  wurde, 
erfahr  die  heifse  Schwefelquelle  zu  Aix  sechs  Stunden  lang  eine  be- 
deatende  Abnahme  ihrer  gewöhnlichen  Temperatur,  wurde  trübe  und 
enthielt  einen  ganzen  Tag  lang  eine  Menge  vegetabilisch  -  organischer 
Materie,  —  während  die  unfern  davon  entspringende  Alaunquelle  nicht 
die  geringste  Veränderung  zeigte  (Manuel  de  Tötranger  aux  eaux  d^Aix 
enSavoie  par  C  Despine.  1834.  p.  41). 

\?ährend  ^es  Erdbebens  am  5.  März  1823  zu  Palermo  und  an 
andeinOrten  Siciliens  ergossen  die  Thermalquellen  von  Termini  mehr 
Wasser,  zeigten  einen  hohem  Grad  von  Wärme  und  eine  Veränderung 
ihrer  Farbe,  —  eine  ähnliche  Trübung  dieser  Quellen  erfolgte  wäh- 
imd  des  Erdbebens  zu  Cutanea  (von  Hoff  in  Poggendorffs  An- 
naleo.  Bd.  Xll.  S.  557). 

Das  Erdbeben,  welches  den  2.  Februar  1828  die  Insel  Ischia  heim- 
snehte,  war  vorzüglich  stark  in  den  Umgebungen  der  Thermalquellen 
von  Ousamicciola  und  Rita  (Descriptioa  des  eaux  minero  -  thermales 
de  nie  dlschiapar  Chevallej  de  Rivaz.  2.  edit  1835.  p.31u.95). 
Sehr  bemerkenswerth  und  weit  verbreitet  waren  die  Veränderun- 
gen, welche  sehr  verschiedenartige  Quellen  in  Spanien,  dem  südlichen 
Frankreich  und  Teutschland,  der  Schweiz,  Norditalien,  ja  selbst  in 
Ungarn  zur  Zeit  des  furchtbaren  Erdbebens  zu  Lissabon  im  Novem- 
ber 1755  erfuhren,  —  eines  Erdbebens,  welches,  wie  Ritter  (C. 
Ritter^s  Erdkunde  Bd.I.  S.  45)  bemerkt  „seinen  furchtbarsten  Schlag 
an  der  Südwestspitze  von  Europa,  von  den  Mauern  des  Eskurial  bis 
Lissabon  that,  aber  auch  gleichzeitig  die  atlantischen  Küsten,  von  Ma- 
deira über  Marokko,  Tetnan ,  Algier  bis  Tunis  umlief,  Korsika  und 
das  Wallis  beben  und  alle  Seen  durch  die  Mitte  Europa^s ,  vom  Zür- 
cher, den  Rheinwasserzug  hinab  bis  in  die  Niederlande,  über  das 
Meer  durch  die  brittischen  Inseln  bis  zum  Loch  Nefs,  in  Skandinavien 
selbst  bis  Falun  und  Abb  in  Finnland  schwanken  machte.^ 

Am  ersten  November  1755  zwischen  eilf  und  zwölf  Uhr  Mittags 
fing  die  Hauptqnelle  zu  Teplitz  an  sich  zu  trüben,  flofs  einige  Minu- 
ten lang  dunkelgelb,  blieb  dann  einige  Minuten   ganz  aus   und   brach 
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nacb  einer  Weile  gewaltsam ,  und  mit  80  grofser  Macht  uad  Menge 
hervor,  dafs  alle  Becken  überflössen.  Anfänglich  war  das  Wasser 
trübe  nnd  gelbroth,  nach  einer  halben  Stande  aber  wieder  ganz  so 
klar  wie  früher  (Ambrozi,  physikal.  chemische  Untersachong  der 
M.qae]len  in  und  bei  Teplitz.  S.88).  —  Einige  Tage  später,  am  nenn- 
ten November,  bemerkte  man  unfern  Stuttgard  in  Kanstadt  in  der 
Nahe  der  Mineralquellen  zwei  so  heftige  Erdstöfse,  dafs  ein  dicht  ne- 
ben den  M.qnellen  stehendes  Haus  mit  Krachen  mehrere  Fnfs  tief 
sank  (E.  Wetzler,  über  Gesnndbr.  u.  Heilbäder.  Th.IL  8.211).  In 
der  im  Kanton  Waliis  im  Rhonethale  dicht  an  der  grofsen  Simplon- 
strafse  gelegenen,  darch  ihre  heifse  Quellen  bekannten  Stadt  Brjg 
bemerkte  man  ebenfalls  am  ersten  November  nnd  später  starke  Erd- 
erschütterungen (J.  G.  Ebel,  Anleitung  d.  Schweiz  zu  bereisen.  Tb.E 
S.  300).  Die  südwestlicher  gelegenen  Quellen  zu  Salins,  unweit  Mon- 
tiers  im  Departement  des  Montblanc,  welche  bis  dahin  in  Temperatur, 
Gehalt  und  Wassermenge  unverändert  geflossen  hatten,  blieben  acbt 
nnd  vierzig  Stunden  lang  ganz  aus  (Teutschland  von  Keferstein. 
Bd.  n.  St.  1.  S.  31) ;  —  die  Thermalquellen  von  Trentschin  in  Ungarn 
verschwanden  nach  Beer^s  Angabe  eine  Zeit  lang  nnd  in  Spanien  er- 
hielt seit  dem  Erdbeben  in  Lissabon  eine  Mineralquelle  zu  Cortegada 
eine  höhere  Temperatur,  welche  seit  jener  Zeit  geblieben  ist  (IVoeros 
elementos  de  T^rapeutica  y  de  Materia  medica  por  Alib  ert,  tradnjoloS) 
con  un  breve  analisis  original  de  las  aguas  mas  conoscidas  de  Espana. 
1826.  Madrid,  p.  332).  Während  dieses  Erdbebens  nahm  man  an  Seen 
und  Trinkquellen  in  den  entferntesten  Gregenden  auffallende  Verände- 
rungen wahr  (K.  E.  A.  v.  Hoff,  Geschichte  der  Veränderung  der 
Erdoberfläche.  Th.  II.  S.  271  u.  folg.).  So  wurde  das  Trinkwasser  von 
drei  tiefen  Brunnen  im  Bezirk  von  Castel  -  Alfieri  in  der  Nacbt  tos 
30.  zum  31.  Oktober,  eine  Nacht  vor  dem  Erdbeben  von  Lissabon, 
plötzlich  schwefelhaltig  und  blieb  es  bis  zum  Frühjahr  1808,  in  wel- 
chem inPiemont,  namentlich  im  Thale  von  Lucema,  bedeutende  Eni* 
erschütterungen  wahrgenommen  wurden  (B.  Bertini  a.  a.  0.  S.l^^* 
168).  —  Am  10.  November  1755  zeigten  sich  ganz  plötzlich  höchst 
auffallende  Erscheinungen  an  den  M.quellen  von  Neris;  die  eine 
Quelle  sprang  auf  einmal  drei  bis  vier  Metres  hoch  und  zwar  mehrere 
Sekunden  lang;  gleichzeitig  wurde  das  Wasser  in  dem  Bassin  so  trübe 
vne  Milch  und  stieg  dabei  zu  einer  ungewöhnlichen  Höhe  (Boirot- 
Desserviers,  r6cherches  historiques  et  observations  m^dicales  sor 
les  eanx  de  Neris  en  Bourbonnais.  1822.  p.  60). 

1.  Thermalquellen. 

Bei  Untersuchung  der  Verhältnisse,  welchen  die  Ther- 
malquellen  ihre  Entstehung  yerdanken,  kommen  in  Betracht 
die  Lage  und  Gebirgsarten,  welchen  sie  entqueIH 
nnd  die  diesen  Quellen  eigenthtimliche  Temperatoriiou 
Mischungsverhältnisse. 
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].  Lage  und  Gebirgsarten.  Der  höhere  oder  tie- 
fere Ursprung  einer  Th.quelle  ist  als  nähere  Bedmgung 
ihrer  Entstehung  von  geringerer  Bedeutung,  da  wir  viele 
Tliquellen  besitzen,  die  nur  einige  hundert  FuFs,  und  an- 
dere, welche  über  10000  F.  hoch  über  dem  Meere  zu  Tage 
iottmeuy  — -  die  Th.quelle  8.  Juan  entspringt  in  den  Cor- 
dilleren  12313 F.  über  dem  Meere').  —  Ungleich  wiohti- 
ger  als  die  höhere  oder  tiefere  Lage  sind  die  Gebirgsarten, 
ans  welchen  sie  zu  Tage  kommen. 

Die  Mehrzahl  der  Th.quellen  entspringt  aus  Urge- 
birge,  aus  Granit,  Gneus,  oder  vulkanischen  Ge- 
birgsarten, —  häufig  aus  Trachyt,  oder  in  der  Nähe 
TOD  Basalt  und  diesem  in  Entstehung  und  Bildung  ver- 
wandten Uebergängen,  Porphyr,  Grünstein  und  Grau- 
wacke. 

Unmittelbar  ans  Granit,  Gneus  und  Grauwacke,  oder  wenigstens 

i&  ier  Nähe  von  ihnen ,   entspringen    die    Th.quellen  Ton  Pfeffers, , 

l^vk,  Bonnio  und  Masino  in   der  Schweiz,  —  yon  Warmbriinn  in 

Schlaien,  —  die  Mehrzahl  der  heifsen  Quellen  in  Krain,  Steiermark, 

Saizbai^;  (Ke  ferst  ein,  a.  a.  0.  S.27  — 30.  G.  Bischof,  a.  a.  0. 

S.  m.  201.  208.  217  -  220.  231.  237)  und  Ungarn,  —  viele  in  Frank- 

rtieb,  — -    die  Quellen   zu  Monchique,' Caldas    de  Gerez  in  Portugal 

(Link,  Reise  durch  Portugal.  Tb.  II.  S.  9.  82.  179),  —  mehrere  heifse 

Quellen  in  Sibirien  und  am  Baikalsee  nach  Pallas  (Keferstein 

a.  a.  0.   S.  54.),  —    die  Mebrzahl  der  heifsen  Quellen  Siidamerika^s 

ans  Urgebirge  oder  Trachyt  (A.  v.  Humb  oldt's  Reise  in  die  Aeq. 

Gegend.  Th.ü.  S.  170.—  Th.III.  S.  141.  145.  165.—  Th.  V.  S.462. 

463.  571). 

Seihst  in  Gegenden,  wo  Thermalquellen  aus  Lagern  von  rothem 
Sandstein  und  Muschelkalk  zu  entspringen  scheinen,  wie  bei  mebre- 
ren  Quellen  in  den  Yogesen,  den  Verzweigungen  des  Schwarzwal- 
des und  den  Gebirgen  der  nö'rdlichen  Schweiz,  bildet  diese  jüngere 
Formation  nur  eine  mantelförmige  Bedeckung  für  das  tiefer  liegende 
meist  unfern  davon  zu  Tage  kommende  Urgebii^e.  —  So  besteht  die 
rmgebnng  der  warmen  Quellen  zu  Schinznach  in  der  Schweiz  ans 
Mergelsandstein,  aber  es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
Toraossetzen,  dafs  dieser  auf  Granit  ruht,  welcher  sich  vom  Schwarz- 
walde dahin  gezogen  und  schon  eine  Stunde  von  Schinznach  an  mehre- 
ren Punkten  von  allen  Bedeckungen  entblöfst  gefunden  wird  (K  e  f  e  r- 
8t ein,  a.  a.  0.  S.25).  Ein  Gleiches  gilt  von  dem  nah  gelegenen Ba- 


*)  Vergl.  S.  183. 
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den  im  Canton  Aai^an.  Die  warmen  Qaellen  zu  Baden  beiWien  ent- 
springen zwar  zunächst  ans  neuerem  KalktufT)  gehören  aber  gleicliwoU 
doch  einem  älteren  Gesteine  an.  So  reich  die  Umgebungen  tod  St. 
Gerrais  am  Fufse  des  Montblanc  an  Kalk-  nnd  Schieferbildnngen  sind, 
so  findet  sich  doch  nicht  fem  Ton  den  Quellen  Granit  (A.  Mathey,  les 
bains  de  St.  Gervais.  1818.  p.  31—38);  die  Th.quellen  Ton  S.  Jaan, 
Bergantin  und  Cariaco  entspringen  aus  Kalk-  und  Sandstein,  ifelcbe 
aber  nur  Urgebirge  decken.  (A.y.  Humboldts  Reise.  Tb.  V.  S.571). 

Dafs  iDdefs  das  Urgebirge  nicht  als  ausschüefslicber 
Heerd  und  nächste  Bedingimg  der  Entstehung  von  Ther- 
malquellen, sondern  nur  als  Mittel  betrachtet  werden  kann, 
das  erhitzte  M.wasser  aus  der  Tiefe  nach  der  Oberfläche 
und  zu  Tage  zu  fördern,  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dafs 
Thermalquellen  gerade  in  den  Gegenden  am  häufigsten 
Torkommen,  wo  Urgebirge  in  der*  Nähe  von  vulkanischea 
Gebirgen  sich  findet.  In  Schweden,  wo  Urgebirge  Ib  der 
Formation  vorwaltet,  entspringt  nicht  eine  einzige  heiTse 
Quelle  Ton  Bedeutung.  An  dem  nördlichen  Abfall  der  Al- 
pen in  der  nördlichen  Schweiz,  Baden,  Würtemberg  und 
Baiem  entspringen  verhältnifsmäfsig  weniger  Thermalquel- 
len, als  an  dem  südlichen  Zug  und  Abhang  desselben  Ge- 
birgsstockes ;  —  so  bilden  die  Thermalquellen  von  Leuk, 
Brieg,  Layey,  von  St.  Gervais,  Gourmayeur,  Acqui,  P^ 
legrino,  Bormio,  Masino,  Caldiero,  Abano  und  Battaglia 
vom  Fufse  des  Montblanc  und  grofsen  Bernhard  fast  eioe 
fortlaufende  Kette  bis  zu  den  an  Tulkanischen  Erzeug- 
nissen so  reichen  Euganeeischen  Gebirgen. 

Sehr  bemerkenswerth  in  dieser  Beziehung  ist  der  Dn^ 
stand,  dafs  heifse  Quellen  so  häufig  in  der  Nähe  von  Ba 
salt  sich  finden.  Durch  geschmolzenen  Granit  oder  ahn 
liebes  Gestein  entstanden,  und  gleich  der  Lava  aus  seine 
tiefen  vulkanischen  Geburtsstätte  durch  Dämpfe  gewaltsaii 
emporgehoben,  durchbricht  der  Basalt  die  Rinde  der  ver 
schiedenartigsten  Gebirgsarten,  findet  sich  häufig  als  coii 
stanter  Begleiter  noch  thätiger,  oder  jetzt  erloschener  Vid 
kaue ;  wo  er.  sich  zeigt,  spricht  sein  Dasein  für  den  tqI 
kanischen  Karakter  der  Gebirgsarten,  mit  welchen  er  voi 


kommt,  —  und  folglich  auch  der  Mineralquellen,  welche 
sich  io  seiner  Nähe  finden.  Aus  Grauwackenschiefer,  durch 
welchen  sich  Basalte  und  LaTa  ergossen  haben,  entsprin- 
gen die  warmen  Quellen  von  Bertrich,  aus  Grauwacke  die 
Wen  Ton  Aachen,  aus  Urgrünstein  die  Mehrzahl  der 
MUreichen  heifsen  Quellen  der  Pyrenäen,  namentlich  die 
Icriihmten  Quellen  von  Bardges,  Cauterets,  St.  Sauveur, 
fiagneres  de  Bigorre  und  Eaux  chaudes. 

Nach  den  verschiedenen  Zügen  nnd  Richtungen  vulkanischer  Ge- 
birggarten  lassen  sich  daher  auch  die  einzelnen  Thermalquellen  in 
begranzten  Gruppen  zusammenstellen  und  verfolgen.  Was  Si ekler 
früher gchon  angedeutet,  hat  Keferstein  (Keferstein  a.  a.  0. 
S.  21.  27,  44  —  47)  weiter  auszufuhren  versucht,  indem  er  in  Teutsch- 
land zwei  Bas  alt  parallele  n  zog,  dadurch  die  in  oder  nahe  bei 
denselben  gelegenen  heifsen  ftucUen  zu  ordnen  und  hierdurch  ihre  Ent- 
ttehang  zu  erklären  Tersuchte. 

1b  die  nördliche  BasaltparaUele  von  Teutschland  fallen  die  Züge 
ierEifel,  des  Siebengehirges,  des  Westerwaldes,  der  Rhön,  des  Ha-* 
^i*twaldes,  so  wie  die  von  Sachsen,  Böhmen  und  Schlesien.  Von 
^Ucllscn  QueUen  gehören  15  dem  Alpengebirge,  11  dieser  Basalt- 
P'^ßlleVaD,  nnd  5  Hegen  zwischen  beiden.  —  Am  Überzeugendsten 
ßf  4e  Tulkaniscbe  Bildung  der  hcifsen  Quellen  und  ihre  wichtige 
VcrtiBiong  mit  Durchbrüchen  von  Basalt  sprechen  vor  aUen  dieGrup- 
/»M  der  hcifeen  Quellen  in  Nordböhmen,  des  Taunus  und  der  Eifel,  — 
'«raer  die  wenigen  Thermalquellen  Sachsens ,  welche  unfern  Gängen 

^M  kasaitartiger  Wacke  entspringen.  —  «.  .     ■>      i* 

Attfger  dieser   zieht  Keferstein  eine  zweite  südliche  Basalt- 
parallele.    Sie  beginnt  im    südlichen  Frankreich  und  erstreckt  sich 
tiieila  durch  die  Alpen ,  theils  parallel  mit  ihnen  laufend  bis  Ungarn 
and  Siebenbürgen.    AuffaUende  Belege  hierzu  liefern  die  Gruppen  der 
ieifsen  MineralqueUen  in  Auvergne    und  Vivarais.    In   der  Schweiz 
nangclt  Basalt,  so  wie  überhaupt  vulkanische  Gebirgsarten ,  dagegen 
Kheinen  sie  nördlich  und  südlich  die  Schweiz  zu  begrenzen  u^  der 
Vennuthung,  dafs  die  Alpen  auf  vulkanischem  Grund  ruhen,  viel  Wahr- 
«heinlichkeit   zu    geben.     An  der  nördlichen  Grenze   der   Schweiz 
«prechen  dafür  die  Basaltbildungen   bei  Breisach  am  Rhein,  z«  **o- 
kentwiel  bei  Schafhausen ,   zu  Urach  im  Würtcmbergischen ;  auf  die 
^kanigchen  Gebirgsarten  Tyrols,  so  wie  auf  die  Trappformation  in 
ier  Gegend  von  Grätz  hat  schon  Leop.  vBuch(L.eop.  y-  ß**®^' 
fiber  einige  Berge   der  Trappformation  bei  Grätz.  Berlin.  1820)   auf. 
tterksam  gemacht.    An  der  südlichen  Grenze  der  Schweiz  finden  sich 
Btatt  Basalt  ähnliche  vulkanische,  durch  Feuer  veränderte  Gebirgsarten, 
verglaster  Porphyr  u.  n.,  —  und   besonders  bemerkenswcrth  smd  in 
diescrBc  Ziehung  die  Umgebungen  des  grofsen  Bernhard  und  die  U^o- 
^neeischen  Gebirge  unweit  Padua. 
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2.  Die  Temperatur  der  Thermalquellen,— 
ein  Gegenstand,  welcher  seit  den  ältesten  Zeiten  Veranlas- 
sung zu  den  yerschiedenartigsten  Hypothesen  gab.  Im  vo- 
rigen Jahrhundert  suchte  man  sich  ihre  erhöhte  Temperap 
tur  chemisch  durch  eigenthümliche  Gährungsprocesse  im 
Innern  der  Erde  zu  erkläre0^^  theils  dadurch,  dafs  Quellen 
mit  Lagern  tou  Aetzkalk  in  Berührung  träten  und  dadurch 
Wanne  entwickelten,  —  theils  durch  die  Einwirkung  des 
Wassers  auf  Lager  von  Schwefelkies,  —  eine  Ansicht, 
fiir  welche  sich  noch  neuerdings  mehrere,  namentlich  Par- 
rot*),  erklärten. 

Noch  Andere  haben- brennenden  Braun-  oder  Steinkoh- 
lenflötzen  eine  besondere  Bedeutung  fiir  die  £ntstehaog 
heifser  Mineralquellen  beigelegt,  namentlich  bemühte  sich 
Kiaproth^)  die  erhöhte  Temperatur  derselben  durch  den 
Brand  mächtiger  Steinkohlenflötze  zu  erklären ,  und  be- 
trachtete Schwefelkies,  Steinkohlen,  Kalkstein  und  Salisoo- 
len  als  wesentliche  Elemente  und  nothwendige  BedinguDgen 
der  Bildung  heifser  M.quellen.  Belege  hiezu  fandd'Aubuis- 
son  in  der  Bretagne^).  Diese  Ansicht  schien  an  Wah^ 
scheinlichkeit  durch  die  Behauptung  von  Steffens  Zugewin- 
nen, dafs  warme  Mineralquellen,  Erdbeben  und  andere  vul- 
kanische Erscheinungen  vorzugsweise  häufig  in  der  Nähe 
von  Steinkohlenlagem  vorkämen ;  sie  wurde  indefs  neoe^ 
dings  von  Berzelius^),  von  Leop.  v«  Buch  und  Ke* 
ferste  in  ^)  bestritten. 

Dafs  bedeutende  Stein-  und  Braunkohlenlager,  welche 
seit  langer  Zeit  brennen,  wie  z.  £•  zu  Heldenstadt  bei 
Eisleben,  bei  Planitz  unfern  Zwickau  *in  Sachsen  und  bei 
andern  namhaften  Orten,  Veranlassung  zur  Entstehung  war- 
mer Quellen  geben  können,  läfst  sich  nicht  läugnen ;  sie  ste- 


^)  Parrot,  Grnndrifs  der  Physik  der  Erde.  1815.  S.315. 

s)  Kiaproths  Beiträge.  Bd.I.  S.346. 

3)  Annales  de  Cbimie  et  de  Physiqae  T.XUL  184. 

^)  Berzelius  a.  a.  0.  S.  177.  u.  folg. 

^)  Keferstein  a.  a.  0.  S.33.  34. 
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hen  aberkeitaesweges  iiiimer  mit  in  ihrer  Nähe  bcfiDdlicfaen 
Quellen  in  einer  Causal Verbindung:  da,  wo  sich  heifse  Quel- 
len finden,  fehlen  oft  Kohlenlager,  und  umgekehrt.  In  der 
Schweiz  läfst  sich  bei  den  beträchtlichen  heifsen  Quellen, 
die  sie  besitzt,   keine  ursächliche  Beziehung   zu  in  ihrer 
Nähe  befindlichen  Kohlenlagern  nachweisen  und  wenn  auch 
in  Teutschland  und  seinen  Nachbarländembeimehreren  Ther- 
malquellen Kohlenlager  sich  vorfinden,  wie  z.  E.  in  der  , 
Nähe  von  Karlsbad^),  von  Aachen^),  Baden  in  Nieder- 
Oesterreich^),  Wiesbaden*),  Pöstheny*)  u.  a.,  so  dürfte 
hierdurch  allein   doch  keinesweges  genügend  die  Entste- 
hung der   genannten  Thermalquellen  sich  erklären  lassen. 
DaTs  im  Innern  unserer  Erde  ein   nie   erlöschender 
Feuerheerd  bestehe«  durch  welchen  die  heifsen  Quellen  ihre 
Wärme  erhalten,  war  eine  der  ältesten  Ansichten;  für  sie 
erklärten  sich  Männer,  wie  Cartesius,  Hallej,  Leib* 
liiti  und  Mai  ran,  gestützt  auf  die  Verschiedenheit  der 
Temperatur  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Tiefe  unserer 
Erde.   Athanasius  Kircher  scheint  der  erste  gewesen 
zu  sein,  welcher  eine  constante  Zunahme  der  Temperatur 
jzacli  dem  Innern  der  Erde  beobachtete  ^),  durch  sorgfältige 
Uotersachnngen  wurde  diese  Thatsache  weiter  verfolgt,  — 
und  wenn  auch   die  auf  Neptunismus  mehr  oder  weniger 
basirten  Ansichten  von  Werner  und  seiner  Schule  auf 
kurze  Zeit  diese  Annahme  zu  verdrängen  schienen,  so  ist 
doch  gegenwärtig  factisch  festgestellt,  dafs   unsere  Erde 
eine  eigenthümliche  Wärme  besitzt,  dereii  Zunahme  in  be- 
stimmten Progressionen  nach  Yerhältnifs  der  Tiefe   sich 

1)  K.  E.  A.  V.  Hoff,  geognostische  Bemerkangen  über  Karlsbad 
1825.  S.79. 

')  Monheim,  a.  a.  0.  S.63. 

3)  C.  Schenk,  die  Schwefelquellen  von  Baden  in  Nieder-Oester- 
leicfa.    Zweite  Anfi.  1825.  S.  89  sq. 

«)  Keferstein  a.  a  0.  Bd.  II.  S.  13. 

»)  E.  W.  Wallich,  über  die  Bäder  in  Klein  - Pöstheny.  1821. 
S.  13.  11. 14. 

^)  6.  BiBchoTs  WSnnelehre.  S.241  u.  folg. 
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berechnen  läfst  und  durch  welche  sich  niclit  blofs  die  Heerde 
vulkanischer  Processen  sondern  auch  die  Entstehung  y^eüs 
Dier  und  heifser  Mineralquellen  erklären  lassen. 

Für  diese  Ansicht  sprechen  alle  in  und  selbst  anlser  Europa  as- 
gestellten  Versuche,  —  in  Frankreich  die  Untersuchungen  von  d'An- 
buisson  (d^Aubuisson,  trait^  de  G^ognosie  T.  1.  p.  444.  Joan. 
des  mines  T.  XXXI.  p.  119),  Gens  anne  (Annal.  dechim.  et  pharm. 
T.XIII.  p.  138.),  und  Cor  dier  (Annales  des  mines.  2.  S6rie.  T.IL 
p.53— 139); —  in  der  Schweiz  die  von  Saussure  (Sanssnre,  to« 
yage  dans  les  Alpes,  p.  1088) ; » in  England  die  von  Th.  Lean,  Redr, 
Forbes,  Fox,  Bald,  Dünn,  Fenwick,  Henwood  und  Phi- 
lipp (Annal.  de  chim.  et  de  phys.  T.  XIII.  p.  200.—  T.XVL  p.l78.- 
T.  XIX.  p.  438.  —  T.  XXI.  p.308.  —  Gilbert's  Annal.  Bd.  LXXTl, 
S.  390.  —  Edinburgh  new  philos.  Jour.  T.  VI.  p.  383.  —  T.  VU. 
p.  159.  —  Philos.  magaz.  T.  IX.  p.  94.,—  Poggendorffs  Annal.  Bd- 
XXXIV.  S.  191);  —  in  Schweden  die  von  Cl.  Wallmann  (Gil- 
berts Annal.  Bd.LXXVI.  S.451);  — in  Italien  die  von  Fantonetti 
(Geh  1er 8  physik.  Wörterbuch;  neue  Aufl.  v.  Muncke.  Bd.  HI.  S. 
978);—  in  Teutschland,  besonders  Sachsen,  die  von  Freieslebeo 
und  A.  V.  Humboldt  (Annal.  de  chim.  et  de  physiq. ,  T.  XIN.  P- 
210),  von  Trebra  (Geograph.  Ephemerid.  Th.XLIX.  S.  433),  dAo- 
buisson  (Annales  des  mines  T.  I.  p.  377.  —  T.  IIL  p.  59.-^i^- 
nales  de  chim.  T.  XIII.  p.  211 ),  —  in  Preussen  die  von  Magnns 
undGerhard  (Poggendorffs  Annal.  Bd.  XXII.  S.  149  u.  497)-,- 
in  Südamerika  von  A.v. Humboldt  (Ann.  dechim.  T.XIII.  p.207). 

Die  Zunahme  der  Temperatur  im  Innern  der  Erde 
läfst  sich  nach  diesen  Untersuchungen  allerdings  auf  be- 
stimmte ZahleuTerhältnisse  zurückfuhren.  Wenn  durch* 
schnittlich  angenommen  wurde,  dafs  die  Temperatur  in 
Innern  der  Erde  um  +1«R.  bei  lOOFufs  Tiefe  steigt,  so 
erfährt  doch  diese  Annahme  wesentliche  Modifilcationen 
durch  yerschiedene,  oft  zufällige  Ursachen,  durch  das  Me* 
dium,  welches  erwärmt  wird,  Luft  oder  Wasser,  durch  d« 
Rückwirkung  des  Klima's  auf  die  Rinde  der  Erde  und  end 
lieh  durch  die  yerschiedene  Qualität  des  Gesteins  und  dei 
Gebirgsarten.  Die  Temperatur  der  Quellen  stieg  nm  1^  R 
in  Gruben  in  Sachsen  bei  177,  in  Cornwallis  bei  96  Par 
Fufs  Tiefe,  die  der  Schöpfwerke  in  Devonshire  bei  104,  u 
Cornwallis  bei  65  Par.  Fufs  Tiefe;  ähnliche  und  noch  ab 
weichendere  Ergebnisse  hat  erst  neuerdings  G.  Biscbo' 
sehr  gründlich  zusammengestellt '). 

^)  G.  Bischofs  Wärmelehre.  S.  161— 169.  243.  u.  244 
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Wendet  man  diese  Ergebnisse  auf  die  f^ntstebung 
keilser  Mineralquellen  an,  so  wird  es  allerdings  sefarwahr- 
scheinlicb,  dafs  sowohl  diese  als  Tulkanische  Prooesse  über- 
haupt durch  die  progressive  Zunahme  der  eigenthümlichen 
Wärme  unserer  Erde  bedingt  werden,  durch  die  Wechsel- 
iridoiog,  welche  entstehen  mufs,  wenn  Quellen  oder  Was- 
sennassen  mit  Hitze  in  der  Tiefe  in  Conflikt  kommen, 
dafs  aber  femer  auch  die  Bildung  heifser  Quellen  und 
der  yerschiedene  Grad  ihrer  Hitze  keinesweges  allein  von 
üirem  tieferen  oder  weniger  tiefem  Ursprung  abhängig  ist, 
sondeni  dafs  hierbei  aufser  dem  qualitativen  und  quantita- 
tiTen  Gehalt  der  einzelnen  Quellen  an  flüchtigen  und  festen 
Bestandtheilen  auch  die  Qualität  die  dichtere  oder  porö- 
sere Beschaffenheit,  die  Elüftung  und  endlich  die  schwa- 
nkere oder  stärkere  Wärmeleitung,  des  Gesteins  und  der 
Gebirgsarten ,  mit  welchen  das  Wasser  in  unmittelbarer 
Betühnmg  kommt'),  zu  berücksichtigen  ist. 

k  Allgemeinen  sind  heifse  Quellen  weniger  als  kalte 
eioem  IFechsel  der  Temperatur  unterworfen,  bei  mehreren 
's^st  sich  sogar  durch  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  ange- 
stellte Beobachtungen  eine  sehr  lange   sich   gleich   blei- 
teode  Dauer  ihrer  Temperatur  mit  grofser  Sicherheit  nach- 
weisen.   Emen  Beleg    hiezu    liefern   die   Th.quellen  von 
Karlsbad,    von   Plombieres    u.   a.;  —   nach    Darquier 
ond  Ganderax  zeigten   die  Th.quellen  von  Bagneres  de 
%orre  dieselbe  Temperatur,  welche  fünf  und  sechzig  Jahre 
lüTor  beobachtet  worden  war  *). 

Gleichwohl  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  mehrere  Ther- 
Bialquellen  eine  gewisse  Intermission  zeigen,  weshalb  auch 
Kid  da  sich  veranlafst  fand,  sie  in  perennirende  und  in- 
tennittirende  zu  theilen.     Erklären  läfst   sich   diese   Er- 

^)  6.  Bischof 's  Wärmelehre.  S.  53.  u.  54 

)  Recherches  sur  les  propri^t<§s  pbysiq.,  cbimiq.  et  m^dicinales 
J^^^ox  miliar,  de  Bagneres  de  Bigorre  par  Ch.  Ganderax.  Pari« 
^.  p.  151. 
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scheinung  durch  den  Umstand,  dafs,  wenn  anoh  als  Haupt- 
grund ihrer  erhöhten  Temperatur  die  eigenthümliche  Wärme 
der  Erde  betrachtet  werden  mufs,  aufser  letzterer  doch 
noch  andere,  namentlich  vulkanische  Einflüsse,  oder  durch  ähn- 
liche Ursachen  Teranlafste  Processe  hierhei  mitwirken  und 
daher  notbwendig  auch  yorjibergehende  Modificationen  und 
Veränderungen  in  ihrer  Temperatur  yeranlassen  müssen. 

Die  YeränderuDg  der  Temperatur  der  Thermalquellen  von  filont 
Dore  bot  bei  wiederholten  Untersachnngen  Terhältnifsmäfsig  nur 
eine  geringe  Abweichung  dar  (Hufeiand's  Journ.  d.  prakt.  Heil- 
kunde. Bd.  LXXXVI.  St.  4.  S.  118.),  —  eine  sehr  bedeutende  Diffe- 
renz  dagegen  die  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  der  Tempe- 
ratur mehrerer  Thermalquellen  der  Pyrenäen,  welche  von  Carrere 
im  J.  1754  und  Ton  Anglada  in  den  J.  1818  und  1819  angestellt 
wurden  (J.  Anglada,  m^moires  pour  servir  k  Thistoire  g^n^rale  des 
eanx  min^r.  sulfureuses  et  des  eaux  therm.  1827.  p.  65).  Nach  Che- 
valiier  hat  die  Temperatur  der  Th.quelien  TonChaudes  aigues  sich 
vermehrt  (J.  Berzelius  Jahresbericht  1828,  S.  237).  —  Welch' 
abweichende  Resultate  in  ihrer  Temperatur  gewähren  die  ÜBtersa- 
ehungen  der  Temperatur  der  Thermalquellen  des  Cancasus,  welche 
Pallas  und  GUldenstädt  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  spä- 
ter F.  J.  V.  Haas  und  Reufs  (F.  J.  de  Haas  visite  aux  eaux  d'A- 
lexandre.  Moscou.  1811.  p.  190.  u.  folg.),  Neljubin  (Hufelandu. 
Osann's  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXI.  St 5.  S.  111.),  und  endlicb 
Hermann  (Poggendorff's  Annal  Bd.  XXH.  S.  344)  erhielteo. 
Conradi  fand  sogar,  dafs  ihre  Temperatur  durch  die  Verschiedenheit 
der  Jahreszeit  eine  wesentliche  Veränderung  erleide  (Med.  Annal.  der 
Caucas.  Heilquellen  von  Fr.  Conradi.    Erster  Jahrg.  1824.  S.  32).— 

3.  Die  MischungSTerhältnisse  der  Thermal- 
quellen die  früher  schon  ausgesprochene  Ansiebt  über 
ihre  Entstehung  bestätigend  ^  —  zeichnen  sich  durch  die 
Innigkeit  der  Verbindung  der  in  ihnen  enthaltenen  Bestand- 
theile  und  die  Uebereinstinunung  der  letztem  mit  den  G^birgs- 
arten,  aus  welchen  sie  entspringen,  aus.  Hinsichtlich  des 
quantitativen  und  qualitativen  Gehaltes  ihrer  Bestandtheile 
gewähren  die  Thermalquellen  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit und  zerfallen  in  zwei  Hauptklassen:  in  solche 
welche  sich  Ton  den  übrigen  durch  ihren  sehr  geriogpen 
Gehalt  an  festen  Bestandtheüen  unterscheiden,  da  sie  durch 
Gebirgsarten,  besonders  Urgebirge  streichen,  welche  nut 
wenige,  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile  enthalten ;  dahin 
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gehören  die  Th.quellen  von  GasteiD,  Pfeffers,  des  Wild- 
bades in  Würtemberg,  —  in  Südamerika  die  Th.quelleii 
Ton  Onoto,  Mariara  und  ComaDgillas^). 

Belege  hiezu  liefern  die  Ergebnisse  der  chemischen 
Analyse  dieser  Quellen  und  des  Gesteins,  ans  welchem  sie 
zu  Tage  kommen. 

Hierdurch  erklärt  sich  unter  anderm  der  in  letztem 
ziemlich  constant  und  zum  Theil  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge  yorkommende  Gehalt  an  Stickgas,  wie  z.  E.  in 
Onoto  *)5  —  nach  S  ig  wart  gab  der  bei  dem  Wildbad  bre- 
diende  Granit  bei  trockener  Destillation  kohlensaures  Am- 
monium '•). 

Von  diesen  Quellen  sind  dagegen  zu  unterscheiden: 
Thermalquellen,  welche  aus  Tulkanischen  Gebirgsarten, 
oder  in  der  Nähe  derselben  entspringen,  reicher  an  festen 
^i  flüchtigen  Jbestandtheilen  sind  und  bei  denen  ebenfalls 
^ediemische  Constitution  des  Wassers  dem  Gehalt  des 
Gesteins  entspricht,  durch  welches  letzteres  streicht. 

Vorwaltend  in  diesen  Th.quellen  finden   sich   kohlen- 

sanres  und  schwefelsaures  Natron  und  Chlomatrium,  auch 

U'che  Verbindungen   des  Kalium  und  Lithion ,  während 

(iie  anderen  aus  nicht  vulkanischem  Gestein   entspringen- 

ileo  Thermalquellen  häufig  mehr  erdige  Salze  besitzen. 

Kohlensaures  Natron  wird  sehr  häufig  in  vulkanischen  6e- 
Mrgsarten  gefanden,  namentlich  in  Klingstein,  Basalt,  Obsidian,  Pech- 
stein,  Perlstein,  Bimstein,  den  yerschiedenen  Arten  von  Laven,  in 
^atrolith,  Analzim  und  Chabasin,  —'nicht  selten  kommt  in  vulkani- 
schen Gegenden  sublimirtes  kohlensaures  Natron  vor,  —  Dolomieu 
fand  dergleichen  in  Laven  des  Aetna,  G.  Bischof  in  Schlacken  un- 
fern Bertrich  (6.  Bischofs  vulkanische  M.quellen  Teutschlands. 
S.  240.  241). 

Nicht  alle  Quellen  indefs,  welche  kohlensaures  Natron  fuhren, 
M  deshalb  vulkanischen  Ursprungs  (K  a  s  t  n  e  r's  Archiv.  Bd.  X.  S.  323 
-329.  Bd.  XI.  S.  126—128.) 

Schwefel-  und  Uydrochlorsäure,  als  Produkte  eigen thUmli- 
^er^ilkanischerProcesse,  kommen  femer  in  der  Nähe  von  Vulkanen  sehr 

M  A.  V.  Humboldfs  Reise.  Th.  V.  S.  463. 

^)  A.  V.  H  u  m  b  0 1  d  t's  Reise.  Th.  I.  S.  342. 

^)  S  ig  wart,  Uebers.  d.  im  K.  Würtemberg  befindl.  M.quelien.  8.  4. 

Tiieil  I.  O 
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häufig  vor.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  Kohlensäare,  ^  wenngleich 
oft  schwer  zu  ermitteln  sein  dürfte,  oh  ihre  Entwickelung  und  Aus- 
strömung durch  die  Einwirkung  von  Feuer,  oder  den  Zutritt  von  Säu- 
ren zu  kolensauren  Salzen  bedingt  wird  (Poggendorffs  Annaleu. 
Bd.  IIL  S.  78). 

Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze  finden  sich  häafig  in  den 
Umgebungen  des  Vesuv  und  Aetna  (Nöggerath  und  Pauls  Samm- 
lung von  Arbeiten  ausländ.  Naturforscher  über  Feuerberge  und  ver- 
wandte Gegenstände.  Bd  II.  S.  60) ;  —  auf  der  Insel  Java  im  Innern 
eines  Vulkans  ein  Schwefelsäure  haltender  See,  —  in  SüdamerikB  iu 
der  Nähe  von  Vulkanen  Flüsse  (Annales  de  Chimie  T.  XXYII.  S. 
113  u.  f.)  und  Seen  (Annales  de  Chimie  a.  a.  0.  S.  122.)  von  einem 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  Schwefel-  nnd  Hydrochlorsäure. 

Hydrochlorsaures  Gas  entströmt  nicht  selten  noch  tbätigen  Vul- 
kanen, wie  dem  Aetna,  Hydrochlorsäure  und  Schwefelsäure  enthal- 
ten vorzugsweise  die  von  tbätigen  Vulkanen  ausgeworfenen  Massen, 
so  wie  das  Gestein  der  erloschenen,  —  Hydrochlorsäure  fand  Spal- 
lanzani  in  dem  Bimstein  und  den  Laven  der  Insel  Lipari.  Die 
Oberfläche  der  Laven ,  welche  1794  dem  Vesuv  entströmten,  war 
wenige  Tage  nach  dem  Ausbruche  mit  Krystallen  von  ChlorDatriom 
und  Salmiak  bedeckt.  Nach  den  Ausbrüchen  des  Hekla  fand  «(?A  in 
seinen  Umgebungen  viel  Ghlornatrium ;  ein  Gleiches  nach  deniosb^' 
eben  des  Vulkans  auf  der  Insel  Bourbon  im  Jahre  1791.  Die  Spalten 
im  Krater  des  Vesuv  sah  Leop.  v.  Buch  im  Jahr  1805  mit  veifseo 
Kr^'stallen  überzogen,  welche  nach  der  Untersuchung  von  Gay-^^^ 
8  a  c  fast  nichts  als  reines  Ghlornatrium  enthielten.  Im  Jahr  1S'>2  soll 
der  Vesuv  eine  so  beträchtliche  JMenge  Chlornatrium  ausgeworfen  bn* 
ben,  dafs  die  Bewohner  der  benachbarten  Dörfer  es  zu  ihrem  Iiätu* 
liehen  Bedarf  sammelten  (Journal  de  Chimie.  T.  XXVI.  p.  371  n.  io^) 
Nach  M  o  n  t  i  c  e  1 1  i's  und  C  o  v  e  1  li's  Untersuchungen  ist  Chlornatrius 
in  den  vulkanischen  Erzeugnissen  unter  allen  andern  salinischen  6«' 
standtheilen  der  vorwaltende,  nächst  diesem  erst  schwefelsaurer  W 
schwefelsaures  Kali,  Chlorcalcium  und  Chlorkalium  (G.  Bischof* 
Vulkan.  M.quellen  Teutschlands  S.  275.  276).  Aehnliche  Resultate  ^e- 
währten  die  neueren  Eruptionen  auf  der  Insel  Lanzerote  (Kastneri 
Archiv.  Bd.  V.  S.  197).  l 

Auch  der  nicht  unbeträchtliche  Gehalt  an  Stickgas  in  mehw 
ren  heifsen  Quellen,  aufweichen  man  mit  Recht  arfinerksam  gemachij 
scheint  für  ihren  vulkanischen  Karakter  zu  sprechen,  da  Stickgas  sA 
nicht  selten  in  vulkanischen  Gasaasströmungen  findet.  Nach  AI.  ^ 
Humboldt  sollen  die  sogenannten  Volcanitos  bei  deip  Dorfe  Ttf« 
baco  südlich  von  Carthagena  reines  Stickgas  aushauchen. 

Der  Kai  ige  halt  der  heifsen  Quellen  erklärt  sich  nicht 
durch  das  häufige  Vorkommen  desselben  in  vulkanischen  Gebirgsartep 
sondern  auch  dadurch,  dafs  Kali  nach  Klaproth,  Saasiar^i 
ßucholz,  Vauquelin  n.  A.  in  Granit,  Glimmer  und  andern  ^ 
gebirgsarten  (K.  C. von  L  eo  n h  ar d,  Handbuch  der  Oryktognosie.  tS21 
S.  463.  471)  gefunden  wird,  —  ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Lithion^ 
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Mangan- und  Eisengehalt  vieler  heifser  Quellen,  so  wie  mit  dem  anphos- 
pbonaoren  and  flufissaaren  Salzen.  Lithion  findet  sich  in  Basalt,  in 
mehreren  Arten  Ton  Glimmer,  flufssaore  Salze  in  Apatit  (Scbweig- 
gcr,  Joum.  d.  Chemie  Bd.  XXIX.  S.  282.  Bd.  XXX.  S.  173.—  Po g- 
Sendorffs  Annal.  Bd.I.  S.  75). 

2.    Säuerlinge. 

Hierunter  sind  nicht  blofs  die  kalten  Quellen  zu  yer- 
stehen,  welche  vorzugsweise  mit  diesem  Namen  bezeich- 
net werden,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  an  freier 
Kohlensäure  reichen  Eisen-  und  Soolquellen,  die  den  erste- 
hen in  ihren  Mischungsverhältnissen  sehr  verwandt,  und 
nur  durch  ihcen  beträchtlicheren  Eisen-  oder  Salzgehalt 
TOQ  ihnen  verschieden  sind. 

Viele  entspringen  allerdings  aus  Uebergangsgebirge^ 
^s  Lagern  von  Muschelkalk  und  buntem  Sandstein,  — 
^"^  vielen  scheint  indefs  ihre  Entstehung  mit  vulkanischen 
^r<>ce8sen  in  der  Tiefe  in  Verbindung  zu  stehen').  Der 
^Uiaiusche  Karakter  der  letztem  spricht  sich  auch  hier. 
^aeoGebirgsarten,  ausweichen  sie  entspringen,  so 
^eh ihrer  Temperatur  und  den  ihnen  eigenthümlichen 
Mischungsverhältnissen  aus. 

l'Gebirgsarten.  So  wie  heifse  Quellen,  bedingt 
lorch  das  Vorkommen  vulkanischer  Gebirge,  gruppenweise 
erscheinen,  so  finden  sieh  auch  Säuerlinge  häufig  in  der 
l^ahe  der  ersteren,  dem  Lauf  und  den  Verzweigungen  ähn- 
licher Gebirgsaiten  folgend. 

Die  an  heiisen  Quellen  nnd  Säuerlingen  so  reichen  Gehirge  Ungarns 
Sefem  hierzu  einen  Beleg,  —  das  Riesengebirge  und  die  Gebirge  der 
Grafschaft  Glatz  führen  zwar  nur  zwei  warme  Quellen ,  aber  zugleich 
tiQe  grofse  Menge  von  Säuerlingen ,  —  Nordböhmen  zählt  auch  nur 
>vei  heifse  Hanptquellen,  aber  welchen  Heichthum  an  eisenhaltigen 
waerlingen!  Nicht  zu  gedenken  der  zalilreichen  Säuerlinge  Italiens, 
Welche  meist  in  der  N^e  heifser  Quellen  entspringen,  läfst  sich  in 
TeaUchlaDd  eine  Kette  von  Säuerlingen,  von  Nordbohmen  nach  dem 

MKastner's  Archiv.  Bd.  VI.  S.  91.  225. 
Foggendorffs  Annalen.  Bd.  111.  S.  75. 
G.  Bischofs  Wämelehre.  S.317. 
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Rhein,  dem  Taunns  nndder  Eifel,  von  da  sudwestlich  nach  den  vul- 
kanischen Gebirgen  von  Auvergne,  nordwestlich  nach  den  Ardeniien 
verfolgen,  und  südlich  nach  dem  Schwarzwaide,  nordöstlich  nach  West- 
phalen  fortsetzen. 

Die  Mehrzahl  der  Säuerlinge  entspringt  allerdings  aus 
Uebergangskaik,  buntem  Sandstein,  Thonschiefer,  Gneus, 
Grünstein,  Lagern  von  Thon  und  Mergel,  —  sehr  häufig 
aber  aus  vulkanischem  Gestein  oder  in .  der  Nähe  von  Ba- 
salt oder  andern  vulkanischen  Gebirgsarten. 

2.  Temperatur.  Sehr  karakteristisch  ist  hier  der 
Umstand,  dafs  allerdings  die  Mehrzahl  der  an  Kohlensäure 
reichen  Mineralquellen  eine  verhältnifsmäfsig  hohe  Tem- 
peratur besitzt;  Pati ssier  hat  die  warmen  Säuerlinge 
Frankreichs  unter  einer  besondern  Abtheilung  Acidules 
thermales  begriffen;  Leop.  v.  Buch  behauptet  sogar,  noch 
kern  Sauerwasser  gefunden  zu  haben,  dessen  Temperatur 
nicht  jederzeit  die  des  fliefsenden  Wassers  übertroffen 
hätte  ^).  Dafs  indefs  auch  Säuerlinge  und  an  koUeiisAU- 
rem  Gase  reiche  Eisenquellen  von  verhältnifsmäfsig  niedri- 
ger Temperatur  Torkommen,  ist  bereits  früher  erörtert 
worden*). 

3.  MischungSTcrhältnisse.  Auch  sie  liefern  einfl 
neue  Bestätigung  der  grofsen  Aehnlichkeit,  welche  i^ 
sehen  den  Säuerlingen  und  den  heifsen  Quellen  besteht. 

Die  Mehrzahl  derselben  zeichnet  sich  durch  innige 
Yerschmelzung  aller  in  ihnen  enthaltenen  Bestandtbeilfl 
zu  Einem  Ganzen  aus,  —  Temperatur,  Kohlensäurj 
und  Natron  sind  die  Vermittler  ihre^  Losung  und  Ve^ 
bindung. 

In  Bezug  auf  die  Quantität  und  Qualität  der  einzclnd 
Bestandtheile  finden  sich  in  beiden  fast  gleiche  Verhall 
nisse.  In  Säuerlingen  ist  das  quantitative  Yerhältnifs  dJ 
festen  Bestandtheile,  wie  bei  heifsen  Quellen,  in  der'Reg^ 
sehr  gering,  wenn  sie  aus  Urgebirgen  entspringen.    In  bei 


*)  Vergl.  S.45. 
«)  Vergl.  S.  54. 
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den  kommt  häufig  Natron  vor  in  Verbindung  mit  Kohlen-, 
Schwefel-  und  Hjdrochlorsäure. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  bei  den  Säuerlingen 
Terdient  die^  in  ihnen  in  so  beträchtlicher  Menge  vorkom* 
mende  Kohlensäure.  Sie  erklärt  sich  durch  die  mäch* 
%en  Gasausströmungen,  welche  theils  periodisch  bei  tuI- 
kanischen  Eruptionen,  theils  in  der  Nähe  erloschener  Vul- 
kane, in  Form  von  MofFetten,  als  Produkte  fortdauernder 
Talkanischer  Processe  in  der  Tiefe  sich  zeigen. 

In  Italien  finden  sich  baufig  dergleichen,  nicht  hlofs  in  der   da- 
durch berühmten  Hundsgrotte,  nach  an  nndern  Orten  in   den  Umge- 
bangen  Ton  Neapel  (Leop.   v.  Buch,   geognostische  Beobachtungen 
anf  Reisen  durch  Teutschland  und  Italien.  Bd.  If.  S.  156—159)   und 
ioSicilien  (Lichtenbergs  Magazin.  Bd.  HI.  S.  35.);  —  anfser  Eu< 
ropa  nnter  andern  auf  Guadeloupe  (Jonmal  de  Physique.  T.  LXXXI. 
p.  '209).    Aehuliche  permanente  Gasausströmungen  zeigen   die  vulka- 
nischen Gebirge  Frankreichs  (Steininger,   erloschene  Vulkane  in 
Südfrankr.  1822.  S.  82) ,  namentlich  die  an  heifsen  Quellen  und  Sauer- 
U«|«n  so  reichen  Ton  Auvergne,    (G.  Bischofs  vulkan.  M.quellen 
TeatKhlands.    S.  252).     In   Teutschand    finden  wir    dergleichen  in 
^D  Tidkaiiischen  Gebirgszügen  des  Rheins,  namentlich  der  Eifel,  bei 
fiiires&orn,  beim  Wallerborn,  in  der  Gegend  von  Hetzeratfa,  bei  Oaun, 
ao  dem  Ufer  des  Laacher  Sees,  welcher  in  seinen  Umgebungen  un- 
rerkennbar  alle   Zeichen   eines  früheren   thätigen  Vulkans  vereinigt 
(6.  Bischofs  vnlk.  M.quellen  Teutschlands.  S.  251),  in  einem  gro- 
&€D  Theil  von  Nordbö'hmen,  namentlich  bei  Franzensbad  und  Ma- 
rienbad, —  und  endlich  in   den  nicht  vulkanischen  Umgebungen  von 
Pyrmont,  Dribui^  und  Kissingen. 

Je  höher  die  Temperatur  eines  Mineralwassers  ist^ 
mn  so  weniger  nimmt  es  kohlensaures  Gas  auf^  —  um  so 
mehr,  je  niedriger  die  Temperatur  i.st  und  je  stärker  der 
Druck,  unter  welchem  das  kohlensaure  Gas  mit  dem 
Wassef  in  Berührung  kommt;  —  im  letztem  Falle  er- 
folgt dann  die  Gasentwickelung  um  so  heftiger  und  stür- 
mischer, wenn  die  Einwirkung  des  starken  Druckes  auf- 
hört. .  Mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  läfst  sich  daher  ver- 
mothen,  dafs  die  Bildung  vieler  an  Kohlensäure  sehr  rei- 
cher Mineralwasser  im.  Innern  der  Erde  gleichzeitig  unter 
einem  starken  Druck  statt  gefunden  habe.  — 

In  entschieden  vulkanischen  Gegenden,  besonders  in 
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der  Nähe  noch  thätiger  Yalkane,  hängen  die  stSrkereD  oder 
schwächeren  Ausströmungen  solcher  Gasquellen  von  mlka- 
nisehen  Ausbrüchen  ab.  Namentlich  beobachtete  dieses  L. 
y.  Buch  am  Fufse  des  Vesuv*). 

In  manchen  Gegenden  smd  die  fortdauernden  Gasans- 
strömungen  höchst  wahrscheinlich  nur  noch  Ueberbleibsel 
von  früheren  vulkanischen  Eruptionen  in  anderer  Fomi, 
wie  z.  E.  in  den  an  Grasausströmungen  und  Säuerlingen 
so  reichen  Umgebungen  des  Laacher  See's  am  Rhein,  — 
in  andern  Gegenden,  wo  sich  noch  Thermalquellen  befin- 
den, wie  z.  E.  zu  und  bei  Karlsbad,  und  wo  in  nicht  za 
grofser  Entfernung  kalte  Mineralquellen  von  fast  gleicher 
oder  verwandter  chemischer  Constitution  zu  Marienbad  und 
Kaiser -Franzensbad  zu  Tage  kommen,  drängt  sich  unwill- 
kührlich  die  Frage  auf,  ob  letztere  nicht  vielleicht  früber 
auch  von  höherer  Temperatur  gewesen? 

Die  Bildung  und  das  so  häufige  Vorkommen  der  Koh- 
lensäure erklärt  sich  durch  mächtige  Lager  von  kohlensau- 
rer Erde,  durch  die  Einwirkung  organischer  StoflFe  auf  schwe- 
felsaure Salze  und  endlich  durch  Absorption  der  atmosphäri- 
Bchen  Luft  in  stark  geklüfteten  Kreide-  und  Sandsteinge- 
birgen, durch  Ozydirung  kohlenstoffhaltiger  Stoffe  mittelst 
des  Sauerstoffs  der  Luft  und. dadurch  entstehende  Kohlen- 
säure; —  die  Entbindung  und  Austreibung  der  Kohles- 
säure  aus  Lagern  von  kohlensauren  Salzen  erfolgt  durch 
Einwirkung  von  Hitze  oder  Dämpfen  und  durch  Zutritt 
von  Säuren  oder  salzigen  Verbindungen  in  flüssiger  Foroi) 
welche  Zersetzung  der  vorhandenen  kohlensauren  Salze 
veranlassen. 

Anf  die  wichtige  Mitwiiksng  der  atmosphärischen  Laft  bei  ^er 
Bildung  Ton  Kohlensäure  in  Kreide-  und  Sandsteingebirgen  hat 
insbesondere  G.  Bischof  aufmerksam  gemacht  in  seinen  Unter- 
snchnngen  aber  die  Qnelienverhältnisae  des  Tentobarger  Waldes 
(Poggendorffs  AinaL  Bd.  XXXII.  S.  241  und  folg.),  —  und 
hierdurch    dürfte  sich    der  Umstand  erldären,   dais  AiuwtromangcD 


O  L.  V.  Bach,  geognostische  Beobachtungen  Th,  II.  S.159. 
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Ton  kohlensaurem  Gase  in  den  erwähnten  Gegenden  häufig  mit  eU 
Der  nicht  unbeträchtlichen  Menge  Stickgas  verbunden  sind.  G.  Bi- 
schof fand  Gasausströmungen  im  Teutoburger  Walde  Ton  3 — 10 
MaaüBtheilen Kohlensäure  und  IM.  Stickgas, —  Ton  82  M,  Stickgas  und 
14  M.  Kohlensäure  und  endlich  Ausströmungen,  welche  keine  Kohlen- 
säare  und  nur  Stick-  und  Sauerstoffgas  enthielten.  — 

Die  Menge  des  ausströmenden  Gases  wechselt,    und 

längt)  aufser  den  Processen  im  Innern  der  Erde,  sehr  von 

dem  Druck,  der  Temperatur,    der  Bewegung  oder  Ruhe 

und  den  elektrischen  Verhältnissen    der  Atmosphäre    ab. 

Hieraus  erklärt  sich   der  bald  schwächere,  bald   stärkere 

Gehalt  an   Kohlensäure    in   mehrern*  Quellen  0    und   die 

wichtige  Rückwirkung  von  Gewittern  auf  das  Steigen  und 

Fallen  der  Gasschicht  ^), 

Sehr  bemerkenswerth  in  dieser  Beziehung  ist  unter  anderm  das 
periodische  Steigen  und  Fallen,  die  Ebbe  und  Fiuth,  welche  die  an 
kohlensaurem  Gase  so  reiche  Soole   bei  Kissingen  zeigt.    Sie   steigt 
nicht  in  anunterhrochetier  Strömung  empor,  sondern  sinkt  oft  plötz- 
lich zwölf  auch  sechzehn  Fufs  tief  in  den  Schacht  hinab ,   wenn  sie 
«iii^e  Standen  lang  sich  auf  gleicher  Höhe  gehalten  hat  und  ein  fer- 
nen Kanonendonner  ähnliches  Geräusch  gehört  worden  ist.    Ist  sie 
^  n  der  bezeichneten  Tiefe  gefallen ,   so  erhebt   sie  sich  allmählig 
zu  ärer  gewöhnlichen  Höhe  unter  ähnlichem  dumpfem  Geräus^^h  und 
Treibt  auf  dieser,  bis  ein  iieues  Zurücksinken  erfolgt.    Frii  er  er- 
folgte diese  Ebbe  und  Fluth  unregelmäfsig,    in  den    letzten   Jahren 
ngelm'äfsiger,  binnen  24  Stunden  sechs-,  acht-  bis  neunmal.    Rascher 
erfolgt  der  Wechsel,  wenn  die  Gradirhäoser  eine  gröfsere  Menge  der 
Soole  in  Anspruch   nehmen.    In  Folge   ihres  Reichthums  und   ihrer 
starken  Entwicklang  Ton  kohlensaurem  Gase  befindet  sich  die  Quelle, 
solangesie  sichtbar  ist  in  ciiner  fortwährenden,  geräuschvollen,  schau« 
nenden  Bewegung  und   Brandung.    Das  in  beträchtlicher  Menge  aus 
ilir  sich  entwickelnde    kohlensaure  Gas  bildet  über   dem  Niveau  der 
Quelle  eine  fortdauernde  Gasschicht,  deren  Höhe  aber  wechselnd  ist. 
Mein  Bruder,  welcher  diese  merkwürdige  Naturerscheinung  sorg- 
ßltig  beobachtete  und  untersuchte,  erklärt  sie  sehr  einfach  und  sinn- 
reich durch  Ton  Zeit  zn  Zeit  erfolgende  Entbindungen  von  kohlensau- 
rem Gase  in  der  Tiefe,  wodurch  ein  wechselndes  Steigen  und  Fallen 
<ler  Quelle  bewirkt  werden  mnfs.  (G.  0  s  a  n  n  in  Baierschen  Annalen. 
1834.  S.  579). 

*)  J.  Spindler,  Bocklet  und  seine  Heilq.  1818.  S.72.  u.  folg. 
')  Brandes  u.  Krug  er,  Pyrmont.  S.  180  u.  folg. 


Zweites  Kapitel. 

Von  der  Lage  der  Heilquellen  und  dem  Klima  ihrer 

Umgebungen* 


s 


chon  unser  Altrater  Hippokrates  erkannte  und  wür- 
digte die  hohe  Bedeutung  der  Lage  eines  Ortes  und  seiner 
klimatischen  Einflüsse  für  Kranke  und  Krankheiten.  Durch 
eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  Bigenthömlich- 
keiten  verschiedener  Klimate  und  ihrer  oft  entgegengesetz- 
ten Wirkungen  auf  den  menschlichen  Organismus  wurde 
es  in  neueren  Zeiten  möglich,  in  ihnen  nicht  blofs  den  Grund 
der  Entstehmig  mancher  Krankheiten  mit  mehr  Bestimmt- 
beit  als  früher  nachzuweisen,  sondern  oft  auch  das  Mittel 
ihrcf  glücklichen  Heilung  aufzufinden.  —  Die  in  ärztlicher 
Hinsicht  so  beachtenswerthen  Untersuchungen,  vorzüglich 
englischer  Aerzte,  über  die  Benutzung  südlicher  Klimate  als 
Heilmittel  in  hartnäckigen  chronischen  Nerven-  und  j^rust* 
krankheiten  sind  bekannt.  -^  Hat  man  doch,  um  denen  ei- 
nen Ersatz  zu  gewähren,  welche  die  zu  ihrer  Heilung  em- 
pfohlenen wärmeren  Gegenden  südlicher  Länder  nicht  be- 
suchen können,  in  England  selbst  Surrogate  dafür,   soge- 
nannte Südlufthäuser  (Madeira- Houses)  errichtet,  in  wel- 
chen man  alle  Vortheile,  welche  mildere  südliche  Klimate 
gewähren,  künstlich  nachzuahmen  und  zu  vereinen  versucht. 
Die  bei  der  Wirkung  der  Heilquellen  gewifs  sehr  zu 
beherzigenden  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  ihrer  lloi* 
gebungen  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die  Beschaffen- 
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heit  ihrer  Atmosphäre,  als  das  Medium,  worin  sich 
alle  teünrischen  und  kosmischen  Einflüsse  reflektiren.  Sie 
sprechen  sich  aus  in  ihrer  dynamischen,  chemischen  und 
mechanischen  Röckwirkung  auf  den  Organismus,  und  zwar 
innächst  m  der  Temperatur  und  den  Misdiungsverhältnis- 
seo  des  den  Ort  umgebenden  Dunstkreises,  —  nicht  blofs 
indem  Grade  seiner  Wärme  und  Kälte,  sondern  auch  in 
ilirem  rascheren  Wechsel  oder  ihrer  lange  anhaltenden  sich 
gleich  bleibenden  Dauer,  —  in  den  verschiedenen  Strö- 
mungen der  Luft  und  herrschender  Winde. 

Eme  gründliche  Würdigung  dieser  Verhältnisse  zerfallt 
in  die  Untersuchung  der  wesentliche^  klimatischen 
Eisenthümlichkeiten  der  einzelnen  Kurorte, 
und  dann  des  Grundes  und  der  Bedingungen  ih- 
m  Verschiedenheit. 

L  Von  den   wesentlichen   klimatischen  Eigen- 
tlümlichkeiten  der  einzelnen  Kurorte. 

Zunächst  werden  sie  bedingt  durch  die  Lokalität  des 
Ortes.  Je  gröfser  und  mannigfaltiger  die  Verschiedenheit 
^s^t  welche  hierdurch  entsteht,  um  so  bedeutungsvoller  mufs 
üirEinflars  auf  Kranke  und  Gesunde,  um  so  wichtiger  ihre 
Berücksichtigung  beim  Gebrauch  eines  Mineralbrunnens  sein. 
Ich  gebe  gern  zu,  dafs  mehrere  Aerzte  den  Einflufs 
des  Klimas  und  der  Lokalität  der  Mineralbrunnen  zu  hoch 
angeschlagen  haben,  wie  z.  E.  Mathäi*),  welcher  gera- 
dezu behauptet,  dafs  nicht  durch  die  Heilkraft  der  M.was- 
ser,  sondern  durch  den  Einflufs  ihrer  Umgebungen,  des  Kli- 
mas und  der  gleichzeitig  veränderten  Lebensweise  die  Hei- 
lung der  meisten  Krankheiten  in  Bädern  bewirkt  werde ;  — 
während  andere  in  das  entgegengesetzte  Extrem  verfallen, 
diese Einwirkupgen  zuwenig  berücksichtigen,  und  nur  die 
chemische  Qualität  der  M^quellen  beachtet  wissen  wollen. 

^)Hafeland8  Journ.   der  prakt.  Heilk.   Bd.  XIX.   St.  2.  S.  9 

^51.  . 
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Dafs  in  vielen  Fällen  bei  dem  Gebrauche  von  Mineral- 
brunnen  an  der  Quelle  die  gleichzeitige  Mitwirkung  der 
Gegend)  des  Kllma's,  so  ine  der  gleichzeitig  veränderten 
Lebensweise,  als  wesentliche  Bedingung  eioerzuge- 
lingenden  Kur  zu  betrachten  ist^  hat  eine  vieljährige  un- 
partheiische  Erfahmug  dargethan,  und  ist  von  der  Mehr- 
zahl der  Äerzte  anerkannt  und  ausgesprochen  worden.  Nnr 
ist  es  zu  bedauern,  dafs  an  vielen  Orten  die  Brunnenärzte 
diesem   Gegenstand  entweder  viel  zu  wenig  Aufmerksam- 
keit schenken  und  geschenkt  haben,  oder  dafs  die  hierüber 
erfolgten  öffentlichen  Mittheilungen  nicht  ganz   frei  von 
Yomrtheil  und  Partheilichkeit  sind.    Wie  belehrend  wurden 
die  Resultate  der  an  den  einzelnen  Kurorten  ununterbro- 
chen fortgesetzten  meteorologischen  Beobachtungen  sein,  — 
wie  unterrichtend  unparthelische  Untersuchungen  über  die 
dort  häufiger  oder  seltener  vorkommenden  einzelnen  Kraiij:- 
heiten,  ihren  gefahrlicheren  oder  leichteren  Verlauf)  die 
Sterblichkeit  und  das  hohe  Alter  der  Bewohner  solcher 
Gegenden  u.dgl.  Wenn  man  auch  die  dankenswerthen Be- 
mühungen einiger,  aber  verhältnifsmäfsig  weniger  Brunneof 
ärzte  nicht  verkennt,  so  mufs  man  doch  gestehen,  dafs 
hierin  noch  viel  zu  thun  übrig  bleibt.  —  Von  welchem  gro- 
fsen  Vortheil  würde  es  für  Kranke  sein,  wenn  ihre  vod 
den  Quellen  entfernt  lebenden  Hausärzte,  vertraut  mit  den 
wichtigen  Eigenthümlichkeiten  der  Lokalität  eines  Korortes, 
diese  bei  dem  Entwurf  eines  Kurplanes  sorgraltig  berück- 
sichtigen könnten!  —  Wie  leicht  würden  sich  hierdnrcb 
störende  Einwirkungen  vermeiden  ^   günstige  Einflüsse  be- 
nutzen, und  die  beabsichtigte  Kur  nach  Ort  und  Zeit  ziveck- 
mäfsig  einrichten  lassen!  — 

II«  Von  dem  Grunde  und   den  Bedingungen  der 

Verschiedenheit  der  klimatischen  Einflüsse  in 

den  Umgebungen  der  Heilquellen. 

Ihre  Verschiedenheit  hängt  zunächst  ab:   1)  von  der 
geographischen  Lage,    2)  der  eigenthümliohen 
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Beschaffenbeit  der  die  Minor alquellen  zu  nächst 
umgebenden  Gegend,  3)  der  Richtung  und  dem 
Verlauf  der  benachbarten  Gebirgszüge  und  end- 
Beb  4)  der  höbern  pder  tiefern  Lage  eines  Kur- 
ortes. — 

1«  Die  geographische  Lage. 

Sie  bestiount  alletdittgs  honßg  den  Karakter  eines  Or- 
tes, keinesweges  abeif  inuner  und  «alleiD.  Wie  grofs  ist 
schon  in  Teutschland  die  durch  andere  zufällige  und  nicht 
zufällige  Ursachen  bedingte  VerschiedoDheit  von  Orten^ 
weldie  eine  gleiche  geographische  Breite  haben,  nach  ih- 
rer bald  mehr  östlich^i  oder  m^  westlichen  Lage« 

Nodi    schroffer   tritt  der  Cregensatz  Terschiedenartiger  Klimate 
hervor,;  wenn  man   unter  gleicher  Breite  gelegene  Orte  Ter&chiede- 
nerErdtfaeile  zusammenstellt    New -Orleans,  in  dem  Thale  des  Missi- 
lippi  gelegen,  sieht,  nach  Ulloa,  diesen  Flufs  nicht  selten  mit  Eis  be- 
lebt, vnd  liegt  gleichwohl  unter  derselben  Breite  von  Cairo,  wo  man, 
ifie  aaf  dem  grüfsten  Theile  der  afrikanischen  Kiiste ,  kein  Beispiel 
von  asbaltend  starkem  Frost  kennt.    Peking,  auf  einer  dürren  Sand- 
ebeoe  ausgebreitet,  unfern  des  Meeres,  liegt  unter  gleicher  Breite  mit 
Neqiel  und  soll,  nach  Anderson,  kältere  Winter  haben  als  Upsala ; — 
oinI  in  Canton  war  es,  trotz  seiner  verhältnifsmäfsig  südlichen  Lage, 
nach  Krnsenstern   am  22.  December  1805  so  kalt,  dafs  das  Was« 
wr  firor  und  Eis  auf  den  Strafsen  verkauft  wurde. 

Eine  ähnliche ,  wenn  auch  nicht  so  grofse  Verschie- 
denheit bieten  Kurorte  dar,  je  nachdem  sie,  unter  glei- 
cher Breite  zwar,  aber  mehr  östlich  und  westlich  gelege« 
sind.  —  So  liegen  unter  gleicher  Breite  das  durch  die  An- 
muth  seines  Klima's  ausgezeichnete  Wiefsbaden  und  das 
ungleich  rauhere  Stehen* 

2.  JOieeigenthümliche  Beschaff enheit  der  die 
Heilquellen  zunächst  umgebenden  Gegend* 

Hier  sind  zunächst  zu  unterscheiden  die  Qualität  des 
Bodens,  der  Karakter  seiner  Formation,  die  Kultur  des 
Landes,  seine  reiche  oder  dürftige  Vegetation,  die  stehen- 
den und  fliefsenden  Gewässer  und  ihre,  hierdurch  beding- 
ten Heil-  oder  Nachtheil  bringenden  Effluvien. 
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Wenn  ein  Kranker  aus  «erinen,  oft'*aUe  freie  und  kräf- 
tige Lebensentwickelung  hemmendat-  Verhältnissen  tritt, 
Hans  nnd  Familie  verlöfst,  um  einen  Mineralbronnen  as 
seiner  Quelle  zu  gebrauchen,  fest  entschlossen,  .doige  Zeit 
lang  der  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  ganz  zu  le- 
ben, so  soll  und  mufs  er  der  Natur  näher  treten.  Das  ver- 
ordnete  Wasser  kann  nicht  allein  der  Quell  seiner  Gesund- 
heit, der  Schdpfer  seiner  k^erliolien  nnd  geistigen  Wie- 
dergeburt werden,  —  auch*  die  äufseVe  Natur  mors  hierbei 
thätig  mitwirken,  und  wird  es^  wenn  nur  der  Kranke)  frei 
von  allen  Banden  äufserer,  störender^  besonders  conrentio- 
neller  Verhältnisse,  Vertrauens-  und  hoffnungsvoll  sich  ihrer 
mütterlichen  Einwirkung  hingiefoti  —  Aber  dazu  wird  frei- 
lich nicht  eine  leblose  Natur  erfordert/  sondern,  damit  sie 
hülfreich  die  Wirkung  der  Quellen  unterstützen  kooni', 
nach  Bedürfnifs  des  Kranken  eine  freundliche,  lieblich 
schöne,  erhabene!  Wenn  die  nördlichen  flachen  Küsten- 
länder unseres  Vaterlandes  nur  wenige  diesen  Anforderun- 
gen entsprechende  Punkte  darbieten  dürften,  so  entschädi- 
gen zahlreiche  und  sehr  schön  gelegene  Heilquellen  in  Mit- 
tel- und  Süd-Teutschland,  in  der  Schweiz,  —  und  wenn  man 
noch  weiter  gehen  wollte,  in  Italien. 

An  mehreren  Kurorten  ist  allerdings  die  Lokalität  sehr 
ungünstig;  in  einigen  gelang  es  gleichwohl,  die  dadarct 
TcranlaTsten  nachtheiligen  Rückwirkungen  auf  Kranke  01 
überwinden. 

In  Mineralbädern  9  deren  Umgebungen  reich  an  ste- 
henden Gewässern,  oder  an  bedeutenden  Moorlagem,  kom- 
men häufig  endemische  Wechselfieber  vor. 

Bonillon  la  Grange  (Bouillon  la  Grange,  Essai  sar  lf< 
eanx  min^rales  p.  90)  behauptet  dieses  namentlieh  von  deo  Umgeboo- 
gen  der  Bäder  Ton  St.  Amand ,  —  es  gilt  zum  Theil  auch  von  meh- 
reren Kurorten  in  der  Lombardei.  Nach  Alibert  soll  deshalb  eit 
längerer  Aufenthalt  zu  Puzzichello  auf  Corsika  sehr  ungesimd  seio 
(Alibert  a.  a.  0.  p.  496).  Dafs  indef«  eine  zweckmäisige  Kultur 
des  Bodens  diese  endemischen  Ursachen  beseitigen  könne,  beneis^Q 
die  Umgebungen  von  K.  Franzensbad  nnd  Ton  Pisk.  Die  firüiier  ii 
und  bei  Eger  häufig  vorkommenden    Wechselfieber  sind  durch  dtf 
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Angtrockneii  ?oa  morastigen  Wiesen  nnd  Teichen  jetzt   ganz  ver- 

lelwcodeii ,  so  dafs  selbst  in  selir  nassen  Sommern   diese  Krankheit 

bei  Einheimiscfaen,  wie  Fremden,  von  den  dortigen  Aerzten  nur  hüehst 

Belteo  beobachtet   werden   konnte  (0 s a n n    und    Trommsdorff, 

.  K.  Fraozensbad.  Zweite  Auflage  1828.  S.  8).  —  In   dem  durch   seine 

Unlqaellen,  die  Anmuth  der  Lage  nnd  die  Milde  des   Klimans  jetzt 

M  beriihmten  Pisa    erreichten  früher ,    nach    Lancisius    (Lan- 

(iiias,  de  paladmn  efluviis  noxiis)    Versicherung,    wenig  Einwoh- 

Mr  du  fanizigste   Jahr ;  —  ein  grofser  Theil  der  nahe  gelegenen 

Moraste  wurde  indefs  ausgetrocknet  und  dadurch  nnverkennbar  das 

Klima  verbessert   Clarke  (Hufeland,  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd. LH. 

St. 5) schildert  es  zwar  als  sehr  veränderlich ,  Richard  (Richard, 

oatSrliche  Geschichte  der  Luft  Th.II.  1773)  dagegen  als  gesund,  nnd 

nachValentin  (Talentin,  Voyage m^dical en  Italic,  p. 95)  kommen 

<lie  lODst  80  häufigen  endemischen  Wechselfieher  jetzt  nur  selten  vor. 

Wenn  moorreiche  Gegenden  die  Luft  feucht  machen^ 
so  ertheilen  dagegen  Lager  von  Kies  und  bedeutende  Kalk- 
Bötze  oft  der  Atmosphäre  eine  ungewöhnliche  Trocken- 
lieif,  wie  erst  neuerdings  Mackinnon  zu  beweisen  ver- 
Bücht  hat*). 

VoQ  welcher  wichtigen  Bedeutung  die  Effluvien  der 
Mioeralqaellen  selbst  ftir  die  Mischungsverhältnisse  des 
sie  oogebenden  Dunstkreises  werden  können, .  beweisen 
Sciwefel- und  Soolquellen. 

Bei  starken,  besonders  heifsen  Schwefelquellen  iiherzengt  schon 
^r  liepatische  Geruch ,  welchen  man  in  den  nächstep  Umgebungen 
^f  Quellen  wahrnimmt,  von  dem  beträchtlichen,  und,  bei  dem  uaauf- 
^urlichen  Ergufs    der  Mineralquellen,  nothwendig  auch  fortwährend 
zostrumenden   Schwefelgehalt  der  Atmosphäre.     Ist  die  Lage   eines 
lolciien  Kurortes  offen,  der  Einwirkung  von  Luftzug,  von  bedeutenden 
Hioden  ausgesetzt,  so  kann  wegen  des  dadurch  bewirkten  rascheren 
Luftwechsels  der  Schwefelgehalt  der  Atmosphäre  nur  von  geringer 
Bedejtnng  sein ;  anders  wird  es  sich  aber  verhalten,  wenn  ein  solcher 
Kurort  sehr  tief  und   durch  Gebirge  geschützt  liegt.    Bei  mehreren 
Sebwefelqaellen  mag  allerdings  die   mit  Hydrothionsäure  geschwän- 
gerte Atmosphäre  ihrer  Umgebungen  Brustkranken   vortheilhaft  sein, 
^enn  auch  Kor  t  u  m  nnd  Gebhardt  hierauf  einen  zu  grofsen  Werth 
o  legen  scheinen.    Dafs  diese  hepatischen  Ausdünstungen  eine  so 
■P^cifische  Kraft  gegen  flüchtige  Ansteckungsstoffe  besitzen,  wie  Graf 
20  f^^laoben  scheint  (Graf,  pragm.  Gesch.  d.  baier.  M.quellen.  Bd.  T. 
S.XLIU),  durfte  noch  zu  erweisen  sein.   Wenn  wirklich  in  den  Jah- 
Ko  1611  und  1629,  als  die  Pest  die  Cantons  St.  Gallen  und  Appenzell 


*)  Froriep'i  Notizen.  Bd.  XIX.  S.52. 
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verheerte,  alle  die  in  Pfeffers  sich  aafhalteiiclen  Personell  von  der 
Pest  verschont  büeben  (Kastners  Archiv.  Bd.X  S.341),  soistv/ohl 
der  Grund  hiervon  mehr  in  der  isolirten  Lage  dieses  Karortes,  als  in 
den ,  keinen  Schwefel  enthaltenden ,  Effluvien  der  heifsen  Qaelien  zn 
suchen.  Dafs  indefs  die  im  Sommer  vermehrten  nnd  coneentrirten  hepa- 
tischen Effluvien  mancher  Schwefelquellen,  und  die  oft  gleichzeitig  ver- 
möge der  Lage  mancher  Orte  erhöhte  Hitzeseihst  naehtheiligmken kön- 
nen, hiervon  scheint  Acqui  einen  Beweis  zn  liefern.  Der  Gebrauch  dieser 
in  dem  engen  Felsen thale  der  Bormida  gelegenen  heifsen  Schwefelquellen 
war  friiher  aus  diesem  Grunde  im  Monat  Juli  verboten  und  nur  aafdie 
Monate  Mai,  Juni,  August  und  September  beschränkt  (Menav.  Mi* 
nutoli,  Termischte  Schriften.  Berl.  1816.  S.  147). 

Die  heilsamen  Wirkungen  der  Seeluft  kannten  schon 
die  Alten.  Aristoteles  rühmt  ihren  Nutzen  und  Cicero 
soll  emer  Seereise  und  dem  Aufenthalte  in  Griechenland 
die  Stärkung  und  Befestigung  semer  frühem  sehr  schwa- 
chen Gesundheit  zu  verdanken  haben ;  —  ihre  wohlthätigen 
Wirkungen  bestätigen  sich  fast  täglich»  Der  Grund  hier- 
von ist  zunächst  woUh  darin  zu  suchen^  dafs  sie  ännerao 
Kohlensäure  als  die  übrige  atmosphärische  Luft  ni  i^* 
gleich  sehr  reich  an  salzigen  Bestandtbeilen  ist,  Ihr  Salz- 
gehalt spricht  sich  aus  in  ihrer  Wirkung  auf  die  an  Aer 
Küste  wachsenden  Vegetabilien;  die  Seeluft  enthält  nicht 
blofs  Ghlomatrium  undChlor^  auchPjrrhin  ')•  Heber  die 
Salubrität  und  die  ausgezeichneten  Wirkungen  der  Seelaft 
hat  sich  neuerdings  ausfuhrlicher  Sachse  ausgesprochen^« 

Ganz  ähnliche,  und  folglich  gleich  yortheilhaft  ^^ 
kende  Mischungsverhältnisse  der  Atmosphäre  finden  W 
bei  Soolen  in  der  Nähe  von  Gradirwerken. 

Mach  Tolberg's  Angabe  Terdunsten  auf  den  Gradirwerken 
Schönebeck  in  den  Sommermonaten  täglich  575,380  Maafs  Soole  ( 
W.  Tolberg,  das  Soolbad  zu  Elmen.  1822.  S.28.  —  Hufeland 
Joum.  d.  praktHeilk.  Bd.  XVI.  St.  3.  S.  141),  —  nach  Prieger  a« 
den  Gradirwerken  zu  Kreuznach  43,096  K.  F.  Soole.  (Kreuznach  n.  seio 
Brom- n.  Jodhaltigen Heilq.Ton Prieger.  1837.  S.  18^),— unddergro 
fse  Nutzen  dieser  mit  heilkräftigen  Bestandtbeilen  erfüllten  Atm« 
Sphäre  bei  den  Gradirwerken  hat  sich  neuerdings  vielfach  beväbi 
(Hnfeland,  Journal  d.  prfikt.  HeUkupde.  Bd.  XXVI.  St  3.  S.2t 

^)Berzeliu8  Jahresbericht  Dritter  Jahrg.  S.  70. 
<)  J.  D.  W.  Sachse,  über  die  Wirkungen  und  den  Gebraoci 
der  Bäder,  besonders  der  Seebäder  zu  Doberan«  1835.  S.  93. 
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98.  Bd.  XLTI.  St.  3.  S.  39—43.—  Kreuznach  von  Prieger  S.  180). 
Driefsen  und  Meifsner  baben  einen  beträchtlicben  Crebalt  an 
freier  Salzsäure  in  der  atmosphäriscben  Lnft  in  der  Nähe  der 
Salzwerke  zu  Halle  aufgefunden  (Driefsen,  comment.  de  acidi 
moriatici  in  aere  atmospbaerico  praesentia.  —  Schweigger,  Joum. 
f.  Chemie  Bd*  XXXYI.  St  %  S.  139.  u.  folg.).  Nach  Schmidt  soll, 
seitdem  in  Rosenheim  Salinen  errichtet,  die  Iräher  nicht  selten  vor- 
kommende Lnngensucht  sich  sehr  Termindert  haben  (Wetz  1er,  über 
«len  Nutzen  des  salzsauren  Gases.  S.  34).  Gleiche  Vortheile  in  dieser 
fieiiehong  gewähren  die  Gradirhäuser  bei  Bex  wegen  der  Salztheile, 
mit  welchen  sie  die  atmosphärische  Luft  in  ihren  Umgebungen  schwän- 
gern (RUsch,  a.  a.  0.  Th.I.  S.  113.  Th.  II.  S.  163).  Aehnliche  Re- 
sultate erhielt  Witting  (Kastner's  Archiv.  Bd.  V.  S.  189)  und 
Brandes,  welcher  den  Salzgehalt  des  Regenwassers  zu  Salzuffeln 
berechnete  (Brandes,  Archiv  des  Apothekervereins.  Bd.  XI.  S.  68). 

3.   Die  Michtung  und  der  Verlauf  der  benach" 

bargen  Gebirge. 
Schon  die  Nähe  von  beträchtlichen,  wenn  auch  nicht 
beständig,  aber  doch  lange  im  Jahr  mit  Schnee  bedeckten 
GcVirgen  giebt  jeder  Gegend  eine  gewisse  Rauheit.  Dies 
kreiset  das  Klima  mehrerer  Mineralquellen,  —  namentlich 
amFufse  des  Fichtelgebirges,  des  ThüriDgerwaldes,  des 
Eng^ebirges,  der  rauhen  Alp  und  des  Schwarzwaldes. 

Es  kommt  hierbei  aber  besonders  in  Betracht,  ob  die 
Mineralquellen  an  dem  südlichen,  oder  an  dem  nördlichen 
ibfall  der  Gebirge  gelegen,  und  dadurch  mehr  oder  weni- 
ger vor  rauhen  Nord-  und  Ostwinden  geschützt  oder  die- 
sen vorzugsweise  ausgesetzt  sind.  —  Ein  für  die  Lage 
eines  Kurortes  höchst  wichtiger  Umstand!  — 

Welche  Lieblichkeit  des  Klimans  gewinnt  hierdurch  nicht  das  am 
sndlichen  Abhänge  des  Taunus  gegen  Nord-  und  Ostwinde  geschützte 
Wiefsbaden,  während  das  nur  wenige  Stunden  von  Wiefsbaden  ent- 
fernte, anf  dem  Plateau  des  Taunus  gelegene  Schwalbach  durch  Kälte 
and  Rauheit  sich  unvortheilhaft  auszeichnet  So  besitzen  mehrere 
H.qoellen,  welche  an  dem  nördlichen  Fufse  des  Riesen-  nnd  FichteU 
gebirgg,  der  Tyroler-  und  Schweizer- Alpen  liegen,  blofs  dadurch  ein 
rauheres  Klima,  —  und  die  Unfreundlichkeit  desselben  mufs  nothwen- 
dig  vermehrt  werden,  wenn  sie,  was  oft  der  Fall,  gleichzeitig  noch 
eine  sehr  hohe  Lage  besitzen.  Wie  grofs  ist  in  dieser  Hinsicht  schon 
der  Unterschied  des  Klimans  der  Mineralquellen,  welche  am  nördlichen 
oder  südlichen  Abfalte  des  Thiiringerwaldes ,  noch  gröfser  dagegen 
^fjenigen,  welche  am  nördlichen  oder  südlichen  Abfall  des  Brenner 
in  Tyrol,   oder  des  Simplon  liegen!  —  K&  dem  berühmten  Kurorte 
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znBar^ges  in  denPyrenSen  ist  das  Klima  im  Allgemeinen  so  nnfrennd- 
licli,  —  dafs  derselbe  nur  sechs  Monate  des  Jahres  bewohnt  werdenkanii, 
^afs  man  oft  in  den  schönsten  Tagen  des  Jahres  sich  am  Feaei  er- 
ivärmen  mnia  (Ch.  F.  My  lin  s,  malerische  Fufsreise  darch  das  süd- 
liche Frankreich.  Bd.  lil.  S.  194),  —  und  gar  nicht  weit  von  dem- 
selben entfernt  finden  sich  ähnliche  andere  Quellen  in  Th'alern,  die 
sich  durch  die  groüste  Lieblichkeit  and  Milde  des  Klimans  aoszeicli' 
nen.  Eine  noch  grSfsere,  durch  den  sUdlichep  oder  nördlichen  Abfall 
des  Gebirges  bedingte  Verschiedenheit  gewährt  das  Klima  von  St 
Kernardino,  an  und  auf  welchem  mehrere  Heilquellen  entspriogen. 
An  dem  nördlichen  Abhänge  dieses  Berges  ist  das  Klima  sehr  nah, 
während  das  des  südlichen  Abhanges  ungemein  warm  und  lieblich  ist 
Bei  einer  Höhe  über  5000  F.  sollen  sich  schon  üppige  Wiesen  findeD, 
hochstämmige  Bäume,  bei  Misox  in  einer  Höhe  von  4903  F.  (n^ch 
Lindners  Messung  fast  so  hoch  wie  die  Schneekoppe  in  Schlesien) 
beginnt  Getreidebau,  bei  Soazzo  in  einer  Höhe  Ton  3026  F.  (höhet 
als  der  Inselsberg)  Weinbau,  weiterhin  Feigen  und  Maulbeerbäonie 
(Capeller  und  Kaiser,  die  Mineralquellen  zu  St  Moritz,  Scools, 
Tarasp.  S.  67.  68). 

Sehr  kommen  hierbei  allerdings  in  Betracht  die  dorcii 
den  Lauf  der  Flüsse  oder  die  Richtung  der  Gebirge  iere- 
sehenden  Winde.  In  mehreren  Gegenden  der  Schveii)  ^^ 
ohne  sie  ein  höchst  mildes  Klima  haben  würden^  wie  i*^ 
Iverdun,  schadet  in  dieser  Hinsicht  die  Bise^). 

Noch  verdient  endlich  sehr  beachtet  zu  werden,  ob  eio 
Thal,  in  welchem  ein  Mineralquell  liegt,  breit  und  offen, 
oder  eng  und  von  steilen,  oft  hohen  Felswänden  kerke^ 
artig  umschlossen  wird.  So  unbedeutend  dieser  Umstand 
scheinen  mag,  so  sehr  ist  er  doch  bei  manchen,  besoß* 
ders  Brustkranken  zu  berücksichtigen. 

Nicht  genug,  dafs  solche  Thäler,  wegen  Mangel  an  Sonne,  ^ 
schon  kälter  und  feuchter  sind,  —  oft  fühlen  sich  gerade  in  üio<> 
Brustkranke,  besonders  venu  sie  früher  in  freieren  Gegenden  zu  ^ 
ben  gewohnt  varen,  bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  solchen  e» 
gen  Thälern  unglaublich  beklommen.  Klagen  ängstliche  Kranke  scbtl 
in  dem  schmalen  Thale  der  Tepl  in  Karlsbad  und  der  Lahn  in  Ein^ 
U'ie  beengt  vUrden  sich  diese  zu  Pfeffers  befinden,  einem  Thale,  if^ 
ches  zwar  2128  F.  über  dem  Meere  erhaben,  aber  doch  rings  von  K 
hohen  Felswänden  umschlossen  ist,  dafs  an  dem  längsten  Tage  dflf 
wohlthätigen  Sonnenstrahlen  nur  sieben  Stunden  der  Zutritt  gestatte 
wird!  (Rüsch,  a.  a.  0.  Th.  II.  S. 5). 


^)  RUsch,  a.  a.  0.  Th.II.  S.79. 
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L    Die    hohe  oder   tiefe    Lage   der  Slinerßl' 

Arunnen, 

Sie  ist  für  die  in  ihren  nächsten  Umgebungen  sich 
aufhaltenden  Kranken  von  der  gröfsten  Bedeutung! 

Bei  sehr  tief  liegenden  kommt  aufser  dem  mit  der  Tiefe 
der  Lage  yerhältnifsmäfsig  zunehmenden  Druck  der  Luf): 
häufig  auch  eine  gleichzeitig  beträchtliche  Verderbnifs  der- 
selben in  Betracht.  "Wie  nachtheilig  auf  die  physische 
und  psychische  Entwickelung  beides  einwirke,  davon  liefern 
Viele  Thäler  in  der  Schweiz,  in  Tyrol  und  im  Salzburgi- 
schen, welche  sich  durch  eine  tiefe  Lage  und  andere  un- 
günstige Lokalitäten  auszeichnen,  traurige  Beweise. 

Je  höher  die  Lage  eines  Kurortes,  um  so  geringer  ist 
der  Druck,  um  so  reiner  und  kälter  die  Qualität  der  Luft« 
Die  atmosphärische  Luft  sehr  hoch  gelegener  Gegenden 
kann  in  dieser  Beziehung  in*  yielen  Fällen  als  ein  sehr 
^eachtenswerthes,  die  Kur  hfilfreich  unterstützendes  Heil- 
nuttel  beim  Gebrauch  von  Mineralquellen  gleichzeitig  mit 
benutzt  werden.  Ihre  Wirkung  ist  ungemein  belebend, 
reizend,  stärkend,  und  pflegt  Personen,  welche  an  grofser 
Schwache  der  Nerven,  oder  an  passiven  Blennorrhöen  der 
Respirationsorgane  leiden  und  einer  kräftigen  Belebung  und 
Stärkung  bedürfen,  vortreflFlich  zu  bekommen,  —  während 
dieselbe  Luft  auf  Kranke,  welche  sehr  reizbare  Brustor- 
gane, Neigung  zum  Bluthusten,  zu  entzündlichen  AfFectiö- 
nen  der  Respirationsorgane  besitzen,  viel  zu  aufregend 
und  dadurch  nachtheilig  wirkt. 

Man  hat  neuerdings  das  Verhältnifs  der  Abnahme  der 
Wärme  mit  der  Zunahme  der  Höhe  nach  gewissen  Gesetzen 
zn  berechnen  versucht,  und  bestimmt,  dafs  die  Wärme  der 
Luft  bei  500  Fufs  Höhe  sich  um  einen  Grad  vermindere. 
Wenn  dieses  Gesetz  im  Allgemeinen  namentlich  in  den 
höheren  Luftregionen  auch  anwendbar  ist,  so  erleidet  das- 
selbe doch  mancherlei  Modificationen,  da  die  Temperatur 
^es  Ortes  keinesweges  blofs  von  seiner  Höhe,  sondern 
sogleich  auch  von  vielen  andern  Lokalverhältnissen,  na- 

I.  Thcil.  P 
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mentlicb  der  Richtung  der  Gebirge,  der  geographischen 
Breite  und  andern,  abhangig  ist 

Erwagt  man  die  hohe  oder  tiefe  Lage  der  einzelnen 
Mineral  brunnen,  so  bietet  ihre  geographisdie  Lage  fol- 
gende Yerschiedenheiten  dar. —  Sie  wird  zunächst  bestimmt 
theils  durch  die  Höhe  der  Gebirgszüge,  welchen  sie  ange- 
hören, theils  durch  die  der  Flüsse  und  Flufsgebiete,  wel- 
che die  Thäler  dieser  Flufsgebiete  bilden,  und  es  ist  daher 
bei  der  Bestimmung  der  Höhe  eines  Mineralbrunnens  und  sei- 
ner klimatischen  Verhältnisse  auf  diese  zwei  Punicte  zu  achten. 

Unter  den  Mineralquellen  aufser  Europa  zeichnen  sich 
mehrere  namentlich  in  Asien  und  Amerika  dorch  ihre 
hohe  Lage  aus ;  —  in  Ostindien  die  M.qttellen  im  Dsemna- 
thale  auf  dem  Himalaya,  —  in  Südamerika  entspringen 
die  Mineralquellen  von  Mariara  244  Toisen,  die  yon  Onoto 
360  T.  und  die'  yon  S.  Juan  und  GomangiUas  über  1000  T, 
über  dem  Spiegel  des  Meeres  ^),  —  auf  der  Insel  Teneriffa 
die  von  Chasna  5800  F,  über  dem  Meere'). 

In  Frankreich  sind  wegen  ihrer  hohen  Lage  bemer- 
kenswerth  die  Mineralquellen  der  Pyrenäen,  der  Dauphi- 
n^e  und  der  Vogesen  5  —  die  M.quelien  von  Bareges  ent- 
springen 3972  F.,  die  von  St.  Saüveur  2370  F.,  die  vo« 
Bagneres  de  Bigorre  1139  F.,  —  die  voaMont  Dore  3139Fi 
die  von  Clermont  1590  F. ,  --die  von  Plombieres  13fö  P* 
über  dem  Meere. 

Wenn  auch  die  Mehrzahl  der  Mineralquellen  Italien^ 
verhäitnifsmäfsig  einen  tiefem  Ursprung  hat,  so  sind 
doch  hiervon  mehrere  in  Norditalien  auszunehmen ;  —  ^ 
Mineralquellen  von  Gourmayeur  entspringen  3750  F. ,  *| 
von  Aix  en  Savoie  768  F.  über  dem  Meere.  i 

In  Ungarn  beträgt  die  Höhe  des  Spiegels  der  Don« 
bei  Prefsburg  310 F.,  bei  Pesth  nur  215,  und  gleichwd 
entspringen  die  Mineralquellen  von  Schlagendorf  3014  F 
die  von  Sliacs  1194  F.,  die  von  Neusohl  1155,   die  H 

*)  Vergl.  S.  183; 

')  Leop.  V.Buch,  phys. Bescbrelb.  d.  CanariscIieB Inseln. S.I 
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Glashütte  1074  F.  über  dem  Meere,  —  dagegen  die  'Yoa 
Erlau  543  F.,  die  von  Fured  460  F.,  die  von  Rima  Szütni* 
bath  393  F.,  die  von  Tölcsya  und  Erdö  Benje  341  F.  über 
dem  Meere.  •        ; 

Ausgezeichnet  durch  ihren  hohen  Ursprung  sind  die 
Mineralquellen  der  Schweiz,  —  Die  Höhe  des  Montblanc 
ond  Monte  Rosa  beträgt  beicanntlich  über  14,000  F.,  ^-^ 
die  des  Thaies  von  Chamouny  init  den  in  denselben  liegen- 
den Mineralquellen  von  St^  Gerrais  über  3000  F, ,  und  des 
nördlichen'  Theils  vom  Rhonethale  in  Wallis^  in  welchem 
die  Heilquellen  von  Bryg  und  Leuk  entspringen,  übei'  2000 
F.  ^  der  Gipfel  des  Finsteraarhoms  über  13,000  F.,  der  Jun^ 
frao  und  des  Schreckhoms  über  12000  F.  t 

InTeutschland  sind bemerkenswerth wegen  ihren ho^ 
bcn  Ursprung  die  Mineralquellen  Tyrols,  Salzburgs,   der 
Baierschen  Alpen,  Schlesiens,  des  Schwarzwaldes,  der  rau- 
l&en  Alp,  des  Fichtelgebirges,  des  Taunus  und  Erzgebirges. 
Von  den  Salzburger  und  Tyroler  Alpen  kommen  ei- 
nige dem  Montblanc  und  Monte  Rosa  sehr  nahe,  so  be^ 
trägt  die  Höhe  des  Grofs  Glockner  über   11,000  F. ,  — 
wäbrend   die  nächsten   Umgebungen   der  Stadt  Salzburg 
1250  bis  1380 F.  über  dem  Meere  erhaben  sind,   die  Mi- 
neralquellen zu.  Glums  im  Etschthale  über    2000  F.  imd 
mehrere  in  dem  tiefem  Innthale  in  der  Nähe  von  Inspruck 
gelegene  Mineralquellen  nur  gegen  1700  F,  über  dem  Meere 
liegen. 

Die  höhere  oder  tiefere  Lage  der  Mineralquellen  Bai- 
cms  wird  ebenfalls  dadurch  bestimmt,  ob  sie  näher  den 
•ädlich  Baiern  begränzenden  Alpen,  dem  Böhmerwald,  dem 
Ficfatelgebirge  und  den  an  dieses  sich  anschliefsenden  Frän- 
kischen Gebirgen,  oder  näher  den  Flufsgebieten  der  Donau 
md  des  Mayns  entspringen ;  — ^  eben  so  die  Heilquellen  Oe- 
sterreichs,  je  näher  sie  den  Steierischen  und  Kämthner 
Alpen  oder  den  Ufern  der  Donau  liegen.  Nach  Verschie- 
ienheit  der  Lage  der  Ufer,  des  Falles  der  Donau,  wird, 
wenn  man  den  Flurs  aufwärts  verfolgt,  folgendes  Höhen- 
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vevhältnirs  der  der  Donau  nahe  gelegenen  Mmeralquellen 
begründet:  Die  Höhe  von  Wien  beträgt  495  F,  über  dein 
Meere,  die  von  Passau  789  F. ,  die  von  Regensburg  1116  F., 
von  Augsburg  1464  F. ,  von  Ulm  1183  F. ,  von  München 
1626  (nach  Imhof) ,  von  Memmingen  1884.  In  diesem  gan- 
zen Flufsgebiete  der  Donau  lind  ^fa  Inns  läfst  sich  daher 
annehmen,  dafs  kein  Mineralquell  dieser  Gegenden  tiefet 
als  500  F.,  —  die  Mehrzahl  beträchtlich  höher  liegt. 

Von  Böhmen  läfst  sich  ein  gleiches  behaupten.  Je  Da- 
her denn  Mittelpunkte  dieses  Königreiches,  um  so  tiefer,  je 
näher  dem  Mittelgebirge,  dem  Böhmerwalde,  dem  Fichtel-, 
Erz-  und  Riesengebirge,  um  so  höher.  Die  fast  im  Mittel- 
punkte gelegene  Hauptstadt  Prag  liegt  552  Fufs  über  dem 
Meere,  die  Höhe  der  Böhmen  umgebenden  Gebirge  heträgt 
bei  mehreren  zwischen  2  bis  3000  F. 

In  Sachsen  und  Thüringen  haben  die  dem  Engebitg^i 
Tbürmgerwalde  und    Harze  nahgelegenen  Miner»l(pelleTi 
eine  zum  Theil  beträchtliche  Höhe,   während  mehrere  in 
dem  Flufsgebiete  der  Elbe  und  nördlicher  in  den  fruchttei- 
eben,  von  der  Unstrut  durchschnittenen  Ebenen  Thüringens? 
meist  nicht  über  3p0  F.  über  dem  Meere,  oft  noch  tiefer  m 
Tage  kommen.    So  entspringen  die  Quellen  von  Marienbei; 
im  Erzgebirge   1863  F.,  die  von  Annaberg  1365  F.  über 
dem  Meere,  —  Dresden  liegt  dag^en  nur  280  F.^Hei* 
fsen  nur  238  F.,  Leipzig  316  F.,  Dessau   116  F.  hocb, 
während  die  näher   dem  Thüringerwalde  gelegenen  Orte 
ungleich  höher  liegen:  Erfurt '594F.,  Weimar  650 F.,  Go- 
tha 878  F.,  Eisenach  635  F.,  Meinungen  831*F.,  Kobitf! 
876  F.,  Hildburghausen  1069  F.  über  dem  Meere.  , 

Die  Höhe  der  Mineralquellen  von  Würtemberg,  Baden 
vom  Ober-  und  Nieder- Rhein  wird  theils  durch  die  Nä 
des  Schwarzwaldes,  des  Taunus,  der  Eifel  und  der  übri 
die  Ufer  des  Rheins  begränzenden  Gebirgszüge^  theils  du 
ihre  mehr  südliche,  theils  durch  ihre  mehr  nördliche  ^S 
bestimmt.  Der  Spiegel  des  Rheins  ist  bei  Basel  765 
bei  Mainz  256  F.,  bei  Coblenz  190  F.,  bei  Bonn  138 F 
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bei  KöIq  112  F.  über  dem  Meere  erhabeii^  ^^  Vährencl  der 
höchste  Gipfel  des  Sckwarzwaldes  4670  F.,-  der  höehste 
Punkt  des  Taunus  2605  F.  beträgt. 

Die  Mebrzahl  der  Sehlesischen  MinecalqudUien  zeichnet 
sich  durch  eine  beträchtliche  hohe  Lage  aus,  da  sie  den 
höchsten  Theilen  der  Grafschaft  Glatz  und  des  Riesenge- 

« 

birges  so  nahe  liegen;  nach  Lindner  beträgt  die  Höhe  der 
Schneekoppe  4950  F. ,  dagegen  die  von  Breslau  nur  400  F. 
aber  dem  Meere.  Bei  'der  Mehrzahl  der  südlich  von  Bres- 
lau  in  oder  wenigstens  nahe  dem  Gebirge  gelegenen  Mi- 
neralquellen läfst  sich  ihre  Höhe  zwischen  800  bis  1700  F. 
festsetzen. 

Von  den  Mineralquellen  Kurhesseua  und  Westphalens 
besitzen  nur  diejenigen  eine  *  beachtenswerthe  Höhe,  wel- 
che nahe  dem  Westerwalde,  der  Rhön,  der  Haar,  dem  Teu- 
toburgerwalde  und  den  Wesergebirgen  entspringen.    Der 
liQchste  Punkt  der  Rhön,  das  Dammerfeld  an  der  südöst- 
liAen  Grenze  von  Fulda,  beträgt  2868 F.,  des  Westerwail- 
des,  der  Galgenberg  2604  F.,  —  Fulda  selbst  liegt  838  F: 
ober  dem  Meere  erhaben.  Gassei  486,  Giefsen  437,  Wetz- 
/sr  390  F.,  Hannover  243  F. 

In  den  nördlichen  Uferstaaten  der  Nord-  und  Ostsed^j^ 
endlich,  welche  beträchtliche  Gebirgszüge  ganz  entbehren 
und  nur  von  unbedeutenden  Bergrücken  durchschnitten  wer- 
den, zeichnen  sich  die  in  ihnen  entspringenden  Mineralquel- 
len durch  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  tiefe  Lage  aus,  wel- 
che beim  Mangel  beträchtlicher  Höhen  in  allen  je  näher 
dem  Meere'  fast  in  gleichem  Yerhältnifs  zunimmt.  — 

Dafs  jedoch  auch  selbst  bei  einer  beträchtlich  hohen 
Lage  die  mit  derselben  verbundene  Rauheit  der  Luft 
durch  Lokalverhältnisse  Veränderungen  erleiden  kann,  be- 
weisen mehrere  Kurorte.  — 

Eine  Zusammenstellung  der  bekannten  Miueralquelfen 
der  Schwdlz,  Teutschlands  und  Böhmens  nach  ihrem  Hö- 
henverhaltnifs  wurde  demnach  in  folgende  "AbthelluÄgen 
xerfallen:  ,  . ., 


1.  MineralqueMm  ,   welche  hSher  als  3000  Fulr 
über  dem  Spie|;el  des  Meeres  entspringen. 

Ztt  dieser  Höhe  eriieben  sich  nur  wenige  MiseralqoeL 
ksn  der  Schweiz,  namentlich: 

Die  M.qiieUe  von  $li»  Moritt  im  Kanton  ChraubOndten 

nach  KasOiofer        ....  5500  F.  üb.  iX 

—  —       —  Scrtig  im  IL  GraabUndten      .       ,  5100 

•^       ^      von  8.  Bernardino  im  K.  Graabfiadton  5010 

.—       —  .    —  S.  MarttiM»  im  Velüia      ^  .  5000 

—  —        —.  Lenk  im  K.  Wallis  ,        .       .  4500 

—  —        —  Tanup  im  K.  GraabUndten     .        .  4280 

—  —        ■*-  Attisholz  im  K.  Solotharn      .        ,  3970 

.—       —        —  Weifls^at^in  im  K.  Soldtharn        ,  3950 

—  —  —  Jenata  im  K.  GraabUndten      .  .  3740 

—  —  —  Scaols  im  K.  GraabUndten  .  3730 

—  «.  dea  G«r0i|:olbade8  im  K.  Bern  .  3600 

-—  •—  —  Badea  von  Masino  im  Veltliu  .  3270 

—  —  —  Etivaz  im  K.  Wandt         .        .  .  3270 

—  —  von   Schwarzensee   im  K.  Freibarg  .  3240 

—  —  — -  Alvenea  im  K.  GraabUndten  .  3120 

2.  Mineralquellen,  welche  zwischen  SOOO-W^* 
über  dem  Meere  entspringen« 

Aufser  vielen  M.quelien  der  Schweiz  geboren  lu<i<^ 

mehrere  der  Tjroler-,  Salzburger-  und  Baierschen  Alpei^ 

80  wie  Böhmens  und  Würtembergs.    So  entspringen  ^ 

^er  andern: 

Das  Wildbad  zu  Kreuth  im  Königr.  Baiem       .        .  2911  F.  nli^ 

Die  M.queUe  von  Lalliaz  im  Kanton  Waad       .        .  2910  —  -' 
• —      —       —  Gwtein  in  Oesterreich  nach  A.  v. 

'-  Muqhar      ......  2795--' 

--        —        —  Fidcris  im  Kanton  Graubündten     .  2779  —  -'' 

— ^       —        —  Weifsenburg  im  Kanton  Bern         .  2750  — ■" 

—  —       —  Trogen  im  Kanton  AppenzeU  .  2690  -  -"* 

^        —        —  Gopten  im  Kanton  Appenzell  .  2600 " 

r-        —        —  Brunnenbach  im  Kanton  Luzern     .  2580  —  - ' 

—  •—        —  Farnbüiil  im  Kanton  Luzern  .  2500 " 

^       ^     •  -.  Bagne  im  Kanton  Wallis  .  3470  -  -- " 

—  —        —  Vals  im  Kanton  Velüin  .        .    2450  -  - " 

^-T.       -r      des  Heinrichsbades  im  K,  Appenzell      .    2410 " 

'■—  Adelheidsquelle  aäu  Heilbrunn  im  Konigr.  Baiem 

'« -"     ■■*  nach  E.  Wetzter       .        .       .        .3400-'" 

Ji^  Wrfl\ieJ|e.  von  Pciden  kn  Kanton  GmubUndten     .    2400--'^ 

—  —        zu  Karlsbrunn  im   Oesterr.   Schlesien 

nach  Malick 2353  - -" 
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IMe  M,qiieUe  Ton  EbiDgett  im  Königr.  WHrteinbeig 

n<ich  Sigwärt  .....  22S1  F.  üb.  d.  M. 

—  —       des  Gjrenbades  im  Kanton  Zürich       .  2260 

—  —       Ton  WaldstaU  im  Kanton  Appenzell    .  2260 — 

—  —         —  Weifsbad  im  Kanton  Appenzell      .  2260 

—  —  ,     —  Engstingen  im  Königr.  \Viirtemberg 

nach  Sigwart        .       .       .       •    2185  —  —  — 

—  —      —  Schwarzenberg  im  Kanton  Aaigau    2180  —  —  -rr 
Die  Soole  znDUrrheim  im  Königr.  WUrtemberg  nach 

Sigwart 2169 

^  M. quelle  zu  Schwenningen  im  KÖnigr.  WUrtem- 
berg nach  Sigwart        .        .       .  2159 — 

—  —      von  Augstholz  im  Kanton  Luzem         .  2133 

—  —        —  Pfeffers  im  Kanton  St.  Gallen         .  2128 

—  —        —  Knutwyl  im  Kanton  Luzem     .        .    2110 

—  —       .—  Blumenstein  im  Kanton  Bern  .        .    2070 — 

—  —        —  Losdorf  im  Kanton  Solothum         .    2030 

3.    Mineralquellen,  welche  zwischen  2000 — 
lOOOF,  über  dem  Meere  entspringen. 

« 

Es  gehören  hieber  aufser  den  M.quellen  der  Schwriz 
Tide  des  südlichen  Teutschlands,  Schlesiens,  Böhmens,  des 
Fichtelgebirges,  der  rauhen  Alp,  des  Schwarzwaldes,  des 
£ngebirgei?  und  der  Rhön.    So  entspringen  unter  andern: 

Die  Hquelle  von  Stachelberg  im  Kanton  Glarus      .  2000F.iib.  d.M. 

—  —       —  Wattwyll  im  Kanton  St  Gallen     .  2000 

—  —       —  Birmesdorf  im  Kanton  Aargaa        .  1970  — 

—  —        —  Crarmiswyl  im  Kanton  Freibarg     .  1950 

—  —      des  Johannisbades  im  Königr.  Böhmen  1939 

—  —      von  Marienbad  im  Königr.  Böhmen  nach 

G.  Bischof 1932 

—  —        —  Bryg  im  Kanton  Wallis  .       .        .    1930 

—  —       —  Bocken  im  Kanton  Zürich      .        .    1920  — 

Das  Alexandersbad  am  Fichtelgebirge  im  Köni^eich 

Baiem  nach  G.  Bischof       .       .    1906  —  —  — 
Die  M.qaelle  von  Marienberg  im  KÖnigt.  Sachsen  1863  —-  —  — 

—  —       —  GlUtsch  im  Kanton  Bern         .        .    1860 

—  —  des  Nydelbades  im  Kanton  Zürich         .  1860  — 

—  —  von  Oltingen  im  Kanton  Basel      .        .  1860 

—  —  —  Bronnenthal  im  Kanton  Solatham  .  1840 

—  —  zu  Hochbei^  am  Fichtelgebirge  im  Kö- 

nigr, Baiem  ....    1835  —  i 

—  -i      Yon  Engistein  im.  Kanton  Bern      .       .    1830 

Die  Soole  zu  Wilhelmshall  im  Königr.  Würtemberg 

nach  Sigwart  .    1811  —  —  — 
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Qie  M.que]]e  des  Lochbades  im  Kanton  Bern    .       .  1810 F. üb. d.M. 

*—        —        —  Bades  von  Niederwyl  im  K.  Aargau    1800 

—  —      von  Steben  am  Fichtelgebirge  im  KOnigr. 

Baiem  nach  Heidenreieh       .       .    1770 — 

■^        —       —  Leisigen  im  Kanton  Bern       .       .    1760 

—  —   '  des  Jordanbades  im  Königr.Würtemberg 

*    nach  Sigwart         ....    1732 

—  —      von  Wylcn  im  Kanton  Unterwaiden     .    1720 

—  —       —  Riepoldsau  im  Grofsh.  Baden  nach 

Sigwart  1711 

—  —       —  Limpach  im  Kanton  Bern        .       .    1710 

~-        —        —  Reinerz  in  der  Prenfs.  Grafsch.  Glatz    1678 

—  —        —  Langenthai  im  Kanton  Bern    ,        .    1630 

—  *—        —  Bähungen  im  K8nigr.  Wiirtemberg 

nach  Sigwart         .        .       .        .    1622 

—  —      des  Aarzihler  Bades  im  Kanton  Bern    .    1610 

•—  Soole  von  Ischl  in  Oesterreich     ....    1588 

—  M.qaeUe  von  Bonn  im  Kanton  Freibarg       .        .    1580 

—  —        —  Kaiser  Franzensbad  im  Königreich 

Böhmen  nach  G.  Bischof      .        .    1569 

r"        —       —  Charlottenbrunn  in  Freufs.  Schlesien    1549 

'^        —        —  Flinsberg  in  Frenls.  Schlesien         .    1542 

—  — .   •    «.  Diezenbach  im  Königr.  Wiirtemberg 

nach  Sigwart         ....    1540 

—  —       —  Biirgisweiher  im  Kanton  Bern  .    1525 

—  —       —  Bourg  im  Kanton  Basel    ,       ,       .    1520 

—  —        -«  Bolligen  im  Kanton  Bern         .        ,     1520 

""        "-        —  Griesbach  im  Grofsh.  Baden  nach 

Sigwart  .        .        .        .        .    1499 

""        —        —  Sebastiansweiler  im  Königr.  Wiir- 
temberg nach  Sigwart  .        .     1449 

"^        "T        —  Giengen    im    Königr.  Wurtemberg 

nach  Sigwart      ....        1446 

~        —        —  Mollis  im  Kanton  Glarus        .        .     1450 

■^        —        —  Imnau  im  Königr.Würtemberg  nach 

Sigwart  ....  1440 

«as  M.bad  von  Bleiche  im  Kanton  St  Gallen  .    1440 

Die  M.quellc  von  Brestenberg  im  Kanton  Aargau     .    1430 

"""""—  Hechingen  im  Königr.  Wiirtemberg 

nach  Sigwart         ....     1414 

—  —       —  Landeck  in  der  Pr.  Grafsch.  Glatz 

nach  Prudio 1399  —  —  ^ 

"7"        ^  Iverdon  im  Kanton  Waad'       .        .     1390 

—  &00IC  von  Reichenhall  im  Königr.  Baiem   .       .    1381 

—  M.quelle  von  Bex  im  Kanton  Waad  nach  Riisch     1380 

—  —       —  Ueberkingen  im   Königr.  Würtem- 

^  berg  nach  Sigwart        .        .        .     1368 

—       —  Annaberg  im  Königr.  Sachsen         .    J365 
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Die  Soole  zu  Hallein  hn  Salzbnrgitobeii    .       .       .    1360  F.  üb.  d.11. 

-  M.qaeUe  von  Brottelen  im  Kanton  Bern      •       •    1360 

-  —      —  AmDiBDseg  im  Kanton  Solothnrn    .    1350 — 

-  —       — Aichen  im  Saizbnrgiselien  . .    1340 — - 

-  —     des  Wildbades  im  Konigr.  Wiirtembei^ 

nach  Sigwart         .       «        .       .    1333 — 

-  —     von  Kiederlangenan  in  der  Pr.  Grafsch. 

Glatz      .        .        .        •        .        .    1330 

-  Soole  zn  Salz   im  K8nigr.  Wurtemberg  nach 

Sigwart ' 1337  —  —  — 

-  H.qnelle  —  Lamscheid  im  Pr.  Grofsh.  Nieder« 

rhein;  nach  Umpfenbach        •       •  1290  .»  ~.  -« 

-  —       —  Richterschwyl  im  Kanton  Zürich    .  1290  ^ 

-  —      —  Sdimerikon  im  Kanton  St  Gallen  .  1290 

-  ~       —  Boll  im  Königr.  Wurtemberg  nach 

Sigwart  .       .       .       .       .       ,    1289 

-  —       — .  Obmenhausen  im  Königr.  Wurtem- 

berg nach  Sigwart         ...       .    1270  —  — .  — 

-  Soolquelle  zn  Hall  in  Oesterreich        .        .       .    1260 ; • 

-  M.(iaelle  ron  Lnxenburg  im  Kanton  Thurgau     .    1250 

-  —       —  Wasserburg  im  KcJnigr.  Baiem       .    1241 

-  —       — -  Badenweiler  im  Grofsh.  Baden  nach 

Sigwart  .        .        .        .        .    1239 

-  -       —  Cndowa  in  der  Pr.  Grafsch.  Glatz    1235 

-  —       —  Petersthal  im  Grofsh.  Baden   nach 

Sigwart 1231  —  -^ 

^    —     zu  Deinach  im  Königr.  Wurtemberg  nach 

Sigwart 1323  — 

--     —       »*  Obersalzbrunn  im  Pr.  Schlesien  nach 

Brandes 1220  — 

-  —       — :  Altwasser  im  Pr.  Schlesien      .        .  1216  —  —  — 
--     —       —  Reutlingen  im  Königr.  Wurtemberg 

nach  Sigwart       .  .       .       •  .  1185  —  —  — 

-  -  —  Karlsbad  im  Königr.  Böhmen  .  •  1180 

-  —  —  Warmbmnn  in  Pr.  Schlesien  . .  .  1164 

-  —  —  Rolle  im  Kanton  Waadt  .  .  1160 

-  —  —  Bubendorf  im  Kanton  Basel     .  .  1160 

-  —  —  Liebwerda  im  Königr.  Böhmen  .  1124  r 

-  —  von  Marching  im  Königr.  Baiem   .  .  1116  —  —  — 
<-  —  —  Grebenroth    im   Herzogth.  Nassau 

nach  StiflFt     .....    1115 

-  —       —  Crailsheim  im  Königr.  Wurtemberg 

nach  Sigwart  .       -        .       •    Hl^  —  —  — 

-  —       —  Niedemau  im  Königr.  Wurtemberg 

nach  Sigwart         ....    HH  —  -~^  "" 

-•      —        -.  Abach  im  Königr.  Bwem        .        .1100 

"•      —        —  Baden  im  Kanton  Aargau        .        .    1090  —  —  — 


# 
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IKo  M.^aello  von  Lan^ensdiwdlHieh  im  Hetx.  Maatett 

nach  Stifft.     .       .       .        .   903^1068F/Hb.d.M. 

—  —       —  Schiiwnarh  JM  Kaaton  Aaigaa       ..1080 -i 

—  —       «^  Ariesheim  im  Kantoft  BamI    .       .    1070  ^ 

4.  Mineralquellen,  welche  zwischen  1000- 
500 F.  über  dem. Meere  entspringen. 

Aofser  yielen  des  südlichen  Teutschlands  gehört  bie- 
faer  die  Mehrzahl  der  Mineralqaellen- -des  mittleren  and 
nordlichen  Tentschlands.    So  entspringen: 

Bie  BLqneHe  von  Liehenzeü  im  KSnigr.  W3rt«aheig 

nach  Sigwart         .       .       .       ,     995  F.  üb.  (LH. 
..        _       .^  Göppingen  im  Konigr.  Wirtemherg 

nach  Sigwart       .       .       •  994  — 

—  —    ^des  Bläsibadea  im  Kooigr.  Woctemhcrg 

^        .    nach  Sigwart       .       .       .        .    •   «089 

—  —       von  Lfebenatein  in  ThUriagen    .        .  •      937 

—  —        — Komwestheim  im  KSnigr.  Wiitem- 

bcrg  nach  Sigwart     .        .        •  932 " 

—  .!—'*—  Bruckenaa  im  Konigr.  Baiem   .        ,    900 

--....-  Schlangenbad  imHen^Naasannaeh 

Stirn .897 

—  —      des  Tbeasserbades  im  Konigr.  Wortem- 

borg  nadi  Sigwart  *"       .        .        •    879 

—  Soofe    kn  Hall  im  Konigr.  Wiirtemberg   nach 

Sigwart 859 

—  M.^elle  Ton  Dorsdorf  im  Herz.*Na88an  nach  Stifft    853 

—  " —        —  Johanniäberg  in  Karhessen      .        .    838 

—  Soole  zu  Salzungen  in  Thoringen  nach  Schlegel    800 

—  M.qnelle  von  Langensalze  im  Pir.  Herz.  Sachsen    744 

—  ...       — Dillhansen  im  Herz.  Nassan  nach 

Stirn 738 

—  —       — ^  Bibra  im  Plreafe.  Herz.  Sachsen        .    711 

*-       —      l»ei  'M ontabaaer  im  Herz.  Nassau  n.  Stifft  695  — -  —  - 

—  —        —  Canstadt  im  Konigr.  Wartemberg- 

nach  Sigwart 669 

—  Soole  zu  Artem  in  Thnringen       ....    668 - 

—  M.queUe  zu  Zittau  im  Konigr.  Sachsen         .        .    664 

—  —      von  Teplitz  im  Konigr.  Böhmen  nach 

'  Reufe 648 

—  —       —  Baden  in  Niederosterreich        .        .    638  —  —  - 

—  —  '     -—  Baden  im  Grofsherz.  Baden  nach 

Sigwart 616  —  —  ^ 

—  —        —  Mergentheim  im  Konigr.  Wiirtem- 

berg nach  Sigwart  •    602  — * 


236 


•       -       < 


Die  M.qneUe  von  Hombjirg  JQ  dev  Landgrafscli.  Homr 

biu^  nach  Trapp     .       •       •       •    600F.Ub.  d.  M. 

*  -*     bei  Manenfels    im  >Hei|E.  .Hassan  .nach  .      

Stifft.      ;•      •       .•..•.       .596 ^ 

-  —     von  KiaaiDgeB  hn.Königr.fiaiem  juulk' 

.     Stolz  .     .  .     .  .     .  .      .       f        .590 

Die  Soolc  lu  Halle  im  Preuf*.  HjeiZ]  Sacb^en     •        .   ^74  -r-  —  — 
~M.qaeIle  von  Geroldstein  im  Herz.  Nassau  i^ach  . 

Stifft         ;       •       .  .     .    ,.•    .  .,,551 —  : 

-  —      —  ^Uckartshaus^n  im  Herz.  Nassa^a 

nach  Stiflft  ,        ..      .       .       .-     .    529  —:  —  — 

-  —      —  Naumbuif  Jm*  Pr«nfsLSchlesien      ,  .    514  —  —  — 

-  — . .  <  —  Cronberg  im  Herzogth,  Nassau  nach 

;•'   .  Stifft-  ...*.<    «.       ..-,:.    512 . 

-  —       --  Hofgeismar  in  Knrhessen  .        .    500 — * 

5.    Mineralquellen,  welche  tiefer  als  500  F. 
über  dem  Meere  entspringen. 

Es  gehören  dahin  vorzugsweise  die  Mineralquellen  des 
noTdlichen  Teutschlands.    So  entspringen: 

^^  Jl^acllc  Yon  Auerbach  im  Grofsherz.  Hessen     .  497  F.  üb.  d.  M. 

"■    —       zu  Ründeroth  im  Preufs.  Westphalen    .  460  -: 

-Soole  zu  Friedrichshall  im  Königr.  Würtemberg 

nach  Sigwart  .  ....  455  —  —  — 

"■  Mitteile  zu  Lindenholzhausen  im  Herz.  Nassau  .  452  —  —  — 

~     —       —  Niederselters  im  Herz.  Nassau         .  445 

-  —        —  Langenbriicken   im  Grofsh.  Baden 

nach  Hergt       .       .        .        •        .    440 

*  Soole  zu  Frankenhausen  in  Thüringen         •        .    438 

-  —    —  Soden  im  Herz.  Nassau  nach  Stifft       .    437 — 

-  M.qaelle  von  Bertrich  im Pr.  Grofsherz.  Niederrhein    433 — 

-  —        —  Weilbach  im  Herz.  Nassau  nach  Stifft    422  —  —  — 

-  -.       —  Pyrmont  im  Fürsten  th  Wäldeck      .404 

—  Soole  zu  Salzhausen  im  Grofsh.  Hessen      .        .    374 — 

-  M.qttelle  von  Northeim  im  Königr.  Hannover      .    360 

—  —        —  Fachingen  im  Herz.  Nassau      .        .    338 

—  —        —  Geilnau  im  Herz.  Nassau  .        .    337 

—  —        —  Wiesbaden  im  Herz.  Nassau    .        .    323 

-  Soole  zu  Salzkotten  im  Preufs.  Westphalen         .    315  — 

—  —    —  Westerkotten  im  Preufs.  Westphalen    .    305 — 

-M.quelle  zu  Elisen  im  Fürstenthum  Lippe -Det- 
mold nach  Garthe  •        .        .    293 — 

—  —        —  Muskau  in  der  Pr.  Lausitz         .        .292 

—  —        —  Ems  im  Herz.  Nassau  nach  Stifft    .    291 — 


/ 


236 

—  Soole  sa  Krensiiach  im  PrenCi.  Grofshen.  Nie- 

derrbein ^286  F.  üb.  d.M. 

—  —    —  Wert  im  Pr.  Westphalen  .       .364 

•<-•——  Salzuffeln  im  FiinteDth.  Lippe-Delmold    254 

—  M.qaellevoiiIMiikhoId  im  IIeT)M>gth.  Nassau  nach 
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*"       —      des  Bnsclibades  im  KSnigr.  Saclisen      •    238  — 

— *  Soole  za  Unna  im  Prenfs.  Westphalen         .       »    226  — 

—  M.qaelle  tob  Lämmer  im  Königr.  Hannorer        •    220  -^ 

—  —       «—  Braabach  im  Herzogth.  Nassaa  nach 

StiflFt        .       .       .       .       .       .172 

•^       ^       _«  Godesberg   im   Preofii.  Grofsben. 

Niederrhein 150  —  —  — 

—  —       —  Frankfurt  a.  d.  0.  in  der  Mark  Bran- 

denburg    .       .       .       k       .        .    116  — 


t: 


Dritte  Abtheilung. 


Von  der  Wirkung  und  Anwendung  der  Heilquellen. 


^ 


^en  eigentliehen  mediciniscten  Karakter  einer  Heilquelle 
estimint  sunäcbst  ihre  Wirkung.  Das  Resultat  unpar- 
lieiisoher  gründlicher  chemischer  Analysen  steht  mit  ihr  in 
ielen  Fällen  in  Einklang  und  gewährt  dann  einen  urichti- 
en  und  urillkommenen  Aufsohlufs  über  die  Art  ihrer  Wirk- 
amkeit,  —  aber  gleichwohl  nicht  immer,  es  bildet  vielmehr 
Alt  ihr  oft  einen  entschiedenen  Gegensatz  und  Wider- 
spruch. —  Schon  im  ersten  Abschnitt  ist  dieses  dargethan, 
md  bereits  gezeigt  Worden,  dafs  manche  gewöhnliche  Trink- 
pellen ungemein  reich,  selbst  reicher  an  festen  minerali- 
;cben  Bestandtheilen  sind,  als  sehr  bewährte  Heilquellen,  — 
a  dafs  in  mehreren  der  kräftigsten  und  berühmtesten  heifsen 
tuellen  die  Chemie  so  wenig  wirksame  Bestandtheile  auf- 
md,  dafs  schon  Aerzte  yeranlafst  wurden  anzunehmen, 
vre  ausgezeichnete  Wirksamkeit  werde  durch  die  grofse 
teinheit  ihres  Wassers  begründet. 

Die  unpartheiische  Erfahrung  über  die  Wirkung  einer 
tuelle  kann  daher  allein  nur  über  ihren  Werth  und  Un- 
erth  entscheiden,  und  wird  in  den  Fällen,  wo  sie  nicht  in 
inklang  mit  der  chemischen  Analyse  steht,  die  mangelhafte 
lenntnifs  der  MischungsTerhältnisse  der  Quelle  ergänzen. 

Die  verschiednen  Formen,  in  welchen  wir  Heilquel- 
»n  ärztlich  benutzen,  werden  nach  der  chemischen  Kennt- 
ifs  ihrer  Bestandtheile  und  Mischungsverhältnisse,  so  wie 
ach  ihrem  von  der  Erfahrung  bewährten  Erfolg  angeord- 
et,  —  und  hiemach  die  Anzeige  fiir  ihre  Benutzung  in 
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den  digemeinen  Ejrankheitsklassen ,  so  "wie  den  besondern 
Fällen  näher  bezeichnet.  Vor  allem  aber  wird  auch  durcli 
die  Kenntnifs  ihrer  Wirkung  die  Klassifikation  der 
Heilquellen  bestimmt. 

Die  Qualität  ihrer  MischungsTerhältnisse^  die  der  Menge 
nach  vorherrschenden,  untergeordneten  oder  häufig  nur  in 
sehr  geringer  Menge  beigemischten  Bestandtheile  kommen 
hier  allerdings  sehr  in  Betracht,  indefs  nur  in  sofern  sie 
mit  ihrer  Wirkung  übereinstimmen;  da  wo  die  Analyse 
nicht  ausreicht,  entscheidet  die  Wirkung  allein,  welcher 
hier,  die  erste  Stimme  gebtihrjk,  —  von  ihr  und  den  vor- 
waltenden Mischungsverhältnissen  der  Quellen  zunäciist 
hängen  demnach  die  Hauptklassen,  so  wie  die  Unterab- 
theilungen ab,  wie  die  Folge  zeigen  wird. 


Er- 


Erstes  Kapitel.    ^ 

Von  der  Eintheilung  der  Heilquellen. 


•äOe  bisher  bekannten  Versuche  ^  die  Mineralquellen  zp 
ordnen,  gründen  sich  mehr  oder  weniger  entweder  auf  die 
iniimen  von  der  Chemie  aufgefundenen  Bestandtheile  und. 
vennatheten  Mischungsverhältnisse)  oder  auf  die  den  eiur 
^m  Quellen  zugesdbriebenen  Heilkräfte ;  das  Prinoip  der 
KinthQloDg  war  daher  theils  ein  re  in  chemis  ches^  theils 
^Dcliemisch-dynamisches^  bedingt  durch  den  wech-; 
^^  Standpunkt  der  Chemie  und  die  herrschenden  An^. 
&(keik  d^r  Physiologie  und  Therapie. 

So  gründeten  die  altern  griechischen  und  romischei» 
Aente  bei  ihren  in  den  damaligen  Zeit^si  so  beschränkteil 
cbemischen  Kenntnissen  die  Eintheilung  der  ihnen  bekannten 
Mineralquellen  auf  die  angeblichen  Hauptbestandtheile  der- 
sdben.  Wir  finden  dies  unter  anderm  in  der  Beschreibung, 
velche  Plinius  von  den  zu  jener  Zeit  berühmtesten  Quellen 
giebt.  Arohigenes  von  Apamea,  Zeitgenosse  des  Kai« 
x^Trajan  und  Stifter  der  eklektischen  Schule ,  unter- 
ichied  nitröse  (alkalische),  alaunhaltige,  schwefelhaltige 
>od  salzige  Mineralquellen,  —  eine  ähnliche  Eintheilung 
l&b  fünfhundert  Jahre  später  Paul  von  Aegina. 

Die  Chemiatriker  des  Mittelalters  und  später  die  Näch- 
tiger des  Paracelsus,  befangen  von  den  chemisch -my- 
>tischen  Ansichten  dieses  Zeitraums,  theilten  dagegen  in 
ibren,  über  Mmeralbrunnen  damals  erschienenen  Schriften 
5.  TheiL  Q 
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die  Quellen  nach  ihrer  Temperatur  In  heirse  (Wildbader) 
und  kalte  (Säuerlinge),  und  ordneten  sie  nach  ihren  angeb- 
lichen Bestandtheilen ;  aufser  Salz,  Salpeter,  Alaun,  8chw^ 
fei,  geschwefelter  Kreide,  Bitumen  genannt,  und  Eisen, 
nahmen  Mehrere  als  Bestandtheile  der  Quellen  Kupfer,  Blei, 
Zinn,  Silber,  Quecksilber  und  Gold  an.  Noch  im  Anfonge 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  theilte  G.  Schwenkfeldt 
die  Mineralquellen  nach  diesen  genannten  Bestandtheilen 
in  salzhaltige,  salpeterhaltige,  Titriolische,  schwefelige, 
erdharzige,  eisen-,  blei-,  silber-,  quecksilber-  und  gold- 
haltige. 

Mit  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
beginnt  mit  Fr«  Hoffmann,  Bo^erhaare  und  Stahl, 
dem  ärztlichen  Triumvirat  jener  Zeit,  aber  ganz  \onüg- 
lieh  mit  dem  ersten,  in  der  €^sohichte  der  Bearbeitoiig 
der  Lehre  von  den  Mineralbrunnen .  ein  neuer  und  {filmen- 
der Zeitraum ;  —  indem  man  sich  aber  nur  an  die  wirk- 
lich von  der  Chemie  nachgewiesenen  Bestandtheile  zu  hal- 
ten,  darnach  die  Mineralquellen  zn  ordnen,  und  so  ihre 
Maiinig^altigkeit    mehr   zu     vereinfachen    suchte,    varde 
eine    chemische   Eintheihmg   der  Mineralquellen  auch  in 
^m  achtzehnten  Jahrhunderte  die   vorherrschende.     Be* 
weise   hierzu    liefern    die    KlassifikaHonen     der   MineraV 
quellen   von   F.   Geoffroy*),    Rieger*),     Carthen- 
ser  ^),     Luca43'),    G.    F.    Zuckert  O9      GehleD')i 


*)  St.  F.  Geoffroy,  Abhandl.  von  der  Materia  medica.  Th.  1 
Abtb.  U.  &  84. 

')  J.  C.  Rieger,  Introductio  in  notitiam  renim   natamliafli  < 
arte  fectaruin.  T.  L  F.  2.  p.  817. 

^)  J.  G.  Wallerios,  Hydrologie,  üben.  v.  Denso.  BerL  17J 
S.53  — 92. 

*)  C.  Lucas»  Veisnch  von  WaBseni,  a.  d,  EngL  übers,  v«  J. 
Zeiher.  Altenburg.  1767—1769.  Th.  II.  S.  Jl, 

*)  G.  F.  Z&ckert,  systemat.  Beschreibung  aller    Gesundbn 
nen  und  Bäder  TeutschUinds.  Berlin.  1768.  S.  42. 

'    6)  Gehlen,  physikaL  Wörterbuch.  Th.IL  S.488. 
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Figcher«),  Kühn^)>  Monro!'>,  F.  Hotfell«^, 
E.  E.  Weigel*),  Duohanoy  ?)>  JMonet');  —  att 
diese  schliefsen  sich  später  ähnliche  Eintheilungen  derMif 
neralqnellen  von  Westrumb  *),  F.  A.  €•  Gren'), 
Brugnatelii*^),  Black *0,Fourcroy*«),  Otto*'), 
Rcufs**),  Thomson*'),  Bouillo,n;la  Orange'*), 


<)  J.  a  Fisch er's  physikal.  WSrt^rbttdl.  Th.  11.  8.764« 

')  J.  G.  KU  ho,  syst'emat.  Beschreibaog'  der 'Gesundbrunnen  und 
B&der  Teatsehlands.  Breslau  und  Hirsehberg..  1789. 


')  Monro,  on  Mineral -Waters  treatise.  London.  1770. 


j  ; 


^)  F.  Morell,    chemisebe  Untersuchung    einiger   Gresundbruu; 
nen  und  Bäder  der  Schweiz.  Bernl  1788. 

»)  E.  E.  Weigel,  Öruntfrifs  der  Chemie.  Th.I.  1777.  S.  285. 

^)  Duchanoy,  Versuch  über  die  Kenntnifs  der  Mineralwasser, 
%.  i  Franz.  ubers.  Leipzig.  1783.  Vorrede. 

7j  M  o  n  e  t,  TraitiS  des  eaux  min^rales.  Paris  1769. 

')  J.  F.  Westrnmb,  Handbuch  der  Apodiekerkunst,  ^btb.  HI. 
lY.  S.  409. 


I  •• 


—  Kleine  physikalisch  -  chemische  Abhandlungen.  Bd.  II.  St.  2. 
S.  m.  Leipzig.  1788. 

9)  F.  A:  C.  Gren's,'  Grundrirs  der  Chemie.    Herausgegeben  von 
Bnchholz.  1809.  $.552.  S.  205. 

«0)  Annali  di  Chimica.  T.XVII.  p.  101. 

f«)  J.  Black,     L^ctures    on    Elements    of  Cbemistry.    Vol. 
H.  p.  718. 

K)  Foureroy,  Systeme*  des  connoissances  chimiques.    T.  IV. 
Ans.  IX  p.301.  .      . 

*3)  Otto,  System  einer  allgemeinen  Hydrographie  des  Erdbo- 
dens. Berlin.  1806.  S.  84. 

«  «)  F.  A.  Reufa,  Lehrbuch  der  Mineralogie.  Th.  HI.  Bd.L  S. 
359.  L.eipzig.  1805. 

«  *)  Th.  Thomson,'  System  der  Chemie.  Bd.  HI.  Abtb.  2.   Ber- 
lin.  1805.  S.  186. 

<  ♦)  E.  F.  B.  Bouillon  la  Grange,  Essai  sur  les  eaux  min«- 
rales  de  la  France.  Paris.  1811.  p.  33. 

Q2 
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Hfermbstädt*))  A.  N.  Seherer*),  Aocnm'),  J.  F. 
John*),  J.  Berselias"),  £.  Tarner'),  J.Bell'))Ch. 
Bäubeny')  n.  A. 

So  werthyöll  imd  nothwendig  eine  blofs  auf  chemische 
Verhältnisse  begründete  Eintheilung  der  Mineralquellen  für 
den  Chemiker  und  Naturforscher  sein  mag,  so  wenig  kann 
sie  gleichwohl  immer  dem  praktischen  Arzte  genügen^  wenn 
es  gilt,  die  Mineralquellen  aus  einem  npedizinischen  Gesicbts- 
pufikte  aufzufassen  und  sie  als  Heilquellen  zu  ordnen. 
Von  mehreren  Heilquellen  kennen  wir  noch  keinesweges 
befriedigend  ihren  chemischen  Gehalt,  bei  yielen  steht  das 
Ergebnirs  der  Chemie  mit  ihrer  entschiedenen  Wirkung 
keinesweges  in  Einklang,  und  leider  hat  die  Erfahrung  ge- 
zeigt, dafs  mehrere  Aerzte  und  Naturforscher,  welche  bei 
der  Beurtheilung  der  Quellen  zu  sehr  ihre  Bestandtheile, 
nnd  Z11  wenig  ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  erwogen, 
zu  irrigen  Annahmen  verleitet  wurden.  So  wurde  der  un- 
bedeutende Eisengehalt  der  Quellen  zu  Wemarz  ürsach, 
dafs  man  sie  zu  der  Klasse  der  Stablwässer  zählte,  —  die 
nur  zufällige  Beimischung  von  Schwefelwasserstoffgas  in 


*)  S.  F.  Hermbstädt,  sjstem.  Gmndrifs  der  allgem.  Experi- 
mentalQhemie.  Th.  IV.  §.  2016.  S.  17; 

*)  A.N.  Scherer,  Versuch  einer  sjstem.  Uebersicbt  der  Heil- 
quellen des  Rossisehen  Reiches.  St  Petersburg.  1820.  S.21— 30. 

^^)  F.  Act  um,  Analysis  of  the  Mineral  -  Waters  at  Cheitenham. 
1810.  p.ll. 

«)i.  F.  Johns,  Handwörterbuch  der  Chemie  Bd.  IV.  Abdil.  H. 
8.432—434. 

*•)  J.  Berzelins^  Lehrbuch  der  Chemie,  übersetzt  von  Palm- 
stedt.  1824.  Bd.  11.  S.  765. 

^)  Ed.  Turner,  •  elements  of  ehemiiltry.  Third    edition.  1S31. 
p.878. 

^)  John  Bell,   on  baths   and    mineral    waten.    Philadelphia. 
1831.  p.  406. 

.    ^)CharL  Dauben y,  report  of  thepresent  State  of  onr  know- 
ledge  with  respect  to  mineral  and  thermal  waten.  London.  1837.  p.  1^* 
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den  .Qnellen  Gastein  Veranlassuiig)'.  sie  den  Schwefel- 
quellen  beizugesellen,  —  die  nur  wenig  Eisen  enthalten- 
den Quellen  zu  Schwalheim  wurden  als  Stahlquellen  auf- 
geführt, —  ja  die  durch  ihre  auflesenden  Wirkungen  so 
beffihmten  heifsen  Quellen  von  Wiesbaden,  Karlsbad  Und 
Teplitz  wurden  wegen  ihres  geringen  Eisengehaltes  zu  der 
Klasse  der  Stahlquellen  gerechnet. 

Um  bei  der  Eintheilung  der  H^lqpellen  dieser  l&r  ihre 
medizinische  Benutzung  höchst  nachtheiligen  Einseitigkeit 
lu  begegnen,  suchte  Hufeland  den  von  der  Cheibie  er- 
mittelten Gebalt  der  Qiidlen  mit  ihrer  Wirkung  in  Einklang 
zn  bringen  tind  gründete  hierauf  die  Klassifikation .  der 
Qnellen;  dieser  Eintheilung  sind  mit  einigen  Modifikationen 
J.E.Wetzler'),  Kretechmar''),  Z^wierl^in^))  Heid- 
ler*), Richter«^),  J.  y.  Vering^,  A.  Vetter^)  u. 
A.  gefolgt. 

Um  die  MbchungsTerhältnisse  und  die  Wirkungen  der 
Heilquellen  in  einen  noch  innigem  Einklang  zu  bringen, 
suchte  Kölreuter^t)  die  Heilquellen  nach  elektro- chemi- 
schen Prindpien  zu  ordnen,  —  eine  Ansicht,  welche  W  e.^z- 
ler^)  zu  widerlegen  sich  bemäht  hat     Aehnlich  der  Einr 


0  J.  E.  Wetzler,  über  Gesimdbr.  u.  Heilb.  Th.  I.  S.  15. 

')F.  Kretschmar,  Tabellarische  Uebers.  der  MiDeralwasßer 
Teutschlands.  1817. 

^)  Zwierlein  allgem.  Bninnenschrift  Leipzig  1815.  S.23. 

^)  C.  J.  Heidler,  Marienbad,  nach  eigenen  Beobachtungen  and 
Ansichten  I.  Bd.  S.  39. 

t^G.  H.  Richter,  Teutschlands  Heilquellen.  1825.  S.35. 

^)  Joseph  von  Ve ring,  eigenthümliche  Heilkraft  verschiedener 
Mineralwasser.  Zweite  Aufl.  Wien.  1836.  S.  15. 

^)  A.  Vetter's  theor.    prakt   Handbuch    der  Heilquellenlehre. 
Th.l.  S.  129. 

")W.  L.  KSlrenter,  systematischer  Grundrifs  und  Klassifika- 
tion der  Mineralwasser.  1819. 

^)  J.  E.Wetzler,  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  den  zwei  Bäi 


der  neuen  Ausgabe  des  Werkes  über  Gesundbrunnen  und  Qäder. 
1822.  S.  3  u.  folg. 


tli^ilang  von  Kölreuter  ist  die  nea^pdings  voa  B.  Bi* 
sohoff  aufgestellte  Klassifikation*).  *— 

In  der  festen  Uebeneugnng^  dafsdaa  Wesen  der  Heil« 
quellen  nur  durch  die  Vereinigung  ihrer  bekannten  Mfi« 
schungsyerhältnisse  und  Wirkungen  erkannt,  und  eine  Ein- 
theibing  derselben  nur  hierauf  basirt  werden  kann,  folge 
ich  in  d6r  Hauptsache  der  yon  Hufeland  angenommenen 
Klassifikation  mit  nur  geringen  Modifikationen.  Die  Zahl 
der  Bestandtheile  kommt  hierbei  so  wenig  allein  in  Betracht, 
wie  blofs  ihr  quantitatives  Terhältnifis ;  bei  mehreren  an 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  armen  Quellen  kann 
ja-  allein  die  Wirkung  entscheiden»  «^ 

Ich  habe  daher  bei  der  Eintbeilung  der  Heilqndlen  den 
Tcirwaltenden  allgemeinen  Karakter  der  Quellen  Ton 
dem  untergeordneten  besondern  zu  untersdieideo  mich 
bemüht.  Der  erstere  wird  bestimmt  durch  die  rorwaiten- 
den  festen  oder  flüchtigen  Bestandtheile  und  die  meist  die- 
sen entsprechenden  yorherrschenden  Haupt  Wirkungen;  -^ 
der  zweite  durch  die  besonderen,  aber  untergeordneten  und 
durch  die  Temperatur^  so  wie  durch  die  der  Quantität  nach 
untergeordneten  Beimischungen  von  festen  oder  flüchtigen 
Bestandtheilen  bedingten  MischungsTerhältnisse. 

Diesemnach  zerfallen  die  bekannten  Heilquellen  in  fol- 
gende HauptklasseiK : 

I«  Eisenwasser« 
.   ^.  U.  Sehwefelwasser# 

III.  Alkalische  Mineralwasser. 

IV.  Bitterwasser.  ji 
y«  Kalkerdige  Mineralwasser. 

VI.  Glaubersalzwasser. 
TU.  Kochsalzwasser. 
,,       VIII.  Sauerlinge. 

IX.  Indifferente  Thermalwasser. 


i » '{'*t>  »••' 


•f >'(•  I  >. 


iM.a. 


^)  Hufeland  und  OaanD,  Journ.  der  praktHeilk.  Bd.LTin. 
St.&.  S.3-64.  St.  6.  S.  76  — 113. 
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So  TerschiBdenartig  auch  oft  die  besoDdem-  Äbthei- 
liingen  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Wirkung  scheinen, 
bleibt  in  allen  gleichwohl  der  die  Klasse  bezeichnende  che- 
mische und  dynamische  Karakter  der  yorFaltende«  —  Dafs 
zwischen  den  einzelnen  Unterabtheilungen  der  Quellen  die 
mannigfachsten  Modifikationen ,  vielseitige  Beziehungen 
und  Uebergänge  statt  finden,  ist  kein  Vorwurf,  welcher 
diese  Eintheilung  trifi^t,  sondern  nur  ejn  Beweis,  dafs  auch 
die  Mineralquellen,  gleich  allen  andern  Meteor-  und  Tel- 
lurwassern, eine  Kette  innig  unter  sich  verbundener  und 
schwer  bestimmt  von  einander  zu  trennender  Mischungs- 
verhältnisse darstellen. 

/.  Eisenwattser. 

1.  Chemische  Eigenthiimlichkeiten. 

JAe  bei  weitem  gröfstet  Menge  von  Mineralquellen  ent- 
hält Eisen}  zu  der  Klasse  der  eigentlichen  Eisenwasser  ge- 
hören indefs  nur  diejenigen,  in  deren  Wirkung  das  Eisen 
den  vorwaltenden  Bestandtheil  bildet.  Die  Wirkung  be- 
stimmt demnach  den  Karakter  der  Eisenwasser,  und  wird 
theils  durch  das  quantitative  Yerhältnifs  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Eisens  selbst,  theils  durch  den  gleichzeitigen 
Gehalt  an  andern  fluchtigen  und  festen  Bestandtheilen 
bedingt. 

Die  Eisenwasser  sind  in  der  Regel  hell,  klar,  von  ei- 
ner sehr  niedern  Temperatur^  von  einem  zusammenziehen- 
den, oft  tintenartigen  Geschmack,  an  sich  ohne  Geruch, 
verursachen  indefs  oft  wegen  ihres  beträchtlichen  Gehalts 
an  kohlensaurem  Gas  ein  eigenthümliches  Prickeln  in  der 
Nase.  An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sie  häufig  Schwe- 
fel- chlor-,  und  kohlensaure  Salze,  meist  in  beträchtlicher 
Menge,  Mangan»  Strontian,  Lithion  und  phosphorsaure  Salze 
nur  in  sehr  unbedeutender  Menge;  an  flüchtigen  Bestand- 
theilen vorzugsweise  kohlensaures  Gas,  aufser  diesem  zu- 
weilen geringe  Beimischungen  von  Stickgas^  Schwefelwas- 
serstoffgas und  Sauerstoffgas. 
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Von  ihren  Wirknngen  nnd  ihr^m  Gehalt  an  festen  nnd 
flüchtigen  Bestandtheilen  hängen  die  verschiedenen  Arten 
der  Eisenwasser  ab,  so  wie  die  yielen  Uebergänge,  welche 
Kwischen  ihnen  und  andern  Klassen  von  MineralbmnDen 
dadaroh  gebildet  werden. 

2.  Terschiedene  Arten  der  Eisenwaiser. 

'  Durch  die  salinischen  festen  Bestandtheile  werden  zu- 
nächst die  Haüptyerschiedenheiten  der  Eisenwasser  bedingt, 
durch  ihren  gröfsem  oder  geringern  Gehalt  an  kohlensau- 
rem Gas  der  flüchtige  oder  fixere  Karakter  jeder  einzel- 
nen Abtheilung. 

Diesenmach  zerfallen  die  verschiedenen  Eisenwasser 
in  folgende  Abtheilungen: 

1.  Salinische  Eisenwasser^  —  auf^er  kohlensau- 
rem Eisen  enthalten  sie  vorwaltend  Glaubersalz,  —  nächst 
diesem  in  untergeordneten  Verhältnissen  andere  schwefet 
saure,  hydrochlorsaure  und  kohlensaure  Alkalien  und  Erden. 

2.  Alkalisch-salinische  Eisenwasser,  —un- 
terscheiden sich  von  den  vorigen  durch  ihren  beträchtU- 
eben  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron. 

3.  Alkalisch-erdige  Eisenwasser,  ' —  ähnlich 
den  vorigen,  aber  ausgezeichuet  durch  ihren  beträchtlichen 
Gebalt  an  kohlensaurem  Natron,  Kalk-  und  Talkerde. 

4.  Erdige  Eisenwasser^  —  reich  an  kohlensau- 
ren und  schwefelsauren  Erden,  mangelt  ihnen  kohlensaures 
Natron. 

6.  V  i  t  r  i  o  1  w  a  s  s  e  r.  Ihr  Hauptbes tandtheil ,  welcher 
den  Karakter  der  Mischung  und  Wirkung  dieser  Abtheilung 
vorzugsweise  bezeichnet,  ist  schwefelsaures,  zuweilen  auch 
Chloreisen;  —  sie  enthalten  nächst  diesem  noch  schwefel- 
saure und  hydrochlorsaure  Salze,  sind  arm  an  freier  Koh- 
lensäure und  entbehren  das  kohlensaure  Natron. 

6.  Alaunwasser.  Ihr  Gehalt  an  schwefelsaurem  Ei- 
sen ist  zwar  oft  nicht  sehr  beträchtlich ,  der  in  ihreii  Mi- 
schungsverhältnissen vorkommende  Alaun  erhöht  indeb  die 
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VTirkuDg  des  ersten  in  einem  solchen  Grade,  dafs  sie  sich 
unmittelbar  an  die  Vitriolwasser  ansohliefsen  und  den  schrofF" 
steil  Gegfensatz  zu  den  flficbtigen  Eisenwassem  bilden. 

3.  WirJ^angen  der  Eisenwasser. 

So  schwer  verdaulich  das  Eisen  in  mehreren  seiner 
Präparate  ist,  so  leicht  wird  es  in  der  Mehrzahl  der  Eisen- 
quellen vertragen;  und  dies  bewirkt  theils  die  feine  Auf- 
lösnng  des  Eisens,  theils  die  Verbindung  mit  den  andern, 
im  Eigenwasser  enthaltenen  Salzen,  theils  die  gleichzeitig 
Torhandene  Menge  von  innig  mit  dem  Wässer  verbundenem 
kohlens.  Gas.  Aber  eben  deshalb  beiden  die  urs{)rünglichen 
Wirkuogen  des  Eisens  in  den  verschiedenen  Arten  von  Ei- 
senwassem nach  Verschiedenheit  ihrer  Mischungsverhält- 
nisse auch  verschiedene  Modifikationen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  bei  den  Eisenwassem  wohl  zu  unterscheiden  ihre  all- 
gemeine, von  dem  Eisen  aiihängige,  und  ihre  beson»* 
dere,  durch  Verschiedenheit  ihrer  übrigen  Bestandtheile 
bestimmte,  Wirkung. 

Alle  eigentliche  Eisenwasser  karakterisirt  das,  der  Wir- 
l^ODgdes  Eisens  eigenthümliche,  Gruädprincip:  Belebung, 
Zttsammenziehung  und  Stärkung. 

Unter  allen  Metallen  das  dem  menschlichen  Organis- 
mus verwandteste  und  heilbringendste,  ist  dasselbe  für 
diesen  als  eines  der  durchdringendsten  und  kräftigsten  Reize 
zu  betrachten,  —  nicht  unähnlich  der  organischen  Flüssig- 
I^eit  selbst,  welche  für  den  Procefs  des  Lebens  eine  so 
bohe  Bedeutung  hat,  und  in  welcher  das  Eisen  einen  we- 
sentlichen Bestandtheil  ausmacht,  dem  Blute«  — 

Bei  der  Untersuchung  ihrer  Wirkungen  kommt  Inders 
nächst  der  Quantität  des  Eisens  die  Art  seiner  Auflösung 
und  Verbindung  in  Betracht. 

Je  inniger  die  Verbindung  und  Mischung  aller  Bestand- 
taeile  und  je  flüchtiger  die  Säure  ist,'  welche  das  Eisen 
®^dirt  und  bindet,  um  so  leichter  \rerden  diese  Eisenwas- 
8cr  vertragen,  um  so  flüchtiger  und  durchdringender  wir- 
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ken  sie.  Wichtig  iü  dieser  Beeiehfing  ist  der  Gegensaix,  wel- 
chen die  Kohlensäare  zu  der  Schwefelsäure  und  dem  Chlor 
bildet  In  der  feinen  Auflösung  des  Eisens ,  in  seiner  fe- 
sten Verbindung  mit  den  übrigen  Bestandtheilen,  so  wie  in 
dem  Grade  ihrer  innigen  oder  weniger  innigen  Verbindung 
mit  der  Kohlensäure  scheint  der  Grund  ihrer  verhältnifs- 
mäfsig  weniger  angreifenden  und  doch  ungemein  durchdrin- 
geuden,  kräftigen  Wirkung  zu  liegen^ 

Erwägt  man  die  Wirkung  der  Bisenwasser  im  Allge- 
meinen nach  den  einzelnen  Organengruppen,  so  ergiebt  sich, 
dafs  sie,  ganz  analog  der  des  Eisens  an  sich,  Torzugsweise 
auf  da9  irritable  System,  und  nächst  diesem,  auf  das  re- 
produktive und  sensible  geriditet  ist, 

Innerliph  gebraucht  wirken  im  Allgemeineii  die  Eisent 
Wassers 

a)  auf  die  Organe  der  Blutbereitung,  des  Blutumtriebs 
und  das  Blut  selbst,  —reizend,  belebend,  den  Umtrieb  des 
Bluts  beschieümgend,  leicht  Congestionen  erregend,  erhit- 
zend, die  Qualität  der  Mischung  des  Bluts  Terbessernd. 

Nicht  zu  übersehen,  aber  durch  die  besondere  Wir- 
kung, welche  Eisenwisser  auf  das  irritable  System  über- 
haupt besitzen,  zu  erklären,  ist  die  besonders  reizend  bele- 
bende auf  das  Uterinsystem;  — 

6)  auf  das  Muskel-  und  Knochensysteni,  die  Cohä- 
sion  der  Fasern  yermehrend,  stärkend;  — 

e)  auf  alle  Se-  und  Excretionen,  namentlich  alle 
Schleimhäute,  zusammenziehend,  ihre  Absonderungen  oder 
Aussonderungen  vermindernd,  stärkend;  —  vor  allem  auf 
den  Darmkanal,  säuretilgend,  die  Verdauung  verbessernd, 
anthelmintisch ;  — -* 

d)  die  Produktivität  im  Allgemeinen  vermehrend,  die 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  erhöhend,  so  wie  die  Zeagongs- 
kraft  der  Männer  verstärkend,  und  in  dieser  Beziehooj 
der  Wirkung  des  Quecksilbers  entgegengesetzt ;  — 

e)  endlich  stärkend  auf  das  sensible  System,  —  ^^ 
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krankhaft  erhShte  Rmbarkeit  herabstimmeiid  und  die  Re* 
aktion  der  Nerven  yenhehreod. 

Wenn  gleich  die  Hauptwirkung  des  Eisens  in  jedem 
einzelnen  Eisenwasser  nicht  zu  verkennen,  so  erfährt  sie 
doch  in  den  einzelnen  Arten  derselben,  nach  Verschie- 
denheit ihrer.  Mischungsverhältnisse,  wohl  zu  beach- 
tende Beschränkungen.  Sie  erhalten  hierdurch  einen  bald 
fixem^  bald  flüchtigem  Karakter,  und  je  nachdem  der  erste 
oder  der  letzte  vorherrscht,  waltet  in  ihnen  bald  eine  mehr 
belebende,  bald  eine  mehr  zusammenziehende,  bald 
eine  mehr  stärkende  Wirkung  vor. 

Nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  lassen  sich  die 
Eisenwasser  in  drei  Abtheilongen  ordnen,  in  die  flüchti- 
gen, in  die  schweren  und  in  die,  welche  zwischen  bei- 
den in  der  Mitte  stehen: 

■ 

a)  Zu  den  flüchtigen  Eisenwassem  gehören  alle 
diejenigen,  welche  besonders  reich  an  freier  Kohlensäure 
sind.  Die  Kohlensäure  wirkt  hier  analog  der  erhöhten 
Temperatur  der  heifsen  M.  quellen,  worauf  ^chon  früher  auf- 
merksam gemacht  wurde*),  die  zusammenziehende  Kraft  des 
Eisens  corrigirend,  und  wird  hierin  durch  den  oft  gleichzeiti- 
gen Gehalt  an  auflösend  schwächenden  Salzen  unterstützt« 

Ihre  Wirkung  ist  belebend,  reizend;  sie  wirken 
stärkend,  ohne  sehr  zu  adstringiren,  im  Gegentheil  oft  ge- 
linde auflösend)  ei'^fl'^iic^d}  namentlich  auf  die  Urinwerk- 
zeuge und  den  Darmkanal,  werden  innerlich  vorzugsweise 
gebraucht,  und  können  auch  von  schwachen  Verdauungs- 
werkzeugen m^ist  leicht  und  gut  vertragen  werden. 

Besondere  Modifikationen  erfährt  die  Wirkung  der  einz()lnen  noch 
durch  ihren  besondem  Gehalt  an  festen  BestandtheUen.  So  nehmen 
kohlensaure  Erden  und  Alkalien  vorzugsweise  das  Lymph  -  und  Drü- 
sensystem,  so  wie  die  Urinwerkzeuge  in  Anspruch,  —  Chlomatrium  und 
schwefelsaures  Natron  mehr  die  Schleimhäute,  das  Uterinsjstem,  den 
Darmkanal. 

In  ihren  Mischungsverhältnissen  und  -Wirkungen   sehliefsen  sie 
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sich  zunächst  fheib  den  eisenhattigen  SSneitangen,  thelki  den,  aiiKoh- 
lensänre  reichen  Kochsalz-  und  Glanbenalzqaellen  an. 

6)  Einen  entschiedenen  Gegensatz  zu  diesen  bilden  die 
schweren  Eisenwasser,  die  Vitriol-  und  Alaunwasser,  so 
wie  mehrere  erdige  und  salinische  Eisenwasser. 

Arm  an  freier  Kohlensäure  und  an  kohlensaurem  Na- 
tron ^  dagegen  reich  an  Cbloreisen,  schwefelsaurem  oder 
kohlensaurem  Eisen^  oft  auch  an  schwefelsauren  oder  koh- 
lensauren Erden  9  wirken  sie  vorzugsweise,  zusammenzie- 
hend; in  ihnen  tritt  die  adstringirende  Wirkung  des  Ei- 
sens am  stärksten  und  am  reinsten  hervor«  Innerlich  ge- 
braucht erregen  sie  leicht  Magendrücken,  werden  langsam 
und  schwer  verarbeitet,  und  eignen  sich  daher  mehr  zum 
äufsem  Gebrauch  in  Form  von  Bädern. 

c)  Zwischen  beiden  stehen  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung 
diejenigen  Eisenwasser,  welche  sehr  reich  an  kohleosaurem 
Eisen  sind,aber  zugleich  oft  auch  an  kohlens.  Erden,  schve- 
fels.  und  Chlomatrium.  Sie  verläugnen  in  ihrer  Wirkung 
keinesweges  die  des  Eisens,  nur  wird  letztere  durch  den  Ge- 
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halt  an  auflösenden  Salzen  modificirt.  Nach  ihren  eigen- 
thiimlichen  Mischungsverhältnissen  wirken  sie  daher  Tor- 
zugsweise  stärkend,  weniger  flüchtig  als  die  ersten,  ve- 
niger zusammenziehend  als  die  letzten,  und  vermöge  ih- 
res Gehalts  an  Chlomatrium  und  Glaubersalz  reFzend  eröff- 
nend auf  die  se-  und  excernirenden  Organe  des  Unterleibs. 

Innerlich  gebraucht  werden  sie  leichter  als  letztere  ver- 
tragen, und  daher  innerlich,  wie  auch  äufserUch  in  Fonn 
von  Bädern  häufig  benutzt.  — 

Aufser  diesen  werden  die  Eisenwasser  aller  Abtheilun- 
gen auch  äufserlich  noch  in  Form  von  Gas  -,  Dampf-  und 
Mineralschlammbädem  benutzt. 

4.  Anwendong  der  Eisenwauer. 

Bei  ihrer  Anwendung  müssen  zuvörderst  die  durch 
Individualität,  Krankheit,  Lebensweise  oder  Constitation 
bedingten  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Kranken  wold 
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erwogen  werden,  is  so  fem  sie  die  Anwendung  yon  Eisen- 
wassem fordern  9  Terbieten,  od«  nur  bedingt  gestatten. 
VoizügÜGh  i^cheinen  Eisenwass^  zu  bekommen: 

a)  Personen  von  einer  torpiden  Constitntion,  einem 
mehr  phlegmatischen  Temperament,  oder  einem  durch  eine 
sehr  reizende 'Lebensweise  abgestumpften,  überreizten  Or- 
ganismus; —  Personen,  welche  vorzugsweise  an  atonisoher 
Schwäche  der  Faser,  Erschlaffung  der  Schleimhäute  und 
Neigung  zu  passiven  Schleim-  und  BIntflfissen  leiden. 

6)  Es  eignen  aber  auch  Eisenwasser  sich  sehr  für 
zarte,  sehr  delikate  Constitutionen,  weshalb  diese  Mine^» 
ralquellen  vorzüglich  im  Allgemeinen  dem  weiblichen  Or- 
ganismus zuzusagen  pflegen.  Doch  ist  hier  sehr  zu  un- 
terscheiden :  bei  vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art 
werden  schwete  Eisen wasser  g0fordert,  bei  vorwaltender 
Schwäche  mitdemKarakter  des  Erethismus  dagegen  flüch- 
tige, geistreiche. 

e)  Ferner  sind  Eisenwasser  passend  bei  Caohexien  und 
Leukophlegmi^tien,  in  so  fem  sie  sich  auf  reine  Schwäche 
uod  Atonie  gründen,  und  werden  daher  oft,  mit  gehöriger 
Umsicht  gebraucht,  mit  grofsem  Erfolg  als  Nachkuren 
nach  dem  Gebrauch  auflösender  schwächender  Mineral- 
brunnen benutzt 

J)  Ganz  besonders  bekomnien  Eisenwasser  endlich  in- 
nerlieh gebraucht,  wenn  der  Magen  an  einer  gewissen 
Neigung  zu  Säuren  leidet,  und  die  Kranken  während  des 
Innern  Gebrauchs  sich  viel  Bewegung,  namentlich  im  Freien 
machen  können. 

Dagegen  sind  die  Bisenwasser  entweder  gar  nicht  oder 
nur  sehr  bedingt  anzuwenden: 

a)  bei  Vollblütigkeit,  starken  aktiven  Blutcongestionen, 
Neigung  zu  aktiven  Blutfiüssen  und  zu  Entzündungen,  äo 
wie  bei  Personen  von  einer  sehr  straffen,  rigiden  Faser 
oder  sehr  heftigem  cholerischem  Temperament;  — 

ß)  bei  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  Ansanmilung 
von  Schleim,  Galle  und  ähnlichen  Stoffen.    Die  Gegenwart 
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von  Würmem  gewährt  keine  Contraindikation  ^  ekr  eine 
Indikation  für  die  Anwendung; 

c)  bei  Fiebern,  vorzüglioh  entzimdlicher  Art,  -^  hek- 
ÜBchen  Fiebern;  — 

d)  bei  bedeutenden  Verbärtungen,  Ansobwellungen  und 
Stockungen  in  parenchymatösen  Eingeweiden.  Bei  Enoteo 
in  der  Lunge  kann  der  unvorsicbtig  innere  Gebrauch  von 
Eisenwassem  entzündliche  Reizung  der  Knoten  und  trock- 
nen quälenden  Reizhusten  erregen,  so  wie  bei  Verhärtun- 
gen der  Leber  allgenieine  hydropische  Zufalle.  —  So  nach- 
theilig Eisenwasser  allerdings  in  diesen  Fällen  wirken,  so 
fehlt  es  audi  hier  nicht  an  Ausnahmen. 

e)  In  der  Schwangerschaft  sind  Eisenwasser  nie  anzu- 
wenden, da  die  specifik  reifende  Wirkung  des  Eisens  und 
der  Kohlensäure  auf  das  Uterinsjstem  so  leicht  Abortus 
besorgen  läfst 

f)  In  den  meisten  Fällen ,  wo  specifische  fixe  Krank- 
heitsstoffe  in  dem  Körper  vorhanden  und  durch  den  Ge- 
brauch Ton  zusammenziehenden  Eisenwassern  statt  an8g^ 
leert,  noch  mehr  fixirt  und  an  den  Organismus  gebunden 
werden. 

So  gewagt  die  Anwendang  der  Eisenwasser  in  den  genannten 
Fallen  auch  ist,  so  erleidet  sie  doch  Modifikationen  und  BeschränkuD- 
gen  durch  die  äufsere  oder  innere  Form,  in  welcher  sie  angewendet 
werden,  durch  die  Dosis  und  endlich  durch  die  Verschiedenheit  der 
Qualität  der  einzelnen  Eisenwasser  selbst  So  wenig  in  den  mei- 
sten dieser  genannten  Fälle  schwere  Eisenwasser  indicirt  sein  dürf- 
ten, so  können  doch  an  Eisen  weniger  reiche,  oder  durch  schwefel- 
saure und  salzsaure  alkalische  Salze  neutralisirte ,  unter  Umstanden 
zum  Theil  wohl  angewendet  werden. 

Als  Zeichen,  dafs  Eisenwasser,  innerlich  gebraucht,  wohl 
bekommen,  betrachtet  man:  nach  dem  Genafs  derselben 
kein  Drucken  im  Magen,  nicht  nur  nicht  Störung,  sondern 
Yermehrung  des  Appetits,  keine  störenden  Biutcongestio- 
nen  nach  Kopf  und  Brust,  t&glich  erfolgende  Stuhlanslee- 
rungen, schwarze  Färbung  der  Faeces,  häu6ger  Abgang 
von  Ructus  und  übelriechendem  Flatus. 

Für  die  Anwendung  von  Eisenwassem  eignen  sich  vor- 
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lugsweise  alle  diejenigen  Ejrankheiten^  deren  Wesen  durch 
reine  und  einfache  Schwäche  bedingt  wird,  sowohl  atoni« 
scher  Art,  als  mit  erhöhter,  oder  krampfhaft  gesteig^er 
Reizbarkeit,  —  namentlich: 

a)  Die  Schwäche  des  Muskel-  und  Gefärssjstems,  wel- 
che nicht  blofs  auf  einen  grofsen  Verlust  Ton  Kräften,  son- 
dern auch  einen  bedeutenden  Mangel  an  Säften  sich  grün- 
det: Kachexien  im  Allgemeinen;  Schwäche,  welche  nach  zu 
häufigen  Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  bei  Wdcfa-» 
nerinnen  entstanden,  —  oder  welche  durch  zu  lange  dauern- 
de profuse  Ausleerungen  in  vorhergegangenen  Krankheiten, 
durch  Verwundungen,  grofsen  Blutverlust,  starke  Exulcera- 
tion  bedingt,  in  Leukophlegmasie  oder  Wassersudit  über- 
zugehen droht,  ^femcK  Schwäche  m%  fehlerhafler  Mischung 
der  Säfte,  namentlich  des  Bluts,  Chlorosis,  Rhacbitis,  -— 
endlich  Schwäche,  welche  häufig  nach  akuten  Krankheiten 
zurückbleibt,  oder  die  durch  den  kunstgerechten,  anhalten- 
den Gebrauch  schwächender  Mineralwasser  oder  anderer 
Kttrmethoden  hervorgerufen  wurde. 

b)  Krankheiten,  auf  reine  Schwäche  des  Nervensystems 
gegründet^  durch  Ueberreizung  allein  oder  gleichzeitigen,  zu 
grorsen  Säflteverlust^  namoitlich  durch  Excessus  in  Venere 
entstanden,  Gemüthskrankheiten,  Melandiolie,  Fatuitas,  Hy- 
pochondrie sine  materia  und  unter  Umständen  auch  cum 
materia,  Lähmungen,  Impotentia  vkrilis,  konvulsivische 
Krankheiten,  Epilepsie. 

e)  Krankheiten  des  Magens  und  Darmkanals  aus  Schwä- 
che, ^  Säure  und  Verschleimung,  Magenkrampf,  Durch- 
fall, Wurmer. 

d)  Unterdrückung  gewohnter  Blutflüsse  aus  Schwäche, 
wie  Suppressio  mensium,  haemorrhoidnm. 

e)  Schleim-  und  Blutflüsse  passiver  Art,  Haemorrha- 
giae  uteri,  Haemorrfaoides  nimiae,  Miotus  cruentus,  Nei- 
gung zum  Abortus,  Fluor  albus,  Neigung  zu  Verschleimun- 
gen, anfangende  Schleunschwindsucht,  hartnäckige  Brost- 
Katarrhe. 
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f)  Stockungen  9  yoräuglich  im  Uteringyfitem  und  in 
den  Hämorrhoidalgefäfsen,  welche  sich  auf  reine  Schwäche 
gründen. 


SchweJ^elwasser. 

1.  Chemische  Eigenthiiinlichkeiten« 

Das  Wasser  der  Mehrzahl  der  kalten,  wie  der  wannen 
Schwefelquellen  ist  durchsichtig,  häulBg  yön  einer  schwach 
bläulichen  in's  Meergrüne  spielenden  Färbung,  dem  Gefühl 
nach  oft  weich,  fettig -seifenaHig,  und  zeichnet  sidi  durch 
seinen  karakteristischen  hepatischen  Geschmack  und  Ge- 
ruch aus.  Die  beiden  letztem  treten,  je  nachdem  gleich- 
zeitig auch  Stickgas  vorhanden,  und  nach  Y.erschiedenheit 
der  andern  festen  Bestandtheile,  b^d  mehr  bald  weniger 
stark  hervor.  —  Die  Schwefelthermen  besitzen  häufig,  au- 
fser  dem  hepatischen,  gleichzeitig  einen  eigenthümlich  laa- 
genhaften,  animalischen  Geschmack  und  Geruch;  die  kal- 
ten, welche  zuweilen  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  freier 
Kohlensäure  fähren,  erregen  deshalb  ein  eignes  Prickeb 
in  der  Nase. 

Durch  die  längere  Einwirkung  der  atmosphärischen  Lufl, 
einer  erhöhten  Temperatur  oder  Zumischung  von  Säuren, 
namentlich  Hjdrochlor  oder  Salpetersäure,  erfolgt  eine  Zer- 
setzung des  Schwefels  \  ein  Theil  des  Schwefels  wird  rer- 
flüchtigt  und  sublimirt  sich,  wenn  die  Entweichuug  in  ver- 
schlossenen Räumen  geschieht,  an  den  sie  umgebenden  Wän- 
den in  Form  eines  Anflugs  von  blafsgelbem  Schwefel, —  ein  an- 
derer Theil  wird  präcipitirt,  wodurch  sich  theils  der  schwärz- 
liche Niederschlag  auf  dem  Boden  des  mit  Schwefelwasser 
gefüllten  Behälters  oder  Bassins  erklärt,  theils  die  feine 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  sich  bildende  farbige  Haut 

Der  die  Bigenthflmlichkeiten  dieser  Klasse  von  Mine- 
ralwassem karakterisirende  Schwefel  findet  sich  in  demsel- 
ben  in  Form  von  Scbwefelwasserstöfl^gas,  hydrothionsau- 
ren  Salzen  und  oxjdirtem  Schwefel ;  —  an  flüchtigen  Be- 

standtheilen  enthalten  die  Schwefelquellen  kohlensaures  ^ 

und 
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and  Stickgas,  -r-  einige  wenige  auch  Kohlenvasserstoff- 
gas,  —  an  festen  Bestandtheilen  als  vorwaltende:  schwe- 
felsaure,  hydrochlorsaore  nnd  kohlens.  Erden  und  Alka- 
lien, —  in  geringerer  Menge  Eisen,  Mangan,  Extraktivstoff, 
phosphors.  und  Salpeters.  Salze,  zuweilen  auch  Beimischun- 
gen von  Jod« 

2.  Verschiedene  Arten  von  Schwefelwassem. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  vorwaltenden  Wirkungen 
imd  den  diesen  entsprechenden  Mischungsverhältnissen  zer* 
faUen  sie  in  folgende: 

1.  Alkalisch-muriatische  Schwefelwasser. 
An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sie  Chlornatrium  und 
kohlensaures  Natron  vorwaltend,  in  untergeordneten  Ver- 
hältnissen schwefelsaure  und  kohlensaure  Salze,  Chlorcal- 
cinm  und  Chlortalcium,  — ^  an  flüchtigen  Schwefelwasser- 
stoffgas, freie  Kohlensäure,  häufig  auch  Stickgas. 

2.  Alkali sch-salini sehe  Sohwefelwasser,  —  in 
ihren  Mischungsverhältnissen  den  vorigen  sehr  ähnlich,  von 
ihnen  nur  dadurch  verschieden,  dafs,  aufser  kohlensaurem 
Natron,  schwefelsaures  Natron  unter  d^n  festen  Bestand- 
theilen vorherrscht. 

3.  Erdig-salinische  Schwefelwasser,  —  an 
flüchtigen  Bestandtheilen  den  vorigen  ähnlich,  nur  in  Hinsicht 
Aer  festen  dadurch  von  ihnen  verschieden,  dafs  vorzugsweise 
schwefelsaure  Salze  und  namentlich  erdige  vorwaltend  sind, 
nächst  diesen  kohlensaure  Erden,  schwefelsaures  Natron, 
Chlornatrium,  Chlortalcium  und  Chlorcalcium. 

4.  Eisenhaltig-salinisohe  Schwefelwasser,--- 
von  den  vorigen  nur  durch  ihren,  bei-  ihrer  Wirkung  zu 
beachtenden,  Eisengehalt  unterschieden.  * 

3.    Wirkungen  der  Schwefel wasser. 

In  ihrer  allgemeinen  Wirkung  waltet  der  Schwefel 
vor;  sie  wirken  daher  auch,  diesem  analog,  flüchtig  rei- 
zend,  substantiell  den  Organismus  durchdringend.    Chc- 
TheU  i  R     ^ 
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misch  und  dynamisch  den  Eisenwassern  entgegengesetzt, 
verflüchtigen  und  entfernen  die  Schwefelwasser,  was  die 
schwereren  Eisenwasser  flxiren,  binden  und  surückhalten. 
Während  letztere  das  Muskel -und  arterielle  Gefäfssystem 
und  die  hiermit  verwandten  Organe  der  Brust  in  Anspruch 
nehmen,  besitzen  die  Schwefelwasseil  eine  specifische  Bezie- 
hung zu  dem  Venensystem  und  ihrem  Heerd,  den  Organen 
der  Unterleibshöhle,  namenlich  der  Leber  und  dem  Pfort- 
adersystem, —  nächst  diesem  zu  dem  System  der  Schleim- 
häute und  der  äufsern  Haut. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe  und  Orga- 
nengruppen spricht  sich  ihre  Wirkung  verschieden  aus. 
Sie  besitzen: 

d)  eine  besondere  Wirkung  auf  alle  se-  und  excerni- 
rende  Organe,  ihre  FunctioQ  befördernd  und  dadurch  auch 
die  Qualität  ihrer  Se-  und  Excretionen  umändernd,  —  vor- 
züglich auf  die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhäute,  nament- 
lich des  Darmkanals  und  der  Luftoigane,  und  endlich  die 
resorbirenden  Gefäfse  -r-  und  wirken  daher  naöh  Verschie- 
denheit der  einzelnen  Organe  diaphpretiscb  ^  schleimauflö- 
send, expektorirend)  abführend«  Aus  dem  detn  Schwefel 
eigenthümlichen  Verhältnifs  zu  gewissen  Stoffen,  ihrer  spe- 
cifischen  Beziehung  ftu  den  resorbirenden  Gefafsen  und  der 
äufsern  Haut  erklärt  sich  ihre  reinigende ,  die  Mischungs- 
verhältnisse, der  Säfte  muändemde,  Krankheitsstoffe  oder 
andere  in  dem  Organismus  vorhandene  heterogene  Stoffe 
f       neutralisirende,  verflüchtigende,  ausleerende  Wirkung. 

£)  Eine  zweite,  besondere  Relation  besiteen  die  Schwe- 
felwasser zu  dem  Gefäfssystem,  vorzüglich  dem  der  Venen 
und  den  mit  diesem  zunächst  verwandten  Organen,  dem 
Pfortader-,  Leber-,.  Uterinsystem  und  vorzugsweise  den 
Hämorrhoidalgefäfsen.  Sie  wirken  daher  vermöge  dieser 
Beziehungen  reizend,  den  Blutumtneb  beschleunigend,  ge- 
lind erhitzend,  und  specifisch  die  Funktionen  der  ^enaiin- 
U^  Organa  im  Uot^rleib  befördernd,  belebend. 
.  Die  hesondern  Wirkungen  der  Schwefelwasser  we^ 
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den  durch  die  yersohiedenen  Mischnngayerhältnisse  der 
einzelnen  Unterabtheilungen  bestimmt. 

Die  heifsen  Schwefelquellen  karakterisirt  eine  9  durch 
ihre  hohe  Temperatur  vermehrte^  flüchtige,  reizende^  höchst 
durchdringende  und  zugleich  erhitzende  Wirkung.  —  Sie 
reihen  sich  in  dieser  Beziehung  den  heifsen  alkalischen  und 
salinischen  Mineralwassern  an,  übertreffen  diese  sogar 
wegen  ihres  Schwefelgehalts  nicht  selten  an  reizender, 
belebender  Wirkung^  an  Flüchtigkeit,  £in-  und  Duchdring* 
lichkeit  Je  nachdem  in  ihnen  kohlensaure  Alkalien  und 
Chlornatrium,  oder  schwefelsaure  alkalische  oder  erdige 
Salze  enthalten  sind,  wirken  sie  auch  zugleich  mehr  oder 
weniger  auflösend,  Se-  und  Excretionen.  befördernd,  mehr 
oder  weniger  reizend,  erhitzend« 

Unter  den  kalten  Schwefelquellen  besitzen  die  alkali- 
schen, wegen  ihres  Gehalts  an  kohlensaurem  Natron  und 
fluchtigen  Bestandtheilen,  den  flüchtigsten  Karakter,  bilden 
den  Uebergang  zu  den .  Schwefelthermen  und  werden  in 
der  Regel,  innerlich  gebraucht,  leichter  als  die  anderen  kal- 
ten vertragen.  Vermöge  ihrer  Mischungsverhältnisse  be- 
sitzen sie  eine  besondere  Wirkung  auf  das  Uterinsystem 
ttod  die  Hamwerkzeuge ,  —  und  schliefsen  sich  in  dieser 
Rücksicht  den  alkalisch -salinischen  Säuerlingen  an.  Die 
kalten  erdig- salinischen  Schwefelwasser  wirken  dagegen 
mehr  auf  den  Darmkanal,  auflösend  und  eröffnend,  und 
reihen  sich  den  salinischen  und  muriatischen  Mineralquel- 
len an:  —  die  festen  Bestandtheile  sind  in  beiden  fast  diesel- 
bea,  die  flüchtigen  wenigstens  in  ihrer  belebenden  Wirkung 
^dog,  insofern  das  Schwefelwasserstoffgas  der  Schwefel- 
wasser  dem  oft  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  freier  Koh- 
lensänre  in  jenen  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann. 

So  gering  und  unbedeutend  in  den  eisenhaltigen  Schwe- 
felwBssern  das  Eisen  oft  zu  sein  scheint,  90  wird  doch  die- 
ser Abtheilung  hierdurch  ein  eigenthümlicher  Karakter  ev- 
^cilt,  insofern  durch  den  Eisengehalt  der  Schwefel  zum 
TheU  neutralisirt  un4  in  seiner  Wirkung  mehr  fixirt  wird. 

R2 
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Die  eisenhaltigen  Schwefelquellen  bilden  in  £eser  Hinsicht 
den  Uebergang  und  das  Mittelglied  zwischen  salinischen 
Schwefelwassern  und  salinischen  Eisenwassem  und  finden 
sich  nicht  selten  in  der  Nähe  der  einen  oder  der  andern. 
Man  benutzt  sie  vorzugsweise  als  Bad, —  nicht  sel- 
ten aber  auch  innerlich  als  Getränk,  besonders  die  Schwe- 
felthemien ;  aufser  dieser  Form  als  Douche  (Wasser-  und 
Gasdouche),  Gasbad,  Gaskabinett  und  Schwefelmineral- 
schlanun,  —  als  örtlichen  Umschlag  oder  ganzes  Schlammbad. 

.    4.  Anwenduog  der  Schwefelwasser. 

Die  in  allen  vorherrschende,  mehr  oder  weniger  das 
Gefäfssystem  reizende  und  zugleich  die  Mischungsverhält- 
nisse der  Säfte  specifisch  umändernde  Wirkung  des  Schwe- 
fels erfordert  bei  ihrer  Anwendung  Vorsicht,  und  ganz  be- 
sonders bei  einer  erhöhten  Irritabilität  des  Gefärssystems 
und  bei  einigen  specifi^chen  Djskrasieen.  Als  Contrain- 
dikation der  reizenderen  Schwefelwasser  hat  man  daher 
trachtet : 

a)  allgemeine  Plethora  und  Neigung  zu  starken  akti- 
ven Congestionen; 

6)  Neigung  zu  aktiven  BIntflassen,  vorzüglich  der 
Lungen,  und 

c)  rein  syphilitische  Dyskrasieen» 
Dagegen  pflegen  anderseits  Schwefelwasser  vortreff- 
lich zu  bekommen: 

a)  wenn  eine  gewisse  Atonie  des  Gefäfssystems  vor- 
handen, welche  sich  vorzugsweise  in  einer  trägen  Cirkula- 
tion  des  Bluts  im  Unterieibe  in  der  Form  von  Hämo^ 
rhoidalbescfawerden  oder  Stockungen  im  Pfortadersystem 
ausspricht; 

6)  bei  Schwäche  der  Schleimhäute  torpider  Art,  welche 
sich  entweder  in  wirklicher  Blennorrhoe  oder  Neigung  dazu, 
vorzüglich  der  Luftorgane  und  Urinwerkzeuge  offenbart; 

e)  wenn  das  Wesen  der  vorhandenen  Krankheiten  ent- 
weder durch  Störung  der  Thätigkcit  der  äufsem  Haut, 
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oder  durch  eine  allgemeine  specifische  djskrasische  oder 
metastatrsche  Ursache  bedingt  wird. 

Die  wichtigsten  Krankheitsklassen,  gegen  welche  kalt^, 
wie  warme  Schwefelwasser  vorzugsweise  und  mit  Recht 
empfolilen  werden,  sind:* 

1.  Allgemeine  Dyskrasieen,  zunächst  auf  perverse  8e- 
oderExcretionen  und  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte  durch 
diese  oder  Aufnahme  und  Aneignung  fremdartiger  Stoffe 
in  den  Organismus  gegründet;  —  namentlich  psorischer, 
metastatischer,  miasmatischer  und  metallischer  Art,  —  gich- 
tische,  entartete  venerische  Dyskrasieen,  chronische  Metall- 
yergiftongen,  insbesondere  mit  bedeutenden  krankhaften 
Abnormitäten  der  Bildung  und  Struktur  einzelner  Gebilde, 
wie  Anchylosen,  Geschwülste,  Verhärtungen  —  und  ganz 
Torzüglich,  wo  ein  specifischer  fixer,  in  dem  Körper  noch 
vorhandener  Stoff  verflüchtigt  und  ausgeleert  werden  soll. 

2.  Chronische  Krankheiten  der  äufsern  Haut,  auf  Un- 
terdrückung ihrer  Thätigkeit,  eine  perverse  Absonderung 
oder  auf  eine  fehlerhafte  Metamorphose  derselben  gegrün- 
det, krankhafte  Affectionen  rheumatischer  Art,  —  chroni- 
sche Hautausschläge,  Flechten,  Krätze,  djskrasische  Ge- 
schwüre. 

3.  Krankheiten  der  Schleimmembranen  in  Folge  vqn 
ortlicher  Schwäche,  profuser  oder  perverser  Sekretion. — 
Schleimflüsse,  namentlich  des  Uterinsystems,  der  Respirar 
tionsorgane  und  der  Urinwerkzeuge. 

4.  Stockungen  im  Unterleibe  atonischer  Art,  welche 
entweder  im  Leber-  und  Pfortadersystem  sich  als  Plethora 
abdominalis,  Hämorrhoidalbeschwerden,  grofse .  Trägheit 
des  Stuhlgangs,  Anschwellung  und  Physkonie  der  Le- 
ber, —  oder  durch  venöse.  UeberfüUung  des  Uterinsy- 
stems und  Anomalieen  in  den*  Menstrualfunktionen  ausspre- 
chen. —  Wenn  Schwefpl  in  allen  diesen  Krankheiten  schon 
als  Specificum  vor  allen  übrigcsB  Mitteln  indicirt  isj;  ijiiul 
seit  Jahirhnnderten  sich  bewährt  hat,  so  wird  die  Wirkung 
der  Schwefelwasser  in  jdiescn  genannten  Krmikheiten.thejls 
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dtircb  ihre  Beimisohang  von  auflösendeji,  eröffnendeB  Sal- 
zen, theils  durch  ihre  Temperatur  ungemein  erhöht,  und 
Schwefelwasser  verdienen  in  recht  hartnäckigen  Fälleti  di^ 
ser  Art  vor  allen  den  Vorzug. 


Atkali$eke  Mineralwasser. 

1.  Chemische  EigenthnmlichkeiteD. 

Den  Namen  alkalischer  Mineralwasser  oder  Laugen- 
Wasser  fuhren  alle  diejenigen  Quellen,  in  deren  Mischung 
und  Wirkung  kohlensaures  Natron  den  vorwaltenden  Be- 
standtheil  bildet. 

Das  Wasser  derselben  ist  klar  und  von  einem  mehr 
oder  weniger  laugenhaften  Geschmack.  Ihr  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  ist  verschieden.  Aufser  kohlensaurem 
Natron  finden  wir  häufig  in  ihnen  kohlensaure  Erden  und 
schwefelsaures  und  salzsaurea  Natron  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen; durch  letztere  erhalten  sie  in  ihren  Mischungs- 
verhältnissen und  Wirkungen  eine  grofse  Verwandtschaft 
mit  den  Kochsalz-  und  Glaubersalzwassem.  —  Von  un- 
tergeordneter Bedeutung  scheinen  die  Beimischungen  von  Ei- 
sen, Mangan,  Lithion,  phosphors.  u.  a.  Salzen.  An  flüchtigen 
Bestandtheilen  enthalten  sie  meist  nur  kohlensaures  Gas 
und  Stickgas;  ersteres  zuweilen  in  beträchtlicher  Menge, 
von  letzterem  dagegen  meist  nur  wenig. 

3.    Verschiedene  Arten  der  alkalischen  Mineralwasser, 

Nach  Yerschiedenheit  ihrer  Mischungsverhältnisse  und 
Wirkungen  zerfallen  sie  in : 

1.  Erdig-alkalische  Mineralwasser,  —  ui  wel- 
chen aufser  kohlensaurem  Natron  kohlensaure  Ka]k-  oder 
Talkerde  vorwaltende  Bestandtheile  sind. 

2.  Salinisch- alkalische  Mineralwasser^^ 
welche  sich  nächst  kohlensaurem  Natron  durch  ihren  G^' 
tialt  an  schwefelsaurem  Natron  auszeichnen  ^  und  aufser 
diesen  andere  schwefelsaure  Salze  üiid  auch'Chlorverbindun- 
gen,' jedoch  nur  in  untergeordneten  Verhältnissen,  enthaitcn. 
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3.  Muriatisoh-alkaHsche  MiDeralwasser,  vr- 
unterscheidenfiich  von  d^Q  vorigen  dadurch,  dafs  statt  schwe- 
felsaurer Salze  hier  kohl^saures  Natron  und  Chlornatrium 
yorherrschen  und  die  übrigen  in  densel^^en  enthaltenen  Be« 
standtheile  nur  in  untergeordneten  Verhältnissen  vorkommep. 

Benutzt  werden  sie  ianerlidi  und  äufserlich. 

3.     Wirkungen  der  alkalischen  Mineralwasser. 

Das  in  ihrer  Mischung  vorwaltende  kohWnsaure  i^^a- 
tron  bedingt  zunächst  ihre  Wirkung  und  giebt  den  kalten, 
yne  warmen  Quellen  dieser  Klasse  ejn^n.  eigenthümlidhen 
flnchtigen,  aber  zugleich  auch;  «ehr  eindj^nglichen  K^u»kter^ 

Die  alkalischen  Mineralwasser,.. entsprediafid  ihrem  Ge- 
halt an  kohlensaurem  Natron,  innerJiioh:  und  äiifserliq)i  gcr 
braucht,  nehmen  im  Allgemeinen  nicht  blofs  die'  dyna- 
misohe,  sondern  auch  die  materielle  Seite,  des  Qrganidmns 
kräftig  in  Anspruch,  die  quantitativen  und  qualitati]^en  Yer« 
hältnisse  der  Se-  und  Eiskretionen  und  die  Mischung  der 
flüssigen  und  weichen  Th^ile  i^mänd^nd,,  und  wirken  dahdr 
nach  Yersdbiedenheit  der  einzelnen  Organe :  .;.   f 

a)  beruhigend  und  zugleich  belebend  auf  das.Nerveih 
System;  .  ,  , 

6)  belebend  reizend  auf  die  äufs^re  Haut. und  die 
Schleimhäute,  —  ihre  Absonderung  ;yermehrend  und  vei(-? 
bessernd; 

c)  reizend  auf  das  Drüsen-  und  Ljmph^ystem,  die  B0t 
Sorption  befördernd,  ungemein  auflösend. 

In  Vergleich  mit  den  kochsalzhaltigen  und  iglaubersala^ 
haltigen  Mineralquellen  wirken  sie  weniger  auf  die  paren« 
chymatösen  Eingeweide,  als  die  letztem,  aber  ähnlich  den 
erstern  mehr  auf  das  Drüsensystem  und  zugleich  Afterbil« 
dangen  auflösend,  zerstörend. 

d)  Auf  den  Darmkanal  und  die  Ausleerungen  desselben 
Wirken  sie  verhältnifsmäfsig  ungleich  schwächer  als  die 
glaubersalzhaltigen  und  kochsalzhaltigen  Mineralquellen. 

e)  Eine  ausgezeichnete  Wirkung  besitzen  sie  dagegen 
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auf  die  Urinwerkzeuge ;  si^  beth&tigen  und  vermehren  nicht 
nur  die  Absonderung  des  Harns  ungemein,  sondern  wirken 
zugleich  auch  speoifik  auf  die  Nieren,  die  Qualität  des 
Urins  umändernd,  rerbessemd  und  vorhandene  Afterbildan- 
gen^  wie  Stein  oder  Gries,  zersetzend,  auflösend.    Endlich 

f)  wesentlich  die  Aftschung  der  Säfte  umändernd,  ver- 
dünnend, verflüssigend,  und  als  Folge  dieser  anflösenden 
Wirkung  schwächend,  erschlaffend^  erweichend  auf  die  fe- 
sten  Gebilde. 

Ein  anhaltender,  lange  fortgesetzter  Gebrauch  von  alko- 
lischen  Mineralwassein  kann  in  dieser  Beziehung  so  auf- 
lösend und  decomponirend  auf  die  festen  und  flüssigen  o^ 
ganischen  Theile  wirken^  daf^  hierdurch  ein,  dem  Skorbut 
ähnlicher  Zustand  herbeigeführt  werden  kann.  — 

Die  besondern  Wirkungen  der  alkalischen  Mineral- 
qüelleü  werden  bedingt  theils  durch  ihren  gleichzeitigen 
Gehalt  an  andern  festen  Bestandtheilen,  theils  durch  ihre 
niedere  oder  erhöhte  Temperatur. 
'  'Die  erdig-alkalischen  Mineralquelle  wirken  in  dieser 
Beziehung  weniger  reizend  und  eingreifend  auf  die  Mi- 
schungsverhältnisse ,  weniger  erregend  auf  das  Nervensy- 
stem^  als  die  salinisch-alkalischen  M.wasser,  —  dagegen  un- 
gleich beruhigender,  und  besitzen  theilweise  eine  ganz  speci- 
fi^che  Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  und  die  Schleimhäute. 

Die  salinisch -alkalischen  wirken  dagegen  reizender, 
fltii^htiger  und  auflösender 

Eine  grofse  Verschiedenheit  begründet  indefs  bei  ih- 
nen^ wie  bei  den  vorigen,  das  quantitative  Yerhältnirs  der 
Bestandtheile,  wie  ihre  Temperatur. 

Die  an  festen  Bestandtheilen  reichen  heifsen  alkali- 
schen Mineralquellen  sind  daher  wegen  ihrer  reizenden  Wir- 
kung besonders  indicirt  bei  grofser  Atonie,  vorwaltender 
Trägheit  der  se-  und  excemirenden  Organe,  sehr  rigider 
Faser,  athletischem  Körperbau,  wo  kräftig^  durchgreifend 
eingewirkt  werden  soll;  dagegen  entweder  ganz  zu  wide^ 
rathen  oder  nur  sehr  bedingt  zu  erlauben: 
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a)  bei  maem  hohen  Grade  von  alIgemdineP(,$€hw&che3 
besonders  bei  scorbutttcher  Anlage,  wenn  gleichzeitig  eine 
grofse  Neigung  zurZersetsung  und  Dissolution  der  Säfte 
Yorhanden;  .    ,.        .  . 

V)  bei  grorser  Schwäche  des  irritabeb  Sjsjtqm«)  .Man- 
gel an  Tonus,  complicirt  mit  Neigung  zu  hydropischen  Lei- 
den, oder  schon  vorhandenen  hydropischen  Affiectioaen 
leichter  Art; 

c)  bei  fieberhaften  Beschwerden  überhaupt^  insbeson- 
dere liektischer  Art,  namentiich  wenn  sie  durch  chrquischo 
Entzändung  oder 'schon  ausgelMidete  Exulceratio^  edler  Or« 
gane  bedingt  werden ;  . 

i)  bei  vorwaltender  Disposition  au. aktiven  Congestio- 
oeO)  Blatflüssen  .oder  Schlagflufs. 

€)  Endliob  warnt  man  vor  ,dem  innem  Gebrauch  dieser 
beirsen  Quellen  bei  erblicher  Anlage  zur  Lungepsucht  So 
nachtheiUg  indefs  allerdings  ein  unvorsichtiger  Gebrauch 
in  diesem  Fall  ist^  so  sind  doch,  mehrere  erdig -alkalische 
Quellen  hiervon  auszunehmen,  die  mit  dem  beaten-Erfolge 
gerade  gegen  chronische  Brustbeschwetden  gebrnucht  wei^ 
den,  wie  z.  B.  die  Quellen  von  Ems. 

4.  Anwendung  der  alkalischen  Mineralwasser. 

Die  Krankheiten,  g^gcii  welche  man  sie  innerlich  und 
änrserlich  mit  Recht  gerühmt  hat,  sind  folgende : 

o)  Allgemeine  Dyskrasieen  saurer  Art,  hartnäckige 
Gichtbeschwerden,  besonders  mit  organischen  Yerbildun« 
gen,  -^  namentlich  Gichtknoten,  Anchylosen,  Contrakturen. 

Nicht  minder  wirksam  erweisen  sie  eich  bei  äer  der  Gicht 
80  verwandten  Lithiasis,  zur  Beseitigung  der  vorwaltenden 
Disposition  zur  Steinbildung,  wie  zur  Auflösung  und  Zerstö- 
rung vorhandener  Steine  in  denNieren  oder  der  Harnblase. 

h)  Stockungen,  Afterbiidungen,  ohne  Produkt  einer 
sauren  Dyskrasie  zu  sein,  — ^  Anftreibungen  und  Verhär- 
tungen parenchymatöser  Eingeweide,  der  Leber,  Milz,  Gelb- 
sndit,  Gallensteine,  —  Stockungen  im  Pfortadersystem, 
Hämorrhoidalbeschwerden,  — -  Stockungen  im  Uterinsystem. 
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'  ey  Cbi^ttisobd  Nervenkrankheiten ;  hetfse  aflcalische  Mi- 
n^t*älqti^netf  nhid  indieirt,  venn  bei  diesen  Krankheiten  der 
Karakter  de'sTorpor  vorwaltet,  wi&z.  B.  bei  Lähmungen,  — 
kühlere,  an  freier  Kohlensäure  reiche  Quellen,:  wenn  die 
Kl'äYlkheite]^  ^  nn^euieiner  Ereihisnnha  des  Nervensystems 
karakterisirt,^  nametftlicb  bei  Neuralgi^en«  oder  coikvalsivi- 
schen  Affectiöni^n,  wie  Epilepsie  und  Hysterie,  vorzüglich 
wenn  der  Heerd  und  die  Ursache  dieser  Krankheiten  im 
Untei^Ieib  ZH  süeheis  ist;   :  ! 

So' YOYtrefflich' beruhigend^  kramplfistiUeiid  in  vielen 
Fällen  von  Krankheiten  erethischevArtraelirere  erdig-alka- 
lische Quellen  wirken,  so  ist  ihreWirkung  :doch  oft  blofs  pal- 
Kativ,  üitd  nach  dem 'Gebranoh  derselben  ist  ein  noch  stär- 
ker eingreifendes  Wasser  zu  gebräudben,  um  die  durck 
^rstere  'eingeleitete  Besserung  zu  befestigen  und  zu  vollen- 
den. So  kann  z.  B.  Scblangenbad  vor  Eins  und  andern 
kräftigem  Mineralwassem  als  vorbereitende  Mineralquelle 
besonders  in  Form  von  Bädern  mit  dem  ausgezeichnetsten 
Nutzen  gebraucht  werden. 

d)  Chronische  Hautausschläge,  -^  vorzfigUich  insofern 
sie  als  Produkt  einer  allgemeinen  sauren  Dyskrasie  zu  be- 
trachten sind. 

^)  Chronische  Krankheiten  der  Schleimhäute^  vorzüg- 
lich der  Respirationsorgane  und  des  Uterinsystems,  —  inso- 
fern sie  congestiver,'  subinflaniniatorischer  und  erethischer 
Art,  oder  mit  einer  profusen  und  perversen  SchleimabsoB- 
derung  complicirt  sind.  Je,  gröfser  die  Reizbarkeit,  je 
*  überwiegender  det  örtlich  congestive  oder  subinflamoiato- 
rische  Karakter  hervortritt,. um  so  passender  sind  hier  die 
alkalischen  Quellen  von  einer  Janen  Ten^ratur, —  entweder 
die  kalten  alkalisehan  erwärmt  und  dadurch  gröfstentheils 
ihrefs  kohlensauren  Gases  beraubt,  pdqr  die  ganz  heifsen 
bis  8&U  einer. mildem  Temperatur  abgekühlt. 

'  .  Einen,  besondem  Namen  haben  sich  hier  und  mit  Recht 
die  erdig -alkalischen  Quellen,  wie  Ems  und  Schlangenbad, 
erworben. 
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'  IV.    Bitterwataer^ 

1.  Chemische  Eigenthümlichkeiten« 

Aufser  Bittck*salz,  welches  in  ihrer  Mischling  ünd'Wir- 
knng  den  vorherrschenden  /ißestandtb eil  ausmacht,  enthal- 
ten sie  schwefelsaures  Natron  meist  in  sehr  beträchtlicher 
Menge,  —  nächst  diesen,  aber  in  geringerer,  salzsaure;,  kot- 
lensaure,  alkalische  und  erdfge  Salze;  aufser  diesen 'in 
sehr  untergeordneter  Quantität  Beimischungen  von  Ei^en, 
Mangan,  Strontian,  salpetersaure  und  phosphorsaure  Salze. 
Statt  daifs  Eisen  und  Mangan  in  atidern  kalten  MineraT- 
qnellen  ihre  reizende  "Wirkung  erhöben,  scheinen  sie  hier 
die  eröffnend  abführende  zu  verstärken. 

Die  verschiedenen  Arten  von  Bitterwasser  sind  in  der 
Regel  klar,  durchsichtig,  von' einem  karakteristischen  bit- 
ter-salzigen Geschmack,  wodurcb  sie  sieb  wiesentlich  von 
allen  andern  ähnlichen  Mineralquellen  unterscheiden;  letz- 
terer tritt  indefs  vorztiglicb  stark  dann  hervor,  wenn  das 
Wasser  durch  wiederholtes  Oeffnen '  stärker  der  Einwir- 
ining  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  wurde.  In  Be- 
zug auf  ihre  chemische  Constitution  ist  besonders  bemer- 
kenswerth  ihr  verbältnifsmäfsig  geringer  Oehalt  an  kohlen- 
saurem Gas,  und  dabei 'ihr  gleichzeitig  sehr  grofser  Gehalt 
an  festen  salinischen  Theilen. 

Die  Menge  von  kohlensaurem  Gas,  welches  sie  ent- 
halten, beträgt  in  einem  Pfand  Wasser  nur  einige  Kubik- 
zoU  (2 — 4  E.  Z.),  entsprechend  dem  gTeichzeitigen,  meist 
sehr  geringen  Gehalte  an  kohlensauren  Salzen ;  — '  hierin 
ist  der  Grund  zu  suchen,  warum  dergleichen  Wasser  durch 
Versendungen,  längeres  Aufbewahren  und  Einwitlomgetl 
der  atmosphärischen  Luft  verbältnifsmäfsig  weit  weniger 
verändert  werden,  als  andere  kalte  Mineralquellen!  In  phar- 
makologischer Hinsicht  steht  daher  das  Bitterwasser  zwi- 
schen den  an'  freier  Kohlensäure  reicheren  Salzquellen  und 
den  einfachen  Lösungen  von  Bittersalz,  oder  ähnlichen 
schwefelsauren  Salzen  in  der  Mitte;  von  dem  Magen  wird 
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es  zwar  nicht  so  leicht  vertragen^  als  die  ersten,  aber  we- 
gen seines  Gehalts  an  Kohlensäure  doch  leichter  als  die 
letzten. 

An  festen  salinischen  Bestandtheilen  sind  sie  so  reicb, 
dafs  sie  in  Bezug  auf  das  quantitative  Verhältnifs  ihres 
Salzgehalts  nächst  den  Kochsalzquellen  als  die  reichhal- 
tigsten aller  Mineralwasser. zu  betrachten  sein  dürften, — 
in  einem  Pfund  beträgt  nicht  selten  ihr  Gehalt  über  100  Gr.; — 
aber  eben  deshalb  beschweren  sie,  innerlich  gebraucht,  leich- 
ter den  Magen,  venirsachen  leichter  Magendrficken  als  an 
freier  Kohlensäure  reichere,  oder  an  festen  salinischen  Be- 
standtheilen weniger  reichhaltige  kalte  Mineralquellen. 

2.  Wirkungen  der  Bitterwasser. 

Yermöge  des  in  ihnen  vorwaltenden  und  meist  in  so 
grofser  Menge  enthaltenen  Bittersalzes  und  ihres  gleichzei- 
tig so  geringen  Gehalts  an  freier  Kohlensäure  wirken  sie 
unter  allen  Mineralquellen,  innerlich  genommen,  am  mei- 
sten schwächend,  und  zwar,  nach  Verschiedenheit  der  ein- 
zelnen Organe: 

d)  auf  den  Magen  und  Darmkanal  schleimauflösend, 
ausleerend,  stark  abführend^ —  schon  zu  drei  bis  vier  Wein- 
gläsern häufige  meist  wäfsrige  Darmentleerungen  bewir- 
kend, und  sowohl  durch  die  hierbei  zunächst  verursachte 
lokale  Reizung;  des  Darmkanals,  als  auch  die  hierdurch 
veranlafsten  häufigeren  und  reichlicheren  Ausleerungen  ab- 
leitend von:  Kopf,  Brust  und  der  äufsem  Haut. 

b)  Auf  Gefäfs-  und  Muskelsjstem  kühlend,  antiphlo- 
gistisch —  die  Mischung  der  Säfte  umändernd,  vcrdün- 
nend>  den  Orgasmus  des  Bluts  mäfsigend,  Plethora  ver- 
mindernd, die  stürmischen,  oft  subinflammatorischen  Be- 
wegungen des  Bluts jstems  schwächend,  die  Muskelfaser 
erschlaffend« 

e)  Auflösend  und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Leber-9 
Pfortader-  und  Uterinsystem,  —  die  Se-  und  Excretion 
dieser  Organe  befördernd. 
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So  wenig  sehr  schwächlioben ,  blutarmen,  nerrSsen 
Constitutionen,  qder  Personen  von  sehr  schwachen  Ter- 
dauungswerkzeugen  der  innere  Gebrauch  Ton  Bitterwasser 
anzurathen  sein  dürfte,  um  so  mehr  ist  derselbe  phlegma^- 
tischen  oder  plethorischen,  zu  starken  aktiven  Congestionen 
oder  gar  zu  Entzündungen  geujeigten  Subjecten  zu  empfeh- 
len. Nur  bei  sehr  robusten,  blutreichen  oder  torpiden, 
phlegmatischen  Constitutionen  ist  ein  lange  anhaltender 
Gebrauch  vop  Bitterwasser  rathsam,  -r-  bei  der  Mehrzahl 
der  Kranken  ist  es  ohne  Zweifel  besser,  zwar  öfter,  aber 
mit  öfterer  Unterbrechung  von  6  oder  10  Tagen,  Bitterwas- 
ser trinken  zu  lassen» 

Ein  zu  lange  anhaltend  fortgesetzter  Gebrauch  von 
Bitterwasser  bei  nicht  sehr  robusten  Subjecten  kann  durch 
seine  schwächende  Wirkung,  ganz  analog  den  Wirkungen 
des  zu  lange  fortgesetzten  innem  Gebrauchs  von  antiphlo- 
gistischen Salzen,  Erschlaffung  des  Magens  und  D.arnika- 
nals,  grofse  Abspannung  und  Schwäche  des  Muskel-  und 
Gefäfssystems,  selbst  leicht  hydropische  Zufälle  zur  Folge 
haben. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  innere  Gebrauch 
?on  Bitterwasser  vorzüglich  bewährt  hat,  sind  folgende^: 

ä)  Stockungen  im  Unterleibe,  durch  Ansammlungen 
TOD  Galle  oder  Schleim,  oder  durch  Plethora  abdominalis 
bedingt,  —  namentlich  und  vorzüglich  im  Leber-,  Pfort- 
ader- und  Uterinsystem,  und  mit  Störungen  der  Menstrua- 
tion oder  Trägheit  des  Stuhlganges  verbunden,;  —  Hämor- 
rhoidalbeschwerden,  zwar  in  den  verschiedenartigsten  For- 
men, insofern  sie  durch  aktive  Blutcongesfionen,  oder  ir- 
gend eine  lokale  Schwäche  in  den  Eii^geweiden  des  Unter-  ' 
leibes  begründet  werden. 

b)  Wahre  Plethora,  —  active  Blutcongestionen  nach 
dem  Kopf  oder  den  Brustorganen,  -^  welche  sich  nicht  sel- 
ten ausspricht  in  Form  von  klopfendem  Kopfschmerz,  Oh- 
rensause%  Schwerhörigkeit,  Mouches  volantes,  Schwindel, 
Ohnmächten,  — *  Beängstigungen,  starkem  Herzklopfen^  Ge- 
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'fiibl  TOB  YolUieit,  Beklemmttngr  oder  periodischen  Anfallen 
von  Beängstigung  in  der  Form  von  Asthma  plethoricum 
oder  von  Brustkrämpfen^  durch  Blutandrang  veranlafet. 

cy  Neigung  zur  Verschleimung  und  Trägheit  des  Dann- 
kanals, manchen  Personen  oft  von  Natur  eigen,  zuweQen 
aber  auch  durch  gewisse  Zustände  habituell  geworden.  Der 
letzte  Fall  tritt  yorzüglich  nicht  selten  während  Schwanger- 
Schäften  ein.  Bitterwasser  ist  in  solchen  Fällen  ein  un- 
schätzbares Mittel,  —  mit  der  nöthigen  Yorsicht  gebraucht, 
befördert  es  nicht  nur  die  gestörten  Darmentleerungen,  min- 
dert die  Congestionen  des  Bluts  nach  edleren  Organen^  und 
macht  dadurch  oft  Aderlässe  unnöthig,  sondern  ^leichtert 
auch  häufig,  besonders,  wenn  man  es  die  letzten  8  bis  14  Tage 
vor  der  Entbindung  trinken  läfst,  ungemein  die  Entbin- 
dung selbst. 

d)  Chronische  Hautausschläge,  von  Blutcongestion, 
anomaler  Menstruai-  oder  Hämorrhoidal-Congestion  entstan- 
den, —  namentlich  des  Gesichts.  Bitterwasser  sind  hier,  ent- 
weder allein,  oder  nach  Umständen  gleichzeitig  oder  ab- 
wechselnd mit  Antimonialmitteln  gebraucht,  von  ungemeiner 
Wirksambeit. 

e)  Rhenmatische  oder  gichtische  Affectionen,  mit  Ple- 
thora oder  starken  activen  Gongestionen  complicirt. 

/)  Geschwülste,  Verhärtungen,  durch  active  Congestio- 
nen entstanden  oder  durch  sie  genährt  und  vermehrt.  Dies  gilt 
vorzüglich  von  anfangenden  Verhärtungen  in  den  Brüsten.— 

Der  aus  Bitterwassern  durch  Evaporatipn  des  Wassers  gewon- 
nene Rückstand,  unter  dem  Namen :  Saidschiitzer,  Seidlitzer  oder  Ep- 
samer  Bittersalz  bekannt,  wird  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt,— i^' 
lein  zu  einigen  TheeUlffein  in  warmem  Wasser  eder  Bonillon  gelüst 
und  nüchtern  getrunken,—  oder  mit  andern  kaUen  oder  heifsen  Qaelleo, 
welche  nicht  hinreichend  auf  den  Stuhlgang  wirken,  um  diese  Wir- 
kung zu  befördern  und  zu  verstärken.  Man  rührt  zu  diesem  Zweck 
beim  Trinken  einen  Theelöffel  voll  Bittersalz  in  einen  Becher  Mine- 
ralwasser; häufig  ist  ein  Theelöffel  bei  Brunnen,  welche  an  sich 
schon  eröffnende  Salze  enthalten,  vollkommen  hinreichend,  aar  bei 
grofsem.  Torf  or  des  Darmkauais  wird  mehr  erfordert.  —  Als  abfah- 
rendes Mittel,'init  reinem  Bittersalz  verglichen,  vni^t  das  durehEva- 
poratlon  aus  Bitterwassern  gewonnene  .Salz /.wegen  seiaer  übrigen 


271 

flalinischen  BeiniBcbangBiiiW^g^r  dem  IWagfn  l^^achwerend,  aU  er- 
steres,  und  verdient  daher  öfters  in  chronischen  Krankheiten  als  er- 
offoeftd  abführendes  Mittel  den  Vorzug. 

V.    Kalkerdige  Mineralwasser. 
1.  Chenüsche  Eigenthiimlichkeiten. 

I 

Die  ztt  dieser  Klasse  geh^irigen  MiQejmIi|uoIl6&  enthal- 
ten als  Torwaltendcai  festen  Bestandtheil  Kalkerde^  in  Ver- 
binduDg  mit  Kohlen-  oder  Schwefelsäure^  in  untergeordiie- 
ter  Menge  andere  kohlen-,  schwefel-,  phospor«  und  Salpe- 
tersäure Salze ,  Chlorsalze  9  wenig  Eisen  und  Kieselerde, 
theilweise  Beimischungen  von  Strontian  und  Mangan,  -^ 
flücbtige  Bestandtheile  nur  in  Yerhältnifsmäfsig  geringer 
Menge  und  zumTheil  nicht  constant.  Ausser  kohlensau- 
rem Gas  findet  sich  in  mehreren  Schwefelwasserstoffgas,  in 
einigen  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  Stickgas.  Sie 
bilden  in  Bezug  auf  ihre  chemische  Constitution  einerseits 
den  Uebergang  zu  den  an  kalkerdigen  Salzen  reichen  Trink- 
qaellcn  und  ä'chliefsen  sich  andererseits  an  die  Eisenwasser, 
alkalischen  Mineralwasser,  Säuerlinge  und  Schwefel-  und 
Glaubersalzwasser,  welche  sich  durch  einen  beträchtlichen 
Gehalt  an  kalkerdigen  Salzen  auszeichnen,  unterscheiden 
sich  nur  von  diesen  durch  ihren  geringeren  Gehalt  an  Ei- 
sen, kohlensaurem-  und  Schwefelwasserstoffgas.  —  Beson- 
ders beachtenswerth  sind  die  hieher  gehörigen  Thermal- 
wasser, 

•  » 

2.  Verschiedene  Arten  der  kalkerdigen  Mineralwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  chemischen  Constitution 
zerfallen  sie  in: 

1.  Salinisch-erdige  Mineralwasser,  «^  in  wel- 
chen kohlensaure  Kalkerde  yorherrscht,  die  übrigen  Salze 
nur  in  untergeordneten  Verhältnissen  und  kohlensaures  Gas 
nur  in  geringer  Menge  enthalten  sind. 

2.  Gypshaltige  Mineralwasser,  —  ausgezeichnet 
dorch  ihren  iiberwieg^nden  Gehalt  -an  schwefelsaurer  Kalk- 
erde.   Das  in  ihnen  theilweise  vorkommende  Schwefelwas- 
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serstoffgas  scheint  nicht  constant  und  abhängig  von  ZeN 
Setzung  der  in  ihnen  enthaltenen  schwefelsauren  Salze. 

3.  Wirkung  und  Anwendung  der  kalkerdigen  BUneralwasser. 

In  ihren  MischungsTerhältnissen  und  Wirkungen  rei- 
hen sie  sich  an  die  durch  ihren  Gehalt  an  kalkerdigen  Sal- 
zen reichen  Heilquellen,  nehmen,  innerlich  und  äufserlich 
angewendet,  rorzugsweise  die  Se-  und  Exkretionen  in  An- 
spruch, unterscheiden  sich  indefs  von  jenen  wesentlicli  da^ 
durch,  dafs  sie,  innerlich  angewendet,  weniger  leicht  ver- 
tragen und  assimilirt,  weniger  die  Darmausleeruugen  be- 
thätigen,  und  daher  weniger  als  Getränk,  häufiger  in  der 
Form  von  Wasserbädem  benutzt  werden. 

VI.    Glauber  Salzwasser* 

1.  Chemische  Eigen thlimlichkeiten. 

Ihr  Wasser  ist  klar,  durchsichtig,  von  einem  salzig- 
bitterlichen Geschmack,  in  der  Regel  geruchlos,  *—  beiden 
heifsen  von  einem  eigenthümlichen  laugenhaften  j  animali- 
schen Geruch;  die  an  freier  Kohlensäure  reichen  kalten 
erregen  ein  besonderes  empfindliches  Prickeln  in  der  Nase. 

Wie  schon  der  Name  ausspricht,  ist  in  ihrer  Mischang) 
wie  in  ihrer  Wirkung  vorwaltender  Bestandtheil  Glauber- 
salz, —  nächst  diesem  andere  schwefelsaure  Salze,  und 
aufser  diesen  in  untergeordneten  Verhältnissen  kohlen- 
saure und  salzsaure ;  in  den  kalten  Quellen  dieser  Abthei- 
lung ist  meist  Kohlensäure  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
enthalten,  —  an  festen  Bestandtheilen  hat  man  neuerdings 
in  ihnen  noch  mehrere  neue,  aber  nur  verhältnifsmäfsig  in 
sehr  geringer  Menge  aufgefunden,  namentlich  phospbo^, 
flufs-  und  salpetersaure  Salze  u.  a. 

Die  heifsen  dieser  Klasse  enthalten,  wie  alle,  mehr 
oder  weniger  Beimischungen  von  Stickgas»    • 

Hinsichtlich  der  Qualität  ihrer  Mischui^sverhältnissc 
stehen  sie    zwischen   den  Bitterwassern  und    alkalischeo 

Wassern  in  der  Mitte,  —  von  erstem  unterscheiden  sie 

sich 
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sich  durch  eineA  gei4ngei;en  Gehalt  an  Bittersalz ,  einen 
vorwaltenden  anGlauheraals,  und  die  kalten  Giaubersalz- 
qaellen  durch  eine  ungleich  beträchtlichere  Menge  von 
freier  Kohlensäure,  —  Ton  den  letztern  dadurch,  dafs,  wenn 
aoch  in  ihnen .  kohlensaure  Alkalien  enthalten  sind ,  diese 
doch  nur  in  untergeordneten  MengenTer)iältnissen  in  ihnen 
Torkommen ;  —  am  nächsten  stehen  die  heifsen  M.wasser 
dieser  Klasse  in.  Mischung  und  Wirkung  den  heifsen,  sali- 
nisch-alkalischen und  Kochsalzwassem» 

Das  MengeuTerhältiufs  ihrer  festen  Bestandtheile  ist 
verechieden«  Die  Mehrzahl  enthält  über  20  Gran  fester  Be- 
standtheile in  1  Pfund,  die  Qu^en  von  Püllniä  sogar  mehr 
denn  100 Gr.,  —  dagegen  giebt  es  mehrere,  die  kaum  ei- 
nige Gran  in  einer  gleichen  Menge  Wapfsers  enthalten. 

2.  Verschiedene  Arten  der  Glaubersalzwasser. 

Nach  Verschiedenheit  ihrer  untergeordneten  Mischungs- 
yerhältnisse  zerfallen  sie  in: 

1.  Alkalische  Glaubersalzwasser,  —  aufser 
Glaubersalz,  als  vorherrschenden  Bestandtheil,  karakterisirt 
ihre  Mischung  eine  beträchtliche  Beimischung'  von  kohlen- 
saurem Natron. 

2.  Erdige  Glaubersalzwasser,  -r-  aufser  Glau- 
bersalz enthalten  sie  vorzugsweise  andere  schwefelsaure 
Salze,  namentlich  Bittersalz  und  schwefelsaure  Erden,  -^ 
nächst  diesen,  aber  in  geringerer  Menge,  Chlorsalze,  und 
in  noch  geringerer,  mehrere  schon  genannte,  neuerdin£i;s 
aufgefondene  Bestandtheile. 

Die  Mischungsverhältnisse  und  besondem  Wirkungen 
beider  werden  vorzugsweise  bedingt  durch  ihren  gleichzei- 
tigen Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  ihre  Temperatur. ' 

3.    Wirkung  der  Glaubersalzwasser. 

Vermöge  des  in  ihrer  Mischung  vorwaltenden  Glauber- 
salzes ist  die  allgemeine  Wirkung  dieser  QuelleD  aufli^ 
send,  alle  Se-  und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab-  und  Aus- 
sonderungen befördernd. 

1.  Theil.  S 
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Innerlich  angewendet  wirken  fiie  vorznggweise: 
a)  anf  den  Darmkanal  scbleimaafldfiend,  eröffnend,  ab- 
führend ; 

Ä)  «uf  das  Leber-  und  Pfortadersystem  auflösend: 

c)  auf  die  ürihwerkzcuge  reizend,  dittretisch. 

d)  auf  das  Drüsen-  und  Lymphsjstcm  die  Resorption 

befördernd. 

Nach  Verschiedenheit  dei'  besondern  Wirkungen  fin- 
den bei  den  einzelnen  Arteii  der  glaubersalzhaltigen  Was- 
ser folgende  Modifikationen  statt: 

1.  Die  kalten,  an  freier  kohlensaure  annen  erdigen 
Glaubersalzqüellen  stehen  in  ihner  .Wirkung  den  Bitter- 
salzquellen am  nächsten ,  wirken  auflösend ,  eröffnend,  ab- 
führend, —  aber  zugleich  auch  kühlend,  schwächend,  be- 
schweren gleich  den  Bitterwassern  leicht  den  Magen,  und 
werden  ganz  üLnlich  dem  Bitterwasser  vorzugsweise  inner- 
lich benutzt,  wie  z.  E.  das  M.wasser  von  Püllna,  welches 
von  der  Mehrzahl  der  Aerzte  zu  den  Bitterwassern  ge- 
zählt wird. 

2.  Diesen  ganz  entgegengesetzt  wirken  dagegen  die 
warmen  alkalischen  Glaubersalzquellen.  Ihre  Wirkung  ist 
ungemein  belebend,  erregend,  auflösend,  zersetzend;  — ihre 
auflösend  zersetzende  wird  häufig  gerade  durch  ihren  Ge- 
halt an  kohlensaurem  Natron  noch  erhöht.  In  dieser  Be- 
ziehung wirken  sie  unläugbar  sehr  ähnlich  den  heifsen  sa- 
linisch-alkalischen  Mineralwassern  schliefsen  sich  ihnen 
unmittelbar  an  und  unterscheiden  sich  von  denselben  blofs 
dadurch,  dafs  das  Natron  in  ihrer  Mischung  und  Wirkung 
nur  eine  untergeordnete  ^  bei  jenen  aber  immer  die  erste 
Stelle  einnimmt;  gleichwohl  sind  bei  ihnen  die  bei  dem  In- 
nern Gebrauch  der  heifsen  Laugenwasser  schon  erwähnten 
Vorsichtsmaafsregeln  wohl  zu  beachten.  Namentlich  gilt 
dieses  von  den  sehr  heifsen,  an  festen  Bestandtheilen,  be- 
sonders kohlensaurem  Natron,  sehr  reichen  jGlaubersou- 
jquellen^  —  im  besonderen  dem  Sprudel  zu  Karlsbad. 

In  den  weniger  feste  Bestandtheile  enthaltendea  war- 
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men  alkalisohen  und  erdigen  Glaabersalzqueilen  tritt  ihre 
aofldsend  zersetzende  Wirkung  zurück,  dagegen  eine  mehr 
belebende,  die  Se-  und  Exoretionen  bethlktigende,  aber 
weniger  materiell  eingreifende  Wirkung  hervor« 

3.  Zwischen  beiden  stehen  die  an  freier  Kohlensäure 
reichen  kalten  alkalischen  Glaubersalzquellen  in  der  Mitte« 
Sie  werden,  innerlich  gebraucht,  von  dem  Magen  leicht  ver- 
tragoD,  wirken  speciBsch  auf  die  Schleimhäute,  das  Drusen« 
und  Lymphsystem  auflösend,  eröffnend,  weniger  erhitzend 
auf  das  Gefäfssystem ;  — ^  sie  schliefsen  sich  in  dieser  Be* 
Ziehung  an  die  salinischen  Säuerlinge  an^  wirken  nur  häu- 
fig noch  kräftiger  anf  die  Organe  der  Reproduktion. 

Nach  dieser  dreifachen  Verschiedenheit  sind  die  ersten 
Torzugsweise  bei  vorwaltender  Plethora,  einem  subinflam« 
malorisehen  Zustande  indicirt,  die  zweiten  bei  Torwalten- 
der  atonischer  Schwäche,  wo  kräftig,  zugleich  auch  che« 
misch  anf  die  Mischungsverhältnisse  der  festen  und  flüssi- 
gen Theile  eingewirkt  werden  soll,  und  die  letzten  endlich 
in  allen  den  Fällen,  wo  zwar  auch  auflösend  und  eröfinend, 
aber  wegen  eines  reizbaren,  leicht  zu  erregenden  Gefäfs- 
q^stems  mit  besonderer  Yorsicht  gehandelt  werden  mufs. 

4.  Anwendung  der  Glanbersalzwasser. 

Die  Krankheiten,  in  welchen  diese  Mineralwasser  vor- 
zugsweise benutzt  werden,  sind  folgende: 

1.  Stockungen  im  Unterleibe,  mit  dem  Karakter  des 
Torpor,  Pbyskonie,  Infarkte,  Trägheit  des  Stuhlgangs,  Hä- 
morrhoidalbeschwerden,  Gelbsucht,  Verhärtungen  der  Leber. 

2.  Gichtische  Dyskrasieen,  in  Folge  bedeutender  Stö- 
rungen und  Stockungen  in  den  Organen  der  Digestion  und 
Assimilation. 

3.  Disposition  zur  Steinbildung  und  Steinbeschwerden,  be- 
dingt durch  tief  begründete,  besonders  gichtische  Dyskrasie- 
en. —  Die  Thermalquellen  von  Karlsbad  haben  sich  in  dieser 
Hinsicht  mit  Recht  einen  grofsenRuf  erworben^  nichtblofs  zur 
Beseitigung  dieser  Dyskrasie  durch  Verbesserung  der  krank- 

S2 
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haft  gestörten  Digestion  und  Assimilation  ^  sondern  auch 
liegen  ihrer  die  vorhand^ien  Steine  zersetzenden,  auflösen" 
den  und  ausleerenden  Wirkung. 

4.  Krankheiten  der  Schleimhäute^  Blennorrhoen,  Ver- 
schleimungen^  oder  qualitativ  krankhaft  yeränderte  Schleim- 
absonderungen,  —  insbesondere  wenn  diese  Leiden  mit 
Stockungen  im  Unterleibe  compliciit  und  durch  Hämorrhoid 
dal-  oder  Menstrualcongestionen  bedingt  werden. 

5«  Chronische  Hautausschläge,  von  Djskrasie  oder 
von  starken  Congestionen  des  Bluts  nach  der  Haut  ent- 
standen und  unterhalten. 

6.  Grofse  Aufregung  des  Gefdfssjrstems  aktiver  Art,  - 
starke  Congestionen  und  davon  bedingtes  Kopfweh^  Schwin- 
del, Brustbeängstigungen,  Herzklopfen. 

7.  Anomalien  in  den  Funktionen  des  Uterinsysteins, 
durch  örtliche  Vollblütigkeit  und  Stockungen  bedingt. 

Bei  Anwendung  der  heifsen  alkalischen  Glaubersalzwasser  sind 
wegen  der  Aehnlichkeit  ihrer  Wirkung  mit  alkalischen  Thermalquel- 
len dieselben  Rucksichten  und  Yoräichtsmaafsregeln  zu  beachten,  wel- 
che letztere  erfordern. 

VI.   Kochsalxwasser. 

1.    Chemische  Eigen thiimlichkeiten. 

Das  in  ihnen  der  Menge  nach  vorherrscliende  Chlor- 
natrium bestimmt  im  Allgemeinen  auch  den  Karakter  und 
die  Qualität  ihrer  Mischungsverhältnisse,  erleidet  gleich- 
wohl durch  die  Verschiedenheit  der  Temperatur,  so  wie 
durch  das  quantitative  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer 
übrigen  fixen  und  festen  Bestandtheile  wesentliche  Verän- 
derungen. 

Von  einem  durchdringenden  Salzgeschmack,  einem 
meist  nur  schwachen  Geruch  ist  das  Wasser  derselben 
meist  hell  und  klar.  Die  Mehrzahl  der  kalten  Kochsalz- 
quellen  erfuhrt,  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt ,  we- 
gen ihres  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalts  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  keine  so  schnelle  Zersetzung  als  ähnliche 
au  Kohlensäure  reichere  Quellen.    Das  Wasser  mehrerer 
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heifser  Eochsalzqnellen^  wie  t.  B.  das  Wiesbadener  Was- 
ser, kaan  oft  in  Tonnen  mehrere  Meilen  weit  transpor- 
tirt  und  noch  als  Bad  benutzt  werden,  ohne  durch  diesen 
Transport  sehr  viel  yerloren  zu  haben,  —  dagegen  erlei- 
den die  an  Kohlensäure  sehr  reichen  Kochsalzquellen,  wie 
z.  E.  das  Kissinger  M.wasser  versendet,  wesentliche  Yjßr- 
änderungen  ihrer  Mischungsverhältnisse. 

Bemerkenswerth  ist  vor  allem  der  verhältnifsmäfsig 
grofse  Gehalt  an  festen  salinischen  Bestandtheilen,  vermöge 
dessen  sie  nächst  den  Bittersalzquellen  zu  den,  an  Salzen 
reichhaltigsten  aller  Mineralwasser  gezählt  werden  miissen ; 
ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  in  manchen  in 
einem  Pfund  mehr  denn  hundert  Gran,  wie  schon  früher 
nachgewiesen*).  —  Aufser  Kochsalz  finden  sich  an  fe- 
sten Bestandtheilen  in  ihnen  andere  Chlorsalze,  —  na^ 
inentlich  salzsaurer  Talk  und  Kalk,  —  nächst  diesen 
schwefelsaure-,  kohlensaure-,  in  einigen  sogar  phosphor- 
saore  Salze,  —  Eisen,  Extraktivstoff,  Kali,  Thonerde, 
Spuren  von  Mangan.  Sehr  wichtig  ist  ihr  Gehalt  an  Jod 
und  Brom.  Wenn  sich  allerdings  in  vielen  andern  Mine- 
ralquellen beide  Bestandtheile  auch  vorfinden,  so  kommen 
sie  doch  darin  meist  nur  in  sehr  geringer  Menge,  in  meh- 
reren "Kocbsalzquelien  dagegen  in  so  beträchtlicher  vor, 
dafs  hierdurch  auch  die  Wirkungen  der  letztem  wesentli- 
che Modificationen  erleiden,  wie  früher  schon  ausfuhrlicher 
erörtert  wurde*).  —  Mit  Ausnahme  der  kalten  eisenhal- 
ti{^en  Kochsalzquellen,  welche  meist  reich  an  kohlensaurem 
Gase  sind,  enthalten  die  übrigen  Kochsalzwasser  verhält- 
nirsmäfsig  nur  wenig  freie  Kohlensäure,  die  heifsen  nicht 
selten  Beimischungen  von  Stickgas,  —  auch  zuweilen 
Schwefelwasserstoffgas,  jedoch  beides  entweder  nur  zufäl- 
lig oder  nur  in  sehr  untergeordneten  Verhältnissen. 


« )  Vergl.  S.  88. 

«)  Vergl  S.10a— i09. 
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d.  VerachiedeBe  Arten  der  Koc^iBalzwasser. 

Naoh  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  und  ihrer  Wir- 
kungen zerfallen  sie  in  folgende: 

1.  Meerwasser,  —  ungemein  reich  an  festen  Bestand- 
theilen,  besonders  an  Chlornatrium  und  ähnlichen  Chlor- 
Terbindungen ,  welche  in  der  Mischung  desselben  vorherr- 
schend sind;  nächst  diesen  an  schwefelsauren  Salzen. 

Schon  früher  ist  das  Yerhältnifs  der  festen  Bestand- 
theile  des  Meerwassers  zusammengestellt  worden  O9  ~*  sein 
Gehalt  an  Chlomatrium  beträgt  an  mehreren  Orten  mehr 
denn  100  Gr.  in  sechzehn  Unzen  Wasser'). 

2.  S  o  o  1  q  u  e  1 1  e  n,  in  ihren  Mischungsverhältnissen  den 
vorigen  sehr  ähnlich,  nur  zum  Theil  reicher  an  Kohlen* 
säure,  als  das  Meerwasser. 

3.  Eisenhaltige  Kochsalzwasser,  durch  ihren 
reicheren  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  und  kohlensaarem 
Eisen  von  den  vorigen  wesentlich  verschieden. 

4.  Alkalische  Kochsalzwasser,  enthalten  wenig 
oder  gar  kein  Elisen,  dagegen,  aufser  den  vorwaltenden 
Chlorsalzen,  kohlensaures  Natron,  sind  meist  von  einer  er- 
höhten Temperatur  und  unterscheiden  sich  durch  beides 
wesentlich  von  den  vorigen. 

5.  Jod-  und  bromhaltige  Kochsalzquelleo, 
seichnen  sich,  ausser  ihrem  vorherrschenden  Gehalt  an 
Chlomatrium  und  andern  Chlorsalzen  und  den  in  den  vo- 
rigen enthaltenen  kohlensauren  und  schwefelsauren  Erden 
und  Alkalien,  Beimisohungen  von  Eisen,  Mangan,  Stron- 
tian  und  Kieselerde,  durch  die  beträchtliche  Menge  von 
Jod  und  Brom  aus,  in  Form  von  Jod-  und  Bromna- 
trium und  Brommagnium.  —  In  einigen  jod-  und  brom- 
haltigen Mineralquellen  kommen  Lithionsalze  zum  Theil 
in   nicht   unbeträchtlicher  Quantität  vor,   aufser  kohlen- 


«)  Verglas. 26.  u.  27. 
2)  Vergl.  S.  87. 
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sanrem  Gas,  auch  Stickgad  und  Kohfenwasseratoffgas  in 
der  Adelheidsqueüe. 

3.  Wirkungen  d«r  Kochsalzwasser. 

Ihre  Wirkung  wird  vorzugsweise  durch  das  in  ihren 
MischungSTerbältnissen  vorwaltende  Cbiomatrium  bedingt, 
und  ist  daher  im  Allgemeinen  der  Wirkung  dieses  Salzes 
entsprechend« 

1.  Innerlich  gebraucht  wirken  sie  sehr  auflösend  und 
zwar  nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe  folgender- 
mafsen : 

d)  VemSge  ihrer  specifischen  Beziehung  zu  den  Schleim- 
bäoten,  wegen  ihres  Gehaltes  an  Chlornatrium,  wirken  sie 
auf  diese  zunächst  ihre  Absonderung  vermehrend,  umän- 
dernd nnd  sind  in  dieser  Beziehung  den  Bitterwassern  zu 
vergleichen,  wirken  zwar  nicht  so  stark  und  stürmisch 
abführend  als  diese,  dagegen  oft  ungleich  stärker  auf  die 
Schleimhäute  der  Respirationsorgane  und  der  Urinwerk- 
zeuge* 

£)  Sie  nehmen  femer  sehr  das  Drüsen-  .und  Lymphsy- 
stem in  Anspruch,  befördern  ungemein  die  Resorption,  wir- 
ken sehr  auflosend,  rückbildend  auf  Afterorganisationen, 
und  sind  in  dieser  Beziehung  den  alkalischen  Mineralquel- 
len zu  vergleichen,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  letz- 
tere eindringlicher  und  zersetzender  auf  die  parenchymatö- 
sen Eingeweide  des  Unterleibs  und  die  fasrigen  Gewebe 
des  Muskel-  und  Knochensystems,  die  ersteren  dagegen 
mehr  auf  die  eigentlichen  drüsigen  Gebilde  zu  wirken  schei- 
nen, —  analog  der  Wirkung  des  aubaltenden  Gebrauchs 
von  Chlorcalcium  oder  salzsaurem  Ammonium.  Ohne  Zwei- 
fel wird  diese  specifische  Wirkung  verstärkt  durch  ihren 
zum  Theil  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  andern  Chlor- 
salzen, besonders  Chlorcalcium,  und  durch  das  neuerdings 
in  der  Mehrzahl  dieser  Quellen  aufgefundene  Jod  und  Brom. 

€)  Auf  die  Mischungsverhältnisse  der  festen  und  flüs- 
sigen Theile  des  Körpers,  besonders  das  Blut,  wirken  sie 
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ganz  ähnlich  den  alksalisdien  Wassern,  —  zersetzend^  Ter- 
dünnend,  durch  einen  anhaltenden  Gebrauch  selbst  eiDen 
scorbutischen  Zustand  der  Säfte  herbeiführend. 

d)  Noch  scheinen  diese  Quellen  eine  eigenthümliche, 
belebend  reizende  Wirkung  auf  das  Uterinsystem  In  be- 
sitzen —  die  Menstrualausleerungen  befördernd  und  re- 

gulirend. 

2.  Aeufserlich  angewendet  in  Form  yon  Bädern  y  m- 
ken  sie  zunächst  auf  die  äufsere  Haut  belebend  und  stär- 
kend^ —  nächst  dieser  auf  die  Schleimhäute,  das  Driisen- 
und  Lymphsystem,  —  auflösend  reizend. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Arten  von  Koch- 
salzquellen sind  bei  ihnen  folgende  besondere  Wirkun- 
gen zu  unterscheiden: 

a)  die  alkalischen  Kochsalzwasser  wirken  wegen  ihres 
Gehalts  an  kohlensaurem  Natron,  ihrer  erhöhten  Tempera- 
tur und  der  Innigkeit  ihrer  Mischungsyerhältnissc  am  flüch- 
tigsten, reizendsten  und  auflösendsten.  Aebnlich  den  alka- 
lisch -salinischen  Mineralwassem  werden  sie,  innerlich  ge- 
braucht, ungleich  besser  von  dem  Magen  vertragen  als  die 
Soolquellen  und  das  Meerwasser,  bethätigen  das  Drüsen- 
und  Lymphsystem,  befördern  sehr  die  Tbätigkeit  der  äa- 
fsern  Haut  und  der  Hamwerkzeuge,  wirken  aber  eben  des- 
halb auch  nicht  so  stark  auf  die  Entleerung  des  Dannka- 
nals wie  die  kalten  Kochsalzwasser;  *^  äufserlich  in  Form  von 
Bädern  benutzt,  wirken  sie  ungemein  reizend  auf  die  äufsere 
Haut,  häufig  Ausschläge  eigner  Art  hervorrufend,  belebend 
auf  das  Nervensystem,  reizend -auflösend  auf  das  Drusen- 
und  Lymphsystem,  aber  zugleich  auch  sehr  reizend-er- 
hitzend  auf  das  Blutsystem. 

Ihre  äufsere  Anwendung  bei  vollblätigen,  zu  Congestio- 
nen  oder  wohl  gar  zu  Schlagflüssen  geneigten  Personen,  so 
wie  bei  fieberhaften  Beschwerden  ist  daher  sehr  bedenklidi) 
entweder  ganz  zu  widerrathen,  oder  nur  sehr  bedingt  nach 
vorher  unternommenen  örtlichen  oder  allgememen  Blutent- 
ziehungen zu  erlauben. 
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b)  Die  Soolquellen  und  das  Meerwasser  besitzen  eine 
nngleicb  fixere  und  weniger  reizend**-erhit«ende  Wiricung. 
Innerlich  gebraucht,  beschweren  sie  leichter  den  Magen  als 
die  vorigen,  wirken  allerdings  auch  sehr  auflösend,  meist 
aber  zugleich  stürmischer  auf  die  Darmausleerung. 

Aeufserlich  in  Form  yon  Bädern  angewendet,  wirken 
sie  zunächst  reizend -belebend  auf  die  äufsere  Haut,  ihre 
perversen  Absonderungen  yerbessemd,  die  erhöhte  krank- 
hafte Reizbarkeit  der  Haut  vermindernd,  stärkend,  unge- 
mein die  Resorption  befördernd ,  auflösend ;  —  sie  wirk^i 
ferner  belebend,  stärkcmd  auf  das  Nervensystem  und  unter- 
scheiden sich  Ton  den  alkalischen  Kochsalzwassern  und  den 
Eisenquellen  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  zwar  stärkend 
belebend,  so  wie  diese,  aber  nicht  so  reizend  und  erhitzend 
m  jene  auf  das  Gefäfssjstem  wirken,  und  daher  von  Per- 
sonen, welche  an  einem  sehr  reizbaren  Gefäfssjstem  lei-  ' 
den,  und  zu  Blutcongestionen  geneigt  sind,  ungleich  besser 
yertragen  werden,  als  jene,  und  in  diesen  Fällen  vor  jenen 
bei  weitem  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Verschiedenheit  in  der  Wirkung,  welche  z-wischen  dem  Meer- 
wasser und  den  SoolqueHen  besteht,  wird  theils  durch  die  LokaUtät 
der  einzelnen  Orte,  theils  durch  ihre  besondem  Mischungsverhältnisse 
nod  die  Bewegung  des  Seewassers  bedingt. 

e)  Zwischen  beiden  stehen  die  eisenhaltigen  Kochsalz- 
Wasser  in  der  Mitte.  In  ihrer  Wirkung  vereinigen  sie  Auf- 
lösung und  Stärkung,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  einen 
vortrefflichen  Uebergang  zwischen  den  Soolquellen  und  den 
salinischen  Eisenwassern.  Sie  werden  äufserlich  und  inner- 
lich gebraucht  und  innerlich  genommen  in  der  Regel  we- 
gen  ihres  Gehaltes  an  Eisen  und  Kohlensäure  gut  ver- 
tragen. Bei  ihrem  innem  Gebrauch  kommt  besonders 
sehr  i^  Betracht  ihre  ausgezeichnete  und  specifike  Wir- 
hmg  auf  die  Schleimhäute,  das  Uterinsystem  und  die  Harn- 
Werkzeuge« 

d)  Die  jod-  und  brondialtigen  Kochsalzquellen  wir- 
ken dagegen  innerlich  und  äufserlich  angewendet,  analog 
den  alkalisphen  Kochsalzquellen,  nur  vermöge  ihres  beträcht- 
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liehen  Jod-  und  Bromgehalts  noeh  reizender  und  eindring, 
lieber  auf  die  8e-  uud  excemirenden  Organe,  namenäich 
das  Drüsen-  und  Lymphsysteni)  die  Schleimhäute,  die  Ham- 
werlczeuge  und  das  Uterinsystein ;  — -  die  Absonderangen 
der  Schleimhäute,  der  drusigen  und  parenchymatösen  Ein- 
geweide umändernd,  die  fehlerhaften  MisdhungsTerbältnisse 
der  Säfte  Twbessernd,  insofern  letztere  durch  krankhafte 
Selcretionen  bedingt  werden,  den  Yerflüssigungsprooefs  der 
Säfte  befördernd,  die  Resorption  yerstärkend,  auflösend, 
rückbildend  auf  Krankheitsprodukte  und  Metamorphosen 
der  weichen  Gebilde,  namentlich  in  der  Sphäre  des  Drü- 
sen- und  Lymphsystems  und  der  Geschlechtswerkzeoge. 

Benutzt  werden  die  Kochsalzwasser  als  Getränk,  än- 
fserlich  in  Form  von  Wasser-  Douche«  Dampf-  und  Mi- 
neralschlammbädern» 

Die  ansgezeiclinete  Wirkung  der  jod  *  und  bromhaltigen  Koch- 
Salzquellen  hat  Alibert  (J.  L.  Alibert,  Pr^eia  hifttorique  sor  les 
eaux  min^ralea  jes  plus  usit^es.  p.  498)  und  J.  von  VeriDg(J.  ^. 
. V  e  r  i  n  g  8  eigenthiimliche  Heilkraft  verachiedener  M. wässer.  S.  34) 
veranlafst,  sie  als  eine  besondere  Klasse  von  Mineralwässern  aafiii* 
stellen.  Da  aber  in  allen  hieher  gehörigen  M.quellen  eine  in  der  Mi- 
schung und  Wirkung  so  Überwiegende  Menge  von  andern  sehr  wirk- 
samen Bestandtheilen  gleichzeitig  vorkommt ,  glaube  ich  »  dafä  der 
Gruudkarakter  und  die  Hauptwirknng  derselben  von  dem  Vereine  al- 
ler, vorzüglich  fester  Bestandtheile,  besonders  des  Chlomatrioms  ond 
der  übrigeli  Chlorsalze ,  bestimmt,  durch  ihren  Jod  -  und  Bromgehalt 
nur  erhöht  und  verstärkt  wird ;  und  daher  scheinen  mir  die  jod  -  aud 
bromhaltigen  Mineralwasser  weit  passender  die  Stelle  einer  Uoterab- 
theilung  der  Kochsalzquellen  einzunehmen,  als  eine  selbstständige 
Klasse  für  sich  zu  bilden.  —  Ausführlicher  hieriiber  habe  ich  mich  in 
einer  Abhandlung  über  jod-  und  bromhaltige  M.quellen  in  H  u  f  eland  u. 
O sann 8  Joum.  d.  prakt  Heilk.  Bd;LXXXIJ  St  5.  S.3.  ausgelassen. 

4.  Anwendung  der  Kochsalzwasser. 

1.  Zum  innern  Gebrauch  benutzt  man  die  Quellen  die- 
ser Abtheilung  vorzugsweise  in  folgenden  Fällen: 

a)  Bei  hartnäckigen  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsy- 
stems^  in  Folge  allgemeiner  Dyskrasieen, —  Skropheln,  Skro- 
phelsucht  und  durch  sie  beding[ten  Afterbildungen,  Drüsenge- 
schwiUsten  und  YerhibTtungen^  insbesondere  Struma  lyuipha- 


tica,    ferner   chronischen   scrophnlSsen  Aogenfibehi  und 
Knochenleiden. 

Bei  inveterirten  krankhaften  Metamorphosen  yon  DrQ- 
sen  and  drusigen  Organen  yerdienen  diese  Quellen  wegen 
ihrer  specifiken  Wirkang  auf  das  Drüsensysteui  in  vielen 
Fällen  yor  den  sonst  so  wirksamen  und  mit  Recht  empfoh- 
lenen alkalischen  und  alkalisch- salinischen  Mineralwäs- 
sern den  Vorzug, 

i)  Bei  veralteten  gichtischen  und  rheumatischen  Dys- 
krasieen,  —  Afterbildungen  der  Gelenke,  Ablagerungen  von 
Krankheitsprodukten,  Yerhärtungen  und  Verdickungen  der 
Mnskdscheiden  und  Gelenkbänder,  Auftreibungen  der  Kno- 
chen, Steifigkeit,  Anchylosen  in  Folge  gichtischer,  oder  da- 
mit complicirter  scrophulöser,  oder  syphilitisch -merkuriel- 
1er  Metastasen.  —  So  ausgezeichnet  in  diesen  Fällen  der 
innere  und  äufsere  Gebrauch  der  heifsen  alkalischen  und 
der  jod-  und  bromhaltigen  Kochsalzwasser  wirkt,  so  zweck- 
mäfsig  sind  dagegen  die  eisenhaltigen  Kochsalzwasser, 
wenn  die  genannten  Dyskrasieen  mit  Stockungen  im  Le- 
ber- und  Pfortadersystem  und  Trägheit  des  Darrokanals 
Terbunden  erscheinen. 

e)  Bei  Blennorrhöen  und  Verschleimungen,  namentlich 
der  VerdauuDgswerkzeuge,  vorzüglich  mit  grofser  Erschlaf- 
fang)  Störungen  der  Organe  der  Assimilation  und  Trägheit  des 
Darmkanals,  —  der  Harnwerkzeuge  und  des  Uterinsystems« 

d)  Bei  chronischen  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  bedingt 
durch  gichtische,  syphilitische  oder  scrophulöse  Dyskra- 
sieen, Hämorrhoidalcomplicationen  oder  örtliche  Schwä- 
che, —  Krankheiten  der  Prostata,  Blasenhämorrhoiden, 
Strikturen ,  Verhärtungen  des  Halses  und  der  Häute  der 
Blase,  —  Gries  und  Steinbeschwerden. 

e)  Bei  Krankheiten  des  Uterinsystems  von  Schwäche  tor- 
pider Art,  und  in  Folge  dieser  Störungen  ihrer  Ab-  und 
Aussonderungen,  Stockungen,  fehlerhaften  Bildungen  ^  Ile> 
tentionen  und  Suppressionen   der    Menstruation,    Bleich- 
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sucht,  Ußfrachtbarkeii: ,  krankhaften  Metamorphosen  der 
Ovarien. 

f)  Bei  Stockungen,  Auftreibungen  und  Verhärtungen 
der  parenchymatösen  Eingeweide  im  Unterleibe,  namentlich 
der  Leber,  —  Plethora  abdominalis,  Hämorrhoidalbeschwer- 
den,  hartnäckiger  Gelbsucht,  materieller  Hypochondrie,  selbst 
Melancholie  und  andern  chronischen  Nervenleiden  in  Folge 
von  Stockungen  oder  organischen  Metamorphosen  im  Le- 
ber- und  Pfortadersystem. 

2.  Häufiger  noch  als  innerlich  werden  die  Quellen  die- 
ser Abtheilung  aber  äufserlich  in  folgenden  Krankheiten 
in  Gebrauch  gezogen: 

a)  bei  chronischen  Krankheiten  der  Haut,  —  chroni- 
schen Hautausschlägen,  Salzflussen,  Geschwüren,  Flechten^ 
andern  Afterbildungen  oder  fehlerhaften  Absonderungen 
zur  Beförderung  der  Resorption  und  Heilung  der  perver- 
sen Absonderung 

Besonders  sind  die  kalten  Bäder  vonSool-  oder  Meer- 
wasser empfohlen  bei  grofser  Neigung  zu  Schweifsen,  einer 
krankhaft  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  der  Haut, 
und  um  durch  Stärkung  derselben  die  so  häufig  hierdurch 
bedingte  Anlage  zu  rheumatischen  oder  gichtischen  Krank- 
heiten zn  beseitigen. 

b)  Chronischen  Krankheiten  des  Nervensystems,  auf 
einer  ungemein  erhöhten  Reizbarkeit  und  Schwäche  des 
Nervensystems  gegründet,  in  der  Form  von  Schmerzen  oder 
Krämpfen  bei  Nevralgien,  namentlich  nervösem  Kopfweb,  — 
bei  Convulsioncn,  Epilepsie,  Zittern,  Lähmungen,  —  mit 
fehlerhafter  Verstimmung  einzelner  Sinne,  des  Gemeingefühls 
oder  Störung  des  Bewufstseins,  Amblyopie ,  anfangender 
Amaurosis,  Melancholie,  Mania,  Ecstasis,  —  TortrefHicb  in 
diesen  genannten  Fällen  in  der  Form  von  Seebädern  und, 
in  Ermangelung  dieser,  in  der  der  Soolbäder. 

c)  Profiuvien  passiver  Art,  —  Blut-  und  Schlcimflüssen, 
vorzüglich  des  Uterinsystems. 

d)  Schwäche  der  Zeugungsorgane,  —  Impotenz. 
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e)  Gichtbeschwerden^  —  entweder  mit  einem  gleichzei- 
tigen vorwaltenden  Erethismus  des  Nervensystems,  —  oder 
um  durch  Stärkung  des  Hautsystems  die  Disposition  zu 
dieser  Krankheit  zu  zerstören. 

f)  Allgemeiner  Schwäche  mit  Neigung  zu  psorischen 
und  lymphatischen  Ablagerungen, —  Disposition  zu'  Oede-' 
raa  ans  Schwäche,  —  Fettsucht. 

FIL  Säuerlinge. 

1.    Chemische  Eigcnthümlichkeiten. 

Unter  dem  Namen  Säuerlinge  oder  Sauerbrunnen  be- 
greife ich  diejenigen  Mineralquellen,  in  deren  Mischung  und 
Wirkung  die  Kohlensäure  der  vorwaltende  Bestandtheil  ist. 
Von  scheinbar  ähnlichen  Mineralquellen,  wie  z.  B.  an  freier 
Kohlensäure  reichen  Eisen-  oder  salinischen  Mineralquel- 
le%  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  dadurch,  dafs  die  in 
ihnen  enthaltene  freie  Kohlensäure  ihren  Hauptkarakter^ 
ihr  eigentliches  Wesen  bestimmt,  —  die  Quantität  und 
Qualität  ihrer  festen  Bestandtheile  allerdings  wesentliche  Mor 
difikationen  in  ihren  Mischungsverhältnissen  und  Wirkun- 
gen bewirken,  aber  immer  nur  untergeordnete^  — *  während 
bei  ähnlichen  Eisen-  oder  salinischen  Mineralwassem  das 
umgekehrte  Verhältnifs  statt  findet.  Es  ergiebt  sich  hier- 
aus, dafs  von  dem  blofsen  quantitativen  Verhältnifs  der 
Kohlensäure  allein  nicht  der  Begriff  eines  Säuerlings  ab- 
hängt, dafs  Mineralquellen  mit  einem  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringen Gehalt  an  Kohlensäure^  aber  einem  noch  geringem 
&n  festen  Bestandt heilen  zur  Klasse  der  Säuerlinge,  an- 
dere dagegen  mit  einer  sehr  beträchtlichen  Menge  von  freier 
Kohlensäure  und  einer  dieser  entsprechenden  von  Eisen 
oder  salinischen  festen  Bestandtheilen  zu  der  der  Eisen« 
oder  salinischen  Mineralwasser  gezählt  werden  müssen. 

Wir  finden  daher,  dafs  z.  B.  Pyrmont,  Driburg,  Kissingen,  Godel^ 
beim,  Spaa ,  Rohitsch  n.  a.  an  freier  Kohlensäure  sehr  reiche  Mine- 
ralquellen, oft  nicht  bloi's  gleichviel  Kohlensäure,  ja  häufig  noch  mehr 
!il8  die  stärkere  Säuerlinge  enthalten,  aber  gleichwohl  doch   wegen 
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Relchthuns  an  festen  Bestandtheilen  entweder  zn  der  Klüse 
der  Eisen  -  oder  der  Kochsalzwasser  gezählt  werden  mSsgen. 

So  weit  sich  über  das  quantitatiTe  VerbältDirs  der  ein- 
zelnen Bestandtbeile  in  den  Säuerlingen  etwas  festsetzen 
läfst,  kann  uiau  wohl  annehmen,  dafs  in  keinem  Säuerling 
die  Menge  der  freien  Kohlensäure  in  1  Pfiind  Wasser  nicht 
unter  12Kubikzoll,'  und  der  Eisengehalt  nicht  über  einen 
halben  Gran  in  derselben  Menge  Wasser  betragen  darf. 

Die  Säuerlinge  sind  mehr  oder  weniger  Ton  einem  ste- 
chenden, salzigen  GeschmaA^;  der  erstere,  abhängig  von 
ihrem  Gehalte  an  freier  Kohlensäure,  yerliert  sich  mit  dem 
Entweichen  derselben,  der  letztere,  bedingt  durch  ihre  übri- 
gen festen  salinischen  Bestandtbeile,  tritt,  nach  Yerlnst 
der  Kohlensäure,  oft  erst  noch  stärker  hervor.  IhrReich- 
thnm  an  flüchtigen  Bestandtheilen  läfst  sie  unaufhörlich 
perlen,  kleine  Gasbläschen  hervortreiben,  welche  sich  iheils 
an  die  Wllnde  des  Gefäfses  ansetzen,  in  welchem  Wasser 
geschöpft  wurde,  theils  auf  der  Oberfläche  zerspringen, 
wodurch  Säuerlinge  in  ihrem  Aeufsern  kochendem  Wasser 
sich  yerglcichen  lassen.  In  der  Regel  sind  sie  geruchlos, 
nur  bewirkt  die  beträchtliche  Mengä  des  in  ihnen  enthal- 
tenen und  aus  ihnen  entweichenden  kohlensauren  Gases 
ein  eigenthümliches  stechendes  Prickeln  iu  der  Nase,  nnd 
bildet  über  dem  Spiegel  ihrer  Wasserfläche,  vermöge  der 
Schwere  des  kohlensauren  Gases,  eine  Schicht  von  diesem 
Gase,  guuz  ähnlich  der,  welche  sich  häufig  bei  Eisenquet 
len  findet,  welche  sehr  reich  an  freier  Kohlensäure  sind. 
Der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft,  oder  einer  er- 
höhten Temperatur  ausgesetzt  entweicht  die  Kohlensäure 
und  es  erfolgt  häufig  ein  farbloser,  oder  wenn  Eisen  in 
denselben  enthalten,  ein  ocherartiger  Niederschlag. 

Nächst  dem  kohlensauren  Gase  zeichnen  sich  die  Säo- 
erlinge  aus  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  kohlen- 
sauren ,  chlorsauren  und  schwefelsauren  Salzen,  häufig  auch 
Eisen ;  aufser  den  genannten  Salzen  enthalten  sie  nur  meist 
geringe  Beimischungen  von  Mangan«  and  Lithionsalzeni*^ 
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einige  phosphorsaiire  und  flufssaure  Salze,  aber  nur  in  sehr 
gerioger  Menge. 

Die  Temperatur  der  Mehrzahl  der  Säuerlinge  ist  zwar 
gering;  indeCs  besitzen  wir  auch  in  Teutschland  mehrere, 
wdcfae  ein0  Temperatur  von  mehr  als  +10°  IL  besitzen  *)• 

2.  Venehiedene  Arten  der  Säuerlinge. 

Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  bedingt  die  Menge 
der  Rehlensänre,  die  Qualität  und  Quantität  ihrer  festen 
Bestandtheile  und  ihre  Temperatur.  Sehr  wichtig  ist  der 
UmBtand,  ob  die  in  den  Säuerlingen  enthaltene  Kohlensäure 
nur  leicht,  oder  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist, 
wovon  bereits  schon  gesprochen^).  Die  Säuerlinge  zer- 
fallen demnach  in  folgende  Abtheilungen: 

0)  Alkalisch-muriatische  Säuerlinge,  —  au- 
fser  ihrem  beträchtlichen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure  ka- 
rakterisirt  sie  ihr  Gehalt  au  kohlensaurem  und  Chlomatrium, 
nächst  diesem,  aber  in  geringerer  Menge,  andere  chlor-, 
kohlensaure  und  schwefelsaure  Salze. 

b)  Erdig-muriatische  Säuerlinge,  durch  ihren 
Gblomatriuuigehalt  den  vorigen  verwandt,  durch  die  ihnen 
in  nicht  geringer  Menge  beigemischten  kohlensauren  Erden 
von  jenen  jedoch  verschieden. 

c)  Alkalisch-salinische  Säuerlinge,  —  unter- 
scheiden sich  von  den  erstem  nur  dadurch ,  dafs  sie  an 
vorwaltenden  festen  Bestandtheilen  aufser  kohlensaurem  Na- 
tron statt  Kochsalz  schwefelsaures  Natron  enthalten. 

d)  Erdige  Säuerlinge,  ausgezeichnet  durch  ihren 
verhältnifsmärsig   beträchtlichen  Gehalt    an   kohlensauren 

Erden;  alle  übrigen  in  ihnen  enthaltenen  Salze  finden  sich 

> 

m  untergeordneten  Verhältnissen. 

0  Alkalisch-erdige  Säuerlinge,  enthalten  als 
vorwaltende  feste  Bestandtheile  kohlensaures  Natron  und 


*)  Vergl.  S.45. 

•)  VerglS.33-35. 
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fttohlenisaare  Erden  und  stehen  in  ihreti  Mischungsverhält- 
nissen zwischen  den  alkalisch-muriatischen,  salinischen  und 
erdigen  in  der  Mitte. 

f)  Eisenhaltige  Säuerlinge, —  nächst  dem  koh« 
lens.  Gas  kommt  bei  ihrer  Wirkung  kohlens^  Eisenoxydul 
vorzugsweise  in  Betracht;  gleichzeitig  enthalten  sie  m  der 
Regel  noch  kohlensaure^  schwefelsaure  und  salzsaure  Salze, 
zuweilen  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge,  — ihre  Wirkung 
ist  gleichwohl  hier  immer  der  des  Eisens  untergeordnet. 

3.  Wirkaogen  der  Säuerlinge. 

Das  in  den  Mischungsverhältnissen  der  kalten  Säuer- 
linge Yorwaltende  kohlensaure  Gas  ertheilt  densdben  ei- 
nen so  eigenthümlichen  und  flüchtigen  Karakter,  dais  diese 
Klasse  von  Mineralwassern  dadurch  alle  übrigen  kalten 
Quellen  an  Flüchtigkeit  übertrifft  und  hinsichtlich  ihrer  Mi- 
schungsverhältnisse und  Wirkungen  mit  der  der  heifsen 
Mineralquellen  verglichen  werden  kann. 

So  sehr  beide  durch  ihre  sehr  oft  yerschiedene  Tem- 
peratur sich  Yon  einander  wesentlich  unterscheiden  9  ist 
zwischen  ihnen  doch  eine  gewisse  Analogie  nicht  zu  ver- 
kennen,  welche  sich  in  der  innigen  Mischung  beider, 
der  Analogie  ihrer  Bestandtheile  und  ihrer  Wi^ 
kung  ausspricht,  —  wie  ich  bereits  gezeigt^). 

Ihre  durch  eigenthümliche  Mischungsverhältnisse,  vor- 
zugsweise aber  durch  die  Kohlensäure  zunächst  bedingte 
Wirkung  spricht  sich  im  Allgemeinen  nach  Verschie- 
denheit der  einzelnen  Systeme  folgendermafsen  aus: 

a)  auf  das  Nervensystem  wirken  sie  flüchtig  reizend, 
belebend,  —  ihre  Wirkung  ist  aber  meist  schnell  vorübe^ 
gehend. 

£)  Auf  alle  Se-  und  Excretionen  reizend,  ihre  Ab-  and 
Aussonderungen   befördernd.     Anhaltend  fortgesetzt  sehr 

durchdringend,  die  Resorption  bethätigend,  die  Qualität  der 

Säfte 

n  Vergl.  S.  116. 
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der  Säfte,  die  materiellen  Verhältnisse  der  festen  Theile  um- 
ändernd, nach  Umständen  selbst  Räckbildungen  organi- 
scher Afterproduktionen  veranlassend,  auflösend,  -—  ähn- 
lich varmen  alkalischen  Mineralquellen, 

c)  Durch  ihre  JBüchtigen  Bestandtheile  und  die  Innig- 
keit ihrer  Mischung  werden  sie  trotz  ihres  Gehalts  an 
schwächenden  Salzen  leicht  vertragen,  greifen  den  Magen 
venig  an,  und  wirken  weniger  stürmisch  und  angreifend, 
als  die  nur  wenig  flüchtige  Bestandtheile  enthaltenden  Ei- 
sen- oder  Salzquellen« 

i)  Im  Allgemeinen  wirken  die  Säuerlinge  kühlend,  er- 
frischend, —  durch  ihren  verschiedenen  Gehalt  an  festen 
Bestandtheilen ,  namentlich  an  Eisen,  erleiden  sie  indefs 
auch  verschiedene  Modifikationen.  — 

_  «  

Erwägt  man, alle  diese  genannten  Eigenthümlichkeiten 
der  Säuerlinge,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  sie  in  dem 
Cyklus  der  verschiedenen  Klassen  der  Mineralwasser,  ver- 
möge ihrer  Mischungsverhältnisse  und  eigenthümlichen  Wir- 
kungen, als  Mittelglied  zwischen  den  Thermen,  und  den 
kalten  fixeren  Mineralquellen  ihre  wahre  Bedeutung  und 
Stelle  erhalten,  und  zwar  nach  der  besondern  Verschieden- 
heit ihrer  Mischungsverhältnisse  und  Wirkungen  in  der 
Art,  dafs  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  zu  den  an  Kohlen- 
säure reichen  Eisenwassem  den  passendsten  Uebergang 
bilden,  —  so  wie  die  alkalisch- erdigen,  alkalisch  -  salini- 
schen  und  alkalisch- muriatischen  Säuerlinge  zu  den  kalten 
ihren  Bestandtheilen  entsprechenden  Kochsalz-  und  Glau- 
bersalzquellen und  den  ihnen  chemisch  verwandten  alka- 
lischen, erdigen  oder  salinischen  Thermen« 

Der  flüchtige  Karakter,  welcher  bei  den  Säuerlingen 
ihre  Mischung  und  Wirkung  karakterisirt,  erleidet  durch 
das  quantitative  und  qualitative  Verhältnifs  ihrer  festen 
Bestandtheile  besondere  Modifikationen«  Nach  der  hier- 
durch bedingten  Verschiedenheit  wirken  sie  bald  mehr  r  e  i- 
I.  Theil.  T 
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zend,  belebend^  —  baldmefarkflhlend,  beruhigend, 
bald  mehr  die  Se-  und  Exkretionen  befördernd. 

ä)  Die  reizend  belebende  Wirkung  ist  die  vor- 
waltende bei  den  eisenhaltigen  Säuerlingen.  Zwi- 
schen Säuerlingen  und  Eisenwassern  den  Uebergang  bil- 
dend und  ganz  zu  widerrathen  oder  nur  mit  Vorsicht  zu  ge- 
statten bei  einem  sehr  irritablen  Gefäfssystem,  Vollblütig- 
keit^  Disposition  zu  aktiven  Congestionen,  Blatflüssen  und 
Entzündung,  sind  sie  dagegen  insbesondere  indicirt,  wo  vor- 
waltende Erschlaffung  der  Schleimhäute,  atonische  Schwäche 
des  Muskel-  und  Geftifssystems  eine  erregend  reifende  Be- 
handlung erheischt 9  —  namentlich  bei  Stockungen,  Ver- 
schleimungen,  Anomalieen  der  monatlichen  Reinigung,  Ab- 
spannung oder  Verstimmung  des  Nervensystems  mit  dem 
Karakter  der  torpiden  Schwäche. 

6)  Diesen  ganz  entgegengesetzt  wirken  dagegen  die  al- 
kalisch-salinischen und  alkalisch-muriatischcn 
Säuerlinge  —  kühlend,  beruhigend,  krampf- 
stillend,  alle  Se-  und  Exkretionen  mäfsig  beför- 
dernd; —  ihre  mehr  kühlende  oder  mehr  auflösende  Wir- 
kung wird  durch  ihren  gröfseren  oder  geringeren  Gebalt 
an  kohlensauren  und  schwefelsauren  Salzen  oder  ihre  Beimi- 
schung von  kohlensaurem  Natron  bestimmt,  —  die  muria- 
tischen  wirken  kühlend  und  zugleich  die  Sekretion  der 
Schleimhäute  bethätigend,  eröffnend,  auflösend^  werden  von 
Personen  mit  einem  sehr  irritablen,  leicht  bewegteui  zu  Wal- 
lungen geneigten,  selbst  fieberhaft  aufgeregten  Gefäfssystem 
oft  leicht  und  gut  vertragen,  —  und  können  trotz  ibres 
Gehalts  von  an  sich  schwächenden  Salzen  lange  fortge- 
setzt werden,  ohne  sehr  anzugreifen;  —  nach  Verscbie- 
denheit  ihres  bald  gröfsem  bald  geringem  Gehalts  an  kob- 
lensaurem  Natron  wirken  sie  mehr  oder  weniger  auflösend, 
durchdringend,  oder  erhalten  in  ihr^n  besondem  Wirinin- 
gen  mehr  oder  wem'ger  Beziehungen  zu  dem  Lymphsystem 
und  den  Urinwerkzeugen. 

Sie  gewähren  ein  vortreflFliches  Heilmittel  in  ohroiii- 
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scfaeo  Brastknoikheiten)  namentliph  Hala-  und  Lungen- 
schwindsüchten bei  sehr  reizbaren  9  zu  Congestionen  und 
Bntzündungen  geneigten  Subjekten,  wo  die  meisten  andern 
Mineralwasser  oft  vißl  zu  aufregend,  und  dadurch  sehr  leicht 
nachtheilig  wirken  können« 

c)  Zwischen  beiden  stehen  in  ihren  Wirkungen  die  al- 
kalisch-erdigen  und  erdigen  Säuerlinge  in  der 
Mitte,  —  belebender  und  erregender  als  die  alkalisch -mu- 
riatischen  und  salinischen  und  gleichwohl  nicht  so  reizend 
und  erhitzend  als  die  eisenhaltigen  wirken  sie  höchst  ein- 
dringend, und  zwar  vorzugsweise  auf  das  Lymph-  und 
Drusensystem  auflösend,  nächst  diesem  specifik  auf  die 
Urinwerkzeuge. 

Sehr  beachtenswerth  in  allen  ist  ihre  Temperatur. 
Eine  erhöhte  Temperatur  yermindert  allerdings- bei  man- 
chen die  Menge  ihres  Gehalts  an  Kohlensäure,  macht 
sie  aber  dadurch  fiir  den  Magen  noch  leichter  verträg- 
lich  und  besonders  bei  reizbaren  Brustkranken  empfehlens- 
werth,  ^-  während  eine  sehr  kalte  Temperatur,  welche 
das.  kohlensaure  Gas  fester- an  das  Wasser  bindet,  ihre 
reitzende  und  erhitzende  Wirkung  vermehrt. 

Man  benutzt  sie  vorzugsweise  als  Getränk  an  der 
Quelle,  noch  häufiger  aber  versendet;  bei  letztem  kann 
man  annehmen,  dafs  nicht  blofs  ein  Theil  ihres  flüchtigen 
Gehalts  entwichen,  sondern  oft  auch  ein  beträchtlicher 
Theil  Eisen  präcipitirt  worden  i  —  selten  nur  benutzt  man 
sie  als  Bad.  Innerlich  läfst  man  sie  allein  oder  häufig 
auch  mit  Milch,  ausgeprefsten  Kräutersäften  oder  Molken 
trinken. 

4.  Anwendung  der  Säuerlinge. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  Säuerlinge  sich  im 
Allgemeinen  vorzugsweise  hülfreich  erwiesen  haben,  sind 
folgende: 

1«  Chronische  Krankheiten  der  Schlehnhäute,  sowohl 
mit  dem  Karakter  der  atonischen  Schwäche,  als  dem  einer 
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erhöhten  krampfhaften  oder  congestiv^entsfindliGhen  Reiz' 
barkeit,  —  Verschleimungen  der  Brust,  des  Magens,  des 
Darmkanals  und  der  Urinwerkzeuge,  Asthma,  Longensiicht) 
vorzäglich  wenn  sie  mit  Stockungen  im  Uterin-  und  Pfort- 
adersystem yerbunden,  oder  durch  sie  begründet  werden. 

2«  Fehlerhafte  Metamorphosen  im  Drüsen-  und  Lymph- 
System,  —  Stockungen,  Hypertrophien  und  Verhärtungen 
parenchymatöser  Eingeweide. 

Obsohon  nicht  so  wirksam  und  durchdringend  wie 
die  heifsen  muriatischen  oder  salinischen  Heilquellen,  yer- 
dienen  sie  doch  w^en  ihrer  milden,  weniger  angreifenden 
Wirkung  vor  diesen  in  manchen  Fällen  den  Yonug,  na- 
mentlich bei  schon  sehr  geschwächten  Subjekten,  bei  wel- 
chen entweder  grofse  Neigung  zur  Wassersucht,  oder  eine 
krampfhaft  gesteigerte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  die 
Anwendung  von  an  festen  Bestandtheilen  sehr  reichen  kal- 
ten oder  heifsen  Quellen  beschränkt,  oft  ganz  Torbietet. 

3.  Chronische  Krankheiten  des  GefiLfssystems,  welche 
sich  entweder  auf  eine  zu  sehr  gesteigerte  Reizbarkeit 
oder  eine  vorwaltende  Atonie  gründen;  —  namentlich  bei 
Hämorrhoidalbesch werden,  um  sie  zu  zertheilen  oder  in 
Flufs  zu  brmgen,  so  wie  bei  Anomalieen-  der  monatlichen 
Reinigung,  um  sie  wiederherzustellen,  oder  ihre  irreguläre 
Erscheinung  zu  ordnen, 

4.  Nervenleiden  krampfhafter  Art,  namentlich  der  Ver- 
dauungswerkzeuge, —  Magenkrampf,  krampfhaftes  Erbre- 
chen, Koliken. 

5.  Wassersuchten,  —  um  durch  sie  das  Lymphsystem 
zu  bethätigen  und  die  Urinabsonderung  zu  vermehren. 

6«  Steinbeschwerden  9  — -  zur  Beruhigung  der  durch 
Steine  consensuell  erregten  krampfhaften  ZufälUe,  so  wie 
zur  Ausleerung  der  steinigen  Concrete  und  mt  HebuBg 
der  Disposition  zur  Steinbildung. 
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IX.    Indifferente  Thermalwaeeer. 

1.  Chemiscbe  EigentliQinliehkeiteD. 

Die  Thermalquellen  dieser  Klasse  zeichnen  sich  durch 
einen  auffallend  geringen  Gebalt  an  festen  und  flüchtigen 
Bestandtheilen  und  gleichwohl  durch  eine  entschiedene 
Wirksamkeit  aus,  welche  mit  ihrem  chemischen  Gehalte 
keinesweges  in  Einklang  steht. 

An  festen  Bestandtheilen  enthalten  sie  den  bisherigen 
Analysen  zufolge  in  sechzehn  Unzen  Wasser  nicht  über 
vier  Gran^  —  mehrere  noch  weniger^  —  kohlensaure^ 
schwefelsaure  9  phosphorsaure,  flufssaure,  alkalische  und 
erdige  Salze,  Chlomatrium  und  ähnlidie  Chlorverbindungen, 
Eisen-  Mangan-  und  Strontiansalze,  aber  alle  nur  in  sehr 
geringer  Menge;  an  flüchtigen  Bestandtheilen  häufig  koh- 
lensaures Gas  und  Stickstoffgas,  aber  meist  auch  diese 
nur  in  so  geringer  Quantität,  dafs  von  diesen  allein  ihre 
Wirksamkeit  sich  keinesweges  erklären  läfst. 

Ihr  Thermalwasser  unterscheidet  sich  von  dem  ande- 
rer Mineralquellen  durch  grofse  Reinheit,  Klarheit  und 
Dorchsichtigkeit,  besitzt  weder  eben  bemerkbaren  eigen- 
thümlichen  Geruch,  noch  einen  vorstechenden  bestimmten 
Geschmack  und  scheint  aus  künstlich  erhitztem,  destillir- 
tem  Wasser  zu  bestehen. 

Wenn  von  Einigen  ein  hepatischer  Geruch  wahrgenom- 
men wurde,  und  auch  Schwefelwasserstoffgas  ermittelt 
worden  sein  soll,  wie  z,  Ef  in  dem  Thermalwasser  zu 
Gastein  von  Barisani^),  so  scheint  diese  flüchtige  Bei- 
mischung mehr  durch  änfsere  zufallige  Einflüsse,  Verände- 
^ng  der  Witterung,  oder  durch  Conflikt  von  Verhältnis- 
sen veranlafst  worden  zu  sein,  wodurch  eine  zufällige  theil- 
weise  Zersetzung  ihres  geringen  Gehalts  an  sdiwefelsau- 
ren  Salzen  erfolgte. 

M  Physik,  chemische  UntersuchuDg  des  berühmten  Gasteiner  Wüd- 
Mes  TOD  J.  Baris  an i.  Salzburg.  1785.  S.39. 
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3.    Wirkmigeii  der  indifFerenten  Themalwasi er. 

In  ihren  Wirkiingen  lassen  sie  sich  mit  den  alkalischeo 
vergleichen,  untersdieidrai  sich  indefs  wesentlich  von  letz- 
teren dadurch^  dafs  sie  wegen  ihres  so  sehr  gerbgen 
Gehalts  an  wirksamen  festen  Bestandtheilen  von  einer 
ungleich  flüchtigem  geistigeren»  Wirkung  sind,  —  das 
Nerven-  und  Blutsystem  zwar  beleben,  die  Se-  und  Ex- 
kretionen  bethätigen  und  verbessern,  aber  weniger  ma- 
teriell die  Mischungsverhältnisse  der  flüssigen  und  featen 
Theile  umändern  und  daher  auch  weniger  kräftig  auf  vor- 
handene Krankheitsprodukte  und  krankhafte  Metamorpho- 
sen organischer  Gebilde  einwirken  können,  als  jene. 

In  Form  von  Wasserbädem  angewendet,  veranlpasen 
sie  eine  eigenthümliche  Erregung  des  Nerven-  und  irrifa- 
blen  Systems,  weniger  das  Geftihl  von  unangenehm  Ter- 
mehrter  Wärme,  dagegen  mehr  das  von  wohlthätiger  Be- 
haglichkeit und  Leichtigkeit,  einer  geistigeren  Belebung  des 
ganzen  Organismus,  —  und  eine  dieser  entsprechende  Be- 
thätigung  der  Resorption  der  Se-  und  Exkretionen,  insbe- 
sondere  der  äufsern  Haut,  der  Schleimhäute,  der  Barn- 
Werkzeuge  und  des  Genitalsystems.  —  Diese  wohlthueode 
ausgleichende  Wirkung,  welche  zuweilen  schon  einfache 
laue  Wasserbäder  äufsern,  bei  Mifs Verhältnissen  in  der 
Steigerung  der  Sensibilität  einzelner  Oi^anengruppen  nod 
der  hierdurch  bewirkten  Störung  der  geistigen  Harmonie 
des  Gesammtorganismus,  tritt  beim  Gebrauch  dieser  Bäder 
glänzend  hervor.  —  Der  Turgor  vitalis  in  den  peripheri- 
schen  Organen  wird  mit  dem   Geftihl   einer   behaglichen 
Wärme  vermehrt,    die  Haut  weicher   und  geschmeidiger 
und  wenn  später  auch  Schweifs  erfolgt,  so  pflegt  er  meist 
nicht  so  profus  und  anhaltend  zu  sein,  wie  nach  andern  an 
festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  reicheren  Mineralquel- 
len.   Bei  sehr  empfindlicher  Haut  reizbarer  Kranken  ent- 
steht nicht  selten  ein  Geftihl  von  Jucken,  Prickeh,  ^^^ 
eben  in  derselben,  selbst  Hautausschlag,  ^  bei  plethor^' 
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sehen  ^  zn  aktiven  Congestionen  geneigten  Subjekten  eine 
oft  sehr  stürmische  Aufregung  des  Blutsystems,  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  9  Schwindel  mit  starkem  Klopfen  der 
Karotideii,  welcher  wohl  bis  zu  den  Erscheinungen  einer 
beginnenden  Berauschung  gesteigert  werd^'kann. 

Die  mehr  oder  weniger  reizende.  Wirkung  dieser  Bä- 
der wird  bedingt  durch  ihren  Wärmegrad,  durch  den 
kurzem  oder  langem  Aufenthalt  in  denselben,  und  die 
seltnere  oder  häufigere  Wiederholung  derselben;  —  bei 
krankhaft  erhöhtem  Erethismus  des  gesummten  Nervensy- 
stems oder  bei  ortlichen  krampfhaften  AfFektionen  wirken 
diese  Thermalbäder  beruhigend,  —  bei  Gesunden  geistig 
belebend,  erregend  auf  das  Nerven-  und  irritable  System, 
ohne  profuse  Scbweifse  zu  erregen. 

Dafs  indefs  diese  Thermalquellen  in  t^'orm  einer  ge- 
ordneten Kur  bei  sehr  langem  Verweilen  in  den  Bädern 
auc^  sehr  kräftige  allgemeine  Reaktionen  und  sehr  stark 
hervortretende  kritische  AujBscheidungen  hervormfen  kön- 
nen, beweisen  die  Wirkungen  der  zu  Gastein  üblichen  me- 
thodisch durchgefährten  Gebrauchsart  ^ ).  — 

Getrunken  wirkt  das  Thermalwasser  weniger  die  Darm- 
ausleerungen vermehrend,  häufig  anhaltend,  dagegen  ge- 
Lnde  reizend,  bethätigend  und  zugleidi  berahigend  auf  die 
Schleimhäute  des  Magens  und  Darmkanals,  der  Luftwege 
und  sehr^diuretisch. 

Dafs  die  Wirksamkeit  dieser  Thermalquellen,  welche 
so  wenig  mineralische  Bestandtheilc  enthalten,  keineswe- 
ges  sich  allein  durch  ihre  hohe  Lage,  den  dadurch  beding- 
ten verminderten  Luftdmck,  die  Reinheit  und  Frische  der 
Alpenluft  und  ähnlidie  äufsere  Einwirkungen  der  Umgebun- 
gen »klären  lä&t,  dagegen  von  Bestandtheilen  oder  Mi- 
schungsverhältnissen des  Tbermalwassers ,  die  wir  bisher 
noch  nicht  ermittelt  haben,  oder  von  ihrer  eigenthümlichen 
teUnrischen  Wärme  abzuhängen  scheint,  ist  bereits  schon 
früher  erinnert  worden  (S.  50 — 52). 

«)  Die  Bäder  zu  Gaatein  von  Burkhard  Eble.    Wien  1834. 
S.  103—110. 


Zweites  Kapitel. 

Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquelleo. 


JLIa  in  den  folgenden  Tfaeilen  die  einzelnen  HeUqiielleD 
nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  und  Gegend,  welcher  aie 
angehören,  ausfuhrlich  abgehandelt  werden  sollen,  dürfte 
einUeberblipk  der  wichtigsten  nach  ihrer  pharmakologischen 
Bedeutung  in  Beziehung  auf  ihre  MischungsTerhaltnisse 
hier  wohl  die  passendste  Stelle  finden.  Da  der  Raum  nur 
eine  kurze  Uebersicht  gestattet,  beschränke  ich  mich  bei 
der  Karakteristik  der  einzelnen  Quellen  nur  auf  das  vor- 
waltende Verhältnifs  ihrer  Mischung,  —  die  detaillirte 
Kenntnifs  desselben,  so  wie  der  zahlreichen  andern,  oft 
ihnen  in  geringerer  Menge  gleichzeitig  beigemischten  Be- 
standtheile,  bleibt  der  Folge  vorbehalten. 

L  Die  Heilquellen  Teutschlands. 

In  Bezug  auf  seine  Mineralquellen  verträgt  unser  teut- 
sches  Vaterland,  wie  bereits  schon  fräher  erinnert,  mit  je- 
dem  andern  Lande  Europas  einen  Vergleich,  und  zwar 
ohne  NachtheiL  Man  kann  dreist  behaupten,  dafs  es  in 
jeder  Klasse  vorzügKche  besitzt.  Wenn  einige  Länder, 
wie  z.  B.  Frankreich  und  Italien,  sich  einer  gröfsem  Zahl 
von  heifsen  Quellen  riUimen  können,  so  besitzt  anderseits 
Teutschland  mehrere,  welche  in  ihrer  Art  einzig  durch 
ihre  ausgezeichneten,  bereits  in  andern  Erdtheilen  aner- 
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kannten,  Heilkräfte  jährlich  Kranke  aus  den  entferntesten 
Ländern  an  ihrer  Quelle  yersammebi,  wie  z,  B.  die  Heilquel- 
len von  Karlsbad, 

/•    EiMenwaiMer. 

1.  Erdig -salinisclie  EiBenqaelleii. 

1.  Die  Eisenquellen  su  Pyrmont  im  F.  Wal- 
deck. Aufser  sehr  kräftigen  Soolquellen  und  einem  nur 
wenig  benutzten  Säuerling,  besitzt  Pyrmont  einen  Schatz 
Vonvortreflnichen  viel  benutzten  Eisenquellen.  Nach  Bran- 
des und  Krüger's  neuester  Analyse  findet  zwischen  den 
einzelnen  Eisenquellen  keine  so  wesentliche  Verschieden- 
heit statt,  wie  man  früher  glaubte ;  auch  der  Neubrunnen, 
welchen  man  Westrumbs  Analyse  zufolge  zu  der  Ab- 
theilung der  Titriolwasser  zäUte,  enthält,  gleich  den  übri- 
gen, kohlensaures  Eisenoxydul.  Alle  Eisenquellen  zu  Pyr- 
mont sind  reich  an  freier  Kohlensäure  (in  100  K.  Z.Wasser 
138  —  168K.  Z.),  und  enthalten  nach  Brandes,  ausser 
56,0  bis  75,0  Gr.  kohlensauren  Eisenoxyduls,  in  sechzehn 
Unzen  Wasser  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile:  schwe* 
felsaures  Natron,  Kalk  und  Talk  mit  kohlensaurem  Kalk. 

Ungemein  belebend,  stärkend  wirkend,  ohne  sehr  zu  ad- 
stringiren,  werden  sie  vorzugsweise  entweder  an  der  Quelle 
oder  von  ihr  entfernt  getrunken,  aber  auch  äufserlich  in  Form 
von  Wasser-,  Douche-,  Gas-  und  Mineralschlammbädem 
in  allen  den  Krankheiten  benutzt,  in  welchen  vorzugsweise 
erdig- salinische  Eisenwasser  indicirt  sind,  namentlich  in 
chronischen  Nervenkrankheiten,  Dyskrasieen,  durch  Schwä- 
che bedingt  (Gachexieen,  Bleichsucht),  Blut-  und  Schleim- 
flüssen  passiver  Art,  Schwäche  des  Magens  und  Darmka- 
nals, der  Urin- und  Geschlechtswerkzeuge, 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Driburg  im  Preufs« 
Westphalen,  wetteifern  mit  den  vorigen  Mineralquellen 
an  Gehalt  und  ausgezeichneten  Wirkungen.  Die  Trink- 
quelle  enthält  nach  Dum^nil  in  sechzehn  Unzen,  au- 
fser kohleni^äurem  Eisenoxydul  (0,55  Gr.)  und  emer  sehr 
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beträchtliGhen  Menge  von  freier  Koblensäure  (4IKub.  Zoll), 
als  vorwaltende  feste  Bestandtheile  ebenfalls  schwefelsaures 
Natron,  Talk,  Kalk  und  kohlensauren  Kalk,  nur  zum  Tbeil 
in  noch  beträchtlicherer  Menge  als  die  Eisenquellen  zu 
Pyrmont. 

Gleich  den  letztem  wirken  sie  ungemein  belebend,  stär- 
kend, nur  auflösender,  eröffnender,  und  werden  in  densel- 
ben Formen  und  Krankheiten  wie  jene,  vorzugsweise  aber 
in  Krankheiten  des  Uterinsystems  empfohlen  und  benutzt 

3.  Die  Eisenquelle  zu  Meinberg  im  F.  Lippe- 
Detmold,  zwischen  beiden  fast  in  der  Mitte  gelegen.  —  Au« 
fser  andern  M. quellen,  namentlich  Schwefel-  und  Kochsalz- 
quellen, besitzt  Meinberg  auch  eine  hieher  gehörige  Eisen- 
quelle,, welche  aber  nach  Brandes'  Analyse  in  sedizehn 
Unzen  nur  5,96 Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  eine 
verbal tnifsmäfsig  geringe  Menge  Eisen,  an  kohlensaurem 
Gas  aber  in  100  Kub.  Zoll  Wasser  130,21  K.  Z.  enthält. 

Die  mannigfaltige  Anwendung  der  verschiedenartigen 
M.quellen  zu  M.  innerlich  und  in  Form  von  Wasser-  und  M.- 
schlammb'ädem  wird  erhöht  durch  die  sehr  zweckmäfsige 
und  sinnreiche  Benutzung  des  kohlensauren  Gases  in  Form 
von  Gasbädem. 

4.  Die  Eisenquellen  zu  Rehburg  im  K.  Hanno- 
ver fuhren  nach  Dumenil  wenig  feste  B^tandtheile,  als 
vorwaltende  feste,  aufser  einer  verhältuifsmäfsig  geringen 
Menge  kohlensauren  Eisenoxyduls^  schwefelsaures  Natron, 
Kalk,  Talk  und  kohlensauren  Kalk,  wirken  belebend,  stär- 
kend und  werden  äufserliob  in  Form  von  Bädern  sehr  em- 
pfohlen. —  Der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt 
in  sechzehn  Unz.  6,88  Gr.,  an  kohlensaurem  Gase  19,17  K.  Z. 

5.  Die  Eisenquellen  zu  Hofgeismar  inK.  Hes- 
sen. Die  Trmkquelle  enthält  nach  Wurzer  in  16  Unz. 
an  kohlensaurem  Gas  16,62k.  Z.,  ^n  festen  Bestandtheilen 
18,42  Gr. ,  —  aufser  0,30  Gr.  kohlens.  Eisenoxyduls  als 
vorwaltende  schwefelsaures  Natron,  Chlomatrium,  schwe- 
felsaure Kalkerde  und  kohlens.  Talkerde ;  sie  wirken,  gleictk 
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den  vorigen,  belebend,  stärkend,  und  werden  innerlich  und 
äufserlich  benutzt. 

6.  Die  Eisenquellen  des  Augustusbades  bei 
Radeberg  im  K.  Sachsen^  der  Zahl  nach  sieben.  Nach 
Fioinus' Analyse  enthalten  sie  nur  wenig  feste,  und  noch 
weniger  fluchtige  Bestandtheile;  der  Gehalt  an  festen  be- 
trägt nicht  5  Gr.  in  sechzehn  Unzen  und  unter  diesen  aber 
0,60  Gr.  kohlensauren  Eisenoxyduls,  ^—  an  flüchtigen  nicht 
einen  KubikzoU  kohlensaures  Gas. 

7.  Die  Eipenquelle  zu  Liebenstein  im  Herz. 
Meiningen  gehöjrt  dagegen  unstreitig  zu  den  stärksten  und 
kräftigsten  Quellen  dieser  Klasse.  Nach  Trommsdorff 
enthalten  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  14,49  Gr.,  an 
kohlensaurem  Eisenoxydul  2  Gr.,  aufser  diesen  an  vorwal- 
tenden l^^andtheilen  schwefelsaures  Natron,  kohlensaure 
Kalkerde,  Gblomatrium,  Chlorcalcium  und  Chlortalcium, — 
an  freier  Kohlensäure  32  K.  Z.. 

Sie  wirken  wegen  ihres  reichen  Eisengehalts  ungemein 
stärkend,  zusammenziehend,  and  eignen  in  dieser  Bezie- 
hung sich  mehr  zum  äufsem  als  zum  innern  Gebrauch  in  al- 
len den  Fällen,  in  welchen  kräftig  reizend- stärkende  Ei- 
senquellen erfordert  werden. 

8.  Die  Eisenquellen  zu  Bocklet  in  Franken 
zeichnen  sich  aus  durch  einen  sehr  beträchtlichen  Gehalt 
an  flüchtigen  und  festen  Bestandtheilen.  Sechzehn  Unzen 
der  Ludwigsquelle  enthalten  nach  Vogel  au  kohlensaurem 
Gase  31  Kub.  Zoll,  —  an  festen  45,90  Gr.  —  unter  diesen 
0,65  Gr.  Eisen,  —  aufser  diesen  schwefelsaures  Natron, 
kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  und  eine  beträchtliche 
Menge  von  Chlomatrium. 

Wegen  ihres  reichen  Gehalts  an  Kohlensäure  und  Sal- 
zen wirken  sie,  getrunken,  weniger  zusammenziehend,  wer- 
den gut  vertragen,  und  iuvden  bereits  näher  bezeichneten 
Krankheiten  innerlich  und  äufserlich  und  namentlich  als 
stärkende  Nachkur  nach  Kissingen  häufig  benutzt. 
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9.  Die  Eisenquelle  tu  BrüdcenaU)  unfeni  der 
Mineralquellen  von  Bocklet,  zeichnet  sieb  aus  durch  ihren 
sehr  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen^  aber  ei- 
nen sehr  reichen  an  Kohlensäure.  —  Nach  Vog^el  enthält 
sie  in  sechzehn  Unzen  nur  2,70  Gr.  feste  Bestandtheile, 
unter  diesen  yerhältnirsmäfsig  wenig  Eisen^  aufser  diesem 
kohlensaure  und  schwefelsaure  Talkerde ,  an  kohlensau- 
rem Gas  35,5  Kuh.  Zoll.  Sie  gehört  demnach  zu  den  rem- 
sten  Eisenwassem,  die  wir  besitzen,  wirkt  ungemein  stä^ 
kend>  belebend  dagegen  weniger  auflösend  als  die  Mehr- 
zahl der  Quellen  dieser  Abtheilung  und  wird  innerlich  und 
äufserlich  benutzt. 

10.  Die  Eisenquellen  zu  Riepoldsau  imG. E 
Baden  sind  sehr  reich  an  flüchtigen  und  festen  Bestandthei- 
len.  —  Die  Josephsquelle  enthält  nach  Kölreuter  in  sech- 
a^ehn  Unzen  32  Kuh.  Zoll  kohlensaures  Gas,  an  festen  6e- 
8tandtbeilen*29  Gr.^  unter  diesen,  aufser  0,76  Gr.kohlensaureD 
Eisenoxydal,  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Kalk- 
erde als  vorwaltende  Bestandtheile,  wu*kt  daher  belebend 
stärkend  und  zugleich  wegen  ihres  Gehalts  an  flüchtigen 
Bestandtheilen  und  auflösenden  Salzen  weniger  adstrin- 
girend. 

IL  Die  Eisenquelle  zu  Griesbach,  unfern  der 
Torigen,  ist  weit  reicher  an  Eisen,  und  wirkt  daher  ungleich 
mehr  tonisirend.  —  Nach  Kölreuter  enthalten  sechiehn 
Unzen  28,75  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  3  Gr.  sau- 
res kohlens.  Eisen, —  aufser  diesem  als  vorwaltende  schwe* 
feisaures  Natron  und  schwefelsaure  KaUcerde. 

12.  Die  Eisenquellen  zu  Peter  sthalinderFort- 
setzung  desselben  Thaies,  in  welchem  die  yorige  Mineral- 
quelle entspringt,  ähnlich  dieser,  sehr  reich  an  koblensaa- 
rem  Eisen  und  kohlensaurer  Kalkerde,  und  dadurch  zwi- 
schen den  erdig- salinischen  und  erdigen  EiseoqueUen  g^ 
wissermafsen  in  der  Mitte  stehend,  enthalten  nach  Köl- 
uter  m  sechzehn  Unzen  2,50  Gr«  saures  kohlensaures 
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Eisenoxydiil,  17  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und  3,40  Gr. 
schwefelsaures  Natron  als  rorwaltende  Bestandtheile. 

13.  An  letztere  scheint  sich  die  Ludwigsqudlle  bei 
Baden  im  G.  H.  Baden  anzuschliefsen^  welche  nach  einer 
Analyse  Ton  Kölreuter,  aufser  einem  nieht  unbeträcht- 
iicben  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  schwefelsau- 
ren und  kohlensauren  Kalk  und  Chlorcalcium  enthält. 

14.  Die  Eisenquelle  zu  Ueberlingen  im  G.  H. 
Baden  enthält  nach  F.  y.  Tscheppe  in  sechzehn  Unzen 
18,9  K.  Zoll  kohlensaures  Gas,  an  festen  Bestandtheilen 
27,94  Gr.  —  aufser  4,90  Gr.  kohlensauren  Eisenoryds  koh- 
lensaure Kalk-  und  Talkerde,  und  schwefelsaure  Salze  als 
Torwaltende  Bestandtheile. 

15.  Die  Eisenquelle  zu  Klausen  in  Steiermark 
ist  nach  Pb.  von  Holger  ein  sehr  reines  Eisenwasser, 
enthält  in  sechzehn  Unzen  nicht  2  Gr.  feste  Bestandtheile, 
onter  diesen  0,66  Gr.  kohlensaures  Eisen,  an  kohlensaurem 
Gase  12  Kuh.  Zoll. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen  teutschen  Eisenquellen  dieser  Abthei- 
luDg  ist  ungleich'  ärmer  an  flüchtigen  Bestandtheilen ,  häufig  auch  an 
erdigen  und  alkalischen  Salzen,  zum  Theil  aber  reich  an  Eisen  und 
eignet  sich  daher  mehr  zum  äufsern  als  zum  innern  Gebrauch  in  den 
schon  genannten  Krankheiten.  Es  gehtiren  dabin  unter  andern  am 
Niederrhein  die  Eisenquellen  zu  Aachen,  —  in  Westphalen  die  E.- 
qaellen  zu  Schwelm,  Holzhansen,  Tatenhausen,  Eppen- 
hausen  und  Rundeiroth^—  in  Hannover  dieE.quelle  zuUhlmÜhle 
hei  Verden,  —  in  Churhessen  die  E.quellen  zu  Dorfgeismar  und 
das  Wilhelmsbad  bei  Hanau,  —  in  Braunschweig  das  Ama- 
Henbad  bei  Helmstädt,  —  in  Mecklenburg  die  E.quellen  zu  Gold- 
berg, Parchim,  Stavenhagen  und  Doberan,  —  in  Branden- 
burg, Pommern  und  Preussen  die  E.quellen  zu  Freienwalde,  Neu- 
stadt-Eberswalde, Gleifsen,  Charlottenburg,  Frank- 
furt a.  d.Oder,  Prenzlau,  Polzin,  Ottlau,  Thurn,—  in  Thü- 
ringen und  Sachsen  die  E.qaelIeB  zuLauchstädt,  Bibra,  Ar- 
tern, Kosen,  Berka,  Ronneburg,  Morsleben,  Möllendorf, 
Bellberg,  Riefsstädt,  Berggiefsh  übel,  Zittau,  Tha- 
Tandt,  Schandau,.  Rastenberg,  Rofswein,  Ruhla,  das 
BnachhadbtQ}  Meifsen,  —  in  Böhmen^  die  E.quellen  zu  Sad- 
schiitz, —  in  dei;  Niederlausitz  die  E.quellen  zu  Muskau  und  Ka- 
bel, —  in  Holstein  die  E.quellen  zu  Bramstedt,  —  in  Schlesien 
die£.quellen  zu  Grüben,  Konigshütte,  Kunzendorf  u.  a. 


304 


2.    Alkalisch- saliDische  EisenqjneneD. 

1.  Die  Eisenquellen  zu  K.  Franzensbad.  Die 
berühmtesten  Quellen,  welche  hieher  gehören,  sind  die 
Franzipnsquelle  und  Louisenquelle,  —  die  neuerdings  in 
Gebraudi  gekommene  Salzquelle  und  der  kalte  Sprudel  in 
K.  Franzensbad  werden  später  einer  andern  Klasse  beige- 
zählt werden.  —  Die  Franzensquelle  wird  vorzugsweise  ge- 
trunken  sowohl  an  der  Quelle  als  yersendet ,  —  die  Loui- 
senquelle dagegen  äufserlich  benutzt.  Beide  sind  nach 
Trommsdorff  und  Berzelius  nur  von  einem  mäfsigen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul,  aber  reich  an  koh- 
lensaurem Gas  (40  Kuh.  Zoll  in  16  Unzen)  und  küblend- 
auflösenden  Salzen,  kohlensaurem  Natron,.  Chlomatrium  und 
besonders  schwefelsaurem  Natron  (von  letzterm  enthalten  sie 
in  sechzehn  Unzen  25,41  Gr.).  —  Innerlich  gebraucht  wirkt 
die  Franzensquelle  belebend,  stärkend,  auflösend,  eröff- 
nend und  ist  daher  in  allen  den  Fällen  angezeigt,  wo  diese 
vereinte  Wirkung  gefordert  wird,  namentlich  bei  chroni- 
schen Nervenkrankheiten,  Schwäche  des  Nervensystems 
mit  dem  Karakter  des  Erethismus  und  der  Atonie,  Stok- 
kungen  im  Unterleibe  mit  atonischer  Schwäche  verbunden, 
chronischen  Krankheiten  der  Brust,  der  Urinwerkzeuge,  in- 
sofern sie  durch  Schwäche  bedingt  sind,  ferner  als  vorbe- 
reitende Kur  zu  stärkeren  Eisenwassern,  oder  als  Nachkur 
nach  auflösend  schwächenden  Mineralquellen. 

Allein  oder  zur  Unterstützung  des  innern  Gebrauches 
werden  die  Quellen  zu  K.  Franzensbad  äufserlich  benutzt 
in  Form  von  Wasser-,  Gas-,  Douche-undM.schlanunbädern. 

2.  Die  Eisenquellen  zu  Marienbad  in  Böh- 
men. Voü  den  zahlreidien  und  mit  Recht  so  berühmten 
Mineralquellen  zu  Marienbad  gehören  dieser  Abtheilang  an 
der  Ferdinandsbrunnen,  nächst  diesem  die  Ambrozi-  und 
Karolinenquelle.  Der  erste  der  genannten  ist  reich  an  freier 
Kohlensäure,  sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen  (45  Gr.  in 

'Unz.),  vorzüglich  schwefelsaurem  Natron,  nächst  diesem 

an 
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an  Cblomatriüm,  -<-  kohlensaurem  Natron  ond  koblensanrer 
Ealkerde^  besitzt  eine  nicbt  unbeträditliche  MeDge  Eisen 
(0)34  Gr.  in  16  Unz.)  und  idrd  innerlich  benutzt  als  bele- 
bendes, stärkendes,  gelind  auflösendes  Wasser,  gleich  der 
Franzensquelle ,  in  fiimlicben  Fällen  $  die  Ambrozi  -  und 
Earolinenqüelle  dagegen  sind  veniger  seich  an  festen  Be- 
standtheilen^  als  die  Ferdinandsquelle,  und  stehen  zwischen 
der  Abtheilung  der  alkalisch- saliniscben  Eisenquellen  und 
der  der  eisenhaltigen  Säuerlinge  in  der  Mitte. 

Angewendet  werden  die  E-quellra  zu  Mwenbad  in  Vo^ 
bindongmit  den  übrigen  noch  femer  zu  erwähnenden  in  Form 
von  Wasser-  Gas-  Douche«  undMberalschlammbädem«' 

3.  I>ie  E*quelle  von  RohitschiaSteyermark  besitzt 
einen  grofsen  Reichthum  an  flüchtigen  und  festen  Bestand- 
theilen:  sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Suefs  an  kohlen- 
sanrem  Gase  58  Kub«  Zoll,  —  aii  festen  Bestandtheilen 
43  Gr.,  unter  diesen  1,20  Gr.  kohlensauren  Eisenoxjduls, 
21  Gr.  schwefeis.  Natron,  aufserdem  kohl«as.  und  schwe- 
feis. Kalkerde,  kohlens.  Natron  und  Talkerde. 

An  nie  schlieüien  sich  onler  andern  in  Sachsen  die  weniger  be- 
kannten E.qaellen  zu  Unter-  und  Oberlbrambach,  Sehönberg, 
Sohl,  Elster  —  in  Westphalen  die  E.qaellen  zn  Gripshofen. 

3.  AlkaUfidi  -  erdige  EisenqneUen. 
1«  Die  Eisenquellen  zu  Spaa,  wenn  auch  nicht 
in  Teutschland,  doch  der  teutscben  Grenze  so  nah,  dars  sie 
wohl  den  teutscben  zugezählt  werden  können.  Von  den  sie- 
ben Terschiedenen,  in  und  bei  Spaa  entspringenden  M.quellen 
<^aen  sich  der  Pouhont^  die»  Geronstere  und  Sauvenifere 
eines  ausgezeichneten  Rufes.  An  festen  Bestandtheilen  im 
AUgememen  zwar  arm  (das  Wasser  des  Pouhont  enthält 
nachMonheim  in  sechzehn  Unzen  nur  3,3750  Gran),  aber 
^ch  an  freier  Kohlensäure  (21  K.  Z.)  und  sehr  reich  an 
loUeDBaurem  Eisenozydnl  (0,8750  Gr.),  enthalten  sie  aufser 
Lesern  kohlens.  Natron,  Talk-  und  Kalkerde  und  gehö- 
ren «1  den  stärksten  Eisenquellen  dieser  Abtheiluhg.  An 
der  Quelle  oder  Tcrsendet  getrmdcen,  wirken  sie  weniger 
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auflösend,  eröffnend ,  als  die  alkalisch» Balinischen  Eisen- 
quellen, dagegen  reizender,  stärkender,  gelind  zusammen- 
ziehend, werden  leicht  auch^  von  reizbaren  Personen  Ye^ 
tragen  und  bewähren  sich  Turzugsweise  bei  Schwäche  des 
Magens  und  Dannkanals  mit  Neigung  zu  Durchfällen,  des 
-Nerrensjstems  mit  dem  Karakter  des  Erethismus  und  pas- 
siyen  Schleim-  und  Blutflüssen. 

2.  Die  E.quellen  zu  Malmedy  im  Grofsh.  Nie- 
derrhein, ünfem  den  vorigen,  ihnen  in  ihren  Misdinngsrer- 
hältnissen  sehr  ähnlich,  nur,  nach  Monheims  Analyse, 
an  fiüditigen  und  festen  Bestandtheilen  noch  reicher.  Id 
ihnen  beträgt  in  sechzehn  Unzen  der  Gehalt  an  festen  Be- 
standtheilen  9 — 10  Gr.^  an  kohlensaurem  Eisenoijdul 
0,87—1,75  Gr„  an  freier  Kohlensäure  22— 23K.  Z* 

3*  Die  E.quellen  zu  Schwalbach  im  H.  Nassau. 
Die  zalilreichen  hier  entspringenden  M.quellen  sind  sämmt- 
Uch  reich  an  kohlensaurem  Gas^  enthalten  verhältnifsmä- 
fsig  nur  wenige  Grah  feste  Bestandtbeile  in  sechzehn  Unzen 
Wasser,  kohlensaures  Etsenoxydul  in  theils  beträchtlicher 
theils  geringer  Menge.  Nach  Y^schiedenheit  ihres  Eisen- 
gehaltes bilden  sie  eine  Reihe  verschiedener  Mineralquel- 
len, Welche  sämmtlich  durch  eine  belebend  erregende,  ei- 
nige durch  eine  mehr  reizende,  mehr  tonisirende  WirJcung 
sich  auszeichnen  und  nach  den  vorliegenden  Indikationen 
lind  dem  Bedürfiolfs  des  Kranken  als  Getränk  und  Was- 
serbad benutzt  werden» 

4.  Die  E.quelle  zu  Cudowa  in  der  Gr.  Glatz  ge- 
bort in  Besiug  auf  ihren  Gehalt  an  Kohlensäure  zu  den 
reichhaltigsten  E^qnellen,  mir  ist  leider  ihr  Gehalt  an  Eisen 
und  Kohlensäure  nicht  fest  an  das  Wasser  gebunden.  Die 
neueste  Analjse  von  Fischer  liefert  Resultate,  welche  sciir 
verschieden  sind  von  den  firtther  bekanntgewordenen  von  Mo- 
gall a  und  Kneifsler^  Nach,  Fischer  enthalten  secl»- 
z0l|n  Upzen  an  kohlensaurem  Gase  4ft,5  Kub.Zoll,  an  fe- 
sten 1^,613  Gr.^  -T-,  u^er;  diesen.  6^76 :6jr*  kÄhlens.  Natron, 
2,436  Gr.  sehwelels.  N«tjrai>,  3,442  «r.  koUebs.  Kalkerd^ 
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1^270  Gr.  kohlen«^  Talkerde  und  nur  0,208  Gr.  kohlens. 
Eisenorfdiil. 

5.  Die  E.quellen  zu  Reinerz,  nur  wenige  Meilen 
von  der  Torigen  entfernt,  der  Zahl  nach  zwei,  unter  sich 
nur  duröh  das  quantitative  Verhältnifs  ihrer  festen  und 
fluchtigen  Bestandtbeile.  und  ihre  Temperatur  verschieden. 
Nach  Fischer  beträgt  die  Temperatur  der  kalten  M.qnelle 
T^^'R.,  die  der  lauen  13^7°  R.,  aufser  kohlens.  Eisenoxfdul 
bilden  in  beiden  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde,  kohlensau- 
res und  sdiwefelsaores  Natron  die  vorwaltenden  Bestand- 
theile,  —  an  kohlensaurem  Gas  enthält  in  100  Raumthei- 
len  die  kalte  109,  die  laue  103. 

Beide  Quellen  wirken  insbesondere  auf  die  Schleimhäute, 
das  Nerven-  und  Geföfssystem  belebend,  stärkend,  (die  laue 
weniger  adstringireiid  als  die  kalte)  und  werden  innerlich 
mit  Molken,  äufserlich  in  Form  von  Wasser-,  Douche- 
und  Tropfbädem,  vorzugsweise  bei  chronischen  Brust- 
krankheiten, nächst  diesen  bei'  chronischen  Leiden  des 
Dannkanals  und  Uterinsjstems  in  Gebrauch  gezogen. 

6.  Die  E.quelle  zu  Niederlangenau  in  der  6r. 
Glatz,  reich  an  flüchtigen,  weniger  reich  an  festen  Bestand- 
theilen,  enthält  nach  Fischer's  neuester  Analyse  in  sech- 
zehn Unzen  33,28 Kub.  Zoll  kohlens.  Gas,  an  festen  6,627 
Gr.,  unter  diesen  0,388  G.  kohlens.  Eisenoxydul,  1,435  Gr. 
kohlens.  Natron,  2,385  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,278  Gr. 
kohlens.  Talkerde  und  wird  als  Getränk  und  Bad  vorzugs- 
weise in  chronischen  Leiden  des  Nerven-  und  üterinsystems 
von  Schwäche  torpider  Art  empfohlen* 

7.  Die  E.quellen  zu  Altwasser  in  Schlesien  ent- 
halten nach  Fisoher's  neuester  Untersuchung  auch  ver- 
hältnifsmäfsig  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  aufser  koh- 
lensaurem Eisenoxydul  (0,34— 0,728  Gr.  in  einem  Pfunde) 
kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde  und  Natron,  an  flüchtigen 
in  100  Yol.  Th.  lOi«— 106  Vol.  Th.  kohlensaures  Gas  und 
werden  in  Form  von  Getränk  und  Bad  benutzt.  - 

'«    >  8;  Die  E>quelle  zu  Charlottenbrunn  inSchlesien, 

U2 
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•  » 

nur  wenig  feste  Bestandtheile  fahrend,  unter  diesen  2^290  6r. 
kohlens«  Kalkerde  und  1,588  Gr.  kohlens.  Natron  als  vor- 
waltende, —  an  flüchtigen  18,6  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

9.  Die  Ebriacher  E.quelle  in  KäniAen  zeich- 
net sich  dagegen  aus  nach  Datniani  durch  ihren  reichen 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  indem  sie  in  sechzehn  Unzen 
39,19  Gr.,  —  nnter  diesen  aufser  einem  sehr  beträchtlichen 
Gehalt  an  kohlens.  Eisenoxydul,  12,99  Gr.  kohlens.  Kalkerde, 
12,44  Gr.  kohlens.  Natron,  4,44  Gr.  Chlomatrium  und  2,22  Gr. 
schwefeis.  Natron  als  vorwaltende  Bestandtheile,  enthält.  — 

10.  Die  E.quelle  des  Alexanderbades  in  Franken 
enthält  nach  Vogel  in  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
nur  2,50  Gr. ,  unter  diesen  0,28  Gr.  kohlens.  Eisenoxyduf, 
kohlens.  Kalkerde  und  kohlens.  Natron,  an  kohlens  Gas  28,02 
Kub.  Zoll  und  wird  in  Fprm  von  Bad  und  Getränk  benutzt 

IL  Die  E.quelle  zu  Stehen  in  Franken  besitzt 
nach  V  og  el  zwar  auch  nur  in  16  Unzen  4  Gr.  feste  Bestand- 
theile, aber  unter  diesen  0,65  Gr.  kohlens.  Eißenoxydul,  — 
an  kohlens.  Gas  27,50  Kub.  Zoll,  und  wird  weniger  in- 
nerlich, häufiger  in  Form  von  Bädern  angewendet. 

12.  Die  E.quelle  zu  Antogast  im  6,  H.  Baden, 
führt  nach  Kplreuter  1,5  Gr.  saures  kohlens.  Eisen,  9,0 
Gr.  saure  kohlens.  Kalkerde,  8,5  Gr.  saures  kohlens,  Na- 
tron in  16  Unzen  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile. 

13.  Die  E.quelle  zu  Tönnistein  im  Grofsh.  Nie- 
derrhein, nach  Funke  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  kohlens. 
Eisenoxydul  führend,  enthält  in  sechzehn  Unzen  7,25  Gr. 
kohlens.  Natron,  9,00  Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwal- 
tende feste  Bestandtheile,  —  anflfichtigen  21,04  Kub.  ZoH 
kohlens.  Gas,  und  wird  vorzugsweise  als  Geti:änk  benutzt 
und  versendet 

14.  Die  E.qnellen  zu  Lamscheid  im  Grofsb. 
Niederrhein,  ausgezeichnet  durch  ihren  beträchtlichen. Ge- 
halt an  Eisen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  (16  Unz.  CB^ 
halten  nach  G.  Bischof  1>QQ834  Gr,  kobleÄs.  Eisenoxy- 
dul und  41,541  Kub.  Zoll'  kohlens.  Gas,  im  Ganeen  aber 
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nur  4^87203  6r.  feste  Bestandtheile)  werden  innerlich  und 
äufserlich  benutzt. 

An  diese  schliefseii  sich  die  B.queUeii  von  Godesberg,  Bir- 
T e sb o rn  nnd  Heilbrunn  im  Grofsb.  Niederrhein,  —  Ton  Anhalt 
Schaumburg,  Marienfels,  Ober-Lahnstein  im  Herz.  Nas- 
sau,*- von  Auerbach,  Kothen  und  Weyhers  imGrofBh.H,  ^d 
Cbarhesseo,  —  von  Geroldsgriin  in  Franken  u.  a. 

4.  Erdige  Eisenquellen. 

1.  Die  E. quellen  zu  Ininau  im  K.  Wurtemberg, 
reich  an  kohlensauren  Erden^  kohlensaurem  Gas;  ihr  Ge- 
halt an  Eisen  ist  verschieden;  nach  Sigwart  beträgt  ihr 
Gasgehalt  in  einem  Wttrtembergischen  Maafs  1^  bis  2  Maafs. 
Innerlich  und  auch  äurserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt 
man  sie  vorzugsweise  bei  Krankheiten  des  Nervensystems, 
der  Urinwerkzeuge,  des  Uterinsystems  und  Schwäche  des 
Darmkanals. 

2.  Die  E.quellen  zu  Wildungen  und  Kleinern 
im  F.  Waldeck.  —  In  der  Mehrzahl  der  hier  entsprin- 
genden, als  Getränk  und  in  Form  von  Bädern  benutz- 
ten Quellen  bilden  nach  Wiggers  aufser  kohlensau- 
rem Bisenoxydul  kohlensaure  Erden  die  in  Wirkung  und 
Mischung  vorwaltenden  Bestandtheile.  Ihr  Gehalt  an  freier 
Kohlensäure  beträgt  nach  Wiggers  in  16  Unzen  30  — 
40,55  Kub.  Zoll. 

3.  Die  E.quellen  zu  Niedernau  im  K.  Würtem- 
berg  enthalten  aufser  kohlensauren  Erden  und  kohlensau^ 
rem  Eisenoxydul  in  16  Unzen  22—26,5  Kub.  Zoll  kohlen- 
saures  Gas. 

4.  Die  E.quellen  zu  Freudenthal  in  Oester. 
Schlesien  sind  von  emer  ähnlichen  chemischen  Constitution, 
nur  zum  Theil  reicher  qn  kohlens.  Gase ;  der  Maximiliäns- 
brunnen  enthält  nach  Scholz  in  16Unz.  58,3  Kub.  Zoll. 

Die  Mehrzahl  der  hieher  noch  zu  zählenden  Quellen  ist  mebt 
sehr  arm  an  freier  Koblenaäure,  enthält  im  Ganzen  nur  urenigeGran 
feste  Bestandtheile  und  eignet  sich  in  dieser  Rucksicht  mehr  zum  'du- 
ftem als  zum  innem  Gebrauche.  Es  gehören  dahin  in  Wiirtembc^ 
das  Jordansbad,  ^  Jn  Baiem  die  E.quclle  zn  Krumbach,  — in 
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Scblesie&dieE.qnellevonCzarkoW)  Nanrnbarg,  der  HeiDriclis- 
brunnen  bei  NeUse  n.  a. 

5.  VitriolwBsser. 

Die  Eisenquellen  des  Alexisbades  im  H.  An- 
halt-Bernburg  gehören  unstreitig  zu  den  stärksten  Eisen- 
wassem Teutschlands.  Zwar  arm  an  Chlomatrinm,  schwe- 
felsaurem Natron  und  Erden  und  freier  Kohlensäure,  ent- 
halten 16  Unzen  des  Seikenbrunnens  nach  Trommsdorff 
1,44  Gr.  schwefeis.  Eisen,  1,28  Gr.  Chloreisen  und  0,33  Gr.  Ei- 
senoxyd. Innerlich  gebraucht  leicht  den  Magen  belästigend 
und  die  Verdauung  störend,  wird  er  äufserlich  als  stär- 
kend, zusammenziehendes  Bad  mit  vielem  Erfolg  bei  pas- 
siven Blut-  und  Schleimflüssen,  so  wie  in  chronischen,  durch 
reine  Schwäche  bedingten  Nervenkrankheiten  benutzt.  — 
Dagegen  entbehrt  der  Alexisbrunnen  des  schwefeis.  Eisens, 
und  enthält  nach  Trommsdorff  in  gleicher  Menge  Was- 
ser an  festen  Bestandtheilen  5,662  Gr.^  unter  diesen  0,403  Gr. 
koUens.  Eisenoxjdul,  und  an  flüchtigen  Bestandtheilen  8  Kub. 
Zoll  kohlensaures  Gas. 

Als  weniger  bekannte  Vitriolwasser  reihen  /sieb  an  diese  die  E.- 
qneUen  von  Mfsno  in  Böhmen»  welche  in  16  Unzen  0,80  Gr.  Schwe- 
fels, ^isep  enthalten,  —  die  von  Vlotho  in  Westpl^alen  n.  a. 

6.  Alaunwasser. 

!•  Die  Alaunquelle  zu  Stecknits  in  Böhmen 
führt  nach  Reufs  0,52  Gr.  kohlens.  Eisen  und  1,06  Gr. 
Thonerde,  aufser  diesen  fast  nichts  als  schwefeis.  Salze» 
nämlich  in  16  Unzen  0,40  Gr.  schwefeis.  Eisen,  1,09  Gr.  schwe- 
fels.  Thonerde,  ^  femer  sphwefels*  Talk-  und  Kalkerde 
und  schliefst  sich  in  Pinsicht  seiner  ungemein  adstrio- 
girenden  Wirkung  den  Eisenquellen  der  vorigen  Abthei- 
lung an. 

2.  Die  Alaunquellen  zu  Buckowina  in  Schle- 
sien, —  beide  hier  entspringende  der  yorigen  in  Mischung 
sehr  ähnliche  Quellen  enthalten  in  einer  gleichen  Menge 
Wasser  als  Torwaltende  Bestandtheile  l  —  2,08  Gr.  scbwe- 
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felsanre  Tbonerde,  1^96  Gr.  schwefelsaures  Eisen,  0,92  Gf . 
Chloreisen,  0,10  Gr.  Eisenoxyd. 

« 

Ad  diese  schliefst  sich  die  neaerdings  empfohlene  Alaiioquelle 
des  Hermannsbades  bei  Lausigk  in  Sachsen,  welche  nach  L  a  m- 
p  a  d  i  o  8  Analyse  in  sechzehn  Unz.  aufser  einer  geringen  Menge  Kohlen- 
säare,  15,94231  Gr.  seh wefelsaure  Salze  enthält,  unter  diesen  5,6^246  Gr. 
sebwefels.  Thonerde  und  3fi93ß8  Gr.  schwefeis..  Eisen,  w.  a. 

1.  Alkalisch  -  muriatische  Scbw.efehhermeu. 

» 

Nadi  Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  zerfallen  sie  in; 

a)  Alkalisch-muriatische  Schwefelthermen. 
Dahin  gehören: 

h  Die  Schwefelquellen  zu  Aachen  im  G.  H. 
Nied^rrhein.  Seit  länger  denn  tausend  Jahren  benutzt  und 
bewährt,  nehmen  sie  unter  den  heifsen .  teutschen  Schwe- 
felquellen  mit  Recht  den  ersten  Platz  ein« 

Die  benutzten  Seh»  Thermalquellen  zu  Aachen  haben 
nach  Monhißimß  neuester  Bestimmung  die  Temperatur 
von  37— 46°R.,  enthaitenin  sechzehn  Unzen  29— 31,9536 
Gr.  feste  und  26,666  K.  Z.  flüchtige  Bpstandtheile, «—  unter 
ersteren  als  Torwaltende  20,716  Qr,  Chlorpatrinm^  6,610 
Gr,  ko^ens.  Natron,  2,121  Gr.  schwefeis.  Natron  und  0,620 
Gr»  Schwefelnatrium,  —  unter  letztem  eine  ausgezeichnete 
Menge  von  Stickgas,  nächst  diesem  koblens.  und  nu^r  eicie.  ge- 
ringe Menge  Schwefelw^sserstofFgas.  Als  Getränk  und  Bad 
benutzt,  wirken  sie  ungeipein  durchdringend,  reizend  auf  die 
äufsere  Haut,  die  Schleimhäute,  da^  Ferren-  ui^d  Gefafss;- 
stem,  leicht  erhitzend»  leicht  bei  Yollblütigkeit  starke  Con-* 
gestionen  nach  Kopf  und  ]Brust  erregend,  und  erweisen  sich 
ausgezeichnet  hülfreich  bei  hfirtnäckigen  Gichtbeschwerden, 
Lähmungen,  entarteter  Lustseuche,  chronischen  Hauti^us- 
schlagen,  chronischen  Metallyergiftungen>  Stockungen,  Hä- 
iporrboidalbeschwerden  und  Schleimflüssen. 

2.  Die  Thermalquellen  ^n  Burtscheid,  Rufern 
den   vorigen,   gehören  nur  uneigentliph  hie|ier,  und  der 
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Klasse  der  Koohsalzqaelleh  an,  — ^  nur  einige  enthalten 
eine  sehr  geringe  Menge  von  Scliiifefelwasserstoffgas  und 
bilden  zwischen  dto  Schwefel  -  Thermalquellen  von  Aachen 
und  den  Kochsalz- Thermalquellen  Ton  Burtscheid  gewis- 
sermafsen  den  Uebergang. 

^)  Kalte,  alkaliscb-muriatische  Schwefel- 
quellen.   Dahin  gehört: 

Die  Schw.quelle  des  Sironabades  zu  Nierstein 
im  6.  H.  Hessen«  Nach  Büchner  enthält  das  Wasser 
desselben  aufser  SchwefelwasserstoiFgas  und  kohlensaarem 
Gase  in  sechzehn  Unzen  nur  5,067  Gr.,  feste  Bestand- 
theile  unter  diesen  als  vorwaltende  Chlomatrium  und  schwe- 
felsaures Natron,  und  wird  vorzugsweise  äufserlich  benutzt. 
Im  Allgemeinen  arm  an  festen  Bestandtheilen,  bildet  das- 
selbe den  Uebergang  zwischen  den  alkalisch -muriatischeo 
und  erdig  •salinischen  Schwefelqnellen. 

2.    Alkalisch  •salinische  Schwefelqaellen. 

d)  Alkalisch -salinische  Schwefelthermen. 
Dahin  gehören: 

1.  Die  Schwefelquellen   zu  Warmbrunn  in 
Schlesien.    Sie  haben  die  Temperatur  von  27  —  30^  R.,  ent- 
halten, aufser  SchwefelwasserstoiFgas  und  Stickgas,  nur 
wenig  feste  Bestandtheile,  unter  letztem  als  vorwaltende' 
schwefelsaures  und  kohlensaures  Natron. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Aachen, 
nur  weniger  erhitzend,  werden  sie  vorzugsweise  als  Bad, 
seltner  als  Getränk  benutzt,  und  namentlich  empfohlen  bei 
hartnäckigen  Gichtbeschwerden,  Lähmungen,  ScMeimflüssen 
und  chronischen  Hautausschlägen. 

2.  Die  Sch.quellen  zu  Landeck  in  der  Gr.  Glatz 
von  15  — 24®R.  besitzen  nach  den  älteren  und  neuesten 
Analysen  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile,  — 
nach  Fischer  in  sechzehn  Unzen  nur  1,32  Gr.,  unter  die- 
sen Schwefel •  kohlra-  und  quellsaures  Natron,  an  fluchti- 
gen eme  sehr  geringe  Menge  von  Stickgas  und  koUensau- 
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rem  Gas  und  nur  Sparen  von  Schwefehnifiserstoffgas,  und 
gehören  dieser  Analyse  zufolge  mehr  zu  der  Klasse  der 
mdifferenten  Thermalquellen. 

5)  Kalte  alkalisoh-salinisebe  Schwefelquel- 
len.    Dahin  wurd  gezählt: 

Die  Schwefelquelle  zu  Weilbach  im  H.  Nas- 
sau. Ausgezeichnet  durch  emen  beträchtlichen  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoffgas,  enthält  sie  an  Torwaltenden  festen 
Bestandtheilen  kohlensaures  und  schwefelsaures  Natron 
und  Chlomatrium.  Benutzt  wird  sie  innerlich  mit  ausge- 
zeidinetem  Erfolge  als  gelind  auflösendes,  gelind  eröffnen- 
des Mittel  bei  Hämorrhoidalbesohwerden,  Krankheiten  der 
Schleimhaut  der  Luftwege,  des  Uterinsystems  und  der  Urin- 
werkzeuge. 

Noch  gehören  hieher  in  Wiirtemhei^  die  Schw.queUen  za  Boll, 
Reutlingen,  Bahlingen  und  Sebastians  weil  er> —  die  Sch.- 
quelle  za  Frankfurt  a.  M., —  in  Baiern  die  S.quellen  von  Abach, 
Uobenstädt,  —  die  S.quelle  za  Ullersdorf  in  Mähren  u.  a. 

3.,  Erdig  «salinische  Schwefelquellen. 

ä)   Erdig-salinische  Schwefelthermen. 

Die  Schwefelquellen  zu  Baden  in  Niederdster- 
reich,  Ton  22— 30°R.  Temperatur,  enthalten  nach  R.  yon 
8p  ^cz  und  G.  Rollettan  flüchtigen  Bestandtheilen  Schwe- 
felwasserstofFgas,  kohlensaures  Gas  und  Stickgas,  an  festen 
in  sechzehn  Unzen  12,617  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
schwefelsaure  Talk-  und  Kalkerde,  Chlomatrium  und  Chlor- 
calcium,  schwefelsaures  Natron  und  kohlensaure  Kalk-  und 
Talkerde,  nächst  diesen  schwefelsaures  Natron  und  koh- 
lensaure Erden. 

In  ihren  Wirkungen  ähnlich  den  Quellen  von  Warm- 
brunn, nur  reizender  und  belebender,  werden  sie  gleich  je- 
nen äufserlich  und  innerlich,  aber  namentlich  äufserlich  in 
Form  yon  Wasser-,  Gas-,  Dampf-  und  Douchebad,  in  al- 
len den  Fällen  anempfohlen,  in  welchen  erdig -salinische 
Schwefelthermen  indicirt  sind. 

6)  Kalte  erdig-salinische  Schwefelquellen« 
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L  Die  Schwefelquellen  zu  Nenndorf  im  K. 
Hessen,  mit  Recht  eines  ausgebreiteten  Rufes  sich  er£reu- 
end,  enthalten  nach  Wo  hl  er  an  flüchtigen  Bestandtheilen 
Schwefelwaaserstoffgas,  kohlensaures  Gas  und  Stickgas,  — 
an  festen  als  vorwaltende  Bestandtbeile  schwefelsaiure  und 
kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde ,  schwefelsaures  Natron 
und  Chlormagneshun. 

Weniger  erregend  auf  Nerven-  und  Gefäfssystem, 
aber  auflösender  r wirkend ,  tdrd  das  Schwefelwasser  za 
Nenndoif  als  Getränk,  noch  mehr  aber  aufserlich  in  den 
mannigfaltigsten  Formen  von  Wasser-,  Gas-,  Dampf-) 
Douche-  und  Mmeralschlammbad,  namentlich  gerühmt  in 
der  Gicht,  bei  Lähmungen,  chronischen  Hautausschlä- 
gen, Hämorrhoidalbeschwerden,  Schleimflüssen,  chronischen 
Brustleiden. 

2.  Die  Sch.quellen  zu  Eilsen  in  dem  F.  Lippe 
Schauenburg,  nur  wenige  Meilen  von  den  vorigen  entfernt 
und  in  Bezug  der  Mischungsverhältnisse  der  Q.,  ihrer  Wir- 
kung, der  Art  ihrer  Anwendung  und  der  trefflichen  Einrich- 
tungen mit  den  Schwefelq.  von  Nenndorf  wetteifernd.  An 
festen  Bestandtheilen  fand  Dumönil  in  sechzehn  Unz^n 
30,0051  Gr. ,  -^  unter  diesen  als  vorwaltende  15,2840  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde ,  5,8233  Gr,  sohwefels.  Natron,  5,012 
Gr.  schwefeis.  Talkerde,  kohlens.  Kalkerde  und  Chlortal- 
cium,  —  an  flüchtigen  3,5005  Kuh.  Zoll,  unter  diesen 
1  —  2,096  Kuh.  Zoll  Schwefelwasseratoffgas. 

3.  Die  Sch.quelle  zu  Meinberg  im  F.  Lippe- 
Detmold  enthält  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthei- 
len 19,4894  Gr. ,  —  unter  diesen  als  vorwaltende  schwefek. 
Talk-  und  Kalkerde,  schwefelsaures  Natron,  Chlortalcium 
und  kohlensaure  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  in  100  Kub. 
Zoll  Wasser  11,73  Kub.  Zoll,  unter  diesen  2,13  Kubt  Zoll 
Schwefelwasserstoffgas,  und  wird  in  Yerbindi^ng  mit  der 
gleichzeitig  zu  Meinberg  vorhandenen  Eiseur  und  Kochsalz- 
quelle aufserlich  in  Form  von  Wasser«  und  Mineral* 
Schlammbädern  benutzt« 
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4.  Die  Sch«quelle  %n  Bentheim  m  der  Gr.  die- 
ses Namens  besitzt  Schwefelwasserstoffgas  and  an  festen 
Bestandlheilen  in  sechzehn  Unzen  24,3198  Gr.,  -^nter  die- 
sen llj3750Gr.  schwefelsaure  Kalkerde,  2,3750  Gr.  schwe- 
feis. Natron  und  4,1875  Gr.  schwefeis.  Talkerde  qnd  wird 
gleich  den  yorigen  in  Form  von  Bädern  angewendet« 

5.  Die  S.,quellen  zu  Winslar  im  K.  Hannover. 
Nadi  Westrumb  ist  das  Wasser  sehr  reich  an  festen 
und  .fliichtigen  Bestandtheilen.  Er  fand  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  28,616  Gr. , —  unter  diesen  17,166  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  5,125  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  2,750  Gr.  schwe- 
felsaures NatroQ,  ~  an  flüchtigen  15,0  Kuh.  Zoll  Schwe- 
felwasserstoffgas. Man  benutzt  sie  in  Form  von  Bädern; 
wichtig  für  ihren  Gebrauch  ist  die  Nähe  der  Eisenquellen 
za  Rehburg. 

6.  Die  Sch.quelle  zu  Northeim  imK.  Hannover, 
wenig  gebraucht,  enthält  aufser  Schwefelwasserstoffgas  nach 
Westrumb  in  sechzehn  Unzen  16,397  Gr.  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  als  vorwaltende  schwefeis.  Talk-  und 
Kalkerde,  schwefeis.  Natron  und  kohlensaure  Kalkerde. 

7.  Die  Sch.quelle  zu  Limmer  im  K.  Hannover  be- 
sitzt nur  wenig  flüchtige  und  3^040  Gr.  feste  Bestandtheile  in 
]6Unz.  und  wird  nur  äufserlich  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

8.  DieSch.qnellen  zu  Langensalza  undTenn- 
städt  in  Thüringen.  Beide  sind  in  ihren  Mischungsver- 
hältnissen mid  Wirkungen  sich  sehr  ähnlich,  beide  ftthren  au- 
fser Schwefelwasserstoffgas  an  festen  Bestandtheilen  schwe- 
feis, und  koUens.  Kalkerde^  schwefeis.  Natron  und  hydro- 
thions.  Kalkerde  und  werden  in  Form  von  Bädern  gebraucht. 

9.  Die  $eh.quelle  zu  Schmeckwitz  imK.  Sach- 
sen fuhrt  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandfiieile,  —  von 
ersteren  nach  Ficinus  nur  1^1357  Gr.  in  sedbzehn  Un- 
zen,  —  und  wird  ebenfalls  in  Form  von-  Bädern  benutzt. 

10.  Die  Sch.quellen  zuWipfeld  in  Franken  ent<- 
halten  nach  Körte,  aufser  Schwefelwasserstoffgas,  an  fe- 
sten Bestandtbeilea  in  sechzehn  Unzen  9,100  Gr.,  unter  die- 
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sen  als  Torwältende  4,600  Gr.'  schwefeis.  Ealkerde  und 
2,500  6r.  kohlens.  Kalkerde. 

11.  Die  Scli.qaellen  zu  Langenbirüoken  im  6. 
H«  Baden  enthalten  nach  Geiger's  Analyse  ebenfalls  au- 
fser  SchwefelwasserstoiFgas  schwefeis.  and  kohlens.  Kalk- 
erde und  schwefelsaures  Natron,  zeichnen  sich  aus  durch 
sehr  gute  Einrichtungen  und  erfreuen  sich  eines  zahlrei- 
chen Zuspruchs  von  Kurgästen» 

12.  Die  Sch.quellen  zu  Kreuth  im  K.  Bsüern. 
Die  hier  entspringenden  drei  Quellen,  nur  in  Hinsicht  der 
Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  die  sie  fuhren,  verschie- 
den, besitzen,  nach  VogePs  und  Fuchs  Analyse,  verhält- 
nifsmälsig  nur  wenig  Schwefelwasserstoffgas,  und  wenig 
feste  Bestandtheile  —  unter  den  letztem  als  vorwaltende 
schwefelsaure  Kalk-  und  Talkerde,  schwefelsaures  Natron^ 
kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde,  —  und  werden  m  Verbin- 
dung mit  dem  Gebrauch  der  Molken  und  der  Sooibäder  zu 
Kr«  oder  allein  als  Bäder  benutzt. 


An  diese  schiiefeen  sich  unter  andern  in  Oesterreicli  die  Scb.^ 
len  zu  Unterm eidling  und  Pyrawarth,  —  in  Mähren  die  Sch.- 
quellen  zu  Uliers dorf  und  Ollmiitz,—  in  Würtemberg  die  Sch.- 
quel)e  zu  B alllingen,  Hechingen,  bei  Tubingen,  zu  Korn- 
westheim,— in  Baden  die  Sch.queUen  bei  Wieslocb,  Zaisen- 
hausen,  Mingolsheim  und  Freie rsbacb, —  in  Westphalen  die 
Sch.queUen  zu  Fiestel,  Nammen,  Saatz,  Valdorf  und  Bra- 
ckel, —  in  Thüringen  die  des  Giintherbades  und  zu  Berko,  — 
in  Mecklenburg  und  Holstein  die  Schu|ueUen  zu  Dobera.n  and  Ol- 
deslohe,  n.  a. 

* 

3.    Eisenhaltig  -  salinische  Schwefelquellen. 

Zu  dieser  Abtheilung  gehören  namentlich  mehrere  Sch.- 
queUen in  Südteutschland  9  —  in  Würtemberg  die  Scb.- 
queUe  bei  Stnttgardt,  zwischen  Stuttgardt  und  Cann- 
stadt,  das  Neust ätterbad  bei  Waiblingen,  —  in  Bai- 
em  die  Sch.queUen  yon  Rosenheim,  Abensberg» 
Wemding,  Neumarkt,  Sippenan,  Gecking,  Die- 
senbachy  Adelholzen,  Grofsalbertshofen  u.  s* 
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///•  Alkalische  Mineralwasser. 

1.    Erdig  -  alkalische  Mineralquellen. 

Es  gdiörenlüeher  fdgenda  wanne  und  latte  M.qaellen: 

1.  Die  erdig- alkaliflche  Therme  zu  Ems 
im  H.  Nassau,  seit  Jahrhunderten  schon  bekannt  und  be- 
nutzt, seit.den  letzten  Decennien  einecf  besonders  zaUrei- 
oben  Zuspruches    von  Kurgästen  sich  erfreuend. 

Die  Temperatur  der  hier  entspringenden  Quellen  be- 
trägt zwischen  18 — 40°  R.;  Ton  der  erstrai  Temperatur  ist 
das  Kränchen,  von  der  letzten  der  Kesselbrunnen,  zwischen 
beiden  stehen  mehrere  in  dem  Kurhause,  dem  Armenba^e 
und  dem  stebemen  Hause  in  der  Mitte,  deren  Mehrzahl 
zu  l^asserbädem  benutzt  wird.  Die  heifsen  Quellen  ent- 
halten uur  wenig  kohlensaures  Gas,  die  kühleren  dagegen 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge,  namentlich  das  Krän- 
ehen, welches  sich  versenden  und  auch  entfernt  von  der 
Quelle  trinken  läfst. 

Der  Hauptbestandthcil  aller  Quellen  zu  Ems  ist  koh- 
lensaures Natron  (20  Gr.  in  16  Unzen),  nächst  diesem 
kohlensaure  Erden  (2  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und  2  Gr. 
kohlensaure  Talkerde),  3  Gr.  Chlomatrium  und  1  Gr.  schwe- 
felsaures Natron.  Auf^er  kohlensaurem  Gas  enthalten  sie 
Stickgas» 

Innerlich  und  äufserlich  als  Wasser -Bad  und  Douche 
angewendet  wirken  die  Quellen  zu  Ems  beruhigend  ^  auflö- 
send, specifik  auf  das  Nervensystem,  die  Schleimhäute,  das 
Uterinsystem  und  die  Organe  der  Resorption  und  Assimi- 
lation. Sie  haben  sich  ein^n,  durch  vieljährige  Erfahrung 
begründeten  ausgezeichneten  Ruf  erworben  bei  chroni- 
schen Krankheit^i  der  Respirationswerkzeuge  inflammato- 
rischer oder  krampfhafter  Art,  Krankheiten  des  Uterin- 
systems, Stockungen  in  dea  Organen  der  Digestion  und 
Assimilation ;.iB^en]}^  Karlsbad  bei  Stockungen  im  Unterleibe 
mit  dem  Kai^akter  der  ^tonie  ida  Sp^Gificunl  betrachtet 


318 

wird  9  so  ist  Ems  dagegen  bei  Stockungen  mit  dem  des 
Erethismus  indicirt. 

2.  Die  erdig-alkalische  Therme  zu  Schlan- 
ge nbad  im  H.  Nassau,  —  von  Ems  nur  einige  Meilen  ent- 
fernt, -^  den  Quellen  von  Ems  sehr  ähnlich,  nur  weniger 
durchdringend,  aber  dagegen  noch  beruhigender,  undkrampf- 
stillender  wkend. 

Die  Temperatur  der  Quellen  beträgt  nadb  Kastner 
21 — 24°  R.,  ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  in  sech- 
zehn Unzen  nur  4 — 6,001  Gr.,  und  noter  diesen  als  vor- 
waltende kohlensaures  Natron  und  kohlensaure  Erden. 

Alan  benutzt  sie  yorzugsweise  in  Form  Ton  Bädern, 
weniger  als  Getränk,  —  als  beruhigendea  und  gelind  auf- 
lösendes Mittel  bei  chronischen  Krankheiten  des  Nerven- 
systems mit  dem  Karakter  des  Erethismus,  chroniscben 
Leiden  des  Uterinsystems,  der  äufsern  Haut  und  der  Be- 
spirationsorgane. 

3.  Salinisch -alkalische  Mineralquellen. 

a)  Salinisch-alkalische  Thermalquellen. 

Die  salinisch-alkalische  Therme  zu  Tep- 
litz  in  Böhmen,  eine  der  ältesten,  berühmtesten  und  be- 
suchtesten, die  wir  besitzen. 

Die  zahlreichen  in  und  bei  der  Stadt  entspringenden 
Th.quellen  haben  die  Temperatur  yon  21  — 39^^R.;  die 
heifsesten  finden  sich  in  der  Stadt,  die  kühleren  und  we- 
niger reizend  wirkenden  in  und  beiSchönau  dicht  beiTepütZ' 

Die  Hauptquelle  zu  T.  enthält  in  sechzehn  Unzen  nnr 
eine  geringe  Menge  kohlensaures  Gas  und  Stickgas ,  an 
festen  Bestandtheilen  15,608  Gr.  feste  Bestandtheile,  nnter 
diesen  als  vorwaltende  12,240  Gr.  kohlensaures  Natron 
und  1,696  Gir.  schwefelsaures  Natron.  Obgleich  bei  Scbö- 
nau  Qudlen  den  Namen  von  Schwefelquellen  fuhren ,  ^^ 
mangelt  ihnen,  wie  allen  in  und  bei  Teplitk,  Schwefel. 

Innerlich  wenig,  desto  häufiger  aber  in  Form  Ton  Ba- 
dern angewendet,  wirken  die  Thermalquellen  z|i  T.  ung«* 
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mein  belebend,  reizend,  erhitzend,  auflösend,  zersetzend, 
specifik  auf  die  äufsere  Haut  und  das  Nerrensystem  und 
werden  vorzugsweise  gerühmt  bei  hartnäckigen  rheumati- 
schen und  gichtischen  Djskrasieen  ohne  oder  mit  Desorgani- 
sation, und  bei  Lähmungen.  —  Reizbaren,  zu  Congestiouen 
geneigten  Personen  sind  die  kühleren  Quellen,  —  torpiden, 
phlegmatischen  Constitutionen  die  heifseren  zu  empfehlen ;  — 
bei  VoUblütigkeit,  Neigung  zu  Schlagflufs  und  aktiven  Blut- 
flüBsen  sind  sie  entweder  ganz  zu  widerrathen,  oder  Blut- 
entziehungen  vorher  zu  instituiren. 

6)  Kalte  salinischoalkalische  M.quellen. 

1.  Die  sah  alkal.  M. quelle  zu  Fachingen  im 
fleiz. Nassau  übertrifft  nach  G«  Bischofs  Analyse  durch 
ihren  reichen  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  alle  übrigen 
alkalischen  M.quellen;  sechzehn  Unzen  enthalten  52,3762 
Gr.  feste  Restandtheile,  unter  diesen  43,2578  Gr.  kohlen- 
saures Natron,  6,3119  Gr.  Chlomatrium,  2,4965  Gr.  koh- 
lensaure Kalkerde  und  1,7313  Gr.  koblens.  Talkerde,  — 
an  flüchtig-en  Bestandtheilen  19,6874  Kuh.  Zoll  kohlen- 
saures Gas« 

Getrunken  virkt  sie  ungemein  auflosend,  durchdrin- 
gend, die  Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  und  werden 
als  Getränk  benutzt  bei  chronischen  Leiden  der  Schleim- 
bäote,  des  Uterinsjstems,  der  Hamwerkzeuge  von  Schwache 
atonischer  Art,  Gries-  und  Steinbeschwerden,  gichtischen 
Dyskrasieen,  so  wie  auch  als  Nachkur  zur  Bethätigung  der 
Se-  und  Exkretionen  nach  dem  Gebrauch  von  auflösenden 
Tbermalquellen. 

2.  Die  sal.  alkal.  Mineralquellen  zu  Bilin  in 
Böhmen. 

Den  grofsen  Reichthum  an  kohlensaurem  Natron,  wel- 
«ben  Reufs  in  ihnen  ermittelte,  (70  Gr.  in  sechzehn  Un- 
zen) fand  SteinmaAn  nicht. i  Letzterer  fand  in  gleicher 
Menge  Wasser  39,204  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  die- 
sen als  vorwaltende.  23,948  Gt.  kohlensaures  Natron,  2,349 
Gr.  koblens.  Kalkerde,  2,927  Gr.  Chlomatrium,  .1,891  Gr. 
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schwefelsaures  Kali,  1,976  Gr.  kohlensaure  Taikerde,  — 
an  flfichtigm  Bestandthdilen  33,580  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 
Als  Getränk  benufaet  wirken  sie  ähnlich  den  vorigen. 

IV^    Bittersalxwasser. 

1.  Das  Bitterwasser  zu  Saidschita  in  Böhmen. 
Arm  an  flüchtigen  Bestandtheilen,  wie  alle  Bitterwasser, 
reich  an  festen,  zeichnet  sich  dasselbe  durch  seinen 
beträchtlichen  Gehalt  an  sohwefels.  Talkerde  aus;  nach 
Steinmann  enthalten  sechzehn  Unzen  des  Hauptbrnnnens 
zu  S.  160,178  Gr.  feste  Bestandtheile  und  unter  diesen 
als  Torwaltende  78,735  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  27,113  Gr. 
schwefelsaures  Natron,  22,932  Gr.  schwefelsaures  Kali  und 
20,274  Gr.  schwefelsaure  Talkerde. 

Nächst  dem  Bitterwasser  von  Pülfai&  unter  allen  H.- 
quellen  dieser  Klasse  am  häuGgsten  benutzt,  wirkt  dasselbe 
getrunken  auflösend,  abführend  und  kühlend,  wird  j'älff- 
lich  in  grofser  Menge  versendet,  und  in  allen  den  bereits 
näher  bezeichneten  KrankheitsföUen  als  Getränk  Vorzugs- 
weise  angewendet,  in  welchen  Bitterwasser  indicirt  sind. 

2.  Das  B.W.  zu  Seidlitz,  unfern  dem  vorigen, — 
von  ähnlicher  Wirkung;  zwar  reicher  an  schwefelsauier 
Talkerde,  aber  ärmer  an  den  übrigen  Salzen,  —  sechzehn 
Unzen  enthalten  126  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen 
aber  104  Gr.  schwefeis.  Talkerde. 

3.  Das  B.  W.  zu  PüUna  in  Böhmen,  beide  vorhe^ 
gehenden  M.quellen  durch  seine  Menge  an  festen  Bestand- 
theilen  übertreffend,  bildet  den  Uebergang  zwischen  der 
Klasse  der  Bitter-  und  Glaubersalzwasser.  Ungemein 
reich  an  schwefelsauren  Salzen  ist  Glaubersalz  hier  in  der 
Menge  vorwaltender,  schwefeis.  Magnesia  dagegen  unter- 
geordneter Bestandthdl;  nachStruve  enthalten  sechzehn 
Unzen  242,307  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  123,800 
Gr.  schwefds.  Natron,  93,068  Gr.  schwefek.  Talkerde^ 
16,€66Gr.  Chiortalciuni  und  6,406  Gr.   kohlensaure  Kalk- 

Arde  als  vorwaltende  Bestandtheile. 

Aehn- 


321 

Aebniiob  dem  Bitterwasser  von  Saidschähs  wirkt  dasr 
selbe,  mit  letzterem  yerglicfaeD,  stürmisch^i^  heftiger^  starr 
ker  abfulirend)  sohwäcbender  mi4  ist  daher  in  allea.dßp 
Fällen  jenem  yorzuziehen,  wo  kräftiger  und  doifchdrHigen« 
der  eingewirkt  werden  solj. 

An  -diese  M.qnell^n  fichliefiien  sieh  mehrere  ähnlidie)  iretehe  zwar 
auch  schmrefelsaure  Talkerde  als  Torwaltenden  Bestandtlieil  besitzeir, 
aber  io  verhältnifsmäfsig  nur  geringer  Menge,  weniger  bekannt  und 
weniger  benutzt  werden,  —  namentlich  das 'Stein was 8 er  in  Böh- 
men,  —  die  M.quellen  zu  Bargbernheim  in  Phndieit,  «^-<  das 
Laaehbad  and  die  M.qaelle  zu  MavJVerpdorf  In  Oestreich| 
—  n.  a, 

V.    Kalkerdig0  JUinef^alufasser. 

1.  Saliniseh*  erdige  BfiiMtalwasato* 

Die  Mehrzahl  der  hieher  gehörigen,  meist  nur  wenig 
feste  Bestandtheile  enthttltenden,  kalten  MineralqueHen  Wird 
nnr  wenig  benutzt.  Dahin  sind  zu  zählen  die  M.qA^lleii 
Ton  Erumbacfa,  Moc'hing,  *  WeifsenbuTg,'  All- 
mannsha  usen,  Schwinde<^^k^"  tknd  Bs^cVetlo-h  '  in 
Baiem,  —  die  M.quellen 'von 'GJeiigefn  lind'Rlet'e'ti'^ 
au  in  Würtemberg,  —  von  OtuK  iü^ Thfiiingen,  ulid  mdr- 
rere  M.qüellen  in  Tyrol  u,  a.         ' 


i  9  •/■!.»       «.  A      « 


^  •        » 


3.  Gypshaltige  Miiiei{alw;ui|trw     ..i        ...  .;:.,;» 

Teutschland  entbehrt  der  gypsbaltigen  Thermttl^fti- 
ser  und  die  kalten  M.quellen  dlesier  AbtheiTnnjg^'Wie  j^.  E.  die 
Ton  Rothenburg  in Baiem  und  di^  Von'Gös'chw^itiÜi 
Thüringen^  werden  meist  nicht  benutzt. -    '  '■'  *  *    '^^* 

VI.    QlaüBersalxwasMer.' 


■  ■    .    /     t     •  a 


,  I.  Alkalische  Glaubersalz^aeUen»  ..       ;   ;,,  ^    . ., , 

Unter .den'heifaen. arkalifloheti  GlacUbier9iaJiz':Ff^§- 
Bern  nimmt  den  ersten  Platz  eins    «.    '  ;  >  ^  h. ü} 

Die.alk.  Gl.  Therme  sxl  KMlsb^4  m  V^\im^ 
^er  der  ältestmnndbejubmto8teni^rQrte,j^i^:Ki!^^ 

1.  TheiL  X 
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faeiflsQH  Quellen  TettÜechlunds.  Von  den  hier  entspringen- 
den warmen  Q.  hut  dib  bSchste  Temperatur  der  Sprudel  und 
die  Hygiäensqueile  (06^  R.)  —  nächBt  den  Quellen  zu  Bnrt. 
crchdd  die  heifsestto  TeutBchlanda^  —  die  niedrigste  He  Fel- 
senquelle (nach  Fleckles  SO^R.).  Als  Mittelglieder  zwi- 
sclten  beiden  sind  zu  betrachte:  derScUofs-,  Mühl-,  Neu-, 
Theresien-^  Bernhardts-  und  Spitalbrunnen. 

i)er  Menge  und  Wirkung  nach  ist  in  allen  an  fe- 
sten JBestaiidtfaeilen  torwaltend  Glaubersalz  und  nächst  die- 
sem kohlensäüreci '  Nbti^on.  Nach.  Berzelius  enthalten 
sechzehn  Unz.  49,60719  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  die- 
sen  19,86916  Gr.  schwefelsaures  Natron,  9,69500  Gr.  koh- 
lensaures Natron;  10,05005  Gr.  kohlensaure  Kalkerde  und 
7,97583  Gr.  Chloirnatrium  als  vorwaltende,  ~  an  flüchtigen 
Bestan^theilen  enthalten  aUo  Stickgas  und  kohlens.  Gas, 
die  Jkühleren,  z.  E.  der  Schlofsbrunnen,  letzteres  in  beträcht- 
licherer Menge. 

::  Die  Wlrk^s0.der  Th.quf^Uen  zu  K.  auf  die  Organe 
des  iregetatiyeii  Let(pns  .und  die  materiellen.  Verhältnisse 
derselben ,  di^  flüssigen  und  festen  Theile  ist  so  kräftig 
mdeigentbiMnlich,  die  Qoalitflt  der  Säfie  umändernd,  die 
Cohäsion  der  weichen  und  festen  Q^biljde  TerminflerBd)  die 
Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  auflösend,  schmelzend, 
dafs  K.  hieritt  von  keiner  andern  bekannten  Therme  er- 
.ceicbt.  wiüdrf 

tili  /JOiß  heiffteren .Th.quqUeÄ  wirken  am  erregendsten  und 
^is^^^l^üy  ^^^nig^  erregend  und  angreifetnd  die  kühleren} 
die  orsteren  sind  dfibe^r  in  aU^  den  Jällfin  contrau^icii^ 
in  welchen  eine  zu  erregende,  erhitzende  und  angreifende 

Wirkung  Terhütet  werden  muis. 

Innerlich*  vorzugsweise,  aber  auch  in  F*orm  von  Was- 
ser- und  Dampfbädern  "benutzt^,  nacii  iJin^änden  verstärkt 
-dttr^h äen  äulberen Gol^aucht^n Mmeralschlamnii empfiehlt 
man  sie  mit  Recht  als  die  kräftigsten  Mittel  bei  Stodnm- 
^eil4i»^'tJnt^rMb;  HäindrixboidalbesohWerdeti,  .^Osrhärtängen 
^ttte'«Mst^hii^Men  i^encbyijmtäs  Kraokfaei- 
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ten  der  Urinwerkzenge,  namentlich  Steinbeschwerden,  Gicht 
mit  bedeutenden  Störungen  der  Digestion  und  Assimi- 
lation. 

Unter  den  kalten  alk.  Glaubersalzwassem  siud  vor  al- 
len zu  nennen: 

Die  alk.  Glaub.  Quellen  zu  Marienbad.  Die- 
ser mit  Recht  so  berühmte  Kurort  umfafst  eine  Reihe  höchst 
wirksamer  Mineralquellen,  welche  theils  der  Klasse  der 
Säuerlinge,  theils  der  der  Eisenquellen,  theils  endlich  der 
der  alkalischen  Glaubersalzquellen  angehören.  —  Unter 
den  letztem  nimmt  der  an  der  Quelle  und  versendet  so 
Tj'el  getrunkene  Kreuzbrannen  die  erste  Stelle  ein. 

Reich  an  kohlensaurem  Gas,  sehr  reich  an  festen  Be- 
standtheilem  (sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Berzelius 
66,1892  Gr. ,  unter  diesen  38,1158  Gr.  schwefeis.  Natron, 
13,5636  Gr.  Chlomatrium,  7,1332  Gr.  kohlens.  Natron) 
virkt  derselbe  sehr  ähnlich  den  Quellen  von  Karlsbad, 
nur  weniger  erhitzend,  aufregend,  aber  auch  nicht  so  durch- 
dringend, zersetzend,  auflösend,  wie  jene,  wird  mit  Recht 
das  kalte  Karlsbad  genannt  imd  ist  in  der  Mehrzahl  der 
genannten  Krankheiten  in  allen  den  Fällen  empfohlen  wor- 
den, in  welchen  Karlsbad  entweder  zu  erhitzend,  aufregend, 
oder  zu  schwächend  wirken  würde.    , 

^    2.    Erdige  Glaubersalzquelleu. 

Die  erd.  GL  Therme  zu  Bertrich  im  G.  H.  Nie- 
derrhein  bat  £e  Temperatur  von  25  — 26^R.,  enthält  nach 
Mohr  in  sechzelm  Unzen  nur  13,200  Gr«  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  als  vorwaltende  8,160  Gr.  schwefeis. 
Natron  und  1,200  Gr.  Chlornatrium.  Als  Bad^  wirkt  die- 
selbe belebend  auf  das  Nervensystem,  die  Se-  und  Exkre- 
ttonen  bethätigend,  und  wird  namentlich  empfohlen  bei  Gicht, 
chronischen  Hautausschlägen,  Krankheiten  dejr  Urinwerk- 
zeuge, Schleimflttssen  und  chronischen  Nervenleiden  krampf- 
hafter Art 

X2 
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Vit.  KoehMalxwa9Mer. 

1.  Meerwasser. 

Die  tentschen  Seebäder  zerfallen  in  die  der  Nord-  und 

Ostsee« 

1.  Seebäder  der  Nordsee.  Dahin  gehören  die 
S.  zu  Helgoland  anf  der  Insel  dieses  Namens,  —  zu 
Norderney  in  Ostfriesland,  —  zu  Culhaven  am  Aos- 
flufs  der  Elbe,  —  zu  Wangeroge  im  Herzogth.  Olden- 
burg, —  zu  F Öhr  an  der  Küste  von  Schleswig. 

2.  Seebäder  der  Ostsee.  Man  zählt  dabin  vor 
allen  das  S.  zu  Doberan  im  Mecklenburgischen,  —  zu 
Kiel,  Travemünde  und  Apenrade  an  den  Küstea 
Ton  Holstein  und  Schlefswig,  und  zu  Puttbus,  Swine- 
münde,  Rügenwalde,  Zoppot  und  Kranz  an  den 
Küßten  von  Pommern  und  Preufsen. 

An  sie  Bchtief§en  sich  die  S.  an  der  Küste  von  Kur-  Lief-  uod 
ESstUand,  namenüicb  die  S.  zu  Hapsal,  Reval,  Oesel,  Dub- 
beln  u.  a. 

%  Soolqueilen. 

1.  Die  S.quellen  zu  Pyrmont  in  P.  Waldeck,— 
allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Eisenquellen  zu  P.  als 
Getränk  undWasserbad  benutzt,  zeichnen  sich  durch  einen 
beträchtlichen  Gehalt  nicht  blofs  an  festen,  sondern  auch 
flüchtigen  Bestandtheilen  aus,  und  werden  namentlich  ge- 
gen chronische  Hautkrankheiten,  Leiden  des  Drüsen-  und 
Ljmphsystems,  Gicht  und  Rheumatismen^  hartnäckige  Ver- 
Bchleimungen,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystom 
mit  Trägheit  des  Stuhlgangs  mit  ausgezeichnetem  Erfolge 
benutzt.  —  Nach  Brandes  und  Krüger  enthalten  an  fe- 
sten Bestandtheilen  sechzehn  Unzen  95 — 108,746  Gr.,  un- 
ter diesen  61— 65,498  Gr.  Chlomahrium,  5— 14,5815 Gr. 
schwefelsaure  Kalkerde,  6,9280  Gr.  Chlortalcium,  5  - 12,246 
Gr.  schwefelsaures  Natron  als  Torwaltende, . —  an  flüchti- 
gen in  100  Kuh.  Zoll  66  —  100  Kub.  ZoU  kohlens.  Gas. 
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2.  Die  Soole  bei  Nenndorf  im  Knrf.  Hessen,  in 
Form  Ton  Bädern  zur  Unterstützung  der  Wirksamkeit  der 
Schwefelquellen  zu  N.  oder  auch  allein  benutzt,  ist  nicht 
blofs  sehr  reich  an  Chlor«  und  schwefelsauren  Salzen,  son- 
dern enthält  auch  Jod  und  Brom  in  Verbindung  mit  Na- 
trium und  Talcium.  Wohle  r  fand  in  10,000  Gw.  Th. 
117,70  Th.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  64,90  Th.  Chlorr 
natrium,  19,30  Th.  schwefeis.  Kalkerde,  14,07  Th.  schwe- 
feis. Natron  und  13,04  Th.  Chlortolcium. 

3.  Der  Soolsprudel  bei  Kissingen  in  Franken  als 
Heilquelle  Ton  grofser  Wichtigkeit  für  die  Tielseitigere  Be- 
nutzung der  berühmten  eisenhaltigen  Kochsalzquellen  zu 
Eissingen,  hat  die  Temperatur  von  16°  R.  und  ist  gleich 
reich  an  festen  wie  flöchtigen Bestandtheilen.  Nach  Kast- 
ner enthält  derselbe  in  sechzehn  Unzen  171  Gr.  feste,  un- 
ter diesen  107  Gr.  Chlbmatrium,  24  Gr.  Chlortalcium,  3  Gr. 
Chlorcalciom ,  24  Gr.  schwcfels.  Natron,  6  Gr.  kohlens. 
Talkerde,  von  Bromtalcium  nur  eine  sehr  geringe  Menge,  — 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  30,576  Kuh.  Zoll  kohlensaures 
Gas.  —  Benutzt  wird  derselbe  in  Verbindung  mit  den  Heil- 
quellen zu  K.  in  Form  von  Wasser-  und  Gasbädem. 

4.  Die  So  Ölquellen  zu  Elmen  oder  Schönebeck 
bei  Magdeburg,  mit  sehr  guten  Einrichtungen  ausgestattet^ 
als  Getränk,  Wasser-  und  Douchebad  angewendet,  mit  Vor- 
richtungen zu  russischen  Bädern  rersehen,  sind  sehr  reich  au 
festen  Bestandtheilen,  an  Chlorsalzen  und  Brommagnium; 
die  Trink  7  und  Badequelle  enthalten  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtbeileu  224—412,992  Gr.,  unter  diesen 
201— 375,369  Gr.  Chlomatrium,  10  —  11,320  Gr.  Chlorcal- 
dum,  2  —  5,240  Gr.  Chlormagnium,  3  —  6,621  Gr.  schwcfels. 
Talkerde,  2—4,440  Gr.  schwcfels.  Natron  und  1—4,526 
Gr.  Brommagnium. 

5.  Das  Beringerbad  am  Harz  unfein  dem  Alexis- 
bade, in  Verbindung  mit  den  Eisenquellen  des  letztern, 
oder  auch  allein  als  Wasserbad  benutzt,  sehr  reich  an  fe- 
sten Bestandtheilen,  besitzt  nach  Bley  in  sechzehn  Unzen 
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an  festen  Bestandtheilen  216,4553  Gr.,  •—  unter  diesen 
116,3359  6r.  Chlormagnium,  87  Gr.  Ghlomatrium  und  6,1122 
Gr.  Chlorcaldum. 

6.  Die  Sooibad  zu  Iscbl  in  Oesterreich,  durch 
Auslaugen  genronnen,  gewährt  aufser  dem  Vortheil  einer 
hohen  Lage  und  trefflicher  Molken,  den  einer  an  Chlorna- 
trium  sehr  reichen  Soole,  welche  nicht  blofs  in  Form  von 
'Wasserbädem,  sondern  auch  als  Dampfbad  benutzt  vird. 
Sechzehn  Unzen  Soole  enthalten  238,591  Gr.  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  223  Gr.  Chlornatrium. 

7.  Die  Salzquellen  zu  Soden  im Herzogth. Nassau 
enthalten  nach  S  chweinsberg  in  16  Unzen  an  festen  Be- 
standtheilen 22  —  n9,842  Gr.,  unter  diesen  17  — 109,900  Gr. 
Chlorcalcium,  u.  werden  als  Getränic  und  Wasserbad  benutzt 

8.  Die  Soole  zu  Salzhausen  im  Grofsh.  HesseO) 
Tonl2^R.  Temperatur,  führt  nach  Lieb  ig  in  sechzehn    |i 
Unzen  98,39  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  73,45  Gr. 
Ghlomatrium,  8,78  Gr.  Chlortaicium,   11,17  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  2,57  Gr.  Chlorcalcium  und  0,59  Gr.  Jodnatrium. 

Ad  diese  SoolqueUen  schliefsen  sich  unter  den  zablreiehen,  deren 
sich  Nord-  nnd  SOdteutschlaud  rühmen  kann,  in  Westpfaalen  die  Sto- 
len und  Terschiedenen  Kochsalzquellen  zu  Unna,  Werl,  Ko'nigs- 
born,  Soest,  Westerkotten,  Meinberg,  Salzuffeln,  —  im 
Grofsh. Baden  und  im  K.  Würtemberg  dieS.  Ton  Hall,  WiIheIm8- 
h  a  1 1  bei  Seh wenningen  un^  Ro tenmUnster,  Niedernhall,  Fried- 
richshall, Clemenshall,  Ludwigshall,  Rappenau,  Bruch- 
sal, Dürr  heim  nnd  Mergentheim,  —  inBaiem  die  S.  zu  Rosen- 
heim  und  Reichenhall, —  die  S.  TonWimpfen  und  Nauheim 
in  Hessen  —  in  Ft.  Sachsen  nnd  in  TfaBringen  die  S.  zu  Halle,  Ko- 
sen, Frankenhausen,  Artern,  Salznngen,  das  Gtlnthers- 
und  Wilhelmbad  und  der  Hnbertnsbrnnnen  —  im  Kooi^r. 
Hannover  und  Herzogth.  Braunschweig  die  S.  zu  LQneburg,  Bo- 
denfelde, Julius  Hall,  Schöningen  und  Salzdahlup, — 
im  Herzogth.  Nassau  die  S.  zu  Soden,  —  in  Holstein  die  S.  lu 
Oldeslohe  und  Bramstedt,  —  in  Pommern  die  S.  zu  Colberg 
und  Greifswalde,  —  in  Mecklenburg  die  S.  zu  Sulz  und  die 
Salzquelle  zu  D  ob  er  an  u.  a. 

3.  Eisenhaltige  Kochsalzquellen. 

1.  Die  eisenhaltigen  Kochsalzquelleli  zu  Kis- 
singen, welche  in  der  neuesten  Zeit  sich  eines  so  aus- 
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gebreiteten  Rufes  und  lahlmcben  Besuche^  zaerfreuea 
haben. 

Aorser  dem  höchst  ^rirksamen  Soolsprudel,  zwischea 
Kissingen  nnd  Booklet,  und  zwei  Säuerlingen,  dem  There- 
sien-und  Maximiliansbrunnen^  besitzt  dieser  Kurort  den  Ra- 
gosibrunnen  und  Pandur,  welche  dieser  Abtheilung  ange- 
hören, an  der  Quelle  so  wie  Tersendet  häufig  getrunken 
und  in  Form  von  Bädern  beni|tzt  werben.  Reich  an  koh- 
lensaurem Gas,  besitzen  beide  als  irorwaltende  Bestand«« 
theile  Chlornatrium,  — ~  die  in  ihnen  enthaltene  s^  be- 
trächtliche Menge  Eisen  ist  in  ihrer  Mischung  und.  Wir- 
knogindefs  jenem  untergeordnet.  Nach  Kästner^  Ana- 
lyse enthalten  der  Ragozi  und  Pandur  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen  76—85,36  Gr.,  unter  diesen  57— ' 
62  Gr.  Chlomatrium,  5 — 6,85  Gr.  Ghlortaicium,  3 — 5,S5 
Gr.  kohlensaure  Kalkerde,  0,45— 0,68  Gr.  kohlensaures 
Eisenoxydul)  0,68—0,70  Gr.  Bromtalcium,  —  an  flüchtigen 
26-28,85  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Getrunken  ist  der  yorzjigsweise  als  Getränk  benutzte 
Ragozi  trotz  seines  reichen  Salzgehaltes  leicht  yerträ^^oh^ 
leicht  asslmilirbar,  von  einer  auflösenden  und  zugleich  stär^ 
kenden  Wirkung  auf  die  Organe  der  Yerda|iung  und  Assi- 
milation, die  Schleimhäute,  die  Hamwerkzeuge  und  das 
Uterinsystem  und  zeichnet  sich  nach  Beendigung  seines 
Gebrauches  durch  eine  noch  längere  Zeit  fortdauernde 
vohlthätige  Nachwirkung  auf  die  Verdauungswerkzeuge 
aus.  —  Der  Pandur,  weniger  als  Getränk,  häufiger  in 
Form  von  Wasserbädern  benutzt,  wirkt  ähnlich  denSool« 
bädem,  nur  noch  belebender  und  engender  durch  s^nen 
beträchtlichen  Gehalt-  an  Eisen  und  kohlensaurem  Gas. 

Innerlich  und  äufserlich  angewendet  haben  böide  M.« 
quellen  allein,  oder  auch  in  Verbindung  mit  dem  benach<» 
harten  Soolsprudel  sich  besonders  hiilfreich  erwiesen  bei 
hartnäckigen  Yerscbleimungen  der  Verdauungswerkzeuge, 
Stockun^B  im  Leber"  und  Pfortadersyatemtnii;  Trägheit  des 
Stuhlganges,  chroiiisdien  Leided  dto  Uterinsjrstems  und.'dil- 
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dnrüti  bed&igten  kninlchaftcfn  Anomali^en  der  MenstniatioB 
von  Schwäche  torpider  Art,  —  Krankheiten  des  Drfigen- 
imd  liymphsystems  in  Form  ron  C^eschwulsten  und  Verhär- 
tungen, —  BlennorrhSen  der  Hamwerkzeoge ,  Gries-  und 
Steinbeschwerden,  —  chronischen  gichtischen  und  rhenmati- 
sehen  Leiden  m  Folge  von  krankhaften  Störungen  der  D». 
gestions-  und  Assimilationsorgane. 

2.  Die  eisenhaltigeuKochBttlzquellen  auGo- 
delheim  unfern  HSxter,  reich  an  kohlensaurem  Gas, 
sehr  reich  an  kohlensaurem  Eisen,  weniger  m  Chlomatrinm 
im  Vei^Ieioh  mit  den  vorigen  M.queUen.  Das  Wasser 
der  TrinkqueUe  enthält  nach  F.  K.  Himly  in  secbzehn 
Unzen  zwar  nur  18,996  Gr.  Chlomatrium,  aber  1,158  Gr. 
kohiens.  Eisenoxyd  und  44,205  Kub.  Zoll  freie  und  halb- 
gebundene  Kohlensäure.  —  Benutzt  werden  sie  als  Ge- 
tränk und  Bad. 

3.  Die  eisenhaltigen  Kochsalzquellen  zu 
Kann  Stadt  im  K.  Würtemberg  von  15— 16«  R.  enthal- 
ten  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  21- 
40,6755  Gr.,  unter  diesen  10-17,7500  Gr.  CfalomatriniD, 
7,764Gr.  Chlorcalcinm,  3 -4,7500  Gr.  schwefeis.  Natron, 
kohiens.  Erde  und  kohiens.  Eisenoxydul,  —  ao  flüchtigen 
W— 29^Kub.  Zoll  kohiens.  Gas,  und  werden  als  Getränk 
und  Bad  benutzt. 

4.  Die  eisenh.  Kochsalz  quellen  zu  Hombnrg 
vor  der  H«he,  als  Getränk  Und  in  Form  von  Bädern 
empfohlen.-.  Nach  Liebig  enthält  der  Ehsabethen- Brunnen 
in  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  79,1548  Gr.  Chloma- 

^^'1^.^''  ^"»«»^«'>'°»  7.7919  Gr.  Ohlormagnium. 
10,9905  Gr.  kohiens,  Kalkerde,  2,0136  Gr.  kohiens.  Talfc- 
^e  ^d  0  4^  Gr.  -kohiens.  Eisenoiydul,  ^  an  kohle«». 
Gas  58,78  Kub.  Zoll. 

t      :  4.  Alkalisclie  Kochsalzquellen. 

DiM5tftsdienr«eher  zu  zählenden  sind  meist  von  er. 
höhte»  Temperatuis  enthalten  nritAnwBahme  derThermalo, 
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von  Bartscheid  nur  wenig,  oder  kein  kohlens,  Natron,  ver- 
dienen aber  diese  Stelle  wegen  ihrer  ungemein  durchdrin« 
genden,  auflösenden  Wirkung  und  bilden  nach  Verschieden- 
heit ihres  qualitativen  und  quantitativen  Gehaltes  und  ih- 
rer Temperatur  eine  Reihe  höchst  wirksamer  Thermal- 
quellen. 

1.  Die  Kochsalz-Thermalquellen  zu  Wies- 
bad en  im  Herz.  Nassau,  —  einer  der  ältesten,  berühmte- 
sten und  besuchtesten  Kurorte  Teutschlands,  in  einer  lieb- 
lichen Gegend  gelegen  und  mit  den  zweckmäfsigst^i  Ein« 
richtungen  zur  Benutzung  der  Quellen  versehen. 

Die  zahlreichen  hier  ^tspringenden  Quellen  haben  die 
Temperatur  von  37^56°R.  und  enthalten  nach  Kastner 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  57,593  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltende  44,225  Gr.  Chlomatrium, 
5,480  Gr.  Chlorcalcium,  1,200  Gr.  Chlorkalium  und  1,650  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  Stickgas  und  kohlens. 
Gas.  Unter  den  einzelnen  Quellen  sind  besonders  zu  erwäh- 
nen der  Kochbrunnen,  die  Q.  der  vier  Jahreszeiten,  der 
Rose,  des  Adlers,  des  Römerbades  und  des  Schützenhofes. 

Als  Getränk  und  äufserlich  in  Form  von  Wasser-, 
Donche-  und  Dampfbädern,  so  wie  in  der  Form  der  Sin- 
terseife werden  die  Q.  vorzugsweise  benutzt  bei  hartnäk- 
kigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leid^i,  Lähmungen, 
chronischen  Krankheiten  der  Haut  und  der  Urinwerkzenge, 
Stockungen  im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsjstem. 

2.  Die  Kochsalz-Thermalquellen  von  Burt- 
scheid  dicht  bei  Aachen.  Von  den  zahlreichen  hier  ent- 
springenden  Th.  quellen  enthalten  die  unteren  eine  schwache 
Beimischung  von  Schwefelwasserstoflgas  und  bilden  in 
dieser  Beziehung  den  Uebergang  zwischen  den  Thermal- 
quellen von  Aachen  und  den  oberen  Th.quellen  von  B., 
welche  ganz  dieser  Klasse  angehören. 

Die  Th.queHen  von  B.  haben  nach  Monheim  die 
Temperatur  von  35  —  62^  R«,  enthalten  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen  28 — 34,5588  Gr.,  unter   diesen 
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17—20,057  Gr.  Chlornatrium ,  6— 6,722  Gr.  kohlens.  Na* 
troQ,  2 «—3,465  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  an  flüchtigen 
18— 19  Kuh.  Zoll  Stickgas. 

Benutzt  werden  sie  als  Getrftnk  and  Bad,  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  den  benachbarten  Seh.  ThermalquelleD 
TOn  Aachen  in  den  schon  erwähnten  Krankheiten. 

3.  Die  iKochsalzthermalquellen  zu  Baden 
im  Grofsherzgthum  Baden,  ^  in  ihrem  Gehalt  den  von- 
gen  ähnlich,  hinsichtlich  ihres  Alters,  der  Schönheit  der 
Umgebung  und  der  Frequenz  von  Kurgästen  mit  Wiesba- 
den wetteifernd. 

Die  verschiedenen  Thermalquellen  haben  die  Temp^ 
ratur  von  40  -54®R.  und  sind  in  ihrem  chemischen  Ge- 
balte unter  sich  nur  wenig  verschieden.  Vorwaltend  in  ib- 
nen  ist  Chlomatrium.  Nach  Kastner  enthalten  sechzehn 
Unzen  22,361  Gr.  feste  Bestandtheile ,  unter  diesen  17,500 
Gr.  Chlomatrium,  2,750  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,500  Gr. 
Chlorcaicium,  —  an  flüchtigen  nur  eine  geringe  Menge 
kohlens.  Gas. 

An  diese  schliefsen  sich  mehrere  Ähnliche  laue  nnd  kalte  Koch8aI^ 
qaellen,  von  den  vorigen  theils  darch  geringeren  Gehalt  an  festen  Bestand- 
theilen,  theils  durch  niedere  Temperatur  verschieden ,  namentlich  die 
K.quellen  des  Huberbades  und  des  Erlenbades  im  Gro&hen. 
Baden,  von  Johannisberg  im  Chnrf.  Hessen,  von  Steinheyde 
im  Hers.  JMeiningen  n.  a. 

5.  Jod-  und  bromhaltige  KochsalzqueUen. 

1«  Die  Jod-  und  bromh«  K.quellen  zu  Kren& 
nach  im  Grofah.  Niederrhein  von  19  -  24° R.  Temperatur, 
sehr  reich  an  Chlorsalzen  und  ausgezeichnet  durch  ihren 
grofsen  Gehalt  an  Brom,  worin  sie  alle  Übrigen  Heilquellen 
Teutschlands  übertreffen.  Die  Karlshaller  Mineralquelle 
enthält  nach  G.  Osann  in  sechzdm  Unzen  75  Gr.  feste 
Bestandtheile,  unter  diesen  59,6651  Gr.  Chloinatrinni) 
6,6025  Gr.  Bromcalcium,  1^72  Gr.  Brommagnium,  2,5613 
Gr.  Chlorcaicium  als  Torwaltende ;  —  die  Mutterlauge  in 
gleicher   Menge   Wasser  2575,72  Gr.,   —    unter 
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1577,71  Gr.  CUoraatrium,  338,72  Gr.  Bromcalciam ,  154,10 
Gr.  Bromnatrium  und  92,82  Gr.  Brotnkalium. 

Mit  sehr  zweckmärsigen  Eiarichtungen  ausgestattet 
und  sehr  fieifsig  besucht,  zeiohnen  sich  diese  Heilquellen  aus 
durch  ihre  umstiuiuiend  reizende  Wirkung  auf  das  Drü- 
sen- und  Lymphsystem,  die  äufsere  Haut,  die  Schleimhäute, 
die  Harnwerkzeuge  und  das  Uterinsystem,  —  insofern  sie 
kräftig  die  Resorption  bethätigen,  die  Se-  und  Exkretio- 
nen,  so  wie  die  Mischungsverhältnisse  überhaupt  umändern 
und  verbessern,  auflösend  und  rückbildend  auf  krankhafte 
Metamorphosen  oder  Krankheitsprodukte  wirken. 

Als  Bad,  Getränk,  Einspritzung,  Douche  und  in  Form 
von  Inhalationen  der  bei  den  Gradirhäusern  an  Jod,  Brom 
und  Chlor  reichen  atmosphärischen  Luft  benutzt,  haben  sich 
diese  M. quellen  ungemein  hilfreich  erwiesen  in  den  inveterir- 
testen  und  mannigfaltigten  Formen  von  Skropheln  undRha- 
chitis,  chronischen  Hautausschlägen,  Stockungen,  Hyper- 
trophieen,  Verhärtungen  und  hartnäckigen  Leiden  des  Ute- 
rinsystems. 

2.  Die  Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  bei  Tölz 
inBaiem,  erst  in  der  neueren  Zeit  allgemeiner  bekannt  und 
von  ausgezeichneter  Wirksamkeit,  enthält  nach  Fuchs 
in  sechzehn  Uozen  43>224  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter 
diesen  als  vorwaltende  36,899  Gr.  Ghlomatrium ,  4,257  Gr. 
kohlens.  Natron,  0,912  Gr.  Jodnatrium,  0,300  Gr.  Bromna- 
trium, —  an  flüchtigen  in  100  Kuh.  Zoll  4,00  K.  Zoll  Koh- 
lenwasserstofifgas  und  hat  sich,  als  Getränk  benutzt,  beson- 
ders bewährt  bei  scrophulösen  Geschwülsten  und  Verhär- 
tungen, besonders  Kröpfen,  Stockungen  im  Leber-  und 
Pfortadersystem,  Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  Verschlei- 
mungen  und  Blennorrhöen  der  Respirations- ,  Verdauungs- , 
Harn-  undGeschleditswerkzeuge,  Gries-  und  Steinbeschwer- 
den, chronischen  Leiden  der  Blase  und  der  Prostata,  — 
gichtischen  und  andern  Dyskrasieen,   insofern   sie  durch 
tiefere  Störungen  der  Digestion  und  Assimilation  bedingt 
w^en» 
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3.  Die  Salzquelle  zu  Hall  io  Oberösterreich,  ist 
sehr  reich  an  Chlomatrium  ^  enthält  in  sechzehn  Unzen 
5,529  Gr.  Jodnatrinm,  nur  0,4140  Gr.  Bromnatriain,  aber 
Teriiältnifsmäfsig  viel  Lithionsalze,  5,038  Gr.  hydrochlor- 
saures  Lithion  und  0,527  Gr.  schwefelsaures  Lithion;  - 
wegen  ihrer  grofsen  Wirksamkeit  gegen  Skrophelo,  be- 
sonders scrophulöse  Gesehwülste  und  Struma,  ist  sie  schon 
lange  unter  dem  Namen  „des  Kropfwassers"  in  Gebrauch. 

4.  Die  Kochsalzquellen  zu  Luhatschowitz 
in  Mähren.  Die  Tier  hier  entspringenden  M.quellen  sind 
nach  Planiaya  reich  an  freier  Kohlensäure  und  festen 
Bestandtheilen  (73—95,510434  Gr.  in  sechzehn  Unz.  Was- 
ser mit  Einschlufs  der  freien  Kohlensäure),  enthalten  aufser 
18 — 31  Gr.  Ghlomatrium,  34 — 44  Gr.  kohlensaures  Natron, 
6  — 7  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,483603  Gr.  BromDatrium 
und  0,073502  Gr.  Jodnatrium  und  haben  sich  bei  chroni- 
schen Leiden  des  Drüsen-  und  Lymphsystems,  namentUdi 
Skropheln,  einen  grofsen  Ruf  erworben. 

VIIL    Säuerlinge. 

1.  Alkalisch- muriatische  Säuerlinge. 

1.  Der  Säuerling  zu  Selters  im  H.  Nassau,  un- 
ter allen  der  berühmteste  und  am  häufigsten  benutzte.  An 
festen  Bestandtheilen  enthält  derselbe  nach  G.  Bischof 
in  sechzehn  Unzen  36,8893  Gr. ,  unter  diesen  als  vorwal- 
tende 16,2855  Gr.  Chlomatrium,  15,4093  Gr.  kohlens.  Na- 
tron, ~  an  flüchtigen  15,5714  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas.  Der 
geringe  von  Westrumb  und  G.  Bischof  ermittelte  Ge- 
halt an  kohlens.  Eisenoxydul  findet  sich  nur  an  der  Quelle^ 
und  kommt  bei  dem  versendeten  Wasser  nicht  in  BetraeU. 
In  dem  Dorfe  Niederselters,  wo  der  Quell  entspringt,  wird 
das  Wasser  von  Kranken  nur  wenig  gebraucht,  dagegen 
jährlich  mehr  denn  eine  Million  Krüge  nach  allen  Gegen, 
den  Europa's  und  auch  in  fremde  Erdtheile  versendet 

Als  Getränk  ungemein  leicht  zu  vertragen,  angexi^gt 
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m  allen  den  F&IIen^  wo  alkaliseh-niuriatische  S.  empfoh- 
len werden,  wird  das  S.  Wasser  Torzugsweise  benutzt  bei 
chronischen  Bmstleiden,  Ejrankheiten  der  Urinwerkzeuge, 
Stockungen  und  Verschleimungen  im  Unterleibe,  Anoma- 
lien der  monatlichen  Reinigung,  selbst  bei  fieberhaften  und 
chronisch -entzündlichen  Affektionen,  allein  oder  mit  Milch 
und  Molken. 

2«  Die  Säuerlinge  zu  Roisdorff  unfern  Bonn 
im  6.  H.  Niederrhein.  Zu  unterscheiden  sind  hier  zwei, 
von  welchen  der  eine  dieser  Abtheilung  angehört,  der  an- 
dere dagegen  durch  einen  gröfseren  Eisengehalt  von  erste- 
rem  sich  unterscheidet. 

Der  erste,  welcher  an  Gebalt  und  Wirkung  dem  Sel- 
terserwasser  sehr  ähnlich,  yersendet  und  als  Getränk  in 
denselben  Krankheiten  benutzt  wird,  gegen  welche  sich  das 
Selterserw asser  bewährt  hat,  enthält  nach  G.  Bischof 
in, sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  29,7797  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltende  14,5997  Gr.  Cblomatrium, 
6,0406  Gr.  kohlens.  Natron,  3,6727  Gr.  schwefeis.  Natron, 
3,0626  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  2,1657  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde, —  an  fiiichtigen  19,8685  K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

3.  Der  Säuerling  zu  Heppingen  im  Gr.  Nieder- 
xhein  enthält  nach  G.  Bischofs  neuester  Analyse  als 
Torwaltende  feste  Bestandtheile  kohlens.  Natron ,  Chloma- 
trium,  schwefeis.  Natron,  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde  und 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  kohlens.  Eisenoxjdul,  -^ 
an  freiem  und  halbgebundenem  kohlensaurem  Gas  in  einem 
Maafsth.  1,3932. 

An  diese  schliefsen  sich  die  weniger  bekannten  Säuerlinge  zu 
Kondrao,  Fixen,  Oosel  in  Franken,  —  zu  Gleichenberg  iü 
Steiermark  o.  a. 

2.    Erdig  -  muriatische  Säuerlinge.    . 

1.  Der  Säuerling  zu.Schwalheimia  derWetter- 
au.  Sehr  reich,  an  kohlens.  Oase  (37,55  Küb.  Zoll  in  16 
Unzen)  enthält  derselbe  nach.  Wurzer  in.  gleicher  Meng« 
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Wasser  an  festen  Bestandtheilen  17,260  Gr.,  unter  diesen 
als  vorwaltende  9,77  Gr.  Chlomatrium  und  4,25  Gr.  koh- 
lens.  Kalk. 

Wegen  seiner  auflösend  eröfiiienden  Wirknog  wird 
derselbe  vorzugsweise  als  Getränk  bei  Krankheiten  des 
Uterinsystemsy  Stockungen  und  Anomalieen  der  Menstrua- 
tion ,  Hämorrhoidalbeschwerden  und  chronischen  Brust- 
krankheiten gerühmt 

2.  Der  Ludwigsbrunnen  bei  Okarben  in  der 
Wetterau  ist  noch  reicher  an  kohlens.  Gase  und  enthält 
an  festen  Bestandtheilen  die  mehr  als  doppelte  Menge  des 
vorigen  Säuerlings,  —  nachG.  Osann  in  sechzehn  Unz 
36,5948  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  16,0469  Gr.  Chlor 
natrium,  12,4230  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  5,2613  Gr.  I^ob 
lens.  Talkerde.  —  Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Umstand. 
dafs  dieser  Säuerling  sowohl  nach  G.  O sann's  als  Tun 
nermann's  Analyse  ganz  frei  von  Eisen  ist. 

3.  Die  Heilquellen  zu  Kronthal  im  H.  Nassau. 
Von  den  zwei  hier .  entspringenden  M.quellen  gehört  die 
Salz-  oder  Wilhelmsquelle  dieser  Abtheilung  an,  die  Trink- 
oder Stahlquelle  unterscheidet  sich  von  ersterer  bdefs  we- 
sentlich durch  ihren  reicheren  Gehalt  an  Eisen  und  l^oh- 
lensaurem  Gas.  Nach  Jungks  Analyse  enthalten  sechzehn 
Unzen  der  Wilhelmsquelle  39,238  Gr.  feste  Bestandtheile, 
unter  diesen  27,303  Gr.  Chlornatrium,  5,400  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  3,833  Gr.  GJilormagnium,  —  100  Kuh.  Zoll  Was- 
ser  IHK.  Zoll  kohlens^  Gas. 

Benutzt  werden  sie  als  Getränk,  Wasser-  und  Gafi- 
bad  und  empfehlen  sich  in  allen  den  Fällen,  wo  geliod 
stärkende,  und  zugleich  auflösende,  die  Se-  und  Exkretio- 
neu  nickt  zu  sehr  beschränkende  M.brunnen  indicirt  sind, 
insbesondere  als  stärkende  Nachkur  nach  dem  Gebraoch 
auflösender  Thermalquellen. 

4.  Der  Maximilians*  und  Theresienbrno- 
neny  •—  zwei  Säuerlinge  zu  Kissingen,  von  welchen  vo^ 
Boglich  der  4sr8tere  als  Getränk  benutzt  wird. 
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Nach  K  as  t  n  e  t  enthält  m  IGUnaen  der  erste  30,650  Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  18|26Ö  Gr.  Chlornatrium, 
3,102  Gr.  Chlormagnium,  2^90  (Br.  kohlens.  Kalkerde  und 
1,825  Gr.  koUens.  Talkerde  als  vorwaltende, —  an  flüchtig;en 
31,040  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas ;  —  der  zweite  fast  diesel- 
ben Bestandtheile,  an  festen  29,63  Gr.,  unter  diesen  18,40  Gr. 
Chlomatrium  und  28  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

An  diese  Säuerlinge  reiben  sich  die  von  Berg   im  K.  Wiirtem- 
bei^,  —  TonHohenberg  oder  Hochberg  in  Franken  u.  a. 

3.  Alkalisch  -  salinische  Säuerlioge. 

1.  Die  Säuerling^e  zu  Obersalzbrunnen  in 
Schlesien,  erfreuen  sich  alljährlich  eines  zahlreichen  Zu» 
Spruches  von  Kurgästen,  werden  als  Getränk  und  Bad 
benutzt  und  aufserdem  noch  in  sehr  beträchtlicher  Menge 
versendet.  Nach  Verschiedenheit  ihres  Gehaltes  und  ihrer 
Wirkung  sind  die  mehr  kühlend,  eröfinend  wirkenden  von 
den,  an  Kohlensäure  und  Eisen  reicheren ,  und  eben  des» 
halb  riNzender,  erhitzender  wirkenden  wohl  zu  unterschei- 
den; die  ersteren  gehören  dieser  Abtheilung,  die  letzteren 
der  der  eisenhaltigen  Säa^rlinge  an.  Unter  den  ersteren 
yerdient  vor  allen  der  Salzbrunnen^  unter  den  letztem  der 
Mählbmnnen  genannt  zu  werden. 

Der  Salzbruutten  enthält  nach  Fischer  in  sechzehn 
Unzen  15,059  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  kohlen*? 
saares  Natron,  Ghlomatriünij.sehweMs.  Natron,  kohlens. 
Erde  und  eine  geringe  Reioiiscbün^  von  kohlens.  Eisenoxy- 
did,  —  in  lOOKub.  Zoll  98  K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

A^hnlich  dem  Selterserbrunnen  hat  man  den  Salzbrun- 
nen vorzugsweise  reizbaren, >  zu .  Gengestionen  geneigten 
Snbjekten  allein,!  oder  in  Verbindung  mit  Molken  bu  chro^- 
ntsclien  .Krankheiten  der  Brust,  St'ockungen  im  Ubterleibe, 
Anoittälieen  «der  Menstruation  f  Krankheiten  der.Uriawerk- 
zengD  anempfohlen,  •—  den  Mühlbrunnen  dagegen  in  allen 
den  Fällen,  wneme  kräftigere  Erregung  des  Gefäfs-,  Mus* 
kel-  und  Nervensystems  erfordert  wird. 
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2,  Die  Säuerlinge  %tl  K.  Franzensbad  in  Böh- 
men. Von  den  alkalisch -salinischen  Eisenquellen  zu  K. 
Franzensbad,  der  Franzens-  und  der  Louisenquelle,  ist  be- 
reits gesprochen  worden.  Zu  dieser  Abtheiking  gehört 
die  Salzquelle,  der  gleichzeitig  hier  befindliche  kalte  Spra- 
del  zu  der  Abtheiinng  der  eisenhaltigen  Säuerlinge. 

Die  Salzquelle  besitzt  aufser  kohlens.  Gase  riel  Glau- 
bersalz und  kohlens.  Natron,  GUomatrium  und  nur  eine 
sehr  schwache  Beimischung  von  kohlens.  Eisenoxydul  (in 
16  Unzen  nach  Berzelius  21,5209  Gr.  schwefeis. Natron, 
8,7698  Gr.  Chlomatrium ,  5,2078  Gr.  kohlens.  Natron), 
wirkt  getranken  ungemein  kühlend,  auflösend,  eröffnend 
und  gehört  unstreitig  zu  den  vorzüglichsten  und  nichtig- 
sten Quellen  dieser  Abliieilung.  Personen,  welche  leicht 
zu  Wallungen  geneigt,  viele  andere  ähnliche  M.qoellen 
nicht  yertrage,  wegen  reicheren  Gehalts  an  Eisen  und  koh- 
lensaurem Gas,  trinken  in  der  Regel  diese  mit  dem  besten 
Erfolge.  Mit  vorzüglicher  Wirkung  ist  dieselbe  in  chroni- 
schen'Hals-  und  Lungenleiden,  Blennorriiöen,  anfangender 
Hak-  und  Lungenschwindsucht^  namentlich  wenn  gleicl- 
zeitig  ein  congestiter  •  oder  sühmflanimBtorisöher  Karakter 
vorhanden  ist,  benutzt  worden,  -^  ferner  in  chronischen  Lei- 
den des  Unterleibes,  Verhärtungen,  Stockungen  im  Leber- 
und Pfortadersystem  mit  Trägheit  der  Verdauung  und  des 
Stuhlganges. 

Sehr  zu  unterscheiden  von  derselben  ist  der  kalte 
Sprudel  zu  K.  Franzensbad^  welcher  reicher  an  Eisen  und 
kohlens.  Gase,  ungleich  reizender  und  stürmisoh^  wirkt 

3.  Die  S.  zu  Teinach  im  K.  Würtembefg^  Zu 
unterscheiden  ist  hier  die,  Dintenquelle,  welche  weniger 
kohlens.  Gas,  dagegen  mdir  Eisen  fuhrt»  von  der  Dädi- 
leinsqueUe,  welche  nach  .Sig wart  in •  sechzehn  Unzen 
Wasser  2,5  Gr.  kohlens;  iind  0,6(5  Gr..  Schwefels.  Natron 
enthält.  Sie  ^ird  versendet  und  namentlieh/in  dem  b^ 
nachbarten  Wildbad  vidi  als  Getränk  bmmtzt  . 
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An  diese  reihen  sich  die  Säneriinge  zu  Lindenholzen,  im  H 
Nassau^  u.  a. 

4.  Erdige  Säaerfinge. 

1.  Der  Säuerling  zu  Pyrmont  im  F.  Waldeck^ 
wegen  des  Reichthums  an  berühmten  andern  dortigen  Eisen- 
und  Kocbsalzquellen  weniger  benutzt,  enthält  nach  Bran- 
de s  in  sechzehn  Unz.  nur  3,7284  Gr.^  unter  diesen  1,8110  Gr. 
koUens.  Kalk,  —  in  100  Kub.  ZoU  83,5  Kuh.  Zoll  koh- 
lens.  Gas. 

2.  DieS.  zu  Wernarz  und  Sinnberg  in  Franko, 
dicht  bei  Brückenau,  als  Getränk  benutzt,  enthalten  in 
sechzehn  Unzen  weniger  als  einen  Gran  an  festen  Bestand- 
theilen,  aber  25  — 28,3  Kub.  Zoll  kdbilens.  Gas. 

3.  Die  S.  zu  Königswarth  in  Böhmen,  reich  an 
kohlens.  Gas.  aber  arm  an  festen  Bestandtheilen.  Die  Trink- 
oder  Marienquelle,  von  allen  die  reichhaltigste,  enthält  nach 
Berzelius  an  festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen 
6,772  Gr. ,  unter  diesen  3,238  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und 
1,628  Gr.  kohlens.  Talkerde  als  vorwaltende,  —  an  flüch- 
tigen nach  Steinmann  in  100 Kub.  Zoll  151,37  Kub.  Zoll 
kohlens.  Gas. 

4.  DerS.  von  Ditzenbach  im  K.  Würtemberg  ent- 
hält aufser  vielem  kohlens.  Gas  an  festen  Bestandtheilen 
in  sechzehn  Unzen  nach  Gmelin  3,733  Gr.,  unter  diesen 
3,609  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

5.  DerS.  zu  Ueberkingen  im  K.  Würtemberg  un- 
terscheidet sich  von  dem  vorigen  durch  einen  reicheren 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  (7,20  Gr.  nach  Knaus), 
enthält  aber  weniger  kohlensaure  Erden  und  dagegen  Chlor- 
natrium, Ghlorcalcium  und  schwefeis.  Natron  in  gröfserer 
Menge. 

An  sie  schliefiit  sich  der  S.  za  Sternberg  oder  Andersdorf 
in  Mähren  n.  a. 

I.  Theil.  Y 
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5.  Alkalisch -erdige  Säaerlinge. 

1.  Der  Säuerling  zu  Geilnau  im  Herz.  Nassau^ 
ausgezeichnet  durch  seinen  beträchtlichen  Gehalt  an  koh- 
lens.  Natron  und  kohlens.  Erden  (nach  G.Bischof  enthalten 
sechzehn  Unz.  21,7810  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  die- 
sen 12,0484  Gr.  kohlens.  Natron,  2,2338  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde,  und  1,9869  Gr.  kohlens.  Kalkerde,—  an  flüchtigen  23,77 
Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas) ,  wird  jährlich  in  grofser  Menge 
versendet,  als  Getränk  besonders  gerühmt  bei  Yerschlei- 
inungen  und  Blennorrhöen  der  Yerdauungswerkzeuge  und 
Brustorgane,  krankhaften  Anomalieen  der  Menstruation, 
Fluor  albus  und  namentlich  bei  Leiden  der  Hamwerkzcuge, 
nicht  bloFs  Schleimflüssen,  sondern  auch  Gries-  und  Stein- 
beschwerden. 

2.  Der  S.  zu  Göppingen  imKönigr.  Würtemberg 
enthält  nach  S  ig  wart  aufser  vielem  kohlens.  Gas  in  sech- 
zehn Unzen  8,10  Gr.  feste  Bestandtheile ,  —  unter  diesen 
6,39  Gr»  kohlens.  Kalkerde,  0,91  Gr.  kohlens.  Natron  und 
0,80  Gr.  kohlens.  Talkerde. 

3.  Der  S.  zu  Langenau  in  Franken  wird  nicht  blol 
in  dem  benachbarten  Kurorte  Stehen  häufig  als  Geträi 
benutzt,  sondern  auch  sonst  versendet,  und  enthält  nac 
Vogel  in  sechzehn  Unzen  9,80  Gr.  feste  Bestandtheile, 
unter  diesen  5,45  Gr.  kohlens.  Kalkcrde,  1,25  Gr.  kohlen^ 
Talkerde,  1,15  Gr.  kohlens.  Natron  und  0,35  Gr.  kohlenj 
Eisenoxjdul,  —  an  flüchtigen  31,5  Kuh.  Zoll  kohlens.  & 

4.  Der  nur  einige  Stunden  von  Karlsbad  entspringeni 
in  Böhmen  viel  getrunkene  Buch  säuerling  bei  Gief^ 
hübel  oder  Rodisfurther  Säuerling  enthält  Da< 
Steinmann  in  sechzehn  Unzen  11,731  Gr.  feste  Bestand 
theile  (6,714  Gr.  kohlens.  Natron,  1,260  Gr.  kohlens.  Tal( 
erde  und  1,870  Gr.  kohlens.  Kalkerde)  und  16,959  Ki 
Zolfkohlens.  Gas. 

5.  Der  S.  zu  Dinkhold  im  H.  Nassau  fuhrt  na( 
Klip  stein  in  sechzehn Unz.  12,250  Gr.  feste  Bestandtheil 
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(4,170  Gr.  kohlens  Kalkerde,  2,240  Gr.  kohlens.  Natron, 
1,800  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,320  Gr.  Chlornatrium)  und 
31,120  Kub.  Zoll  kohlens  Gas. 

6.  Der  S.  zu  Heilstein  im  Gr.  Niederrhein  enthält 
nach  Monheim  in  sechzehn  Unzen  8,661  Gr.  feste  Be- 
standtheile  (6,667  Gr.  kohlens.  Natron,  0,992  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  0,441  Gr.  kohlens.  Talkerde)  und  13,639  Kub. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

7.  Der  S.  zu  Heilbrunn  im  Grofsh.  Niederrhein 
ungleich  reicher  an  festen  Bestandtheilen,  fuhrt  nach  Funke 
in  sechzehn  Unzen  28,60  Gr.  (11,10  Gr.  kohlens.  Kalkcrde 
und  10,80  Gr.  kohlens.  Natron)  und  12,80  Kub.  Zoll  koh- 
Jens.  Gas. 

8.  Die  S.  zu  Schwollen  im  F.  Birkenfeld  am  Nie- 
derrhein enthalten  nach  Mahl  er  in  sechzehn  Unzen  6  — 
7,63  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  5,47  Gr.  koh- 

^  lens.  Kalkerde  und  1,55  Gr.  kohlens.  Natron,  —  an  fluch- 
^,  tigen  16— 17,33 Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 
^1  9.  Die  S.  zu  Hambach,  unfern  den  vorigen  und  ih- 
nen in  ihren  Mischungsverhältnissen  sehr  ähnlich,  enthal- 
•^[  |len  nach  M  a  h  1  e  r  in  gleicher  Menge  Wasser  1 — 6,013  Gr. 
(Ifeste  Bestandtheile  (1—3,703  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  koh- 
i^ljlens.  Natron  und  Eisenoxjdul,  aufser  diesen  aber  noch 
(}^^^,592-~  1,481  Gr.  kohlens.  Thonerde)  und  13—21,333  Kub. 
^|Eoll  kohlens.  Gas. 

|;)f     An  diese  S.  schliefsen  sich  viele  ähnliche  im  Gr.  Niederrheio,  — 

ie  S.  zu  Montabaur,  Werk  n.  a.  im  H.  Nassaa,  —  die  S.  im 

ellahthale  zuPreblan,  Lienzlmiihl  in  Kämthen  n.  a. 

I«" 

^\  6.  Eisenhaltige  Säaerlinge. 


^ 


nach  Tschörtner  in  sechzehn  Unzen  2 — 5,44  Gr. 


|i     If  Die  Säuerlinge   zu  Flinsberg  in  Schlesien 
Jpikren  nacl 

,ühie  Bestandtheile,  —  unter  diesen  1,372  Gr.  kohlens.  Talk- 

^pde,  0,830  Gr.  kohlens.  Natron  und  0,20  —  0,40  Gr.  koh- 

jj^Pens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  24—27,76  Kub.  Zoll 

Mens.  Gas,  und  werden  als  Getränk  allein  oder  mit  Mol- 

¥2 
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ken  und  in  Form  von  Wasserbädern  in  allen  den  Fällen 
benutzt,  in  welchen  eisenhaltige  Säuerlinge  indicirt  sind. 

2.  Die  S.  zu  Liebwertha  in  Böhmen,  nur  wenige 
Meilen  von  den  vorigen  entfernt.  Unter  den  hier  entsprin- 
genden M.quellen  gehören  zu  dieser  Abtheilung  derStahl- 
und  Wilhelmsbrunnen,  welche  in  sechzehn  Unzen  3—6,452 
Gr.  feste  Bestandtheile  enthalten^  —  unter  diesen  2,264  Gr. 
kohlens.  Talkerde,  1,830  Gr.  kohlens.  Natron  und  0,555- 
0,666  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  •-  an  flttchtigen  17-- 21,333 
Kub*  Zoll  kohlens.  Gas. 

3.  Der  S.  zu  Oberm endig  im  Gr.  Niederrhein  be- 
sitzt ebenfalls  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Eisen,  — 
in  sechzehn Unz.  nach  Funke  5,10 Gr.  feste  Bestandtheile 
(2,00  Gr.  kohlens«  Kalkerde,  0,80  Gr.  kohlens.  Natron,  0,80 
Gr.  schwefeis.  Natron  und  0,80  Gr.  kohlens.  Eisenoxy- 
dttl)  ^  an  flüchtigen  27,90  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas.     . 

4«  Der  S.  zu  Wie  sau  in  Franken  enthält  nach  Vo- 
gel in  sechzehn  Unz.  2,50  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter 
diesen  0,80  Gr.  kohlens;  Kalkerde  und  0,54  Gr.  kohlens. 
Eisenoxydul  —  an  flüchtigen  28,2  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

5.  Der  S.  zu  Hardeck  in  Franken  fuhrt  in  sechzehn 
Unz.  nach  Vogel  4 Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen 
1,90  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,45  Gr.  kohlens.  Natron  nnd 
0,30  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  30,6  Kab. 
Zoll  kohlens.  Gas« 

Anfker  mehreren  andern,  zum  Theil  schon  erwähnten  SänerliogeD) 
wie  z.  E.  dem  Mühlbrunnen  zu  Obersalzbmnn  in  Schlesien,  den 
kalten  Spradel  zuK.  Franzensbad  in  Böhmen ,  u.  a.  gehören  na- 
mentlich noch  hierher  die  S.  zU  St.  Peter  und  Kliening  in  Kärn- 
then  n.  a. 

IX»    Indifferente  Thermalwa^ßer* 

1.  Die  berühmten  und  so  yiel  besuchten  Thermal- 
quellen von  G  astein  im  Salzburgischen  von  30^38°B. 
nehmen  hier  unbedenklich  die  erste  Stelle  ein  wegen  ihrer 
grofsen  Wirksamkeit  bei  gleichwohl  höchst  geringem  Ge- 


341 

balt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen;  nach  May  er, 
Trommsdorff,  und  Hänefeld  beträgt  ihr  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  nur  2 — 3,10  Gr. 

Als  Getränk,  häufiger  aber  noch  in  Form  von  Bädern 
benutzt,  werden  sie  in  allen  den  Krankheiten  gerühmt,  wo 
indifferente  Thermalwasser  indicirt  sind,  namentlich  in  den 
schon' erwähnten  Fällen  Ton  Neuralgien,  Entkräftungen,  pa- 
ralytischen, giohtischen  und  blennorrhoischen  Affektionen* 

2.  Das  Wildbad  im  K.  Würtemberg,  von  23  — 
30°  R.,  enthält  in  sechzehn  Unzen  nach  Sigwart  3,50  Gr., 
^nach  Degen  4,30  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen 
nach  Sigwart  1,82  Gr.  Ghlomatrium,  0,40  Gr.  schwefeis. 
Natron  und  0,53  Gr.  kohlens.  Natron,  —  und  zeichnet  sich 
aus  durch  einen  beträchtlichen  Gehalt  an  Stickgas ;  nach 
Sigwart  enthalten  100  Tb.  79,25  Th.  Stickgas,  12,5  Tb. 
kohlens.  Gas  und  8,25  Tb.  Sauerstöffgas. 

In  Form  von  Bädern  und  Getränk  hat  sich  das  Wild- 
bad sehr  heilkräftig  in  allen  den  schon  bezeichneten  Fäl- 
len erwiesen,  wo  indifferente  Thermalquellen  angezeigt  sind, 
aber  namentlich  bei  Neuralgieen  der  Unterleibsorgane,  hart- 
näckigen Blasen-  und  Nierenleiden,  Yerschleimungen  Stok- 
kungen  im  Uterinsystem,  krankhaften  Anomalieen  der 
Menstruation  und  Blennorrhöen,  —  inveterirten  gichtischen 
und  rheumatischen  Beschwerden. 

3.  Das  Römerbad  zu  Tyffer  in  Steiermark  von 
29,50°  R.  enthält  in  sechzehn  Unz.  nach  Macher  nur  2  Gr. 
feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  als  vorwaltende  1,87  Gr. 
kohlensaure  Kalkerde. 

Als  Bad  hat  man  dasselbe  empfohlen  bei  rheumatischen 
und    gichtischen   Leiden,   chronischen  Nervenkrankheiten  , 
krampfhafter  Art,  chronischen  Hautausschlägen  und  veral- 
teten Geschwüren. 

4.  Das  Bad  zu  Neuhaus  in  Steiermark  von  27  — 
29°  R.  enthält  in  sechzehn  Unzen  nur  einige  Gran  feste  Be- 
standtheile und  unter  diesen  schwefelsaures  Natron,  kohlen- 
und  schwefelsaure  Talkerde« 
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Von  niederer  Temperatur  und  veniger  kräftiger  Wirkung  sind 
dagegen : 

Das  Bad  zu  Liebenzell  im  K. WHrtembeig,  nur  wenige  Stun- 
den von  Wildbad  entfernt,  tiefer  gelegen,  hat  die  Temperatur  von 
19,7°  R.  und  erhült  sein  Thermalwasser  mit  dem  Wildbad  wahr- 
scheinlich aus  Einem  gemeinschaftlichen  Heerd.  Sein  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  beträgt  in  sechzehn  Unzen  nach  Sigwart  4,70 
Gr.,  nach  Naschold  7,88 Gr.,  —  unter  diesen  nach Naschold  6,35 
Gr.  Chlomatrium,  0,80;Gr.  kohlens.  Natron,  0,83  Gr.  kohlens.  Kalkerde, 
0,61  Gr.  schwefeis. Natron,  —  an  flüchtigen  enthalten  nach  Naschold 
100  Th.  72,32  Th.  kohlens.  Gas,  24,44  Th.  Stickgas  und  3,04  Th. 
Sauerstoffgas. 

In  seinen  Wirkungen  ähnlich  dem  Wildbad  hat  sich  das  Bad  zu 
L.  einen  besondem  Ruf  erworben  bei  chronischen  Nervenleiden  ere- 
thischer Art,  —  und  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Leukorrho, 
krankhaften  Anomalieen  der  monatlichen  Reinigung,  Unfruchtbarkeit. 

Das  Bad  zu  Badenweiler  im  G.  Baden  von  22oR.  Sein 
Wasser  führt  in  sechzehn  Unzen  nach  Kölreuter  nur  1,506 Gr., — 
unter  diesen  kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde  und  Chlorcal^ 
cium  als  vorwaltende. 

In  Form  von  Getränk  und  Bad  ist  dasselbe  empfohlen  worden  bei 
Stockungen  im  Unterleibe,  chronischen  Nervenleiden  krampfhafter  Art, 
chronischen  Hautausschlägen,  gichtischen  und  rheumatischen  Be- 
schwerden. 

Das  Bad  zu  Säckingen  im  G.Baden  von23<»R.  enthält  nach 
Kellers  Analyse  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  kei- 
nen vollen  halben  Gran,  —  0,257  Gr.,  —  unter  diesen  Chlornatrium 
und  Chlorcalcium. 

DasDobbelbad  in  Steiermark  von  23<>  R.  enthält  nach  v. 
Test  in  sechzehn  Unzen  nur  3,999  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter 
diesen  2,400  Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwaltenden. 

Das  Wiesenbad  bei  Annaberg  im  K.  Sachsen  von  17<>  R. 
enthält  in  sechzehn  Unzen  nach  Lampadius  4,038  Gr.  feste  Be- 
standtheile, —  unter  diesen  als  vorwaltende  1,666  Gr.  kohlens.  Natron 
und  0,900  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

Das  Bad  zu  Wolkenstein  im  K.  Sachsen  von  23° R.  fuhrt 
in  sechzehn  Unz.  nach  K  ii  h  n  nur  1,845  Gr.,  —  unter  diesen  1,333  Gr. 
kohlens.  Natron^  0,205  Gr.  kohlens.  Kalkerde  nnd  (^205  Gr.  schwefek 
Natron. 
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II.    Die  Heilquellen  der  Schweiz. 

Vergleicht  man  die  Mischungsverhältnisse  der  bekann- 
ten analjsirten  Heilquellen  der  Schweiz  mit  denen  anderer 
Länder,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

I*  Die  Mehrzahl  der  Schweizerquellen  enthält  yerhält- 
nifsmäfsig  wenig  feste  Bestandtfaeile,  —  viele  in  16  Unzen 
W»  nicht  über  vier  bis  acht  Gr.,  mehrere  noch  weniger,  — 
nur  wenige  über  30  und  50  Gr. 

2.  Unter  den  festen  Bestandtheilen  kommen  ungemein 
häufig  kohlens.  und  schwefeis.  Erden  vor,  seltner  Ghlor- 
natrium  und,  mit  Ausnahme  von  einigen  wenigen,  in  auffal- 
lend geringer  Menge  kohlens.  Natron,  —^  ein  Umstand, 
welcher  für  den  nicht  vulkanischen  Karakter  der  Mehrzahl 
der  M.  quellen  zu  sprechen  scheint. 

3.  Reich  an  Schwefelquellen,  scheint  die  Schweiz  we- 
niger reich  an  starken  Eisenquellen  und  Säuerlingen. 

4.  Die  heifsen  Q.  übersteigen  nicht  die  Temperatur 
von  41°  R.  (die  Th.quellen  zu  Lenk  haben  40,57°  und  Ba- 
den 40,80°  R.). 

Bei  der  medizinischen  Benutzung  der  Heilquellen  der 
Schweiz  sind  die  vortrefflichen  Molken  hoch  anzuschlagen, 
welche  häufig  mit  denselben  gemeinschaftlich  gebraucht 
werden,  die  Lokalität  der  einzelnen  Kurorte  und  die  reine, 
belebende- stärkende  Bergluft. 

Bei  vielen  Mineralquellen  der  Schweiz  fehlt  es  leider 
noch  an  guten  Analysen. 

/•  Eisenwasser. 

1.  Die  E.q.  zu  Blumenstein,  2070 F.  üb. d. M.,  im 
K.  Bern.  Unter  sich  nicht  wesentlich  verschieden,  werden 
alle  hier  enspringenden  M.q«  zu  der  Klasse  der  erdig- salini- 
schen E.q.  gemeinhin  gezählt.  Ihr  Gehaltan  festen  Bestand- 
theilen ist  sehr  gering.  Nach  Fueter  enthalten  50  Unz.  nur 
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19,65  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwalten- 
den kohlensauren  Kalk  (11,25  Gr.),  —  Eisen  und  Kohlen- 
säure nur  sehr  wenig.  —  Man  benutzt  sie  äufserlich  als 
Bad  bei  allgemeiner  Schwäche,  Profluvien,  chronischen 
Nervenkrankheiten,  Gicht  und  Rheumatismen. 

2.DieE.q.zuEngistein,1830F.üb.d.M.,imK.Bem. 
Ihr  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen  ist  nach 

Morell  undPagenstecher  sehr  unbedeutend;  in  150Unz. 
fand  Pagenstecher  20,00  Gr.  kohlens.  Kalk,  1,02  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul,  15,00  K.  Z.  Kohlensäure.  —  Man 
benutzt  sie  gleich  den  Blumensteiner  E.q.  als  stärkendes  Bad, 
aber  auch  als  Getränk,  bei  Verschleimungen  und  Stockun- 
gen,  namentlich  des  Uterinsystems. 

3.  DasLochbachbadimK.  Bem,1810F.üb.d.M., 
wird  ähnlich  den  vorigen  E.q.  gebraucht.  Vierzehn  Unz.  des- 
selben enthalten  nicht  voll  10  Gr.  feste  Bestandtheile;  vorwal- 
tendeBestandtheile  sind  Ghlomatrium,  schwefeis.  Natron  und 
Chlorcalcium,  —  Eisen  und  Kohlensäure  führt  es  nur  wenig. 

4.  DieE.q.  zu  Waldstadt  2260  F.  üb.  d.  M.  imK. 
Appenzell;  die  Hauptbestandtheile  derselben  sind  kohlens. 
und  schwefeis.  Kalkerde  und  Eisen.  —  Angewendet  wird  die- 
selbe  äufserlich  als  stärkend  zusammenziehendes  Bad  bei 
Profluvien,  hartnäckigen  Hautgeschwüren,  Lähmungen  und 
Krämpfen. 

5.  Die  E.q.  zu  St.  Catharina  im  K.  Veltlin,  nach 
Demagri's  Analyse  ungemein  reich  an  Eisen  (zwölf  Pfand 
derselben  sollen  35,50  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  enthalten), 
dagegen  arm  an  freier  Kohlensäure  und  andern  Salzen. 
Der  mineraUsche  Gehalt  dieses  Wassers  soll  Indefs  sehr 
veränderlich  und  die  in  demselben  beändliche  Kohlensäure 
sehr  schwach  an  das  Wasser  gebunden  sein. 

6.  Die  E.q.  zu  Combe  Girard,  2780 F.  üb.  d.M.,  un- 
fern Locle  soll  nach  I>esf  osses  kohlens.  Erden  und  Spuren 
von  Schwefel  enthalten. 

7.  Die  E.q.zu  Schmerikon  12,90F.  üb.  d.M.,  imK. 
St,  GaUen  gehört  zu  den  stärksten  E.q.  der  Schweiz  j  sie 
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enthält  in  8echz.,Unz.  an  festenBestandtheilenSGr.,-^  unter 
diesen  2,5  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1  Gr.  kohlens.  Talkerde, 
1  Gr.  Chlomatrium  und  1,3  Gr.  kohlens.  Bisenoxydul. 

8.  DieE.q.  zuBrunnenthal  1840 F. üb.  d.  M.,  im K. 
Solothum  enthalten  aufser  kohlens.  Ealkerde  Ghlorsalze  und 
werden  zu  Bädern  benutzt 

9.  Die  E.q.  zu  Worben  1320 F.  üb.  d.M.,  im  K.Bem, 
in  Form  von  Bädern  gebraucht ,  gehört  nach  P agen ste- 
ch er's  Analyse  zu  den  schwachen  erdigen  E.q.  An  festen 
Bestandtheilen  besitzt  sie  wenig  kohlens.  Eisenoxydul,  — 
als  Torwaltenden  Bestandtheil  kohlens.  Kalkerde. 

10.  Die  E. q.  zu  Knut wyl,  2110 F.  üb.  d.M.,  imK.  Lu- 
cem,  welche  in  einem  Pfunde  Wasser  nicht  4  Gr.  feste  Be- 
standtheile,  —  aufser  Eisen,  als  vorwaltende  kohlens.  Bitter- 
erde, schwefeis.  Kalk  und  schwefeis.  Bitterde,  —  enthält^ 
wird  innerlich  und  äufserlich  benutzt. 

IL  Die  E.q.  zu  Trois  Torrens,  2570 F.  üb.  d. M., 
im  K.  Wallis  enthält  nach  Gof  se  als  vorwaltende  feste  Be- 
standthelle  schwefeis.  Kalk-  und  Talkerde  und  kohlens.  Kalk- 
erde, aufser  diesen  eine  unbestimmte  Menge  Eisen. 

12.  Das  Bad  zu  Rolle,  1160F.  üb.  d.M.,  imK.  Waad. 
Die  hier  entspringende  kalte  erdig- salinische  E.quelle  wurde 
von  Ebel  und  Peschier  zu  verschiedenen  Zeiten  unter- 
sucht, und  gewährt  abweichende  Resultfite.  Nach  Pe- 
schier's  Untersuchung  enthalten  36  Unz.  8,00  Gr.  feste 
Bestandtheile  und  unter  diesen  nur  0,50  Gr.  Eisenoxydul.  — 
Schon  Tissot  und  Troncbin  empfahlen  es  als  gelind 
auflosendes,  stärkendes  Wasser  bei  Krankheiten,  welche 
sich  auf  Schwäche  und  Stockungen  zugleich  gründen,  na- 
mentlich bei  Krankheiten  des  Uterinsystems. 

13.  Das  Bad  zu  Jenatz,  3740 F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
Graubünden  enthält  nach  Bauhof  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen  zwar  nur  3,700  Gr.,  —  unter  die* 
sen  1,750  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1,120  tir. kohlens.  Talk- 
erde, aber  0,500  Gr.  kohlens.  Bisenoxydul,  —  an  koh. 
lens.  Gas  nur  2  Kuh.  Zoll. 
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14.  Das  Heinriohs-  oder  Moosbergerbad, 
2410  F.  fib«  d.  M. ,  im  K.  Appenzell  enthält  nur  wenig 
feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  aber  einen  nicht  unbe- 
trächtlichen Gehalt  an  kohlens.  EisenoxyduL 

15.  Das  Bad  zu  Meltingen,  1720 F.  fib,  d.  M., 
im  K.  Solothurn  enthält  nach  Kottmann's  Analyse  an- 
fser  Eisen  schwefeis.  Salze  und  kohlens.  Kalkerde. 

16.  Die  M. quelle  zu  Pignieu  oder  Pignol, 
3230  F.  ab.  d.  M.,  un  K.  Graubünden  vird  als  Getränk 
und  Bad  benutzt. 

17.  Das  Wickartswyler  oder  Rttti-Hfibeli- 
b  a  d,  1910  F.  üb.  d.  M.,  von  Mehreren  zu  der  Klasse  der 
Schwefelwasser  gezählt,  enthält  nur  wenig  Eisen,  aufser 
diesem  nach  Benteli  als  Torwaltende  feste  Bestandtheile 
kohlens.  Natron  und  Kalkerde. 

An  diese  schliefsen  sich  an  die  M.quelle  von  Rofswy!»  FarD- 
biih!,  Flne,  Gonten,  Rothenbrunn  u.  a. 

//.     Schwefelwasser, 

a)  Schwefelthermen. 

1.  Die  alte  beröhmte,  und  fleifsig  besuchte  Sch.- 
Therme  zu  Baden  im  K.  Aargau,  1090  F.  über  dem 
Meere  erhaben,  hat  nach  Löwig  die  Temperatur  von  38— 
40,80«  R. 

Die  zahlreichen  Th.quellen  zu  B.  wurden  bisher  zu 
der  Klasse  der  Schwefelwasser  gezählt,  da  das  Gas,  wei- 
ches sie  entwickeln,  nach  Schwefelwasserstoffgas  zu  riechen 
scheint.  Nach  Bauhof  enthält  das  Thermalwasser  indefs 
nur  wenig  Schwefelwasserstoffgas,  an  festen  Bestandthei- 
len  vorzugsweise  schwefeis.  Kalkerde  und  schwefeis.  Na- 
tron. Nach  Lo  wig's  neuester  Analyse  enthalten  an  festen 
Bestandtheilen  sechzehn  Unz.  33,40  Gr.  —  unter  diesen  als 
vorwaltende  13,04  Gr.  Chlornatrium,  10,86  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  2,600  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,442  Gr.  schirefels. 
Talkerde  und  2,288  Gr.  schwefeis.  Natron ,  —  das  frei 
sich  entwickelnde  Gas  besteht  in  100  Yol.  aus  66,35  Vol' 
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Stickgas,  33,33  Vol.  kohleDs.  Gas  und  0,32  Vol.  Sauer- 
stoffgas. 

Als  Wasserbad  angewendet,  wirkt  das  Th.was8er  sehr 
belebend,  reizend,  erhitzend,  die  Se-  und  Exkretionen,  be- 
sonders die  der  äufsem  Haut  befördernd,  leicht  einen  star- 
ken Badeausschlag  Veranlassend.  Zu  widerrathen  als  Bad 
bei  wahrer  ToUblütigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Gongestio- 
nen und  Bltttflüssen,  Anlage  zu  Apoplexie  und  bei  sehr 
erhöhter  Reizbarkeit  des  Nerven-  und  Bluts jstems,  wird 
dasselbe  dagegen  als  Bad,  Getriink,  Dampfbad,  Douche, 
Einspritzung'  und  Elystier  mit  sehr  günstigem  Erfolg  bei 
vorwaltender  Schwäche  atonischer  Art  angewendet,  nament- 
hcb  bei  Krankheiten  des  Uterinsystepis,  Stockungen,  Fluor 
albns,  krankhaften  Anomalieen  der  Menstruation,  Unfirucht« 
barkeit,  hysterischen  Beschwerden,  rheumatischen  und  gich- 
tischen Dyskrasieen,  —  Leiden  des  Drüsen-  und  Lymph- 
systems, Geschwülten,  Verhärtungen,  —  Nervenleiden  von 
gichtischen  oder  rheumatischen  Metastasen  und  chronischen 
Hautausschlägen. 

2.  Die  mit  grofsartigen  Einrichtungen  ausgestattete, 
sehr  anmuthig  auch  im  K«  Aargau  gelegene  (1080  F.  üb. 
d.  M.)  und  fleifsig  besuchte  Seh.  Therme  zu  Schinz- 
nach  oder  das  Habs  bürge  rbad  hat  die  Temperatur 
Ton  26,50°  R. 

Ihr  Thermalwasser  besitzt  einen  starken  Schwefelge- 
nicb,  einen  unangenehmen  salzigen  Geschmack  und  zeich- 
net sich  durch  seinen  beträchtlichen  Gehalt  an  festen  Be* 
standtheilen  Und  an  SchwefelwasserstofFgas  aus.  Nach  Bau- 
hof enthalten  sechzehn  Unz.  an  festen  Bestandtheilen  24,64 
6r.,_  unter  diesen  7,000  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  6,400  Gr. 
Schwefels.  Natron,  5,280  Gr.  Ghlomatrium,  2,000  Gr.  Chloiv 
nrngninm,  1,760  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  —  an  flüchtigen 
MOOKub.  Zoll  SohwefelwasserstoflFgas  und  1,300  Kuh.  Z. 
kohlens.  Gas. 

Man  benutzt  sie  in  Form  von  Wasserbädem,  als  Ge- 
^änk,  Klystier,  und  den  Niederschlag  des  Wassers  als  Um- 
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schlag.  Nicht  anzurathen  bei  einem  sehr  reizbaren^  leicht 
zu  erregenden  Geräfssystem ,  wird  sie  dagegen  empfohlen 
in  den  Fällen  von  atonischer  Gicht,  inyeterirten  Rheuma- 
tismen, Stockungen  und  chronischen  Nervenleiden,  welche 
eine  reizend  belebende  Einwirkung  fordern.  — 

9 

6)  Zu  den  kalten  Schwefelquellen  gehören: 

1)  Die  Seh. q.  zu  Gurnigel,  eines  der  besuchte- 
sten Bäder  der  Schweiz,  3590  Fufs  über  dem  Meere  im 
K.  Bern. 

Beide  hier  benutzte  M.quellen,  das  Schwarzbrünnli  und 
das  Stockwasser,  enthalten  nach  Pagenstecher  in  sech- 
zehn Unz.  14 — 14,16  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  die- 
sen 8—10,82  Gr.  schwefeis.  Kalkerde^  1  —  2,500  Gr.  koh- 
lens.  Kalkerde,  1—2,600  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,100  Gr. 
Schwefelcalcium  und  0,080  Gr.  Schwefeltaicium,  —  an  flüch- 
tigen aufser  einer  geringen  Menge  an  kohlens.  Gas  und 
Stickgas  0,444 — 0,540  Kub.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas. 
,  Als  Getränk  und  Wasserbad  benutzt  wirken  beide  kräf- 
tig,  die  Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  auflösend,  ge- 
linde stärkend,  namentlich  auf  die  Organe  der  Digestion 
und  Assimilation,  die  Hamwerkzeuge ,  das  Uterinsystem, 
die  Schleimhaut  .der  Luftwege  und  die  äufsere  Haut,  — 
schleimauflösend,   eröffnend,  diuretisch  und  diaphoretisch. 

Lutz  hält  das  Stockwasser  yorzugsweise  indicirt,  wo 
eine  kräftige  Bethätigung  der  Ab-  und  Ausscheidungen  und 
Auflösung  erfordert  wird,  das  Schwarzbrünnlein  dagegen, 
wo  eine  mehr  reizende  und  tonisiche  Wirkung  angezeigt  ist 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  wo  das  Blutsystem 
sehr  erregende  M.quellen  contraindicirt  sind,  werden  sie  da- 
gegen innerlich  und  in  Form  von  Wasserbädem  namentlich 
empfohlen  bei  chronischen  Leiden  der  Yerdauungswerk- 
zeuge,  VerschleimuDgen ,  habitueller  Trägheit  des  Darm- 
kanals, —  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem, 
Hämorrhoiden,  Hypochondrie,  —  hartnäckigen  gichtischen 
und  rheumatischen  Leiden,  —  Stockungen  im  Uterinsystem, 
Fluor  albus,  krankhaften  Störungen  der  Menstruation,  — 
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chronischen   Brnstbeschwerden,  BlennorrhSen,  Yerschlei- 
muDgen,  —  und  chronischen  Hautausschlägen. 

2«  Die  Seh.  quellen  zu  Leensingen  oder  Lei  sin- 
gen, 1760  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Bern  enthalten  nach  Pa- 
genstecher in  sechzehn  Unz.  an  festen  Bestandtheilen  2 — 
7,500  Gr.,  —  unter  diesen  0,379  —  5,619  Gr.  Schwefels.  Kalk- 
erde, 1,589  — 1,680  Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwaltende, 
—  an  flüchtigen  0,224— 0,324  K.  Z.  SchwefelwasserstoiFgas 
und  geringe  Beimischungen  von  kohlens.  Gas  und  Stick- 
gas. —  Benutzt  werden  sie  als  Bad  und  Getränk. 

3.  Die  Sch.quelle  zu  Aarzihl,  1610 F.  üb.  d.  M., 
im  K.  Bern,  in  ihrem  Gehalt  und  Wirkungen  dem  Lei- 
singerbade  ähnlich,  nur  weniger  reich  an  festen  und  flüch- 
tigen Bestandtheilen,  enthält  nach  JPagenstecher  in 
sechz.  Unz.  an  festen  3,247  Gr.,  —  unter  diesen  als  vorwal- 
tende 2  Gr.  schwefeis.  Natron  und  0,710  Gr.  schwefeis.  Kalk- 
erde, und  wird  vorzüglich  in  Form  von  Bädern  benutzt. 

4.  Die  Sch.q.  zu  Thalgut  an  der  Aar,  1650 F.  üb. 
d.  M.,  im  K.  Bern.  Aufser  einem  geringen  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoffgas  enthält  sie  nach  Wagner  als 
vorwaltende  feste  Bestandtheile  kohlens.  Kalk,  Talk  und 
Natron,  nächst  diesen  schwefeis.  Natron  und  Gblomatrium, 
wirkt  auflösend,  beruhigend,  nidit  reizend,  sowohl  in  ih- 
ren Mischungsverhältnissen  als  Wirkungen  zwischen  den 
Quellen  von  Blumenstein  und  Limpach  in  der  Mitte  ste- 
hend, und  wird,  als  Bad,  Personen  von  einem  sehr  reiz- 
baren, leicht  aufzuregenden  Gefafs-  und  Nervensystem  bei 
rheumatischen  und  gichtiscben  Beschwerden  anempfohlen. 

5.  Die  Sch.quelle  zu  Stachelberg,  2140  F. 
üb.  d.  M. ,  im  K.  Glarus  gehört  zu  der  Klasse  der  er- 
dig-salinischen Schwefelwasser.  Die  von  Kielmajer 
und  Rüelen  unternommenen  Analysen  sind  nicht  über- 
einstimmend. Nach  Kielmayer  enthält  sie  auTser  Schwe- 
felwasserstoffgas kohlens.  Gas  und  Stickgas,  —  an  fe- 
sten Bestandtheilen  (20  Gr.  in  38  Unzen  Wasser)  kohlen- 
haltigen  Schwefel,  kohlensauren  Talk,  kohlens.  Kalk,  schwe- 
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fels.  Natron  und  Magnesia ;  —  nach  R  ä  e  I  e  n  dagegen  in  sech- 
zehn Unz.  an*  festen  Bestandtheilen  3^67  Gr. ,  —  unter  diesen 
1,67  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,00  Gr.  kohlens.  Kaikerde  und. 
1,00  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  -  an  flüchtigen  8K.  Z  Schwe- 
felwasserstofi^gas, — und  wirkt  weniger  reizend  und  erhitzend, 
als  das  mit  ihr  yerglichene  warme  Schwefelwasser  yon 
Schinznach. 

Empfohlen  wird  das  Sch.wasser  als  Getränk,  Bad  und 
in  Form  yon  Badeschlamm,  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Molken,  von  Trump y  namentlich  bei  hartnäckigen  rheu- 
matischen, gichtischen  und  herpetischen  Leiden,  Stockungen 
im  Leber-  und  Pfortadersjstem  und  chronischen  Metall- 
TOrgiftungen. 

6.  Die  Wiehler  Sch.q.  4160  F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
Glarus,  in  ihrem  Gehalte  dem  Stachelberger  ähnlich,  nur 
schwächer. 

7.  Die  Sch.q.  zu  Iferten,  1390 F.  üb.  d.  M.,  imK. 
Waad,  von  19,5*' R.  Temperatur,  gebort  zu  den  schwä- 
cheren lauen  Schwefelquellen  und  enthält  in  sechzehn  Unz. 
nur  3  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  1,000  Gr.  Chlor- 
natrium,  0,400  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  0,400  Gr.  koh- 
lens. Talkerde. 

8.  Die  Sch.quellenzu  Bex,  1380F.äb.  d.M.,  an  der 
Grenze  des  K.  Waad  und  Wallis,  mit  ausgezeichneten  Ein- 
richtungen zu  Wasser-,  Douche-  und  Dampfbädern. 

Zu  unterscheiden  sind  hier  zwei  M.quellen:  La  source 
des  iles  und  La  source  des  mines ;  nach Mercantou  enthält 
in  sechzehn  Unz.  erstere  an  festen  Bestandtheilen  10,659  Gr., 
—  unter  diesen  als  yorwaltende  6,950  Gr.  schwefeis.  Kalk- 
erde, 1,529  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1,234  Gr.  kohlens. 
Kalkerde ,  —  an  flüchtigen  nur  0,13  Kub.  Zoll  Schwefel- 
wasserstoflg;as  und  0,53  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas;  —  die 
zweite  dagegen  23,646  Gr.  feste,  —  unter  diesen  17,779  Gr. 
Chlomatrium,  3,778  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,936  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  —  an  flüchtigen  0,67  Kub.  ZoU  Schwefel- 
wasserstoflgas  und  4  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas, 
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Getnmken  wirkt  das  Mwasser  auflösend ,  eröffnend 
und  wird  namentlidi  bei  Schwäche  und  Trägheit  des  Darm- 
kanals,  Verschleimungen  und  Stockungen  benutzt,  —  als 
Bad  rühmt  man  es ,  allein  und  mit  dem  innem  Gebrauch 
verbunden,  bei  chronischen  Hautausschlägen,  hartnäckigen 
Geschwfiren,  Skropheln. 

9.  Das  Lalliazbad,  2910 F.  üb.  d.  M;,  im  K.  Waad, 
in  einer  sehr  malerischen..  Gegend  mit  einer  Molkenanstalt, 
behr  fleifsig  besucht,  in  seinen  Wirkungen  ähnlich  der 
Seh.  quelle  yon  Stachelberg. 

Nach  Struve  enthält  die  Hauptquelle  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  22,51  Gr.,  -^  unter  diesen 
13,12  Gr.  schwefeis.  Ealkerde,  6,72  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde,  und  1,92 Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  an  flüchtigen 
1,590  Kuh.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas  und  Stickgas  und 
1,772  Kuh.  ZoU  kohlens.  Gas. 

10.  Das  Bleich e ha d  bei  Altstätten,  1440 F.  üb.  d. 
M.,  Im  K.  St.  Gallen  enthält  nach  Rüsch  aufser  Schwe- 
felwasserstoffgas Chlorsalze,  kohlens.  Kalkerde  und  Eisen 
und  wird  als  Bad  namentlich  bei  Rheumatismen,  Gicht  und 
Geschwülsten  empfohlen. 

11.  Das  Nydelbad,  1860 F.  üb.  d.  M.,  enthält  nach 
Irminger  aufser  Schwefelwasserstoffgas  kohlens.  KaUc, 
und  wird  vorzugsweise  bei  chronischen  Hautausschlägen, 
Gicht  und  Rheumatismen,  so  wie  in  chronischen  Nerven- 
leiden empfohlen. 

12.  DasBad  zu  Schwarzensee,  3269F.  üb.  d. 
M«,  im  K.  Freiburg  enthält  nach  Lüthy  Schwefelwasser- 
stoffgas und  kohlens.  Gas,  als  vorwaltende  feste  Bestand- 
theile  schwefeis.  und  kohlens.  Talk-  und  Kalkerde. 

13.  Das  Bad  zu  Garmiswyl,  1950  F.  üb.  d.  M., 
im  K.  Freiburg  enthält  nach  Lüthjnur  wenig  feste  Be- 
standtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  kohlens.  und  schwe- 
feis. Kalkerde,  —  an  flüchtigen  kohlens.  Gas  und  Schwe- 
felwasserstoffgas. 

14.  Das  Bad  zu  Montbarri,  2860  F.  üb.  d.  M.,  im 
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K,  Freiburg  enthält  in  16  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
10,08  Gr.,  —  unter  diesen  als  vorwaltende  Schwefels,  und 
kohlens.  Talk-  und  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  nach  RfiBoh 
kohlens.  Gas  und  Schwefelwasserstoffgas. 

15.  Das  Bad  zu  Luxenbnrg,  dicht  am  Bodensee, 
1250  F.  üb.  d.  M.  im  K.  Thurgau  enthält  nur  wenig  feste 
und  flüchtige  Bestandtheile ,  kohlens.  Gas  und  Schwefel- 
wasserstoffgas^  nach  Irminger  kohlens.  Eisen  und  Kalt 
erde  und  Chlortalcium. 

16.  Das  Bad  zu  Birmensdorf,  1970 F.  üb.  d.  M., 
im  K.  Aargau  enthält  nach  Peschierin  sechzehn  Unzen 
5,31  Gr.  feste  Bestandtheile,  —  unter  diesen  1,8^  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde  und  0,92  Gr.  Chlomatrium. 

An  diese  reihen  sieb  das Schwefelbergerbad,  die Sch'w.queUea 
TOD  Lenk,  Fratigen,  Kastenlocb,  Schlagberg,  OitigeQ) 
GoDteD,  Sern  e US,  Klosters,  Osterfingen^Rans,  Enatbühl, 
LUtzelau,  Valorbe  n.  a. 

///•    Alkalische  Mineralwasser, 

1.  Die  M.q.  zu  Tarasp,  4280  F.  lib.  d.  M.,  im  K. 
Graubündten  gehört  nach  ihren  Mischungsverhältnissen  zu 
der  Abtheilong  der  mqriatisch- alkalischen  M.wasser.  Nach 
Gapelle r's  Analyse  enthält  dieselbe  in  sechzehn  Uns.  an 
kohlens.  Gase  32  K.  Z. ,  an  festen  yorwaltenden  Bestand- 
theilen: kohlens.  Natron  39,00  Gr.,  Chlomatrium  24,00  Gr., 
schwefeis.  Natron  l&^OO  Gr.  und  kohlens.  Bisenoxydul  1)00 
Gr.  y  —  ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  93,5 
Gr.  •—  Unter  den  teutschen  Heilquellen  läfst  sich  die  Q« 
zu  Tarasp  hinsichtlich  ihres  reichen  Gehaltes  an  kohlens. 
Natron  mit  Bilin  und  Fachingen ,  hinsichtlich  ihres  Gehal- 
tes an  Eisen  und  Kochsalz  mit  Kissingen  vergleichen. 

So  reich  dieses  Wasser  auch  an  Eisen  ist,  so  wird 
gleichwohl  die  Wirkung  desselben  der  der  kohlens.^  salzs. 
und  schwefeis.  Salze  untergeordnet.  Getrunken  wirkt  es  stark 
abführend,  auflösend  und  zugleich  gelinde  stärkend,  und  wird 
daher  in  dieser  Form  vorzugsweise  benutzt  bei  Verschlei- 
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mangen  und  Stockimgeii  mit  Atonie  und  Ti%Iieit  des  Darm- 
kanals  verbunden,  namentlich  bei  HämorrhoidalbeBchwerden. 
2.  Das  Rosenlawibad,  4200  F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
Bern.  Das  Wasser  desselben  ist  kalt  und  enthält  nach 
Pagenstecber  in3BemerMaars  20,60  Gr.  fixe  Bestand« 
theile^  unter  diesen  16,58  Gr.  kohlens.  Natron,  1,10  Gi:.  Kie* 
seierde,  1,05  Gr.  kohlens.  Kalk ;  —  an  flüchtigen  Bestand« 
theilen  9^240  K.  Zoll  kohlens.  Gas.  —  Innerlich  empfiehlt 
man  es  als  auflösend -eröfliiendes  Getränk  bei  Stockungen 
und  Yerschleimungen,  —  äufserlich  als  Bad  bei  rheumati- 
schen und  gichtisdien  Beschwerden,  chronischen  Hautkrank- 
heiten, Geschwülsten  und  Verhärtungen. 

Mehrere  M.qaeUeii  der  Schweiz,  welche  nach  R  fisch  zu  den  al- 
kalischen gezählt  werden,  wie  z.  E.  das  Gyrenbad,  das  Unterbad, 
erhalten  wohl  eine  zweckmäfsigere  Stelle  unter  den  kalkerdigen  Mi- 
neralquellen. 

/f^.  Bitter  Salzwasser. 

Starke  Bittersalzquellen  entbehrt  die  Schweiz.  —  Zu 
denselben  ist  die  M.quelle  zu  Eptingen  im  K.  Basel  zu 
zählen,  welche  indefs  nach  Stäheli  in  sechzehn  Unzen 
nur  T^OS  Gr.  feste  Bestandtheile  enthält^  xmißt,  diesen  3,39  Gr. 
schwefeis.  Talkerde,  3,13  Gr.'  schwefels.  Kaikerde  und  1,58 
Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

V.    Kalkerdige  Mineralwasser. 

Von  gypshaltigen  Thermalquellen  besitzt  die  Schweiz 
mehrte,  welche  sich  eines  ausgebreiteten  Rufes  und  eines 
zahlreichen  Besuches  erfreuen,  —  vor  allen: 

1.  Das  alte  und  berühmte  Bad  zu  Lenk  (Lonöche), 
4500  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Wallis  in  einem  wildromantischen, 
Ton  hohen  Bergmassen  umschlossenen  Thalgrund. 

Das  Th.wasser  wurde  früher   von   Morell,   Ebcl, 

Rusch  n.  a.  zu  den  Schwefelquellen  gezählt.    Sein  Gehalt 

an  Scbwefelwasserstoffgas-scheint  indefs  theils  nicht  beti^ächt- 

lich,  theils  inconstant  zu  sein.  Nach  Brunn  er  und  Page  n- 

Theil  I.  Z 
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Stecher  entb&k  die  Hauptquelle  an  festen  Bestandtheilen 
in  sechzehn  Unzen  15,932  Gr.,  unter  diesen  als  yorwat 
tenden  12,712  Gr.  ächwefels.  Kalkerde,  anfser  diesen 
1,991  Gr.  Schwefels.  Talkerde,  0,509  Gr.  schwefeis.  Natron 
und  schwache  Beiihiscfaüngen  von  Ghlorsalzen  und  kohlens. 
Erden,  —  an  fificfatigen  enthalt  die  Lorenzquelle  in  100  Th. 
98,521  Th.  Stickgas. 

Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk,  Douche  und  in 
Form  von  Einspritzungen.  Als  Getränk  reichlich  genos- 
sen verursacht  es  leicht  Störungen  der  Digestionsorgane. 
Innerlich  und  änfserlich  gehraucht  wirkt  es  reizend,  heüih 
tigend  auf  die  Se-  und  Exkretionen,  namentlich  die  äufsere 
Haut,  die  Schleimhäute  und  die  Harnwerkzeuge  und  erregt 
leicht  einen  Badeausschlag. 

Zu  widerrathen  bei  wahrer  Plethora,  aktiven  Blotcon- 
gestionen,  Neigung  zu  aktiven  Blutflüssen,  subinflammato- 
rischen  Leiden,  chronischen  Entzündungen,  inneren  Exulce- 
rationen  und  Wassersucht,  empfiehlt  Zundel  es  nament- 
lich bei  Verdaunngsbeschwerden,  fehlerhafter  AbsonderuDg 
und  Ansammlung  von  Schleim,  Säure  oder  Galle,  -- 
Stockungen  im  Lebei^-  Pfoftader-  und  Uterinsystem,  — 
Blennorrhöen,  veralteten  Katarrhen  und  Leukorrhoe,--  Bcro- 
phulosen  Geschwülsten  und  Verhärtungen,  hartnäckigen 
rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  —  Lähmungen, — 
chronischen  Hautausschlägen,  psorischen  und  giohtischen 
Metastasen. 

2.  Das  Bad  zu  Weifsenhurg,  2760F.  Ob,  d.Mo 
im  K.  Bern,  sehr  fleifsig  besucht.  Sein  Th.wasser,  von 
23^ R.  Temperatur,  enthält  nach  Brunner  vonogsveise 
erdige  schwefeis.  Salze  und  nur  eine  sehr  geringe  Menge 
kohlens.  Gas,  —  unter  den  festen  vorwaltend  schwefeis. 
Kalkerde,  nächst  dieser  schwefeis.  Talkerde  und  scbwefeh 
Natron. 

Benutzt  wird  das  Thermalwasser  vorzugsweise  ak 
Getränk,  die  Bäder  nur  zur  Unter«tütnmg  des  inaeni  6e- 
braficbs.     Getrunken  wirkt   es  eröffnend,  jedoch  nnr  id 
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grofsen  Gaben.  Sehr  hüfreioh  erweiset  Bich  dasselbe  bei 
Stockungen  im  Unterleib ,  Häniorrboidal*-  and  Menatmal-^ 
besohwcrden^  und  wird  von  Lutz  nainentlich  gegen  Gal- 
leofiteitt  empfohlen* 

An  diese  sohliefseg  sieh : 

Das  Bad  zu  SjL  Peter  oder  Vals,  2450  F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
GraabiindeD. '  haa  M'.wässer  hat  die  Temperatur  von  21^  R.  und  ent- 
hält nach  Capeller  in  sechzehn  Unzen  17,41  Gr.  feste  Bestandtheile, 
nnter  diesen  als  Torwaltende  10,06  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  5^30  Gr. 
kohlens.  Kalkerde  und  sehwefels.  Natron  und.  Kali. 

Das  Bad  zu  Bryg  oder  Giys,  1930  F.  üb.  d.  M.,  im  K. 
Wallis  von  37^  R.  Temperatur  ^  sein  Th.wasser  scheint  dem  Toh  Leuk 
sehr  ainlich. 

Ton  kalten  kalkerdigen  M.quellen  sind  zu  erwähnen: 

1.  Das  Bad  zu  Limpbach,  1710  F.  üb.  d.  M.  im 
K.  Bern.  Sein  M.wasser  ist  sehr  arm  an  festen  und 
fluchtigen  Bestandtheilen,  nach  Studer's  Analyse,  ist  schwe- 
felsaure Kalkerde  vorwaltender  Bestandtbeil,  i^ächst  dieser 
enthält  dasselbe  kohlens«  Talkerde,  Chlomatrium  und  eine 
sehr  geringe  Menge  kohlens.  Gas. 

In  Form  von  Bädern  angewendet  wirkt  das  M.wasser 
beruhigend,  erweichend  und  wird,  ähnlich  den  Bädern  von 
Schlangenbad,  in  dieser  Form  bei  Krankheiten  mit  dem 
Karakter  des  Erethismus  empfohlen,  namentlich  bei  gicfa- 
tischen  und  hysterischen  Leiden,  chronischen  Hantausachlär 
gen  und  Stockungen    im  Leber-  und  Ffortadersystem. 

2.  Das  M.wasser  zu  Seewen,  1410  F.  üb«  d.  M. 
im  K.  Schwytz,  enthält  naph  Löwig  als  vorwaltenden  fe- 
sten Bestandtheil  kohlens.  Talkerde,  aufser  dieser  sishwe- 
fels.  Natron,  Chlomatrium  und  Chlorkalium,  quellsaures  und 
kohlens.  Eisenozydul^  kohlens.  Manganoxyd  und  an  Koh- 
lensäure nur  so  viel,  als  zur  Lösung  der  kohlens«  Tjolkerde 
und  des  kohlens.  Eisens  erfordert  wird. 

3.  Das  äufsere:und  innere  Gyr.enbad,  2260  F. 
üb.  d.  M.  im  K.  Zürich,  enthält  nur  wenig  feste  Beistand* 
theile,. unter  diesen: nach  Bauhof  als  vorwaltende  kohlens. 
Erden,. wirkt  beruh^«Bd  auf  das  Nervensystem.,  b^lpbend 
auf  diB.&n&ere  Hwt^Jeicht.  einen  Ausschlag  hervorrufend, 
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und  ist  in  chronischen  NenrenleideD^  so  vne  bei  chroniadieii 
Hautaasschlägen  besonders  gerühmt  worden. 

ii  Das  Lauterbacherbad  im K.  Aargau  enthält'koh- 
lens.  Kalkerde  als  vorwaltenden  Bestandtheil  und  soll  ge- 
gen Gicht  und  Rheumatismen  sich  hilfreich  erweisen. 

5.  Das  Unter-  ödet  Dorfbad,  2130  F.  üb.  d.M. 
im  K.  Appenzell,  enthält  ebenfalls  nur 'wenig  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  nach  Sulzei^  in  sechzehn  Unz.  2,6 Gr. 
kohlens.  Talkerde  und  1,0  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

An  diese  reihen  sich  die  M.quellen  von  Niederwyl,  Mogels- 
berg,  BouD,  Bellerive,  Schwarzenberg,  AUishoIz,  Kirch* 
leerau,  dasBachtele  nbad  n.a. 

yi.    Ol  auöer  Salzwasser. 

Die  Mehrzahl  der  M.quellen  der  Schweiz  enthält  nor 
weüig  schwefeis.  Natron  und  auch  diejenigen,  welche  hieher 
gezählt  werden  können,  fuhren  nur  verhältnifsmäfsig  wenig. 

Von  den  glaubersalzhaltigen  Thermalquellen  ist  nur 
die  seit  wenig  Jahren  erst  benutzte  Th. quelle  von  La- 
yey  zu  erwähnen,  II60  F.  üb.  d.  M.  im  K.  Wallis.- 
Ihre  Temperatur  beträgt  36^  R.;  nach  S.  Baupp  enthält 
sie  schwefeis.  Natron  als  vorwaltenden  Bestandtheil  (5,401 
Gr.  in  seohz.  Unz.),  aufser  diesem  geringere  Beimischnngen 
von  schwefeis.  Kalk-  und  Talkerde,  kohiens.  Gas,  Stick- 
gas und  SchwefelwasserstoflPgas. 

Von  kalten  gebort  hieher: 

1.  Die  M.quell«  zu  Thusts,  2280  F.  fib.  d.  M. 
im  E.  Graubundten,  enthält  nur  wenig  feste  und  flüchtige 
Bestahdtheile,  in  sechzehn  Unzen  nur  4,468  Gr.,  unter  die- 
sen als  Torwaltende  1,025  Gr»  schwefeis.  Natron  und  l^ 
Gr.  kohlens.  Ealkerde,  und  wird  in  Form  yon  Bädern  b^i 
chronischen  Bautanssc^ägen  und  rheumatischen  und  gicb- 
tischen  Leiden  benutzt. 

2.  DieM.quelle  zu  Peiden,  24O0F.  fib.  d.  H.9  ><" 
K.  Graubundten,  reicher  an  festen  und  flOchtigen  Theileo, 
enthäU  nach  C  a  p  e  1 1  e  r  in  sechz.  Üjftz»'  »tf  festen  31,41  Gr^ 
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unter  diesen  5^936  Gr.  scbweTdif^  iNatroii,  2^310  Cki  ^hwe- 
fels.  Talkerde,  10,15  GK  Schwefels;  EdUc«rde,7,e2(>  Gr.loh- 
lens.  Kalkerde  und  3,150  Gr.  ^  koMens.'  Talkerde. 

'■*  •  ■«*  .r*<  .^ 

Die  M.quelle  ZU  Losdorf,  2030  F.  Üb.  d.  M.,  im 
K.  Solothnm  wird-fleifsig  besucfat,  als'^jetHlnk  und  in  Form 
von  Wasser-D öuche-  und  Tropf fcäiäem  gegen  Stockungen 
im  Leber-  und  Pfortadersystem,  Verschleimungen  und 
Blennorrfaöen,  so  wie  gicfatische  Laden  und  chronische 
Hautausschläge  empfohlen,  enthält  verhältnifsmäfsig  aber 
nur  wenig  feste  Bestandtheile,  nach  Aschbach  in  sech- 
zehn Unzen  nur  15,654  Gr.,. unter  diesen  10,867  Gr.  Chlor- 
natriuro,  1,411  Gr.  kohlens.  Ealkerde^  1,388  Gr.  Schwefels. 
Natron,  1,152  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  0,813  Gr.  Chlor* 
talcium  als  Tor waltende. 

An  diese  schliefsen  sich  die  an  Chlornatrium  reicheren  SoolqueUx 
len  und  Salinen  von  A^gle  üud  Bex,  A'rveye,  Pandx,  Ches- 
sierei  Sulzthal,  Combiolazu.  a. 

VIII*  Säuerlinge, 

Wenn  die  Schweiz  im  Vergleich  mit  andern  Ländern 
weniger  reich  an  Säuerlmgen  ist,  so  zeichnet  sich  gleich- 
wohl Graubündten  dadurch  vor  allen  andern  Kantonen  aus. 

1.  Das  Piderisbad,  2779  F.  üb.  d.  M.,  im  K.  Grau- 
bttndten,  enthält  nach  Capeller  in  sechzehn  Unzen  10,77 
Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,520 
Gr.  kohlens.  Natron,  2,550  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,520 
Gr.  kohlens.  Kalk,  —  an  flüchtigem  27  Kub.  Zoll  kohlens. 
Gas.     Man  benutzt  es  als  Getränk  und  als  Bad. 

Als  Getränk  wirkt  dasselbe  auflösend,  eröffnend,  rei- 
zend, belebend,  und  wird  daher  vorzugsweise  bei  Stockun- 
gen und  Schwäche  atonischer  Art  empfohlen,  namentlich 
bei  StockuDgen  im  Leber-  und  Pfortadersystem,  verbunden 
mit  Yerschleimung  und  Säure,  des  Magens,  so  wie  bei 
Yerschleimungen  und  Schwäche  der  Urinwerkzeuge. 
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.  %  Der  S.  zu  Souojs  <Scbttlz),  3730  F.  flb.  d.  M.,  im 
K.  Graubiindten  fuhrt,  nach  Oapeller  an  festen  Best^ind- . 
theilen  iq  sechsebn  Knsen  7,19  Gr.,  unter  diesen  6,2  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  1,1  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  geringe 
Beimischungen  tos  -  OMornatrinm  fmd  kohlens.  Eisenoxy- 
dul, —  an  kohlens.  Gas  29  Kub.  Zoll 

3.  Der  S.  zu  S,t  Moritz,  550QF.  üb.  d.  M.,  im 
K.  Graubfindten.  Nach  Cape.lle^r  beträgt  sein  Gehalt  an 
festen  Bestandtheiien  in  sechzehn  Unzeq  9,45  .Gr.,  unter  die- 
sen 2,90  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,40  Gr.  kohlens.  Talkerde, 
2,43  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,2&  Gr.  Chlomatrium,  — 
an  kohlens.  Gas  20  Kub.  Zoll/ 

Benutzt  wird  das  M.wa88er  als  Getränk  und  Bad.  Ab 
Getränk  wurkt  eä  reizend,  bdebend,  zugleich  auflösend  und 
erÖflTnend  und  ist  vorzüglich  indicirt  bei  Verschleimungen, 
Stockungen,  Suppressionen,  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

4.  Der  S.  zu  Bernardino,  pn  der  südlichen  Grenze 
des  K.  Graubündten,  5010  F.  üb.  d.  M.^  sehr  reidi  an  erdi- 
gen Salzen.  Nach  C  ap  e  1 1  e  r  enthalten  sechzehn Unz.  24,09 
Gr.,  unter  diesen  11,90  Gr.  schwefels*.  Kalkerde,  5,13  Gr. 
schwefeis.  Natron ,  3,93  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,37  Gr. 
kohlens.  Talkerde  und  0,21  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  — 
an  kohlens.  Gas  17,5  Kub.  Zoll.  —  Als  Getränk  wirkt 
er  ähnlich  dem  Moritzer  Säuerling,  nur  auflösender,  stär- 
ker auf  den  Stuhlgang  und  wird  als  Getränk  gleich  je- 
nem häufig  benutzt. 

5.  Der  S.  zu  Belvedere  im  K.  Graubündten,  2470 
F.  üb.  d.  M.,  enthält  nach  Capeller,  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheiien  12,94  Gr. ,  unter  diesen  3,08  Gr. 
kohlens.  Talkerde,  2^7  Gr.  kohlens.  Kalkwde,  2^06  Gr. 
Schwefels.  Natron,  2,09  Gr.  Chlornatrium,  2,08  Gr.  kohlens. 
Nateon  und  eine  geringe  Beimischung  von  kohlens.  Eisen- 
oxjdul, ^  an  kohlens.  Gas  24  Kub.  Zoll. 

An  di^se  schliefsen  sich  die  weniger  bekannten  im  Antonie n- 
thale,  za  BrUglingen,  Gnndeldingen,  Räziins,  Tomils,Or- 
siöres  u.  a. 
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IX..  Indifferente  Thermalquellen. 

1.  Die  berühmte  Th. quelle. zu  Pfeffers  (Aquae 
Fabarienses,  Pipermae)^  2128  F,  üb.  d.  M.  erhaben,  aber 
gleichwohl  in  einer  tiefen  Felsschlucht,  im  K.  St.  Gallen  ent- 
springend, hat  die  Teu^peratur  von  30^  K.  und  zeichnet 
sich  au9  durch  ihren  geringen  Gehalt  an  festen  und  flüch- 
tigen Bestaadtheilen.     . 

Sechzehn  Unzen  Thermalwasser  enthalten  nach  Ca- 
peller  ^55  Gr.,  nach  Pagenstecher  nur  1,7845  Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  welchen  0^910  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde, 0,268  Gr.  Chlomatrium  und  0^242  Gr.  schwefeis.  Na- 
tron, —  an  flüchtigen  4,15  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas,  3,70 
Kuh.  Zoll  Stickgas  und  1,30  K.  Z.  Sauerstoffgas. 

Benutzt  wird  dasselbe  als  Wasserbad,  als  Getränk, 
als  Douche-  und  Dunstbad.  Trotz  seines  geringen  Gehal- 
tes  an  wirksamen  Bestandtheilen  ist  das  Thermalwasser, 
vorzüglich  in  Form  von  Wasserbädem,  von  einer  sehr  rei- 
zenden, durchdringenden  und  flüchtigen  Einwirkung  und 
mit  Recht  in  Bezug  auf  seinen  geringen  Gehalt,  wie  auf 
seine  Wirkung  häufig  mit  Gastein  verglichen  worden.  '  Auf 
das  Nervensystem  wirkt  es  sehr  belebend,  erregend,  — 
auf  das  Gefäfssjstem  reizend,  erhitzend,  befördert  alle  So- 
und Excretionen,  vorzüglich  die  der  äufsem  Haut,  der  Nie- 
ren und  der  Schleimhäute,  und  bethätiget  die  Resorption.  — 
Wenn  gewifs  hierbei  aufser  dem  langen  Verweilen  in  den 
Bädern  auch  die  hohe  Lage  und  Lokalität  dieses  Kuror- 
tes sehr  in  Betracht  kommendürfte,  so  läfst  sich  doch  hier- 
dnrch  allein,  wie  zu  Gastein,  keinesweges  die  Wirkung 
dieser  Th.  quellen  erklären. 

Zu  widerrathen  in  allen  den  Fällen,  wo  ähnliche  rei- 
zende Tfa.quellen  contraindicirt  sind,  bewährt  sich  dasselbe 
uiü  so  heilbringender  in  den  Krankheiten,  welche  deuKa- 
rakter  der  torpiden  oder  örethischen  Schwäche  tragen, 
namentlich  bei  Störungen  der  Yerdauungswerkzeuge,  Yer- 
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sohleimuDgen,  Stockungen  und  Hämorrhoidalbeschwerden  - 
chronisohen  Nervenleiden,  -?»  gichtischen  und  rheumatischen 
Beschwerden. 

2.  Die  Th.quelle  Ton  St  Martine  oder  Bormio 
(Worms),  5000  F.  ab.  d.  M.,  im  Veltlin^  hat  nach  Dema- 
gri  die  Temperatur  von  32^  R.,  enthält  in  sechsehn  Un- 
zen nur  4,38  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  1,6  Gr. 
schwefeis.  Natron  und  1,5  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  und  vird 
als  Bad  und  Getränk  in  denselben  Krankheiten  empfohlen; 
gegen  welche  Pfeffers  gerühmt  wird. 

3.  Das  Masinobad,  3270  F.  üb.  d.  M.,  im  Veltlin, 
hat  die  Temperatur  von  27  °R.,  enthält  nach  Demagri 
in  sechzehn  Unzen  6,3  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  die- 
sen  als  vorwaltende  2,8  Gr.  Chlomatrium,  1,6  Gr.  schwe- 
feis. Natron  und  1,2  Gr.  schwefeis.  Kalkerde. 

An  diese  Th.qaelleii  scheinen  sieb  die  Bagnidi  Crana  imThale 
Onsernone,  3270  F.  üb.  d.  M.,  im  K. Tessin  anzuscbüeüBen ;  sie  ha- 
ben die  Temperatur  von  28^  R.,  noeh  fehlt  es  jedoch  an  einer  gu- 
ten Analyse. 
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III.     Die  Heilquellen  Frankreichs.' 

Frankreich  zeichnet  sich  ans  durch  den  grofsen  Reich- 
thnm  und  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Mineralquellen ;  fast 
in  jeder  Klasse  besitzt  Frankreich  vorzügliche.  Sehr  be- 
merkenswerth  ist  seine  Menge  von  Thermalquellen,  insbe- 
sondere Schwefelth^malquellen ;  —  die  Thermalquellen  von 
Chandes  aigues  und  Lamotte,  die  heifsesten,  haben  die 
Temperatur  von  64°  R. 

Im  Norden  Frankreichs  finden  sich  wenige  bemerkens- 
werthe  M.quellen,  nicht  eine  einzige  heifse,  dagegen  bil- 
den im  Säden  drei  v^ichtige  Hauptgruppen  von  höchst  wirk- 
samenkalten  und  heifsen  M.quellen  die  Vogesen,  die  Gebirge 
Ton  Auvergne  und  die  an  Schwefelthermen  so  reichen 
Pyrenäen. 

1.  Die  E.qnellen  von  Forges  oder  Forges  en 
Bray  im  Depart  de  la  Seive  inf^rieure,  seit  Ludwig  XIIL 
io>  groben  Rufe*  Alle  hier  entspringenden  M.quelleB 
(Sonrce,  Reinette,  Cardiniüb,  Royale  und  die  neue  Quelle) 
enthatten  nach  Robert,  Morin  und  Girardin  in  sech- 
zehn Unz.  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  0,744  ^  1,731  Gr., 
---  unter  diesen  0,053  -•  0,445  Gr.  kohlens.  Eisenoxydnl,  — 
^  kohlens.  Gas  sind  die  Source  Royale  und  Cardinale  am 
Wichsten,  Am  häufigsten  wird  die  S.  Royale  benutzt,  ver- 
senden läTst  sich  das  M.wasser  nicht  gut. 

Sehr  gelähmt  werden  die  E.  quellen  zu  F.  als  Getränk 
bei  Schwäche  der  Verdauungswerkzeuge ,  Yerschleimung 
^nd  Blennorrhoen,  —  Krankheiten  des  Uterinsystems,  Bleich- 
sucht, Lenkonfaöe,  Unfruchtbarkeit  und  Leiden  der  Ham- 
^erkzeuge  von  Schwäche. 
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2.  Die  E.quellen  von  Aumale  im  Dept.  de  la 
Seine  införieure,  der  Zahl  nach  drei  (la  Bourbonne,  la  Sa- 
yari  und  ia  Malon)  wirken  getrunken  reizend,  adstringi- 
rend,*  sind  eisenreicher ,  als  die  vorigen;  nach  Diezen- 
gremel  enthalten  sechzehn  Unz.  an  festen  Bestandtheilen 
4,670  Gr.,  unter  diesen  1,270  Gr.  kohlens.  Eisenozydnl  und 
2^^542  Gr:  ehlomatrium,  —  an  kohlens.  Gas  5,112  Knb.  Zoll. 

3.  Die  E.quellen  von  Ronen,  ebenfalls  im  Dep. 
de  la  Seine  infi^rieure.  Ton  den  zahlreichen  E.quellen  zn 
R.  ist  La  Marequerie  die  reichhaltigste  und  enthält  nach 
Dubac  an  festen  Bestandtheilen  in  einer  Pinto:  1  6r.  koh- 
lens. Eisenoxydul,  3  6r.  Chlorcäicium,  |  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde,  —  an  kohlens;  Gas  ^  Vol. 

4.  Die  E.quellen  von  Passy  im  D^p.  de  la  Seine, 
ganz  nahe  bei  Paris,  dicht  an  dem  Bois  de  Boülogne.  Man 
unterscheidet  „die  alten  und  die  neuen  .Quellen.^'  Nach 
der  Analyse  von  Deyeux,  Barruel  und  Henry  sind 
sie  reich  an  festen  Bestandtheilen  (15  —  33,58  Gr.  in  sech- 
zehn Unz.)  und  enthalten  als  vorwaltende  schwefeis.  Kalk- 
und  Talkerde,  schwefele.  ItotroUi  i4el  Eisen  und  schwefeis. 
Thonerde. 

InnerKch  und  äufserlicfi  angewendet  wiricen  sie  sehr 
zusammenziehend,  beschweren  aber  getrunken  leicht  die 
Verdauung.  Um  letzteres  stu  verhüten ,  bedient  man  sich 
häufig  zum  innem  Gebrauch  des  geläuterten  M.wassers 
(Eaux  äpur^s),  welches  durch  Niedetsdilag  eines  Theib 
seiner  festen  Beslandtheile  beraubt,  leichter  vortragen  wird. 

Als  Getränk  und  fai  Form  von  Bädern,  Douohen,  Wa- 
schungen und  Einspritzungen  wird  dasselbe  bei  Schwäche 
der  Verdaungswerkzeuge,  Df  spepsie  und  Durchfall,  so  wie 
bei  scorbutischen  Dyskrasieen,  Biennorrhöen  und  insbeson- 
dere bei  Erankheiten  des  Uterbsystems  von  Schwäche, 
Leukorrhoe,  und  Chlorose  empfohlen. 

5*  Die  E.q.  von  Andin^'P  im. Dep. .de  TArriege  hat 
die  Temperatur  von  16° R.,  nach  Magno  a  und  Laf  ont  io 
sechzehn  Unzen  18,20  Gr.  feste  Qestandtheile,  unter  dieseo 
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5^557  Gr.  sohwefels.  Ealkerde^  5,000  6n  schwefeis.  Talk- 
erde, 2J78  Gr.  ChlortalGium,  4,098  Gr.  kohlens.  Kalkerde 
und  0,569  Gr.  kohlens.  Eisenoxydnl,  und  wird  als  Getränk, 
YTasserbad  und  Douche  angewendet. 

6«  DieE.q.  von  Boulogne  snr  m6r  im  Dtfp.  du  Pas 
de  Calais^  ist  nach  Bertrand  reidb  an  Eisen,  enthält  in 
sechzehn  Unz.  10,91  Gr.  feste  Biestandtheiie,  unter  diesen 
5,000  Gr.  Chlercalchim  und  2,500  Gr.  kohlens.  Bisen. 

7.  Die  E.q.  von  Provins  im  Dep.  de  la  Seine  et 
Marne,  enthalten  nachYauquelinundTh^nard  in  sech- 
zehn Unzen  an  kohlens.  Gas  nur  1,628  Kub.  Zoll,  an  fe- 
sten Bestandtheilen  6,423  Gr.,  unter  diesen  aber  4,254  Gr. 
kohlens.  Kalkerde  und  0,852  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  wir- 
ken gelinde  eröffnend,  stärkend  und  werden  nur  als  Ge- 
tränk bei  chronischen  Leiden  der  Yerdauungs-  und  Harn- 
werkzeuge, so  wie  des  Uterinsystems  von  Schwäche,  be- 
sonders Schleimfiüssen  benutzt. 

8.  Die  E.quellen  von  Cransac  imD^p.de  TAvej- 
ron,  wirken  eröffnend,  diuretisch  und  zugleich  sehr  tonisi- 
rend,  und  werden  als  Getränk  namentlich  benutzt  bei  Schwä- 
che der  Verdauungswerkzeuge,  Blennorrhöen,  nevralgischen 
Leiden  und  Lähmungen.  Die  Sonroe  douoe  und  forte 
enthalten  nach  Mnrat  in  einer  Pinto  66 — 84  Gr.  schwe- 
feis. Talkerde,  3  — 8 Gr.  schwefeis.  Thonerde,  2— 10  Gr. 
schwefeis.  Eisen,  6—10  Gr.  schwefids.  Kalkerde,  und  2 
—  8  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul. 

Unfern  den  M. quellen  sollen  schwefelige  Gasausströ- 
mungen von  35  — 40°R.  stattfinden,  welche  gegen  Gicht, 
Rheumatismen  und  Nevralgien  empfohlen,  aber  wenig  ge- 
braucht werden. 

9.  Die  E.quellen  von  Bussang  im  Ddp.  desVos- 
ges,  werden  nur  als  Getränk  benutzt,  insbesondere  in  dem 
von  B.  nur  gegen  10  Lieues  entfernten  Plombiferes,  und 
empfohlen  bei  Krankheiten  der  Verdauungswerkzeuge  von 
Schwäche,  Yerschleimungen  und  Schleimfiüssen,  Stockungen 
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nnd  Anomalien  der  monatlichen  Reinigung,  Bleichsucht 
und  Steinbescbwerden. 

Nach  Fod^rä  enthält  dasM.i^asser  der  alten  Qaelle 
^  Vol.  kohlens.  Gas,  —  an  festen  Bestandtheilen  in  ei- 
ner Pinte  8  Gr.,  unter  diesen  0,5  Gr.  Eisen,  3  Gr.  schwe- 
feis. Kalkerde,  1  Gr.  Chlorcalcittm,  0,5  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde und  (^75  Gr.  kohlens.  Kalkerde. 

10.  Die  E.quellen  von  Contrezevillc  im  D^p. 
des  Vosges.  Das  M.wasser  derselben  enthält  nach  Fo- 
d^rd  in  44  Unzen  53  Gr.  feste  Bestandtheile,  ^  unter  die- 
sen 1,5  Gr.  Eisenoxyd,  24  Gr.  schwefeis.  Kalk-  und  Talk- 
erde, 1,5  Gr.  Chlorcalcium  und  Chlortalcium,  2,5  Gr.  Kie- 
selerde, und  wird  als  Getränk,  wie  in  Form  von  Bädeni) 
Einspritzungen  und  Douche  gerühmt  bei  Schleimflüssen, 
Fluor  albus^  Blennorrhöen  der  Harnwerkzeuge,  qei  Steio- 
foeschwerden^  so  wie  bei  chronischen  Hautausschlägea  and 
veralteten  Geschwüren. 

An  diese  schliefsen  sich : 

Die  E.q.  von  Chateldon  im  D4p.  de  Puy  de  Ddme,  sind 
nach  Jnlia  sehr  reich  an  Eisen,  enthaUen  in  seehzehn  Unzen  9,599 
Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  3,168  Gn  kohlens.  Talkerde, 
2,681  Gr.  kohlens.  Kalkerde  nnd  2,400  Gr.  kohlens.  Eisen. 

Die  E.q.  Ton  Dinan  im  D6p.  des  Cdtes  da  Nord,  als  Gelrank 
benutzt  Bigeon  fand  in  derselben  als  Uauptbestandtheile  Chlor- 
natrinm,  Chlorcalcuiin>  Cäilortalciam,  kohlens.  nnd  Schwefels.  Kalkerde, 
kohlens.  Eisenoxydal,  Kieselerde,  eine  fettige  Substanz  (matiere  ooc- 
tueuse)  und  kohlens.  Gras. 

Die  E.q.  von  Nancy  Im  D6p.  de  la  Meurthe,  als  Getränk  tob 
Bayard  gegen  Bleichsucht  und  Fluor  albus  empfohlen.  Mathiea 
de  Dombas le  fand  in  pinem  Kilogramme  0,35 Gr.  kohlens. Kalkerde, 
0,07  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,04  Gr.  Chlomatrium  nnd  0,04  Gr.  koh- 
lens. Eisen. 

Die  E.q.  Ton  Gonrnay  im  D^p.  de  la  Seine  inf^ricure,  enthält 
nach  Dupray  in  einer  Pinte  1,7  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  ^^  ^^• 
kohlens.  Talkerde,  1^^  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  1}^  Gr.  kohlens. 
Eisen. 

DieE.q.  von  Chape  lle  Godefroy  imD^p.  de  FAnbe,  enthält 
nach  Cadet  und  Salvertein  einer  Finte,  aufeer  kohlens.  Kalkerde, 

3  Gr.  kohlens.  EisenoxyduL 

Die  E.q.  Ton  Montlignon  im  D6p.  der  Seine  nndOise,  ent- 
hält in  sechzehn  Unzen  3,911  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen 
0,847  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul. 
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Die  E.q.  von  Ebeaup^n  im  D^p.  de  la  Loire  mf^rienre,  hat 
nach  Ducomman  in  sechzehn  Unzen  nur  2,049  Gr.  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  aber  1,239  Gr.  Icohlens.  Eisen. 

Die  £.q.  von  Epinaj  mi  D^p.  de  la^eine  inf^rienre,  enthält  in 
sechzehn  Unzen  2,705  Gr.  feste  Bestandtheile  und  unter  diesen  ifidS 
Gr.  kohiens.  Kalkerde  und  0,500  Gr.  kohleus.  Eisen. 

Die  E.q.  von  Bl^ville  im  A^p.  de  ki  Seine  inf^rieure,  besitzt 
nach  D  tt  p  r  a.y  in  sechs.  Uns.  -  nur  4,065  Gr.  feste  Bestandtheile »  un* 
ter  diesen  aber  0,847  Gr.  kohiens.  Eisen. 

Die  E.q.  Ton  iLaifour  im  D^p.  des  Ardennes,  als  Getränk  be- 
nutzt, enthält  nach  Amstein  in  sechzehn  Unzen  nur  0,906  Gr.  feste 
Bestandtheile  und  nur  eine  sehr  geringe  Menge  kohiens.  Eisen. 

Die  E.q.  von  Sermaise  im  D6p.  de  la  Marne,  führt  in  60 
Unzen  nach  Lefebnre  4  Gr.  Eisenoxyd,  8  Gr.  kohiens.  Kalkerde, 
40  Gr«  schwefeis.  Talkerde  und  20  Gr.  Chlortalcium. 

Die  E.q.  von  Ferrieres  imD^p.  duLoiret  Gastellier  fand 
in  derselben  schwefeis.  Eisen,  schwefeis.  Talk-  und  Kalkerde. 

Di«  E.q.  von  RuilliS  im  D^p.  de  laSarthe,  läfst  sich  nicht  gut 
Teraenden und  enthält  nach  G e n d r o n  und Dessaignes,  aufser  einer 
beträchtlichen  Menge  kohiens.  Gas,  Chiomatrium,  Chlorcalcium,  schwe- 
feis, und  kohiens.  Kalkerde  und  viel  kohiens.  Eisen. 

An  diese  schiieisen  sich  die  E. quellen  von  Gondom  im  Mp.  da 
Loiret, —  von  Fontenelles  ün  D^p.  delaVend^e,  —  von  Watt- 
weiler im  D^p.  du  Haut-Rhin,  —  von  S^gray  imD6p.  du  Loiret, 
—  von  Alais  im  D6p.  du  Gard'—  Ton  Attencourt  im  D^p.  de 
la  Haute  Marne, —  von  St.  S antin  im  DiSp.  de  TOme,  — tvenV er- 
be rie  imD^p.  de  TOise, —  von  Beauvais  im  D6p.  de  FOise, —  von 
Mard  im  D6p.  de  laSaine  et  Marne,  —  von  Rheims  im  D^p.  de 
la  Marne,  —  n.  a. 


a.    Schwefel-Thermalquellen. 

I.  Die  Sch.Therme  von  Bareges,  im  D^p.  des 
Haiites  Pyrän^es,  einer  der  ältesten,  beräbmtesten  und  be- 
suchtesten Kurorte  Frankreichs,  3972  F.  üb.  d.  M. ,  in  ei- 
nem engen  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thale  gele- 
gen, von  26— 35^R.  Man  unterscheidet  drei  Hauptquel- 
len: 1)  La  source  chaude,  2)  la  source  temperte  und  3) 
la  source  tiede. 

Das  Th.wasser  zeichnet  sich  aus  durch  seinen  Geruch 
von  Schwefelwasserstoffgas ,  seinen  faden  Geschmack  und 
seinen  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandtbeilen;  letzterer 
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beträgt  in  sechzehn  Unzen  nach  Poumier  2,344  Gr.,  nach 
Longchamp  nur  1,612  Gr.  und  besteht  nach  Letzterem 
aus  schwefeis.  Natron,  Chlomatrknn,  Aetznatron,  Kah*, 
Anmioniüm,  Kalk,  Talk,  Kieiseterde  und  Barägine.  An- 
glada zählt  die  Scb.  Th.  tob  B.,  so  wie  die  wichtig- 
sten der  Pyrenäen,  namentlich  die  Ton  St.  Sauveur,  Cau- 
tereta,  Bagneres  de  Luchon,  vorzugsweise  zu  der 
Abtheilung  der  Schwefelwasser,  welche  er  Eaux  sulfurea- 
ses  hydro-sulfat^es  nennt« 

Die  Seh.  Th. quellen  von  B.  wirken  sehr  erregend,  die 
Se-  und  Exkretionen  bethätigend,  und  werden  äufserlich  in 
Form  von  Wasserbädern,  Douchen  und  Einspritzungen, 
namentlich  gegen  hartnäckige  rheumatische  und  gichtische 
Leiden,  Kontrakturen  und  Anchylosen,  chronische  Haut- 
ausschläge, veraltete  Geschwüre,  Wunden,  —  Krank- 
heiten des  Lymph*  und  Drüsensystems,  Skropheln,  —  Stok- 
kungen  und  Blennorrhöen  empfohlen. 

2.  Die  Seh.  Th.  von  St.  Sauveur,  2370  F.  üb.  d. 
M.,  im  D6p.  des  Hautes  Pyrdn^es ,  eine  Lieue  von  Bare- 
ges  entfernt,  sehr  angenehm  gelegen,  von  einem  weit  mil- 
deren Klima,  sehr  fleifsig  besucht,  von  24 — 28°  R. 

In  seiner  chemischen  Constitution  und  Wirkung  sehr 
ähnlich  dem  von  Baregea  zeichnet  sich  das  Thermalwasser 
von  St.  Sauveur  auch  durch  einen  sehr  geringen  Gehalt 
an  festen  Bestandtheilen  aus;  in  sechzehn  Unzen  beträgt 
derselbe  nach  Poumier  1,841  Gr.,  nach  Longehamps 
3,252  Gr. ;  —  nach  Ersterem,  ausser  3,280  Kuh.  Zoll  Schwe- 
felwasserstoffgas und  1,873  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas,  0,163 
Gr.  Chlortalcium,  0,172  Gr.  Chlomatrium,  0,449  Gr.  schwe- 
feis. Talkerde,  0,776  Gr.  schwefeis.  KaUcerde,  0,168  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  0,073  Gr.  Schwefel-  und  0,040  Gr.  Kie- 
selerde; -^  nach  Letzterem  dagegen  0,565  Gr.  Chlorna- 
trium, 0,297  Gr.  schwefeis.  Natron,  0,014  Gr.  Kalk-,  0,001  Gr. 
Talkerde  und  0,039.  Gr.  Aetznatron. 

In  Form,  von  Bädern  und  Dpuche,.  weniger  als  Getränk 
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benutzt,  wirken  die  Th.quellen  von  8t  S.  weniger  erregend, 
als  die  von  Bar&ges,  werden  leichter  von  irritablen,  leicht  auf- 
zuregenden Constitutionen  vertragen,*  häaflg  besucht  und 
namentlich  *  bei  Uterinteiden  empfohlen. 

» 

3.  Die  Seh.  Th.  von  Cauterets  im  D^p.  desBas- 
ses Pjrendesy  sehr  mahlerisch  am  Ende  des  Thaies  von 
Lavedan  gelegen,  von  24  —  41  ®R. 

Die  zahlreichen  hier  entspringenden  Th.quellen  gebo- 
ren alle  zu  der  Klasse  der  Sch.the^en,  sind  aber  nach 
Verschiedenheit  ihrer  Temperatur  und  ihres  Gehaltes  von 
einer  mehr  oder  weniger'  erregend  reizenden  Wirkung;  — 
deshalb  ist  namentlich  die  Source  des  Espagnols  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchen. 

An  festen  Bestandtheilen  enthält  in  sechzehn  Unzen 
die  Source  la  Railliere  nach  Longchamps  nur  1,422 Gr., 
unter  diesen  0,376  Gr.  Ghlornatrium,,  0,337  Gr.  schwefelst 
Natron,  0,145  Gr.  Schwefebatrium,  0,037  Gr.  Kalk-  un4 
0,037  Gr.  Tall^erde,  —  die  Source  des  Espagnols  nach  P  o  u- 
mier  1,464  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  0,598  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde,  0,284  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,244 
Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,142  Gr.  Chlomatrium  und  0,142  Gr. 
Chlortalcium,  —  an  flüchtigen  3,740  Kuh.  Zoll  Schwefel- 
wasserstoffgas und  2,140  K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Als  Getränk,  Bad,  Douche  und  Einspritzungen  wer- 
den sie  naph  IJmständen  mcht  blofs  bei  Rheuoiati^npteji, 
Gicht  und  iduronischen  Hautausschlägen,  sondern  iasbesoiir 
dere  bei  chronischen  Brustleiden,  anffmgender  Lungensucht 
und  andern  Blennorrhöen,  Lähmungen  und  I^fanklieiten 
des  Uterinsystems  empfohlen.  ; 

4.  Die  Seh.  Tb.  von  Bagnbres  de  Luchon  im 
Thale  dieses  Namens,  im  Ddp.  de  la  Haute  Garonne.  Die 
hier  entspringenden  Th.quellen  von  24-^50^  R.  haben 
in  Gehalt  und  Wirkung  eine  Aehnliehkeit  mit  der  Seh. 
Th.  von  Baröges  und  Cauterets,  wirken  sehr  diaphoretisch 
und  sind  wegen  ihrer  reizendierhitzenden  Wirkung  bei  Voll- 


368 

Hütigkeit,  einem  sehr  reiabaien  Btutsysteni  und  Neigung 
SEU  aktiven  Blutflüssen  zu  widenrathen. 

Nach  Poumier  enthält  das  Th.wasser  ui  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtbeilen  nur  1,570  Gr.,  unter  die- 
sen 0,466  iGr.  sdiwefels.  Kalkerde,  0,223  Gr.  koUens.  Kalk- 
erde,  0,223  Gr.  Chlortaicium,  0,202  Gr.  Schwefels.  Talkerde, 
0,162  Gr.  Chlomatrinm  und  0,081  Gr.  Kieselerde  ^  —  an 
flüchtigen  0,420  Knb.  Z.  Schwefelwasserstoffgas  und  0,210 
Kub.  Z.  kohlens.  Gas. 

Als  Getränk,  allein  oder  mit  Milch,  in  Form  von  Bä- 
dern, Donche  und  Dampfbädern,^  werden  sie  besonders  ge- 
rühmt bei  rheumatischen,  gichtischen  und  psorischen  Leiden. 

5.  Da-s  Bad  von  Bagn^res  d'Adonr  oder  deBi- 
gorre  iin  Ddp.  des  Hautes  Pyrdndes,  von  18 — iV  R.,  aus- 
gezeichnet durch  seine  reizende  Lage  im  Thale  von  Cam- 
pan,  das  milde  Klima  der  Gegend,  den  Reichthum  an  zahl- 
reichen und  verschiedenartigen  M.  quellen  und  grofsartigen 
Badeetablissements. 

Man  unterscheidet  1)  KalkerdigeTh.queiren,  wel- 
che die  Mehrzahl  bilden,  —  die  Source  de  la  Reine  enthält 
nach  Ganderax  in  25  Kilogramm  69  Gr.  feste  Bestand- 
theile,  unter  diesen  42  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  9,90  Gr. 
schwefeis.  Talkerde  und  schwefeis.  Natron  und  6,65  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  —  2)  Seh.  Thermalquellen  (die 
Source  de  Pinac  et  de  Salut),  welche,  aufser  Idmlichen  fe- 
sten Bestandtbeilen,  geringe  Beimischungen  von  Sdiwefel- 
wasserstoflgas  enthalten,  —  und  3)  eine  kalte  Eisen- 
quelle, la  Fontaine  d'Angouldme. 

Als  Getränk,  Bad  und  Douche  angewendet,  bieten 
diese  M.quellen  höchst  wirksame  und  verschiedenartige 
Mittel  der  Benutzung  dar. 

6.DieSch.Th.  vonEauxBonnes,  Bonnes  oder 
Aigues-Bonnes  im  Däp.  des  Basses  Pyr^n^es,  von 
24  —  26°  R.  enthält  nachHenry  in  sechz.  Unz.  an  festen  Be- 
standtbeilen 4,835  Gr.,  unter  diesen  2,726 Gr.  Chlomatrium, 
0,926  Gr., schliref0ls.  Kalkerde  und  0^856  Gr.  Kieselerde,  — 

an 


an  flflchtigen:  Stickgas,  8ohtirefelwa68er8töflgas  und  kob- 
Icns.  Gas.  ^      J 

Die  Th.  quellen  von  B.  Triirk^n  Kf.^a^er,,  tewnä  und 
erhitzend  als  die  schon  erwähnten  *  Seh,  Th^quf^len  din;  Py- 
renäen und  werden  mehr  als  Getränk, -allein  od^  mit  MilcH, 
weniger  als  Bad  benutzt. 

7.  DieSch.TLq^^  von  Ax  im  Ddp.  de  TAnri^ge.  Die 
dreizehn  hier  entspringenden  Th^qnellen,  von  17 — 61°  R/, 
mit  goten  Badeetablissements  versehen',  enthalten  .siuiunt- 
lieh  wenig  feste  Bestaadtheile  (scliwefels.  Kalk*  und.  Talk- 
erde und  Chlomatrium),  an  flüchtigen  Sobwefelwassersteff- 
gas.  —  Als  Getränk,  Bad  und  Dämpfbad  benutzt,-  wett- 
eifern sie  mit  den  wirksamsten  Sch.Th.quelIen  deir  Pf' 
renäen.  .    :  ..    t 

8.  Die  Sch.Th.q.  von  Olette  im  Ddp.  des  Pyrdnde^s 
Orientales  von  43,50°  R.,  wird  ähnlich  den  vorigen  als  Ge- 
tränk, und  Bad  benutzt*  < 

9.  Die  Sch.Th.q.  von  MolitxfanDdp.desINrrdnde8 
Orientales,  von  24  —  30,20°  R.  Die  wärmste  Quelle  enthält 
nach  Julia  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilep 
3,698  Gr.,  unter  diesen  1,175  Gr;  kohlens.  Natron,  l,459Gr. 
Chlomatrium  und  0,399  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  an  flüch- 
tigen 0,308  Kub.  Zoll  Schwefelwasserst^ffgas  und  0,617  K. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

10.  Die  Sch.Th.q.  von  Arles  im  Ddp.  des  Pyrdndes 
Orient.,  von  27—50,30°  R,  als  Bad  gegen  Gicht  und  Rheu- 
matismen empfohlen. 

An  diese  schliefsen  sieb: 

Die  Sch.Tb.q.  von  Cr  reo  nix  im  D(Sp.  ftes  Blosses  Alpesj*  vdn 
3iolt.,  enthält  anber  wenig  Sdbwefelwasserstoff^s  und  kofaleus.  Crase 
nach  einer  neueren  Untersocbung  Chlomatrium  -nnd  Bar^gine«   - 

Empfohlen  wird  dieselbe  in  Form  Ton  Wasser-,  Douche-  und 
Dampfbad  gegen  Lähmungen^  Gelenkgesehwülsten,  -örtliche  Sehwäebe, 
oder  And^losen  in  Folge  Ton'  Sthtlfs wunden,  inf^* als  Getiilnk  bei 
atoniseber  Schwäche  der  Verdauungswerkzeoge,  Mennorrhöen  und 
chronischen  Hautausschlägen.  •  •         .*./!•< 

Die  Sch.Tjh.q.  ronDigne  im  D^p;des  bmses  Alpes,  von  32«- 
36«  R.  eDÜMate»  nach  L  a  u  r  e  n«  ^  10  Kitogninm.  36  Gramm.  10  Cent. 
I.  TheU.  A  a 


.fest^  B)ESitandtbBiltf,/^..initieir> diesen  17^65  6n  Cblornatrhuii ,  9^  Gr. 
schwefeis.  NatroD  und  3,20  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  als  vorwaltende,  — 
an  fliichtigeu  10  K.  ^,  Schwefelwasserstoifgas  und  20  K.  Z.  kohleug. 
'Gas.  —  (Gebraucht  sirerden  sie  mehr  in  Form  von  Bädern  als  Innerlich. 

Di<e  Schlljh.q.  Von'Castera  Vivent  oder  Terdnsan  im 
P4p-.  da  Gers,  von  33*^50^  R.,  wird  in  Form  von  Bädern  und  Ge- 
tränk benatzt  und  häufig  durch  den  innern  Gebranch  der  gleichzeitig 
hie^r  entspringenden  Eisenquelle  (Petite  fontaine)  yerstärkt. 

>  Die  Sch.Th.^.  ^ron  Bagiiols  im  B^p.  de  la  Loz^re  (nicht  zu 
verwechseln . mit. : d<^  M.q^eUen» . von  Bagnoles  im  D^p.  de  FOrne) 
enthält  nach  Barbut  auijser.^SchwefßlwasserstoflPgas  sebwefels. Kalk- 
erdepChlortalcium,  lEohlensI  Natron  und  Eisen.  —  Als  Getränk  und 
Bad  «empfiehlt -man -sie  gegen  rheumatische  and  gichtische  Leiden, 
.il^opbulfise  |Cabl|e?d^i|  nnd  JBtepnqrrhpen. 

.)  Die.  Sch.Th.q*  von  EVäuz;  im  DiSp.  de  la  Crense,  von  45— 
47®  R.  Nach  Gougjion  de  Jarnages  enthält  der  Puits  de  C^sar 
'^aufser  Schwefetwasserstofigas  und  kohlens.Gas  in  einem  Litre  31,70  Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  13,20  Gr.  schwefeis. 
Natron,  ,12,75  Gr...kohlens.  Natron,  3,45  Gr. Chlomatrium.  *-  Benatzt 
werden  sie  als  Bad  und  Getränk. 

Die  S'6h.Thl'qV  von  Aigueschäudes  oder  Aignes  can- 
d  e  s  im  D6p.  des  Basses  Pjr6n^es  (nicht  in  verwechseln  mitXhaudes 
•.i|igVQi|  im  D^p.  du^apt^),  vo«  22— 3^°9,.„enthfü[tennach  Ponmier 
in  40  Pfd.  150 k.  Z.  Schwefelwasserstoffgas,  aufser  diesen^  kohlen«. 
Gas,  -^  an  festen  Bestandtbeilen  4  Gros  10  Gr., —  unter  diesen  als  vor- 
waltende sehwefeb;  Talk-  andl^alkerde,  nächst  diesen  kohlens. Kalk- 
«rdO)  ^hlornatriasij^  Qilortalclaiii  and  Schwefel.  —  Angewendet  wer- 
den sie  als  Bad  und  Getränk. 

Die  S  c  h.  T  h.  q.^  von  Y  e  r  n  e  t  im  D6p.  des  Pyr6n^es  Orientales, 
(ni6hrzn  verwechselii'  mit  einer  wenig  bekannten  Eisenquelle  dieses 
Namens  in  Aavergne),  von  22  —  44,50°  R., enthöKanfser Schwefelwas- 
,  serstpffgais  Schwefels.  Talkerde  und.  wird  ifeniger  als  Getränk^  mehr  in 
Forni  von  Bädern  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Lähmun- 
gen, chronischen  Hantausschlägen  nnd  veralteten  Geschwüren  an- 
gewendet   

Die  Sch.Th.q.  von  Barbotan  im  D^p.  du  Geis,.. von  25— 
^oR»,  werden  als^Qeti^k,  und  in  Form  von  Bädern  and  Mineml- 
ilf^hlamm  be^iut^t,   B^^  denselben  fii»4ea  sich  auch,  kalte  Eisenquellen. 

Die  Sch.Th4q.1von  LaP.reste  imD^p.  .des  Pyr^n^esOrien- 
:tales,  von  25 -7  3^.^. R.». reich  anSchwefelwasserstoffgas^iBBerliefa  ge- 
gen Bleimorrha>p^  Stpckungen  und  Steinbesekwerdlen^  äufstorlich  ab 
Bad  gegen  Rheumatismen».  Git^,:  Lähminges  »d.-chKonische:  Hnulasft- 
w^biäge  fiiii^jilfll.     i..»y  -   — V.      j.i.  /     ,: .. 

Die  Sch.Th.q.  von  Cha  teauneaf  im;D^.:^.Pay..dftDume, 
von  24—319.^,  eB(MtlNii'A^fHQr.£kbw9febfc^ass<ysj|ol^ga8.Cfaion«K6^i 
b>hlens.,Tali(.  «od,JKiUli|Bir4e»  schtre&ls.!  und  kahleMk  Mitron,  and 
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werden  alsBiid)  Donehe  nndEituipritzniigeiigfgenBlftinotrboeii,  gich- 
tische und  rheumatische  Leiden  benutzt 

D  i e  Seh.  T h.q.  von T e  r  ci  s  im  D6p.  des  Landes,  yon  33^  R.  Ton 
beiden  hier  entspringenden  Quellen  wird  die  eine  als  Bad,  die  andere 
als  Getränk  empfohlen. 

Nach  T  h  o  r  e  und  M  e  y  r  a  c  enthalten  20  Pfd.  des  Th.wassers  400 
Gr.  Chlorhatrium,  36  Gr.  Chlortalcium,  16  Gr.  kohlens  Talkerde,  4  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde  und  2  Gr.  Sdiwefel. 

Die  Seh.Th.q.  von  Sjlvan^s  im  D^p.  de  rAveyron,  von 
28  —  32° R.,  enthält  nach  Tirenque  aufiser  Schwefelwasserstoffgas 
und  kohfens.  Gas  Chlornatriam,  seh wef eis.  Kalkerde,  schwefeis.  Natron, 
kohlens.  Kalkerde,  und  wird  innerlich  und  äußerlich  benutzt 

D  i  e  S  oh.  Th.q.  vOnCambo  im  D^p.  des  Passes  Pyr^n^es».  Au- 
Iser  einer  Schwefelquelle  von  18°  R.  befindet  sich  daselbst  auch  eine 
kalte  Eisenquelle ;  erstere  enthält  nach  Salaignac  aufser  Schwe- 
felwasserstoffgas und  kohleiis.  Gas  an  festen  Bestandtheilen  als  vorwal- 
tende kohlens.  und  Schwefels.  Kalkerde,  achwefels.  und  kohlens.  Talk- 
erde. 

Die  Seh.Th.q.  von  Tinea  im  D^p.  desPyrSn^es  Orient,  von 
180R. 


6.   Kalte  Schwefelquellen. 

1.  Die  Sch*q.  von  Montmorency  oder  Enghien 
im  D^p.  de  -Seine  et  Oise,  nm  vier  Lieues  von  Paris  ^  in 
einer  sehr  angenehmen  Gegend,  in  dem  Thale  von  Mont- 
morencf,  mit  sehr  guten  Einrichtungen  ausgestattet«  Die 
zwei  hier  entspringenden  Sch.quellen  haben  die  Tempera- 
tur von  12°  R,  enthalten  nach  Henry  in  sedizehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen  5— 8,763  Gr.,  unter  diesen  0,453 
—  3,456  Gr.  schwrfels.  Kalkerde ,- 2— 3,072  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  0,561  —  0,806  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,898  — 
0,913  Gr.  Schwefelkalcium,  kohlens.  Talkerde,  Chlornatrinm 
und  Spuren  von  Schwef(ßltalciam ,  —  an  flüchtigen  3  — 
3,362  Kuh.  ZoU  kohlens.  Gas,  0,270  —  0,305  K.  Z.Sohwe- 
felwässerstofl'gas  und  0,257— 0,351  K.  Z.  Stickgas. 

Als  Getränk  mit  oder  ohneBselinnenmilch  empfiehlt  man 
sie  Brostkranken,  —  in  Form  von  Bädern,  Einspritzungen 
uad  Donehe  .bei  Gicht,  Rheumatismen ,-  chronischen  Haut- 
ausschlägen, Blennorrhöen  und  Krankheiten   des  Uterin 

aiysteals.  -^ 

Aa2 
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2.  Die  Soh.q.  ron  Roche  Posay  oderPonzay 
im  D6f.  de  la  Vienne^  wird  in  denselben  Fennen  und  ge- 
gen dieselben  Krankheiten  wie  die  Sph.j|.  von  Ekighien 
benutzt)  ist  aber  reicher  an  festen  und  flüchtigen  Bestand- 
theilen.  Nach  Josld  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheilen  16,25  Gr.,  —  unter  diesen  8,336  Gr.  ;schwe- 
fels.  Natron,  5,835  Gr.  koblens.  Kalkerde,  1,250  Gr.  Chlor- 
natrium  und  0,837  Gr.  kohlens.  Talkerde,  —  an  flüchtigen 
7,648  Kub.  ZoU. 

3.  Die  Scb.q.  von  Guillon  im  D^p.  du  Donbs, 
besonders  gerühmt  bei  chronischen*  Hautkrankheiten,  enthält 
üachBoscund  Desfossesin  sechz.Unz.  nur 2,211  Gr.,  fe- 
8te  Bestandtheile,  —  unter  diesen  1,945  Gr.  Chlomatrium, 
0,896  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,345  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde, —  an  flüchtigen  4,347  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas,  2,880 
K.  Z.  Schwefelwasserstofl^gas  und  1,964  K.  Z.  Stickgas. 

An  diese  reihen  sich : 

Die  Sch.q.  von  Gamarde  im  D^p.  des  Landes.  Beide  hier 
entspringende  Sch.quelleii  enthalten  nasser  Schwefelwasserstoffgas 
und  kohlens.  Gas  nach  Meyra c  und Salaignac  Chlomatrium,  Chlor- 
talcium,  kohlens^  Kalk-  und  Talkerde,  und  schwefeis.  Kalkerde. 

Die  S c h. q.  von  Bilazai  im D^p.  des  deux S^vres,  von  14° R, 
enthält  als  vorwaltend  in  ihrer  Mischung  schwefeis.  Salxe,  durch 
deren  Zersetzung  höchst  wahrscheinlich  erst  ihr  Gehalt  an  Sehwefd- 
wasserstoffgas  entwickelt  wird. 

Die  Sch.q.  von  Uriage  im  D^p.  de  Tls^re  ist  sehr  reich  an 
kohlens.  Gas  und  Eisen,  enthält  schwefeis.  Talk  erde,  Chlomatrium 
und  wenig  Schwefelwasserstoffgas  und  gehört  mehr  zu  der  Klasse 
der  Eisensäuerlinge,  als  zu  der  der  Schwefelwasser,  zu  welchen  sie 
Alibert  zählt. 


///.    Alkatisehe  Mineralwasser. 

Der  schon  früher  aufgestellteii  Eintheilung  zufolge, 
gehören  sie  je  nach  ihren  Beimisdiungen  von  kohlensauren 
Erden  oder  von  schwefeis.  Natron  bald  mehr  xn  der  Ab- 
thdlung  der  erdig-  bald  zu  der.lder  salinisoh- alkalischen 
Thermalwasser. 

1.  Diesal  alk.  Th.q.  von  Vichy  ImD^p.^PAi- 
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lier,  Ton  23  —  36,50^  R.  I>iese  so  berühmten,  hfichst  wk- 
samen  nod  viel  benutzten  Tfaermalquellen  sind  häufig  mit 
denen  von  Karlsbad  yerglichen  worden,  unterscheiden  sich 
von  letzteren  aber  wesentlich  nach  Mossier  und  Ber- 
tb  ier's  Analysen  nicht  blofs  durch  ihre  weniger  heifse  Tem- 
peratur und  ihren  verhältnifsmäfsig  geringen  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  im  Allgemeinen,  sondern  insbesondere 
auch  durch  ihren  grofsen  Reichthum  an  kohlens.  Natron, 
welches  in  ihnen  vorwaltet,  durch  ihren  sehr  untergeord- 
Beten  Gehalt  an  Schwefels.  Natron  und  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Menge  von  kohlens«  Gas.  Hierdurch  wird  in 
denselben  eine  überwiegend  alkalische  Wirkung  begrün- 
det -*  Innerlich  und  äurserlich  benutzt  wirken  sie  die  So- 
und Exkretionen  bethätigend,  vorzüglich  die  der  Schleim- 
häute und  Hamwerkzeuge,  kräftig  die  Resorption  unterstüt- 
zend, auflSsend,  zersetzend,  umändernd  auf  das  Mischungs-« 
verhältnifs  der  Säfte,  den  Urin  alkalescirend,  zeichnen  sich 
aus  durch  langv  andauernde  Nachwirkungen,  und  sind  da- 
her in  allen  den  Fällen  zu  widerrathen,  wo  die  stärkeren 
alkalischen  M.wasser  contraindicirt  sind. 

In  sechzehn  Unzen  enthalten  die  hier  entspringenden 
sieben  Thermalquellen  an  festen  Bestandtheilen  34 — 41,81 
dr.y  unter  diesen  23-^35,36  Gr.  kohlens.  Natron,  2  — 
5,872  Gr.  schwefeis.  Natron,  2 —  6,089  Gr.  Chlomatriuni, 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde  in  untergeordneten  Verhält- 
nissen, —  an  fluchtigen  die  Fontaine  de  THopital  15,21  K. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

Als  Getränk,  Bad,  Douche  und  Einspritzung  werden 
sie  besonders  gerühmt  bei  Stockungen  und  Verhärtungen, 
Yerschleimungen  und  Blennorrhöen,  Leiden  iler  Leber  und 
der  Verdauungswerkzeuge,  des  Uterinsystems  und  insbeson- 
dere der  der  Hamwerkzeuge,  —  sauem  Dyskrasieen  und 
dadurch  bedingter  Lithiasis  und  Gicht,  —  scrophulösen  Ge- 
sdiwülsten  und  Lähmungen. 

2.  Die  sal.  alk.  Th.q.  von  Mont  d'Or  im.D^p. 
du  Puy  de  Ddme,  3139  F.  üb.  d.  M.,  von  31  -  36^"^^  ent- 


^74 

halten  anfser  einem  geringen  Gelujt  an  kolilens.  Gas  als 
vorwaltenden  festen  Bestandtheil  kohlens.  Natron,  werden 
zahlreich  besndit  und  als  Getränk,  Bad  und  Doache  Yor« 
xiiglich  bei  Krankheiten  der  Schleunhäate,  namentlich  bei 
chronischen  Brostleiden  gerahmt  In  Bezug  auf  ihre  Mi- 
schungsverhältnisse und  Wirkungen  sind  sie  mit  den  Th.- 
quellen  von  Ems  verglichen  worden ;  —  so .  vortrefflich 
beide  auch  bei  noch  mangelndem  Zebrfieber  wirken ,  so 
nachtheilig  sind  sie  doch,  wenn  letzteres  und  vollkommen 
ausgebildete  Lnngensucht  schon  Vorhanden  sind« 

Sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Bert  hier  an  festen 
Bestandtheilen  9*- 11,009  Gr.,  —  unter  diesen  2—4,261 
Gr.  kohlens.  Natron,  2  —  ^918  Gr.  Chlomatrium  und  1— 
2,168  Gr.  kohlens.  Kälkerde. 

3.  Die  alkaL  Th.q.  von  Vals  im  Däp.  de  TArde- 
ohe,  unter  den  bekannten  französ.[alkal.  M.quellen  am  reich- 
sten an  kohlens.  Natron  und  in  dieser  Beziehung  mit  der 
alkal.  M.quelle  von  Fachingen  zu  vergleichen,  welche  in 
sechzehn  Unzen  43  Gr.  enthält ' ). 

Nach  Berthier  sind  sie  reich  an  kohlens.  Gase  und 
ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  in  sechzehn  Uuz. 
63,27  Gr.,  unter  diesen  58,24  Gr.  kohlens.  Natron,  1,382  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  1,228  Gr.  Chlomatrium  und  0,906  Gr. 
kohlens.  Talkerde. 

0 

4.  Die  saL  alk.  Th.q.  von,  St.  Nectaire  im  IMp. 
du  Pny  de  Dome,  von  31^  R.,  als  Bad  und  Getränk  benutzt, 
reich  an  festen  Bestandtheilen,  besonders  kohlens.  Natron. 
Die  Grande  source  enthält  nach  Berthier  in  sechzehn 
Unzen  47,62  Gr.  feste  Bestandtheile ,  r^  unter  diesen  21,73 
Gr.  kohlens.  Natron,  18,58  Gr.  Chlomatrium,  3,379  Gr. 
kohlens.  Ealkerde  und  1,198  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  an 
fitt^tigen  9,744  Kub.  ZoU  kohlens.  Gas. 

5.  Die  alk.  Th.q..von  Chaudes  aigues  im  Dep. 
du  Cantal,  von  42  —  64°  R.,  verbältnifsmäTsig  arm  an  festen 
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estandtlieileli,  Ewii^oben  aIfcaUftcibw  IM.  liMffewBCen  Tfa.: 
lellen  gewissennafgen  in  .der  .Mitte; stehend!,  »^erdeti  .al». 
etränk,  Bad  und.Douidhe  bei*  heftigen  giehtisehen '  und 
leumatisdien  Liolcalleiden..u]ul'  Lahmuikgen  'Empfohlen.  -^ 
[ach  Gbevallier  enthalten  eiBchs^dhn  Uineii  nur  6^364« 
rr.  feste  Bestandtheile^  "-*  unter  diesen  ifii&^Gfsi' kolhi 
ms.  Natron  und  1,006 Gr.  Cblomatriunii  ^  l*.-  ":!*:. I 
Man  hat  Chaudes  aigues  das  firanzösischb  KarlshaA 
enannt,  aber  wohl  mit  Unrecht;  —  in  Be^og  üuC  JUe^ 
bemischen  Gehalt  und  ihre  Wirkungen  und  bh^el^eliC 
on  ihrer  hohen  Tempei^tur,  halten  sie.yiebpebr  Kiiriji^hen 
replit«^  und  Gastein  die  Mitte.    :  -  ;     ^       '2 

An  diese  BchlieJben  dich :  ^        '         ,,\   ,.,         ,.  .^j 

Die  a  1  k.  T  h.  q.  von   M  a  1  o  u  im  P6p.  de  rH^rault^  yon.  28  — 

QoR.    Nach  St.  Pierre  enthalten   sechzehif  Uuzen  ati'  festen  Be-'^ 

tandtheilen  6,769  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  3,600  Gir;  k(^bteMk> 

Patron  und  1.911  Gr.  kohlen».  Kalkerde.  -    •  "^i 


IF.  Bitter salxiaas^err         -    "    i.J..*j 


An  starken  Bittersalzwassern  ist  Frankreich  weniger 
reich  als  andere  Länder.  Bittersalz  findet  sich  als  vor-' 
waltender  Bestandtheil  in  mehreren  M. quellen,  abelr  yer- 
bältnifsmärsig  nur  in  geringer  Menge.  Dieses  !ist  unter 
Etndem  der  Fall  in  der  M.quelle  von  Campagne  im 
Dep.  de  PAude,  yon  22°  R.,  welche  als  Getränk  benutzt^ 
vird  und  nach  Reboulh  in  sechzehn  Unz.  ah  festen Be-' 
standtheilen  nur  7,648  Gr.  enthält,  —  unter  diesen  2,979 
Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1,536  Gr.  kohlens.  Talkerde  und' 
0,921  Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwaltende,  —  an  fliich-T 
tigen  40,47  Kub,  Zoll  kohlens.  Gas.  , 

l^*    Kalk^rdige  Mineralwasser.  •) 

\ 

a.-  Von  Thermalquellen,  in  welchen  entweder  koh- 
lens. Kalk-  und  Talkerde  oder  schwefeis.  Kalkerde  den  vor- 
>valtenden  Bestandtheil  bildet  und  von  welchen  mehrere  sich 
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durch  emen  •  VerbftWiiifipiftywg^  tor  geriögen  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  auszeichnen^  gehören  hierher: 
i  '1.  Die  alten  und  berühmten  Th.q.  Ton  Aix  (Aqnae 
Sextiae)  im  Ddp.  des  Boubhes  do  Rhone,  von  27 — 28^  R. 
lind  einem  geringen  Gehalt  an  festen  und  flüchtigen  Be- 
standtheSen,  werden  als  Bad  und  Getränk  benutzt.  Nach 
L aureus  enthalten  sechzehn  Unzen  nur  6,167  Gr.  feste 
BestabdtheQe,  — '  unter  diesen  als  vorwaltende  3,490  Gr. 
kofalens.  Talkerde,  1,994  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,158 
Gl«.«' Schwefels.  Kalkerde. 

2.  Die  Th.q.  von  Ussat  im  Ddp.  de  PArriäge,  von 
27  —  31^  R.,  als  Bad  und  Douche  sehr  gerühmt  bei  Con- 
trakturen,  Anchjlosen  und  veralteten  Geschwüren  in  Folge 
VQU  Verwundungen,  gichtischen  und  rheumatischen  Ursa- 
chen, bei  nevralgischen  Leiden,  Hysterie  und  Krankhei- 
ten des  Uterinsystems,  enthalten  nach  Figuier  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheilen  nur  6 — 7,170  Gr., 
unter  diesen  2 — 2,435  Gr.  schwefels.  Kalkerde  und  2  — 
2,236  Gr.  schwefels.  Talkerde  als  vorwaltende. 

Ton'den  Th.q.  Ton  Bagnbres  d'Adoar,  wo  sich  Schwefel- 
T]i,qpellien  und .  zugleich  kalkerdige  Th.quellen  finden,  habe  ich  bereits 
(S.  368.)  gesprochen. 

b.  Die  kalten  kalkerdigen  Mineral  quellen  be- 
sitzen gleichfalls  nur  wenig  feste  und  flüchtige  Bestandtheile. 

1.  Die  M.q.  von  St.  Marie  im  D^p.  des  Hautes 
Pyr^n^es,  von  14°  R.,  von  Patissier  zu  den  Thermal* 
quellen  gezählt,  enthalten  nach  Save  in  sechzehn  Un- 
zen 9,601  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  5,777  Gr. 
schwefels.  Kalkerde ,  2,295  Gr.  schwefels.  Talkerde  und 
1,445  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  nur  2,190 
Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

2.  Die  M.q.  von  Encausse  im  Ddp.  de  la  Haute 
Garonne,  von  19 — 21  °R.,  enthalten  als  vorwaltenden  Be- 
standtheil  schwefels.  Kalkerde,  aufser  dieser  schwefels. 
Talkerde  und  Chlortalcium. 

3.  Die  M.q.  von  Capvern  im  Ddp.  des  Hautes  Py- 
r6ndes,  von  19— 20®R.  Sie  enthalten  nach  Save  in  sech. 
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celin  UineB  13,7»Gr.  feste  Bestandtheile,  --  itAMr  diesen 
7,137  Gr.  dcb'it'efels.  Kalkerde  und  4,222  Gr.  schwefeb. 
Talkerde. 

4.  Die  M.q,  von  Madelaine,  im  Drfp.  de  PH^rauIt^ 
enth&It  nach  St.  Pierre  in  sechz.  Unz.  an  festen  Bestand- 
theilen  13^34  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,068 Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  4,439  Gr.  kofalens.  Natron  und  2,926  Gr. 
CUomatrinm,—  an  flüchtigen  9,120  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

An  si^  schfieri^n  sich:  ^ 

Die  M.q.  von  Laserre  im  DiSp.  da  Lot  et  de  Garonne  ent- 
baltenjii  sechzehn  Unzim  nur  4;796' Gr.»  unfor  diesen  1,058  Gr.  koh- 
lens. Kalicerde  und  1,036  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  —  an  .kohlens.  Gas 
1,230  Kuh.  Zoll  —  nnd  . 

Die  M.q.  von  Pornic  im  D^p.  de  la  Loire  inf^rieure  mit 
1^651  Gr.  festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  nach  Hectot 

VI.     Olauber9al%wa99er.^ 

Die  im  Allgemeinen  weniger  häufig  vorkommenden 
salinischen  enthalten  verhältnifsmäfsig  auch  nur  wenig 
feste  Bestandtheile. 

Unter  diesen  verdienen  vorzüglich  genannt  zu  werden 
die  alten,  berühmten  fleifsig  besuchten  und  sehr  angenehm 
gelegenen  Th.  quell  envouN^ris,  im  D^p.  de  PAllier,  von 
39— 42^^^  Sie  werden  als  Getränk, Bad,  Douche,  Dampf- 
bad und  in  Form  von  Mineralschlamm  empfohlen  und  enthal- 
ten nach  Vau quelin  in  sechz.  Unz.  feste  Bestandtheile,  — 
10,95  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,551  Gr.  schwefeis. 
Natron,  3,0^4  Gr.  kohlens.  Natron,  1,054  Gr.  Chlomatrium 
und  1,175  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  nach  BoirotDesser- 
vi  er  8  an  flüchtigen  5,72  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas,  2,68  K. 
Zoll  Stickgas,  5  K.  Z.  Sauerstoffgas  und  eine  Spur  von 
Schwefelwasserstoffgas 

VIL  Koeh9aI%wa99er. 

Von  den  französischen  Seebädern  erfreuen  sich  eines 
zahlreichen  Besuches  Dieppe  (im  Ddp.  de  la  Seine  -  Infc- 
rieur)  und  Boulogne  (im  Ddp*  du  Pas  de  Calais). 
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An  KoG^salzquellcn  besitzt  FraDkreieb  ehi^  ß^hx  gr^e 
Menge.  Besonders  bemerkmswertk ,  anfser  dem  reichen 
Salzgehalt  in  mehreren,  ist  ihre  hohe  Temperatur  und  der 
beträcbtliche  Eisengehalt ,  welcher  siQh  in  QJuiigen  findet. 
Dieser^  ymsfand hat  Patissier  und  AHbert  veranlafst, 
mehrere'  al^  eine  besondere  Abtheihmg  nater  dem  Namen 
,,Eaux  fenjugineuses  thermales'^  aufzustellen,  i  , 

a)  KochsalzthermalqnQlle«. 

1.  Dia  berühmten  und  viel  besuchten  Kochs.  Th.q. 
von  Bourbon  PArchambault  (Castrum  Borboniense)  im 
D6p,  de  r Allier. .  Ma».  u^Jfeersqheidet  hier  Th.quellen  und 
kalte  M.quellen,  von  welcben  die  ersteren,  dia  mehligeren, 
die  Temperatur  von  48— 50°R.  besitzen  und  nach  Faye 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  .9,417  Gr.  ent- 
halten, unter  diesen  2,645  Gr.  Chlomatriu^,  1,138  Gr. 
Chlortalcium,  1,312  Gr.  schwefeis.  Talkerde  und  1,322  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul  als  vorwaltende,  —  an  flüchtigen 
11,08  Kuh.  Zoll  kohlen^.  Gas. 

Getrunken  wirken  sie  sehr  reizend,  bethätigend  auf  die 
Se-  und  Exkretionen,  besonders  die  Schleimhäute  und  das  Ute- 
rinsystem,  und  werden  daher  vorzugsweise  beiVerschleimun- 
gen  und  Stockungen,  insbesondere  bei  Leiden  des  Uterinsy- 
stems und  dadurch  bedingten  krankhaften  Anomalieen  der 
Menstruation  und  Unfruchtbarkeit  empfohlen, .—  als  Bad  bei 
hartnäckigen  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden,  Nev- 
ralgieen,  Lähmungen  und  chronischen  Hautausschlägen. 

2.  Die  Koeh8.Th.q.  vonBourbonne  les  Hains 
im.Däp.  de  la Haute  Macne,  von  32— 47°R.,  viel  besucht 
und  ausgezeichnet  durch  ihren  grofsen  Gehalt  an  Cbloma- 
trium,  enthalten  nach  Bastion  undChevallier  in  seob- 
zehn  Una^en  an  festen  Best$mdtheilen  61^44  Gr.,  unter  die- 
sen 46,11  Gr.  Chlomatrium,  22,04  Gr.  schwefeis.  Kalkerde, 
6,013  Gr.  kohlens.  Natron  und  5,683  Gr.  Chlorcalcium  als 
vorwaltende,  —  aufser  diesen  nach  Desfosses  und  Pou- 
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mier  Aooh  0,384  Gr.  BromlEaliatn.  •—  Das  dafch  Auskodmi 
erhaltene  Gas  enthält  97  Proc.  Stickgas  und  3  Proc.  Sauer- 
stoffgas.       '  ... 

.  Getrunkea  wkt  das  Th.waaser  kräftig  die  Veirdauungs- 
organe  und  die  Resorption  bethätigend  und  wird  als  Ge- 
tränk und  Bad  yorzugsweisegeruhmt  beiStockungen  und  Verw 
schleimungen  im  Unterleibe,*  Trägheit  des  Dahnkanals,  so 
wie  bei  Gicht,  chronischen  Hautausschlägen  und  Lähmungen« 

3.  Die  Kochs,  Th.q.  von  Bourbon  Lancy  iin 
D^p.  de  la  Saöne  et  Loire,  von  33  —  46°  R.,  weniger  reich 
an  Chlomatrium,  als  Getränk  und  Bad  benutzt  ^  enthalten 
nach  Bert  hier  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthei- 
l&k  nur  13,47  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  8,985  Gr; 
Chlomatrium,  1,612  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,152  Gr. 
Chlorkalium,  *-  an  kohlens.  Gas  3,574  Kub.  Zoll. 

4.  Die  Kochs.  Th.  q.  von  B  cur  beule  im  D^p.  du 
Poj  deDdme,  von  18 — 42°  R.,  reich  an  Chlomatrium  und 
kohlens.  Gas,  innerlich  und  äufserlich  gebraucht,  enthalten 
nach  Lecocq  in  sechzehn  Unz.  an  festen  Bestandtheilen 
43—45,35  Gr.,  unter  diesen  21—30,45  Gr.  Chlomatrium, 
7-10,57  Gr.  kohlens.  Natron,  1  —  13,64  Gr.  schwefeis. 
Natron,  —  an  flüchtigen  25— 33,58  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas 
und  1,526  K.  Z.  Stickgas. 

5.  Die  Kochs.  Th.q.  von  Balaruc  im  D^p.  de 
PH^rault,  Von  38°  R.,  sehr  reich  an  Chlomatrium,  weni- 
ger an  kohlens.  Gas,  als  Getränk,  Bad.  und  in  Form  von 
Douche  empfohlen,  enthalten  nach  St.  Pierrein  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheilen  58,32  Gr.  ,•  unter  die- 
sen 39,85  Gr.  Chlomatrium,  6,528  Gr.  Cfalortalcinm ,  5,067 
Gr.  Chlorcaleium,  3,840  Gr.  kohlens.  Kalkml^  und  2,762  G]\ 
schwefeis.  Kalkerde,  —  an  flächtigen  2,830  Kub.  Zoll 
kohlens.  Gad» 

6.  Die  Kochs.  Tkq.  von  Ronnys  im  D^p.  de 
l'Aude.  Attfser  den,  in  Form  von  Bädern  benntzten  Th.- 
quellen,  welche  die  Temperatur  von  32 — 41°  R.  haben, 
besitzt  R.  zwei  kalte  Eisenquellen,  welche  getrunken  wer- 
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den.  —  Die  ereteren  enthalten  iiach  Julia  und  Reboulh 
in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthrilen  Ift — 13^02  Gr., 
unter  diesen  1^2,304  Gr.  Chlomatriam,  0,916— 4,416  Gr. 
Chlortalcium,  1  —  2,784  Gr.  Schwefels.  Kälkerde  und  0,576 
«-^0,672  6r;  kohlens.  Eisenozydul  als  vorwaltende.  * —  IMe 
kalten  M.quellen  enthalten  dieselben  Bestandfheile,  nur  io 
geringerer  Menge  (4 — 6,527  Gr.  in  sechzehn  Unzen);  die 
Eau  de  Ceide  zeichnet  sich  aus  durch  einen  beträcbtli- 
cben  Gehalt  an  Eisen,  0,480  Gr.  kohlens.  und  0,384  Gr. 
schwefeis.  Eisenoxjdul. 

7.  Pie  Kochs.  Th.q.  von  Luxeuil  im  D^p.  de 
la  Haute  Saöne,  von  23 — 42°  R.,  mit  guten  Einrichtungen 
zu  Bädern  Tcrsehen,  enthalten  nach  Vauquelin  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheileh  17,74  Gr.,  unter  die- 
sen 7,603  Gr.  Chlomatrium  und  4,608  Gr.  Kieselsäure  als 
vorwaltende. 

In  Form  von  Getränk,  Bädern,  Douche,  Einspritzun- 
gen und  Dampfbädern  werden  sie  gegen  chronische  Rheu- 
matismen und  Gichl^  Blennorrböen,  Lähmungen,  Stockun- 
gen im  Unterleibe  und  Hautkrankheiten  gerühmt. 

8.  Die  Th.q«  TonLamotte  .im  D^p.  de  Tlsere,  Ton 
64°  R.,  als  Getränk,  Bad  und  Douche  benutzt,  enthält  nach 
Gueymard  und  Breton  in  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheilen  *  33,70  Gr. ,  unter  diesen  als  vorwaltende 
19,43  Gr.  Chlomatrium,  8,008  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  2,784 
Gr.  schwefeis.  Natron,  2,433  Gr.  schwefeis.  Talkerde. 

9.  Die  Th.q.  von  Pr^chac  im  D^p.  des  Landes, 
von  43°  R.,  aber  weniger  reich  an  festen  Bestandtheilen 
als  die  vorige.  Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandthmlen  beträgt 
nach  Thore  und  Meyrac  in  sechz,  Unz.  8,593  Gr.,  unter 
diesen  als  Vorwaltende  2,625  Gr.  Chlomatrium,  2,500  Gr. 
schwefeis.  Natron  und  2,290  Gr.  schwefeis.  Talkerde. 

10.  Die  Th.q.  von  Plan  de  Phazi  im  D^.  des 
Hautes  Alpes,  zwar  nur  von  22,24^ R.  Temperatur,  aber 
sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen.  Nach  Tripier  ent- 
halten sechzehn  Unzen  68,55  Gr.,  unter  diesen  als  vorwal- 
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tende  35,34  Gr.  Ghlomatriutn,  14^07  Gr.  schwefeis.  Kalk- 
erde^  7,818  Gr.  sobwefels.  Nfttron  und  5,631  Gr.  kohlens. 

Kalkerde. 

.  •  • 

An  sie  schliefsen  sich  die  M.qnellen  von  Bagnoles  im  D^p. 
de  rOrne,  (nicht  zu  Tenrechseln  mit  Bagnols  im  D^p.  de  la  Lozere), 
Foncande,  Clermont  Ferrand,  Chatel-Guyon,  St.  Allyre, 
St  Mart,  St.  Laurent  le«  B>ains  n.  a.,  von  welchen  die  Mehr- 
zahl die  Temperatur  Ton  32 — 25  ^R.  besitzt  und  weniger  Chloma- 
trium  als  die  früher  genannten  enthält,  sich  aber  meist  durch  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  kohlens.  Gas  auszeichnet,  und  daher 
auch  von  mehreren  französ.  Aerzten  unter  dem  Namen  ,',Acidules  ther- 
males" aufgeführt  wird. 

V)  Unter  den  kalten  KfOchsalzquellen  yerdieAea 
eine  besondere  Erwähnung: 

1.  Die  Kochs.q.  von  Pouillon  im  D^p.  des  Lan- 
des, enthalten  nach  Meyrac  aufser  Chlomatriam  und 
Chlortalcium  s'ehwrfels.  und  kohlens.  Kalkerde,  werden  als 
auflösendes,  abführendes  Mittel  innerlich  gebraucht  und 
Ton  Räiritn  dem  Bitterwasser  yon  Saidschitz  und 
Seidlitz  vorgezogen,  mit  welchen  sie  sich  in  Bezug  auf 
ihren  vorwaltenden  Gehalt  an  Chlorsalzen  gar  nicht  ver- 
gleichen lassen. 

2.  Die  Kochs.q.  von  Jonhe   im  D^p.    du   Jura, 

wenig  e  reich  an  festen  Bestandtheilen. 

•  • 

3.  Die  Kochs.q.  von  Niederbronn  im  D^p.  du 
Bas  Rhin  enthält  nach  Gerboin  und  Hecht  in  einem 
Pfunde  38  Gr.  Chlornatrium,  3,60  Gr.  Chlortalcium  und  5,90 
Gr.  Chlorcalcium  als  vorwaltende  Bestandtheile  und  wird  als 
Getränk  und  Bad  benutzt. 

An  sie  schlielaen  sich  die  Kochs» quellen  von  Allevard,  n.  a.- 


VIII.  .Sauerlinge. 

Sie  reihen  sich  den  an  Kohlensäure  reichen,  lauen  und 
Warmen  Koebsalzquellen  (Aoidules  thermales)-  an. 


aM 


4.  Eifleiihaltige  l^aailing«.. 


1.  Der  8*  yon  Sail  sous  Cousaa  im  D^p.  de  la 
Loire,  yon  französischen  Äerzten  mit  den  Eisenquellen  von 

Spaa  Terglichen«  ' 

2.  Der  Sk  yon  St  Reine  im  D^p.  de  la  CMe  d'Or. 
Die  drei  hier  entspringenden  M.quellen  scheinen  veni; 
feste  Bestandäieile,  aber  yiel  Bisen  zn  enthalten. 

An  sie  schlieÜBeii  sich  die  S.  von  Verni^re,  Brueoarti.a. 

IX.    Indifferente  Tkermalwa%%er* 

1.  Die  berühmten Tkquellen  yonPlombieres 
(Plumbertz)  in  dem  D^p,  des  Yosges,  schon  gepriesen  von 
den  Baineographen  des  sechzehnten  Jahrliunderts  und  noch 
jetzt  sehr  fleifsig  besucht,  yon  30— 50°R.,  zeichnen  sich 
dnrch  ihr^n  geringen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen 
aus.  Nach  Yauquelin  enthalten  sechzelin  Unzen  nur 
3,848  Gr.,  unter  diesen  0^988  Gr.  schwefeis.  Natron,  0,915 
Gr.  kohlens.  Natron,  0,530  Gr.  Chlornatrium,  0,569  Gr. 
Kieselerde,  0,635  Gr.  animalische  Materie  und  0^211  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde. 

Am  häufigsten  als  Wasserbad,  aber  auch  als  Getränk, 
Doucbe  upd  DampAad  benutzt,  oder  auch  yerbnnden  mit 
dem  Innern  Gebri^uch.der  yersendetevi  Eisenquelle  yon  Bus- 
s-a.ng  (S.  3630  -werden  sie  in  allen  den  Fällen  empfohlen, 
wo  heirse,  ipdifferentß  Tb.qpeljen  angezeigt  smd,  insbeson- 
dere gerühmt  bei  chronischen  Leiden  derNeryen,  namentlicb 
Lähmungen,  —  chronischen  Hautausschlägen,  BlennorrhSen 
und  Kranklieiten  des  Uterinsystems  $  —  sind  dagegen  zu  ^ 
derrathen  bei  fieberhaften  Beschwerden,  Yollblütigkeit^  Nei- 
gung zu  aictiyen  Congestionen  und  Blutflüssen,  so  wie  bei 
emem  sehr  leicht  erregbaren  Blutsystem. 

2.  Die  Th.quelleay.on  Dax  im  D^p.  des  Landes» 
yon25— 49"R.,  enthalten  ebenfalls  nur  wenig  feste  Be- 

standtheile,  in  sechzehn  Unzen  nach  Meyrac  3,^^^*' 

nn- 
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unter  diesen  1,307  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,066  Gr.  schwe^ 
fels.  Natron,  0,734  Gr.  Chlortalcium,  0,244  Gr.  Chlorna- 
trium  lind  0,212  Gr.  kohlens.  Talkerde.  —  Man  benutzt 
sie  vorzugsweise  in  Form  von  Bädern  bei  rheumatischen 
und  gichtischen  Nevralgieen,  Änchjlosen,  Contrakturen  und 
Lähmungen. 

3.  Die  Th.quelien  von  Bains  im  Ddp.  des  Yos- 
ges,  von  24  —  42^  R.,  besitzen  auch  nur  einen  geringen 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen.  In  sechzehn  Unzen  be- 
tragt derselbe  nach  Vauquelin  nur  3,365  Gr.,  nämlich 
2,141  Gr.  schwefeis.  Natron,  0,612  Gr.  schwefeis.  Kalkerde 
und  0,612  Gr.  Ghlornatrium.  —  Nur  einige  Meilen  von 
den  Th.quelien  von  Plombiferes  entfernt,  in  ihren  Wirkun- 
gen letzteren  sehr  ähnlich,  werden  sie  in  Form  von  Was- 
ser- und  Dampfbädern  in  denselben  Krankheiten  empfohlen. 

4#  Die  Th.  quelle  von  St.  Honord  imDep.  de  la 
Nievre,  von  26** R.,  als  Bad,  Getränk  und  in  Form  von 
Douchen  benutzt,  enthält  nachYauquelin  in  sechz.  Unz. 
nur  3,767  Gr.  und  zwar  1,950  Gr.  Chlornatrium,  0,437  Gr. 
Kieselerde,  0,314  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,253  Gr.  kohlens. 
Talkerde,  0,238  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  und  0,099  Gr. 
schwefeis.  Natron. 

An  diese  schliefsen  sich:' 

Die  Th.  quelle  Ton  ^aabuse  im  D^p.  des  Landes,  von  25oR. 
Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen,  yon  welchen  Chlornatrium  und 
Chlortalcium  die  Torwaltenden  bilden,  beträgt  nacji  Thore  und  Mey- 
rac  in   sechzehn  Unzen  5,206  Gr. 

DieTh.q.  TonÄTennesim D^p. de  TH^raul t, von 23 o R., enthält 
nach  St  Pierrein  sechz.  Unz.  nur  1,348 Gr.  feste  Bestandtheiie,  «- 
kohlens.  Kalkerde  (0,614  Gr.)  bildet  den  Torwaltenden. 

Die  Th.quelien  von  Sail-Lez  -  Chateau- Mo  rand  im 
D^p.  de  la  Loire,  von  23<'  R. 

Die  Th.quelien  von  Capus  im  D^p.  de  TH^rauU,  von  18 
—  20°  R.,  enthalten  nach  S  t.  P  i  e  r  r  e  in  sechz.  Unz.  nur  4,153  Gr.  feste 
Bestandtheile,  von  welchen  1,140  Gr.  kohlens.  Natron,  0,755  Gr.  schwe- 
feis. Natron  und  0,735  Gr.  kohlens.  Kalkerde  die  vorwaltenden  bilden. 

Die  Th.quelle  von  Foncaude  im  D^p.  de  TH^rault,  von 
19°  R.  Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  in  sechzehn  Unz. 
nur  1,795  Gt.,  unter  welchen  0,718  Gr.  Chlornatrium  den  überwie- 
genden  ausmachen. 

I.  Theil.  B  b 
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IV.    Die  Heilquellen  Italiens, 

Italien,  ungemein  reich  an  sehr  wirksamen  M.  quellen, 
daher  von  Mehreren  das  Vaterland  der  Mineralwasser  ge- 
nannt, zeichnet  sich  besonders  durch  die  Menge  sein»  hei- 
fsen  und  ihre  hohe  Temperatur  aus ;  —  zu  den  heifsesten 
gehören  die  von  Ischia,  von  56— 79°R.  In  Bezug  auf 
die  festen  Bestandtheile  ist  nach  den  bis  jetzt  bekamten 
Analysen  das  so  häufige  Vorkommen  von  Schwefel  und 
schwefelsauren  Salzen  sehr  bemerkenswerth ;  die  italieni- 
schen M.quellen  sind  daher  verhältnifsmäfsig  reich  an  schwe- 
feis. Eisen  und  schwefeis.  Erden  und  von  den  letztem 
scheint  namentlich  schwefeis.  Thonerde  in  vielen  Heilquel- 
len häufiger  vorzukommen.  Eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen femer  mehrere  an  Boraxsäure  reiche  Lagunen  und 
Seen,  namentlich  in  Toskana  (Vergl.  S.  99.).  -  Zu  bekla- 
gen ist  es,  dafs  von  vielen,  sehr  bedeutenden  Quellen  noch 
genügende  Analysen  mangeln. ' 

Durch  ihren  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenoxydul  und 
kohlens.  Gas  zeichnen  sich  aus: 

L  Die  E.q.  von  Recoaro  in  der  Lombardei  erfrenen 
sich  eines  ausgebreiteten  Rufes.  Das  auch  in  beträchtli- 
cher Menge  versendete  Mineralwasser  ist  reich  an  freier 
Kohlensäure,  kohlens.  Eisenoxydul,  kohlens.  und  schwefeiß 
Kalkerde  und  kohlens.  Natron,  wirkt  stärkend  und  auflö- 
send und  wird  als  Getränk  vorzüglich  gerühmt  bei  Stok- 
kungen  im  Unterleibe  mit  örtlicher  oder  allgemeiner  Schwa- 
che complicirt,  —  häufig  auch  als  stärkende  Nachkur» 
nach  dem  Gebrauch  von  schwächenden,  auflösenden  M'D^ 

ralquellen. 

Nach  den  Analysen  von  Melandri^  Cencdella  nn« 
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Mazzoni  enthalten  die  Fönte  Regia ^  Mariana,  die  Ao- 
qne  di  Giausse  und  di  Grovole  in  sechzehn  Unzen  an 
festen  Bestandtheilen  8 — 37^38  Gr.,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 3— 15,35 Gr.  kohlens.  Kalkerde,  0,239—10^12 
Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,391-^9,210  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde, 0,391—6,143  Gr.  kohlens.  Natron,  2  —  5,332  Gr. 
schwefeis  Talkerde,  0,351  —  0,991  Gr.  kohlens.  Eidenoxj- 
dul,  —  an  kohlens.  Gase  10— 24,86  Kuh.  Zoll. 

2.  Die  E.quelle  von  Chitignano  in  Toskana, 
Ton  13^  R.,  weniger  reich  an  Kohlensäure  und  Eisen,  ent* 
hält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandthei- 
len 18,63  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  7,997  Gr.  koh- 
lens. Natron,  5,867  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2^666  Gr.  Chlor- 
natrium, 1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,533  Gr.  koh- 
lens. Eisenoxydul,  —  an  kohlens.  Gas  15,06  Kuh.  Zoll. 

3.  Hie  E. q.  von  Casa  nuoya  im  Grofsh.  Toskana, 
von  12°  R.,  innerlich  und  auch  in  Form  von  Einspritzun- 
gen benutzt,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
sten Bestandtheilen  8,530  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
2,132  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,599  Gr.  Chlomatrium,  1,066 
Gr.  Cblortalcium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,533 
Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  kohlens.  Gas  nur  5,263 
Knb.  Zoll. 

4*  Die  £.quelle  von  Ga^liana  in  dem  Grofsh. 
Toskana.  Ihr  Gehalt  beträgt  nach  Giuli  in  sechzehn  Un- 
zen an  festen  Bestandtheilen  12,25  Gr.,  unter  diesen  als 
vorwaltende  5,331  Gr.  kohlens.  Natron,  4,268  Gr.  kohlens. 
Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisanoxydül,  —  an  flüch- 
tigen 12,89  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

5.  Die  E.q.  von  Laterina  im  Grofsh.  Toskana^ 
von  12° R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
sten Bestandtheilen  29,85  Gr. ,  unter  diesen  als  vorwaltende 
14,93  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  7,997  Gr.  Chlorcaldum,  3,199 
Gr.  Chlomatrium  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  — 
an  flüchtigen  10,47  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

6.  Die  E.q.  von  Madonna  a  Papiano  oder  Sel- 
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TB  Perugina  im  Grofsh.  Toskana,  von  12^R.,  enthält 
nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheiien 
17569  Gr.,  unter  diesen  als  vorherrschende  9,599  Gr.  kot 
lens.  Natron,  4,800  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,533  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  12^  Kuh.  Zoll  koh- 
lens. Gas. 

7.  Die  E.q.  von  Poggio  Curatale  im  Grofsh. 
Toskana,  von  12°  R.  In  beiden  M.quellen  beträgt  nach 
Giuli  der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilcn  6  — 6,930  Gr., 
an  Chlornatrium  1  —  2,666  Gr.,  schwefeis.  Kalkerde  0,533 
—2,132  Gr.,  Chlottaicium  0,533— 1,599  Gr.,  kohlens.  Eisen- 
oxydul  0,266— 0,799  Gr.,  —  an  flüchtigen  nur  3,758  Kuh. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

8.  Die  E.q.  von  S.Maria  dIFaIciano  imGrofsh. 
Toskana,  von  13°  R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Un- 
zen an  festen  Bestandtheilen  19,19  Gr.,  unter  diesen  als 
vorherrschende  8,530  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  6,397  Gr.  kohf 
Jens.  Natron,  1,599  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1,599  Gr.  Chlor- 
natrium  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchti- 
gen 16,65  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

9.  Die  E.q.  von  Montalceto  im  Grofsh.  Toskana, 
von  17  — 27°B.  Nach  Giuli  beträgt  ihr  Gehalt  in  sech- 
zehn Unzen  an  festen  Bestandtheilen  9 — 17,59  Gr.,  unter 
diesen  als  vorwaltende  3  —  7,977  Gr.  kohlens.  Kalkerde, 
1—5,797  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1  —  4,800  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde  und  0,266—0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  - 
an  flüchtigen  4—7,777  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

10.  Die  E.q.  von  Morba  im  Grofsh. Toskana.  Die 
zahlreichen  hier  entspringenden,  sehr  wirksamen  M.quellen, 
von  14— 38°B.,  gehören  theils  der  Klasse  der  Schwe- 
felthermalquellen, theils  der  der  Eisenquellen  an;  nach 
Giuli  beträgt  der  Gehalt  der  letzteren  an  kohlens.  Eisen- 
oxydul in  sechzehn  Unzen  0,533  —  1,599  Gr.,  an  kohlens. 
Gas  3^6,545  Kuh.  Zoll. 

11.  Die  E.q.  von  Geresole  im'  K.  Sardiflien, 
nach  Cantü   reich  an  kohlens.  Gas   und  kohlens.  Eisen- 
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oxydal,  enthält  aufser  diesen   kohlens.  Natron,    kolilens. 
Talk-  und  Kalkerde,  schwefeis.  Natron  und  Chlortalcinm. 

An  diese  schliefseü  sich: 

DieE.q.  von  Pietra  oder  Assalunga  im  Grofsh.  Toskana, 
von  120R.,  sehr  reich  an  Eisen.  Nach  Giuli  enthalten  sechzenn 
Unz.  an  festen  Bestandtheilen  28,25  Gr. ,  unter  diesen  als  vorwaltende 
14^3  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  4,268  Gr.  kohlens.  Talkerde,  3,199  Gr. 
schwefeis.  Talkerde,  2,132  Gr.  Chlomatrium  und  2,132  Gr.  kohlens. 
Eisenoxjdul,  —  an  flüchtigen  7,854  Kuh.  Zoll 

Die  E.q.  von  Pe seilte  im  Grofsh.  Toskana,  von  12 ^  R.,  we- 
niger reich  an  Eisen  und  festen  Bestandtheilen  als  die  vorige.  Ihr 
Gehalt  hetrUgt  in  sechzehn  Ufizen  an  festen  8,530  Gr. ,  unter  diesen 
als  vorwaltende  4,268  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  Chlomatrium  und 
0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  an  flüchtigen  7,516  Kuh.  Zoll. 

Hieher  gehören  ferner  dieE.q,  von  Staro,  in  der  Lombardei, — 
die  E.q.  von  Bibiana,  Bricherasio,   Matthoney,  Marclaz,' 
Sixt,  Albens,  Planchamp,  Moncenisio,  V illar-Jarrier, 
La  Baisse,  St  Simon,  Les  Allues  im  K.  Sardinien  u.  a. 

Von  Vitriol-  und  Alaunwassern  sind  hieher  zu  zählen: 
1«  DieTh.quellen  von  Pisciarelliim  K.  Neapel^ 
Ton60°R., sind  nach  Attumonelli  undRonchi  sehrreich 
an  schwefeis.  Eisen,  schwefeis«  Alaunerde,  freier  Schwefel* 
saure  und  schwefeis.  Kalkerde,  und  werden  von  Neapolitani- 
schen Aerzten  insbesondere  gegen  Blennorrhöen  und  chro- 
nische Hautausschläge  gerühmt. 

2.  Die  E.q.  von  Civillina  im  Kirchenstaate,  aus- 
gezeichnet durch  ihren  grofsen  Gehalt  an  schwefeis.  Eisen. 
Nach  Melandri  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen  Be- 
standtheilen 58,49  Gr. ,  unter  diesen  12,77  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  23,66  Gr.  schwefeis.  Eisenoxjdul  und  19, 10 Gr. 
schwefeis.  Eisenoxyd. 

3.  Die  E.q.  Ton  Colombaja  im  Kirchenstaate,  von 
14°  R.,  weniger  reich  an  festen  Bestandtheilen  und  schwe- 
feis. Eisen,  unterscheidet  sich  indefs  von  der  vorigen  durch 
ihren  Gehalt  an  schwefeis.  Alaunerde  und  freier  Schwefel- 
säure. Sechzehn  Unzen  enthalten  nach  Giuli  an  festen 
Bestandtheilen  13,32  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
3,732  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,599  Gr,  schwefeis,  Natron, 
1,865  Gr.  scl^wefels.  Eisen,  1,066  Gr.  schwefeis.  Alauuerde 
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und  viel  freie  Schwefelsäure  >  —  an  fluchtigen  4^264  Eab. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

4.  Die  Th.q.  von  Graveggia  im  E.  Sardiiuen,  yon 
22° R.,  enthält  nach  Kagazzoni  schwefeis.  Thon-  und 
Kalkerde  und  wird  als  Bad  gerühmt  bei  Lähmungen,  Te^ 
alteten  gichtischen  und  rhachitischen  Leiden,  hartnäckigen 
Hautausschlägen  und  bei  allgemeiner  Schwäche. 

An  diese  schliefsen  sich: 

DieE.q.TOii  Rio  auf  der  Insel  Elba  enthalten  nach  P.  Barbe - 
ri  und  Giuli  viel  schwefeis.  Eisenoxydul,  Thonerde  und  Kalkerde, 
freie  Schwefelsaure,  Clilornatrium,  Chlortalcium,  Chlorkalcium,  kiesel- 
saures Eisen  und  Eisenoxyd. 

Die  E.q.  von  Boccheggiano  im Grofsh. Toskana, tod  13°  R. 
Nach  Giuli  beträgt  ihr  Gehalt,  an  festen  Bestand  th  eilen  in  sechz.  Udl 
1 — 21,86  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  schwefeis.  und  kohlens.  Kalk- 
erde,  schwefeis.  Talkerde  und  Chlomatrium,  an  kohlens.  Eiseo- 
oxydul  1,599—2,132  Gr.  —  an  kohlens.  Gas  3—7,410  Kub.  Zoll 
Die  Acqua  del  Botro  rosso  enthält  in  gleicher  Menge  Wasser  4,268 
Gr.  schwefeis.  Eisen,  viel  freie  Schwefelsäure  und  2,132 Gr.  schive- 
fels«  Alaunerde.  '* 

Die  E. q.  von  Sarteaoo  im  Grofsh.  Toskana,  von  12°  R.,  be- 
sitzt zwar  kein  schwefeis.  Eisen,  aber  schwefeis.  Alaunerde.  Nach 
Giuli  beträgt  ihr  Gehalt  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtbei- 
len  23,98  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  8,530  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde, 2,666  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  2,132  Gr.  schwefeis.  Natroo, 
1,06^  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  und  0,533  Gr.  Schwefels.  Alannerde,  - 
an  flüchtigen  7,516  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas.     - 

Das  E. Wasser  des  Sees  Edificio  del  Vitriolo  di  Monte 
Rotondo  im  Grofsh.  Toskana  ist  ungemein  reich  an  Eisenvitriol 
und  Alaun,  nnd  wird  von  Giuli  zu  stärkend- adstringirenden  Bädern 
empfohlen.  Nach  Letzterem  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen  Be< 
standtheilen  97,55  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  53,31  Gr.  schüre- 
fels.  Eisen,  ^,32  Gr.  schwefeis.  Alaunerde ,  U,19  Gr.  Chlomatrioin, 
4,268  Gr,  Chlorcalcium  und  3,199  Gr.  schwefeis.  Kalkerde. 

Die  E.q.  von  Morbello  im  K.  Sardinien,  von  200R.,  ist  nad) 
Canobbio  sehr  reich  an  schwefeis.  Eisen,  wird  aber  nicht  benatzt 

Die  M,q.  von  Querzola  im  Herzogth.  Modena  enthält  nacii 
Merosi  auDser  schwefeb.  Kalkerde  Chlornatrium  und  Chlortalciam, 
schwefelsaure  Alaunerde. 

Die  E.q.  von  Amphion  im  K.  Sardinien  soll  aufser  kolileos. 
Kalk-  und  Talkerde  schwefeis.  Kalkerde,  Chlorcateium  nnd  Eisen, 
schwefeis.  Alaunerde  und  viel  kohlens,  Gas  enthalten* 

Die  E.q.  von  S.  Fedele  im  Grofsh.  Toskajaa,  reich  an  B&e»' 
Vitriol  und  Schwefelsäure.  Ihr. Gehalt  beträgt  nach  GiuH  in  sechi 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  10,66  Gr.,   unter  welchen  1,599  Gr. 
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scbwefels.  Kälkerde ,  1,865  Gr.  schwefeis.  Eiseoexydnl ;  viel  freie 
Schwefelsäure  and  1,066  Gr.  Alaun,  —  an  flüchtigen  4,264  Kuh.  Zoll 
kohtens.  Gas  und  2,132  Kub.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  E.q.  von  Puzzola  di  Pienza  im  Groish.  Toskana,  Ton 
einem  starken  hepatischen  Geruch,  zeichnet  sich  durch  ihren  rei- 
chen Gehalt  an  Vitriol  und  Alaun  und  freier  Schwefelsäure  aus. 
Giuli  fand  in  sechzehn  Unzen  3S,18  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter 
diesen  3,199  Gr.  kohlens.  Kalkerde ,  2,132  Gr.  schwefeis.  Talkerde, 
13,85  Gr.. seh wef eis.  Eisen,  8^530  Gr.  schwefeis.  Thonerde  und  7,463  Gr. 
freie  Schwefelsäure ;  —  in  100  Th.  des  entweichenden  Gases  30  Th. 
Schwefelwasserstoffgas,  50  Th.  kohlens.  Gas,  8  Th.  Sauerstoff-  und 
12  Th.  Stickgas. 

Die  E.q.  von  Allnme  auf  der  Insel  Giglio  im  Grofsh.  Toskana, 
von  120R.,  fuhren  in  sechzehn  Unzen  nach  Giuli  nur  11,83  Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  aber  2,132  Gr.  schwefeis.  Alaunerde, 
4,800  Gr.  Schwefels.  Eisenoxydul  upd  viel  freie  Schwefelsäure. 

//.     &chwefelwa99er. 

a)  Von  den  zahlreichen  Sohifefelthernrialquel- 
len,  die  Italien  besitzt^  geh{Sren  zu  den  ältesten,  berühm- 
testen vnd  besuchtesten: 

1.  Die  Sch.Th.quellen  von  Äbano  (Thennae 
Aponenses)  in  der  Lombardei,  von  30  — 66^R.  nach  Müh- 
libacb,  —  69° R.  nach  Andrej e-^skij.  Reich  an  festen 
Bestandtheilen  enthalten  sie  in  sechzehn  Unzen  44,13  Gr., 
nnter  diesen  30,76  Gr.  Chlomatrium,  6,392  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde,  als  vorwaltende,  aufser  diesen  Ghlorcalcium  und 
Chlortalcium  in  geringerer  Menge,  so  wie  Alaunerde,  Eisen 
und  Spuren  von  Jod  und  Brom,  —  an '  fiüchtigen :  Schwe- 
felwasserstoffgas,  kohlens.  Gas  und  Stickgas.  In  Form 
von  Wasser-  Douche-  und  M.schlammbädern  werden  sie 
namentlich  gerühmt  bei  chronischen  Hautausschlägen,  inve- 
terirten  Gichtbeschwerdeq,  Lähmungen  und  complicirten 
syphilitischen  Leiden; 

2.  Die  Sch.Th.q.  von  Aix  (Aquae  Allobrogorüm) 
im  K.  Sardinien,  von  27  —  40°  R. ,  unterscheiden  sich  von 
den  vorigen  wesentlich  durch  ihre  weniger  hohe  Tempera- 
tur und  ihren  geringem  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen. 
Thibaud  fand  in  sechzehn  Unzen  dfir  Schwefelquelle  nur 
3,149  Gr.  feste  Bestandtheile  (kohlens.  und  schwefeis.  Kalk- 
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und  Talkerde^  sohwefels.  Natron,  Chlorcalciam  und  0,600 
Gr.  schwefeis.  Eisen),  —  an  Schwefelwasserstoffgas  0,279  K. 
Zoll,  an  kohlens.  Gas  3,081  K.  Z. ,  —  in  gleicher  Menge 
der  sogenannten  Alaunquelle  an  festen  Bestandtheilen  nur 
2,721  Gr.  (unter  diesen  1,078  Gr.  Chlorcaicium,  0,820Gr. 
schwefeis.  Natron,  0,646  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,599 
Gr.  kohlens.  Kalkerde,  aber  keinen  Alaun),  —  an  flüch- 
tigen 1,909  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas  und  0;100  Kub.  Zoll 
Schwefelwasserstoffgas.  Benutzt  und  empfohlen  werden 
sie  in  Form  von  Wasser-  und  Douchebädem  yorzüglich 
gegen  Gicht  und  Rheumatismen,  chronische  Hautausschläge 
und  Lähmungen. 

3.  Die  Sch.Th.q.  vonAcquiimK.  Sardinien,  von 
31  —  41  ^B.,  enthalten  nach  Mojon  in  sechzehn  Unzen  an 
festen  Bestandtheilen  15,61  Gr.,  unter  diesen  10,900  Gr. 
Cblomatrium,  2,411  Gr.  Chlorcaicium  als  vorwaltende,  — 
eine  Th.quelle  2,299  Gr.  Schwefelcalcium,  —  und  werdeu 
in  Form  von  Wasser-  Douche-  und  sehr  wirksamen  M.- 
schlammbädem  gerühmt  bei  sehr  hartnäckigen  gichtischea 
und  rheumatischen  Leiden,  Contracturen,  Anchylosen  und 
Lähmungen. 

4.  Die  Sch.Th.q.  von  V  in  ad  io  im  K.  Sardinien, 
von  25  —54°  R.,  enthalten  aufser  Schwefelwasserstoffgas  nacli 
Fontana  an  vorwaltenden  festen  Bestandtheilen  Chlorsalzc. 

5.  Die  Sch.Th.q..von  Valdieri  im  K.  Sardinien, 
von  19  —  51°  R.  Aufser  Schwefelwjisserstoffgas  und  koh- 
lens. Gas  besitzen  sie  nach  Giobert  als  vorwaltende  fe- 
ste Bestandtheile  schwefeis.  Natron  und  Chlornatrium. 

6.  Die  Sch.Th.q.  von  Porretta  im  Kirchenstaate, 
von  24— 32°R.  Nach  Lanzerini  ist  aufser  Schwefelwas- 
serstoffgas und  Chlornatrium  in  ihnen  bemerkenswerth  eine 
animalisch  gallertartige,  dem  Eiweifs  ähnliche  Substanz. 
Benutzt  werden  sie  in  Form  von  Bädern  und  Mineralschlamm. 

7.  DieSch.Th^q.  von  Pozzuoli  (Puteoli)  beiNea- 
pel,  von  24— 35°R.  Nach  CassoU  enthält  ein  Pfimd 
des  Th.w.assers  31  Gr.  feiste  Bestandtibeile ,   unter  diesen 
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als  Torwalteiide.9,50£[r.  ChlonifttrHiin,  8  Gr.kohleos.  Na- 
tron^ 4,60  Gr.  schwefeis.  Natron ,  2,25  Gr.  ChloraiagiiiuiD, 
1,50  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,33  Gr.  Ghlorcalcium,  i,6UGr. 
CiiloralaiiimiuiD  mid  1,20  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul. 

Bemerkenswerth  sind  die  unfern  Pozznoli  und  S. 
Germ  an 0  am  Lago  d*Agnano  aus  der  Erde  aufsteigenden 
Schwefeldämpfe  (Stufe  di  Nerone),  welche  als  Sdiwitzbäder 
in  der  Gicht  und  bei  Merkurialkrankheiten  häufig  benutzt 
werden. 

8.  Die  Sch.q.  von  Contursi  im  K.  Neapel  umfassen 
kalte  und  warme  (von  23— -28°R).  Letztere  enthalten  nach 
Macri,  aufser  SchwefelwassqrstpiFgas  und  kohlens.  Gas, 
kohlens.  und  ischwefels.  Kalker4e,  Alaun  und  Eisen. 

9.  Die  Soh.Th.q.  von  Morba  im  Grofsh.  Toskana, 
die  Acque  di  Cacio  cotto,  S.  CamillOy  S.  Adelaide,  S.  Rei- 
mondo  und  von  Perla,  von  23  — 43°R.  Aufser  Schwefel- 
waäserstoffgas  in  geringer  Menge  fond  Giiiii  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilep  4 — 7,463  Gr.,  unter  diesen 
in  der  an  letztem  reichsten  Th.  quelle  Ton  S*  Reimondo 
an  vorwaltenden  2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,666  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde  und  1,599  Gr.  kohlens.  Talkerde. 

10.  Die  Bch.  Tb.q.  vo^  S.  Filippo  im  Grofsherz. 
Toskana,  von  38  —  40°  R.  In  sechzehn  Unz.  beträgt  nach 
Giuli  ihr  Gehalt  an  flüchtigen  Bestandtheilen  3,766  K.  Z. 
Schwefelwasserstoffgas  und  18 — 19,19  Gr.  an  festen  Be- 
standtheilen, unter  diesen  13  — 15,46.  Gr.  kohlens.  Kalk^ 
erde,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1—1,599  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde  und  nur  geringe  Beimischungen  von  Chlorsalzen. 

11.  Die  Soh.Th.q.  del  Trombone  von  S.  Ag- 
nes e  im  Grofsh.  Toskana  vo^  35^  R.,  weniger  reich  an 
festen  Bestandtheilen,  besitzt  davon  nach  Giuli  in  sechz. 
Unz.  nur  7,997  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltenden  5,597  Gr. 
koLlens.  Natron  und  1,332  Gr.  Chlornatrium. 

12.  Die  Sch.Th.q.  vonGalleraje  im  Grofsh. Tos- 
kana, von  37°  R.,  enthält  in  ßechzehn  Unzen  nach  Giuli 
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1,066  Enb.  ZoU  SchTrefelwasserstoffgas^  itn  festen  Bestaod- 
theilen  15,46  Gr.,  unter  welchen  4)800  6r.  kohlens.  Ealk- 
erde,  3,199  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  .3,199  Gr.  schwefeis. 
Kalkerde  und  2,132  Grl  Ghlbmatrium  die  TorherrscheBden 
smd.  —  Aufser  diesen  sind  zu  G.  Eiseiiquellen  von  14^  R. 
bemerkenswerth,  Ton  welchen  die  Aoqua  rossa  in  sedizehn 
Unzen  2,666  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  fuhrt. 

13.  Die  Sch.Th.q.  von  Petriolo  im  Grofsh.  Tos- 
kana, von  36°  R.  Nach  Giuli  enthalten  sechzehn  l&izen 
an  festen  Bestandtheilen  25,05  Gr. ,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 9,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  6,398  Gr.  Chloma- 
trium,  4,268  Gr.  Schwefels.  Natron  und  2,132  Gr.  schwefeis, 
Kalkerde,  —  an  flüchtigen  1,829  Kub.  Zoll  Schwefelwas- 
serstoffgas und  eine  geringe  Menge  von  kohlens.  Gas. 

14.  Die  Sch.Th.q.  von  Rappolano  im  Grofsh. 
Toskana,  von  31°  R.,  reich  an  Schwefelwasserstoffgas  und 
festen  Bestandtheilen;  ihr  Gehalt  an  ersterem  beträgt  nach 
Giuli  in  sechzehn  Unzen  3,758  Kub.  Zoll,  von  letzteres 
17,58  Gr.,  unter  welchen  6,398  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  4,268 
Gr.  Chlomatrium,  3,799  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  1,332 
Gr.  kohlens.  Talkerde  die  vorherrschenden  bilden. 

15.  Die  Seh. Th.q.  von  S.  Michele  im  Grofsh. 
Toskana,  vto  28 — 31°  R.,  weniger  reich  an  festen  und  flncli- 
tigen  Bestandtheilen,  enthalten  nach  Giuli  in  gleicher  Menge 
Wasser  von  ersteren  nur  2  -«-5,199  Gr,  (unter  diesen  1,066 
Gr.  kohlens.  Kalkerde  als  vorwaltenden),  von  letzteren  nur 
0,522  Kub.  Zoll  Schwefelwasserstoffgas. 

16.  Die  Sch.Th.q.  von  S.Lucia  im  Grofish.  Tos- 
kana ,  von  28°  R. ,  enthält  aufser  Schwefelwasserstoffgas 
Schwefels.  Natron  und  Chlornatrium. 

17.  Pie  Sch.Th.q.  von  Sclafani  im  Thale  von 
Mazzara  in  Sicilien,  von  49-^50^  R.  nach  A.  Ferrara, 
(nach  Furitano  nur  26,3°  R.),  enthält  nach  Letzterem, 
aufser  einer  sehr  beträchtlichen  Menge  von  Schwefelwas- 
serstoffgas und   kohlens.  Gas,  an  vorwaltenden  festen  Be- 
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standtheilen :  Chloroalcium,  Chlortalcmm^  CUornatriam  und 
kohlens^  Kalkerde. 

18.  Die  Seh.  Th.q.  von  Ali  in  Sicilien^  Von  38 — 
40°  R.)  enthalten  nach  A.  Ferrara  aafser  Schwefelwasser- 
stoffgas^  (üb.  2  Eub.  Zoll  in  einem  Pfunde)  an  festen  Be- 
standtheilen  als  vorwaltende  schwefeis.  und  kohlens.  Kalk- 
erde. 

19.  Die  Sch.Th.q.  von  Alcamo  in  Sioilien,  von 
59° R.,  fähren  nach  A.  Ferrara^  aufser  Schwefelwasser- 
stoffgas und  kohlens.  Gas,  an  festen  Bestandtheilen  Schwe» 
fei,  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde  und  Chlornatrium. 

2(K  Die  8ch.Th.q.  von  Soiacca  in  Sicilien,  von 
45° R.,  enthalten  nach  A.  Ferrara  Tiel  Schwefelwasser- 
stoffgas und  kohlens.  Gas,  an  festen  Bestandtheilen  als  top- 
valtende  kohlens.  Kalkerde,  Chlorcalcium ,  Chlornatrium 
und  schwefeis.  Eisen. 

21.  Die  Seh.  Th.q.  von  Guittera  auf  der  Insd 
Corsika,  von  35 — 38^  R.^  —  streng  genomm^i  zu  den 
&anz.  8ch.Th.q.  zu  zählen. 

22.  Die  Seh.  Th.q.  von  Rombole  imGrofsh.  Tos. 
kana,  von  30°  R.,  besitzt  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen 
17,05  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  5,331  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  4,534  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  4,266 Gr. 
Chlornatrium  als  vorwaltende,  —  an  flüchtigen  2,618  Kuh. 
Zoll  kohlens.  Gas  und  3,758  K.  Z.  Schwefelwasserstoffga^. 

Von  niederer  Temperatur  sind  dagegen: 

Die  Sch.Th.q.  von  Armajolo  im  K.  Sardinien,  von  250R. 
Nach  Giuli  beträgt  in  sechzehn  Unzen  ihr  Gehalt  an  festen  Be- 
standtheilen 16,59  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,331  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  4,268 Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  2,666  Gr.  Chlornatrium  und 
1)865  Gr.  kohlens.  Talkerde,  —  an  flUchtigen  8,898  Kuh.  Zoll  kohlens. 
Gas  und  0,522  K.  Z.  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Sch.Th.q.  von  Retorbido  im  K.  Sardinien,  von  23<'  R. 
Degiorgi  fand  auiser  Schwefelwasserstoffgas  als  vorwaltende  feste 
Bestandtheile :  ChTorcalcium,  kohlens.  Natron,  Alaun  und  S<;hWfefeL 

Die  Sch.Th.q.  von  Roccabigliera  im  K.  Sardinien,  von 
^^K.,  enthält  nach  Fod€r^  auiser  Schwefelwasserstofiigas  Ghlor- 
salze. 

Die  8eh.Th.q.  von  La  Caille  im  K.  Sardinien,  von  SIOR., 
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fahrt  Dach  Ti  vgry  SchwefelwasserstofTgas,  kohlens.  Kalkerde,  Chlor- 
calcium  und  Alaun. 

Die  Sch.Th.q.  vou  Acqua  santa  imK.  Sardinien, von 20° R., 
enthält  nach  Giobert  aufäer  Schwefel  als  vorwaltende  Bestandtheile 
Chlorsalze. 

Die  Sch.Th.q.  von  Pen  na  im  K.  Sardinien,  von  gleicher 
Temperatur  und  nach  Deferari  und  Mo  Jon  von  ähnlichem  Gehalt. 


6)  Von  den  zahlreichen  kalten  Schwefelquellen, 
von  welchen  die  Mehrzahl  in  Form  Ton  Wasserbädern 
benutzt  wird,  sind  zu  erwähnen: 

Die  Sch.q.  von  Puzzola  delT  Abbadia  di  S.  Salvadore 
im  Grofah.  Toskana  hat  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  3,732  Gr. 
feste  Bestandtheile  (1,599 Gr.  Chlornatrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde, 0,533  Gr.  Chlortalcium  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul), - 
3,616  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  und  1,570  K.  Z.  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Sbh.q.  von  Vialla  im  Grofsh.  Toskana  führt  nach  Giali 
in  gleicher  Menge  12,79  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  Tor- 
waltende  6,398  Gr.  kohlens.  Natron  und  4l,800  Gr.  Chlornatrium,  -  aa 
flüchtigen '4,714  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  und  0,523  K.  Z.  Schwefelwas- 
«erstoffgas. 

Die  Sch.q.  vonPelago  im  Grofeh.  Toskana,  von  14  oR.,  ent- 
hält nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  4,268  Gr.  feste  Bestandtheile 
(1,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  gleichviel  kohlens.  Natron  als  Tor- 
waltende) ,  —  an  flüchtigen  nur  0,522  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  Bod 
gleichviel  Schwefelwasserstofigas. 

Die  Sch.q.  von  Siena  im  Grofsh.  Toskana  enthält  nach 
Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  2,932  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter 
dießen  1,066  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,066  Gr.  kohlens.  Natron  als 
vorwaltende,  —  an  flüchtigen  2,618  Kub.  Zoll  Schwefelwasserstofifgas. 

Die  Sch.q.  von  Mercatale  im  Grofsh.  Toskana.  Nach  Gio- 
li  beträgt  ihr  Gehalt  in  gleicher  Menge  an  festen  Bestandtheilen 
4,268  Gr.,  unter  diesen  1,865  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  kohlens. 
Natron,  0,533  Gr.  Chlornatrium  und  0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,- 
an  flüchtigen  4,176  Kub.  ZoU  kohlens.  Gas  und  nur  0,522  Kub.  ZoU 
Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Sch.q.  von  Momialla  im  Grofsh.  Toskana  fuhrt  nachGiuIi 
in  sechz.  Unz.  19,72  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  5,331  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  4,268  Gr.  schwefeis.  Natron,  3,199  Gr.  ChlomatriuBi,  2,132 
Gr,  Chlortalcium  und  2,132  Gr.  kohlena  Talkerde ;  -  das  derselben 
entweichende  Gas  enthält  in  100  Th.  72  Th.  Schwefelwawerstoffga« 
und  ^  Th.  kohlens.  Gas. 

Die  Sch.q.  von  Pirenta  zu  Calliawo  im  K.  Sardinien,  Bt^^ 
reich  an  festen  und  flüchtigen  Bestandtheilen.  Giordiano  fand  id 
einem  Pfui^de  30,84  Gr,  feste  Bestandtheile  (13,80  Gr.  Schwefels.  Kall^- 
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erde,  5,900  6r.  koblens.  Kalkerde,  3,900  Or.  koiilens.  Talkerde,  1,900 
Gr.  Kieselerde,  0,800  Gr.  schwefeis.  Eisenoxychil  und  gleichTiel  Alaun, 
—  an  flüchtigen  9,040  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas  und  9,600  Kub.  Zoll 
Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Sch.q.  von  Chamo  nix  im  K.  Sardinien,  arm  an  festen 
und  fluchtigen  ßestandtheilen ;  ihr  Gehalt  an  ersteren  beträgt  nach 
Moria  nur  9,979  Gr.,  unter  diesen  1,011  Gr.  kohlens.  Natron  und  0,779 
Gr.  schwefeis.  Natron,  —  an  letzteren  0,033  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas 
und  nur  0,057  K.  Z.  Schwefelwasserstoffgas. 

Die  Sch.q.  von  Lu  imK.  Sardinien  enthält  nach  Bre%^^  äufser 
Schwefelwasserstoffgas  und  kohlens.  Gas,  Chlomatriam  und  Chlor- 
calcium,  schwefeis.  and  kohlens.  Kalk  und  wird  gerühmt  bei  Gicht, 
cbionischen  Haataasschlägeo,  so  wie  bei  Stockungen  im  Unterleibe, 
namentlich  bei  Gelbsacht. 

Die  Sch.q.  von  La  Saxe  im  K.  Sardinien,  nach  Gioanetti 
der  vorigen  sehr  ähnlich. 

Die  Seh  q.  von  MontafiaimK.  Sardinien  besitzt  aufser  Schwe- 
felwasserstoffgas kohlens.  Natron,  Kaik-  und  Talkerde,  Chlornatriam 
und  kohlens.  Eiilen. 

Die  Sch.q.  von  Yignale  im  K.  Sardinien;  ihre  wesentli- 
chen Bestand th eile  sind  nach  B  e  r  t  in  i  Schwefel,  Chlornatriam,  Chlor- 
calciom,  Chlortalciam  und  kohlens.  Kalkerde. 

Die  Sch.q.  von  Castiglione  im  K.  Sardinien.  Ca n tili  fand 
in  derselben  Schwefelwasserstoffgas,  kohlens.  Gas,  Chlomatriam, 
Chlorcalcium  und  Chlortalcium,  schwefeis.  Natron,  kohlens.  Kalk-  und 
Talkerde. 

Die  Sch.q.  von  Lampiano  im  K.  Sardinien  fährt,  lUinlieh  der 
vorigen,  aaüser  Schwefelwasserstoffgas  kohlens.  Natron  und  Kalk> 
Schwefels.  Natron  und  Chlortalciam. 

Die  Sch.q.  von  Genesio  im  K.  Sardinien  enthält  Schwefel- 
vt^asserstoffgas ,  Schwefel ,  schwefeis.  Natron ,  Chlornatriam ,  kohlens. 
Natron,  kohlens.  Kalkerde  und  Jod. 

Die  Sch.q.  von  Santa  Fede  im  K.Sardinien,  nach  La vi- 
n  fs  Analyse  sehr  ähnlich  der  vorigen. 

Die  Sch.q.  von  Bobbio  im K. Sardinien  scheint  nach  Bertini 
aoiser  Schwefelwasserstoffgas  und  den  Bestandtheilen  der  andern 
Schwefelquellen  noch  Alaan  zu  enthalten. 

Die  Sch.q.  von  Camarä  im  K.  SardinieUi  —  hinsichtlich  ihres 
Schwefelgehaltes  nach  Romano  eine  der  reichhaltigsten  Schwefel- 
quellen. 

Die  Sch.q.  von  Voltaggio  im  K.  Sardinien.  Mo  Jon  fand  in 
derseben  Schwefel,  Kalk,  Talk  and  Chlomatriam. 

An  diese  schliefseu  sich  im  K.  Sardinien  die  Sch.q.:  Ravanasco, 
Cavanasco,  S.  Salvadore,  Ponti,  Visone,  Sessame,  Ca- 
stelletto,  Yilladeati,  Mombasio,  Losanna,  Borgo  Maro, 
Menthon,  Port*  Albera,  Etrembieres,  Dalays  u.  a.,  —  im 
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Grofth.  Toskana:  die  Sch.q.  von  Rostona,  delF  Aequa  puz- 
zuolente  di  LiTorno  u.  a., —  inSidUen:  die  Seh.q.  Yen  Rad- 
dnsa  II.  a.,  —  aof  Conika:  die  Sch.q.  von  Puzzichello  u.  a.» 


AlkaliMche  Mineralwasser. 


ä)  Yon  alkal.  Thermalquellen  gehört  hieher  die  Ac- 
qaa  della  gran  Yasca  yon  St.  Agnese  im  Grofsh. 
Toskana^  von  32°  R.^  die  Acqua  del  Trombone  von  St.  A. 
dagegen  zu  der  Klasse  der  Schwefelthermen  (S.  393.).  Ei- 
stere  besitzt  nach  Giuli  in  sechz.  Unz.  nur  6,530  Gr.  feste 
Bestandthele,  unter  diesen  als  vorwaltende  4^800  Gr.  koh- 
lens.  Natron,  1,066  Gr.  Chlornatrium  und  0,530  Gr.  schwe- 
feis. Natron,  —  an  flüchtigen  3,766  Kub.  Zoll  kohlens. 
Gas  und  1,066  Kub.  Zoll  Stickgas. 

An  sie  schliefsen  sich  die  alk.  Th.q.  del  Bagno  di  Miemo 
im  Grofsh.  Toskana,  von  25°  R.,  delle  Caldauelle  di  Miemo 
im  Grofsh.  Toskana,  von  18  ^R.  u.  a. 

6)  Unter  den  kalten  alkal.  M.quellen  besitzen 
nur  wenige  mehr  denn  10  Gr.  feste  Bestandtheile  in  sech- 
zehn Unzen  Wasser,  theilweise  aber  einen  nicht  unbeträcht- 
lichen Gehalt  an  kohlens.  Gas,  und  werden  als  Getränk 
insbesondere  bei  Krankheiten  der  Haruwerkzeuge  empfohlen. 

• 

Die  erd.  alkal.  M.quellen-von  Levana  im  GrolE.  Toskana, 
von  12°  R.,  enthalten  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Be- 
standtheilen  14  —  17,84  Gr.,  unter  diesen  5—6,398  Gr.  kohlens.  Natron, 
5— 9,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1  —  2,132  Gr.  kohlens.  Talkerde  und 
0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  fl'dchtigen  8  —  11,52  Kub.  Zoll 
kohlens.  Gas. 

Die  erd.  alk.  M.q.  von  Madonna  di  tre  fiume  im  Grofsfc. 
Toskana,  yon  13  <^  R.,  weniger  reich  an  festen  und  fluchtigen  Bestand- 
theilen,  enthalten  nach  Giuli  in  gleicher  Menge  Wasser  von  erste- 
ren  7  — 9,036  Gr.,  unter  diesen  3—4,800  Gr.  kohlens.  Natron,  2- 
2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1—1,066  Gr. 
Chlomatrium  und  0,533  Gr.  Chlorcaldum,  —  an  fluchtigen  nur  1  — 
4,176  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas  und  schwache  Beimischnngeo  von  Schwe- 
felwasserstoifgas. 
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Die  erd.  alk.  M.q.  von  Seravalle  im  Grofsh.  Toskana,  von 
13^  R.,  von  noch  geringerem  Gebalt  an  festen  Bestandtfaeilen ,  führt 
nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  6,930  Gr.,  unter  -welchen  1,066  Gr. 
kohlens.  Natron,  2,132  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,599  Gr.  Chloma- 
triam  die  vorwaltenden  sind,  —  an  fluchtigen  4,176  Kuh.  Zoll  koh- 
lens. Gas. 

Die  muriatisch.  alk.  M.q.  voll  Giunco  marino  im  Grofsh. 
Toskana  unterscheidet  sich  von  den  vorigen  wesentlich  durch  ih- 
ren gröfseren  Gehak  an  (^hlorsalzen ;  ihr  GishaU  an  festen  Bestand- 
theilen  beträgt  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  10,31  Gr.,  nämlich 
4,268  Gr.  kohlens.  Natron,  2,666  Gr.  Chlomatrium,  1,599  Gr.  Chlorcal- 
cium ,  1,066  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisen- 
oxydnL 

Die  erd.  alk.  M.q.  von  Falciaj  im  Grofsh.  Toskana,  von 
13°  R.,  der  Menge  nach  von  fast  gleichem  Gehalt  an  festen  Bestand- 
tbeileu,  aber  reicher  an  erdigen  Salzen,  fuhrt  nach  Giuli  in  sechzehn 
Unzen  10,13  Gr.  feste,  unter  diesen  4,800  Gr.  kohlens.  Natron,  3,732 
Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde,  und  0,533  Gr.  koh- 
lens. Eisenoxydul, ,—  und  6,446  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas.; 

Die  erd.  alk.  M.q.  von  Chiusa  delT  Alioti  imGro&b.  Tos- 
kana, von  13 °  R.  und  von  ähnlichem  Gehalt,  führt  nach  G  i  a  1  i  in  sechz. 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  11,19  Gr.,  und  zwar  5,331  Gr.  kohlens. 
Natron,  3,732  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde, 
0,533  Gr.  Chlornatrium  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  au 
flüchtigen  7,512  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  erd.  alk.  M.q.  von  Chiusa  delle  Monaci  im  Grofsh. 
Toskana,  von  13°  R.  und  von  geringerem  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen, 
enthält  nach  Giuli  in  gleicher  Menge  Wasser  von  letzteren  nur 
5,331  Gr.,  nämlich  2,666  Gr.  kohlens.  Natron,  2,132  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde  und  0,533  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  an  kohlens.  Gas  6,994  K.  Z. 

Die  erdig-alk.  M.q.  von  Caselle  im  Grofsh.  Toskana,  von 
V^o  R.  Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  nach  6  iuli  in 
sechzehn  Unzen  6,307  Gr.  (3,199  Gr.  kohlens.  Natron,  2,133  Gr.  koh- 
lens. Talkerde  und  1,066  Gr.  kohlens.  Kalkerde) ,  »  an  flüchtigen 
4,447  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  alk.  M.q.  von  Allegrezza  im  Grofsh.  Toskana,  von  120R., 
zeichnet  sich  aus  durch  ihren  geringen  Gehalt  an  festen  und  fluchti- 
gen Bestandtheilen;—  sie  enthält  von  ersteren  nur  1,066  Gr.  (0,533  Gr. 
kohlens.  Natron,  0,266  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,266  Gr.  Chlorna- 
trium), -—  an  kohlens.  Gas  1,066 Kub.  Zoll. 
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IV.  Bitter.salxwaMMer. 

Zu  dieser  Klasse  ||;ehdrw  nur  venige,  meist  nur  eine 
geringe  Menge  von  Bittersalz  führende  M. quellen. 

1.  Die  BittersaI^q]aeIIe  Ton  Maremma  im 
Grofsh.  Toskana,  von  12^  B.,  besitzt  nach  Giuli  in  sech- 
zehn Unzen  19,72  Gr.  feste  Bestandtheilc,  unter  diesen 
6,397  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  1,066  Gr.  schwefeis.  Kalk- 
erde,  7,436  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  2,132  Gr.  Chloma- 
trium,  —  aufser  diesen  13,09  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas  und 
wird  als  Getränk  bei  Stockungen  und  Trägheit  des  Unter- 
leibs, so  wie  bei  Krankheiten  der  Hamwerkzeuge  gerühmt. 

2.  Die  Bitter salzq.  von  Yenelle  im  Grofsh.  Tos- 
kana, von  20^  R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen 
nur  6,934  Gr.  feste  Bestandtheile,  nämlich  3,199  Gr.  Schwe- 
fels. Talkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr. 
kohlens.  Talkerde. 

F.    Kalkerdige  Mineralwasser. 

a.  Kalkerdige  Thermalquellen. 

1.  Die  berfihmten  und  yiel  besuchten  Thermalquel- 
len von  Pisa  oder  S.  Giuliano  im  Grofsh.  Toskana, 
von  27  —  3^^Il.,  enthalten  nach  Santi  in  sechzehn  Unzen 
18  —  23,87  Gr.  an  festen  Bestandtheilen,  unter  diesen  9 — 
9,690  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  3,250  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde, 2,650  Gr.  Chlornatrium,  2,810  Gr.  kohlens.  Talkerde, 
2,030  Gr.  schwefeis.  Natron,  1,990  Gr.  Chlortalcium,  und 
0,120  Gr.  Kieselerde ;  Giuli  fand  dieselben  Bestandtheile 
nur  in  andern  Verhältnissen.. 

In  Form  von  Bädern,  als  Getränk  und  Douche  werden 
sie  namentlich  gerühmt  gegen  Gicht,  Lähmungen,  chroui- 
sche  Hautausschläge,  aber  auch  gegen  Stockungen  der 
Leber  und  des  Pfortadersystems,  Hämorrhoidalleiden  und 
Krankheiten  der  Harnwerkzeuge. 
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2.  Die  Hiebt  minder  Tiel  gebraachten  kalk.  Tfa.quel* 
len  Yon  Luoca  imGrofsb.  Toskana^  von  24  —  43^11.  Id 
ihren  Mischungsverhältnissen  nur  durch  das  quantitative 
Yerhältnifs  ihrer  Bestandtheile  verschieden  y  bilden  in  ih- 
nen nach  Franceschi  schwefeis.  Erden,  und  namentlich 
schwefeis.  Kalkerde  y  die  vorwaltenden  Bestandtheile  (fast 
die  Hälfte  der  festen),  nächst  diesen  Chlorsalze,  schwefeis. 
Talkerde,  Alaun  und  kohlens.  Kalkerde. 

Gleich  den  vorigen  als  Bad  und  Douche  (nach  einer 
besondern  Vorrichtung  von  Fvanceschi)  vorzugsweise 
benutzt,  wirken  sie  nach  Brunn  er  sehr  ähnlich  den  Bä- 
dern von  Lenk  (S.  353.)  und  werden  namentlich  gegen  Ute- 
rinleiden, Blennorrhden,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Gicht 
und  chronische  Hautausschläge  empfohlen. 
•  3.  Die  saL  kalk.  Th.quellen  von  Casciano 
im  Grofsh.  Toskana,  von  22— 37°R.,  enthalten  nach  Gi-  • 
uli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  5  —  14,39 
Gr. ,  unter  diesen  3  —  9,063  Gr.  kohlensaure  Kalkerde, 
nächst  dieser  1  —  2,398  Gr.  Chlomatriutn,  1,066  Gr.  Chlor- 
talcium  und  1,066  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  —  an  flüch- 
tigen 1  —  1,570  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

4.  Die  Th.q.  von  St.  Antoine  de  Guagno  auf 
Corsika,  von  40  —  50°  R.,  enthalten  in  sechzehn  Unzen  nach 
Poggiale  nur  7,887  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen 
1,136  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,876  Gr.  schwefeis.  Natron, 
1,858  Gr.  Chlomatrium,  0,814  Gr.  Schwefelnatrium  und 
0,667  Gr.  kohlens.  Natron. 

5.  Die  sal.  kalk.  Th.quellen  von  Chianciano  im 
Grofsh.  Toskana,  von  12  —  30°  R.  G  i  u  li  fand  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  20 — 29,93  Gr.,  unter  die- 
sen als  vorwaltende  5  —  11,19  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  6 — 
9,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1  —  4,667  Gr.  schwefeis. 
Natron,  1—2,132  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,175  —  1,332 
Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  -^  an  fluchtigen  1  —  7,512  Kub» 
Zoll  kohlens.  Gas. 

6.  Die  saL  kalk.  Th.q.  von  M ace rat o  imGrofsb. 
Theil  I.  Cc 
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Toskana,  von  SS^ILy  fuhrt  in  sechselur Unten  naoli  Giuli 
an  festen  Bcstandtheilen  25,05  Gr.,  unteo*,  diesen  9,599  Gn 
koblens.  Kalkerde,  6,398  Gr.  Ghlomatrinm,  4,268  Gr.  schwe- 
fels.  Natron,  2,132  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,066  Gi.  kob- 
lens. Talkerde  nnd  1,066  Gr.  Chlortalcium ,  —  an  flüchti- 
gen 0,522  Kuh.  Zoll,  kohlens.  Gas  und  0,785  Kuh.  Z.  Schwe- 
felwasserstofl^gas. 

7.  Die  sal.  kalk.  Th.q.  TonMontione,  von  28°R. 
Nach  Giali  beträgt  in  sechzehn  Unzen  ihr  Gehalt  an  fe- 
sten Bestandtheilen  21,36  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende 
7,732  6r.  kohlens.  Kalkerde,  3,199  Gr.  Chlomatrium  und 
1,332  Gr.  kohlens.  Talkerde,  —  an  flüchtigen  nur  1,570  Kub. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

8.  Die  kalkerd.Th.q.  vonBagnaccio  im  Grofsh. 
Toskana,  von  28^ R.,  reich  an  kohlens.  Kalkerde,  fuhrt 
nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
25,29  Gr.,  unter  diesen  als  vorherrschenden  16,53  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  nächst  dieser  3,732  Gr.  Chlomatrium,  2,132 
Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Talkerde  und 
1,066  Gr.  Chlortalcium,  —  an  kohlens.  Gas  3,990  Kub.  Zoll. 

9.  Die  kalk.  Th.«}.  von  Leccia  im  Grofsh.  Tos- 
kana, von  28°  R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzes 
12,26  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende 
5,331  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,132  Gr.  schwefeis.  Kalk- 
erde, 1,066  Gr.  Chlornatrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde 
und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  nur 
Q,523  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

10.  Die  gypsh.  Th.q.  von  St.  Didier  und  Cour- 
mayeur  imK.  Sardinien  auf  der  Südseite  des  Montblanc, 
3750  F.  üb.  d.  M.  erhaben.  Aufser  den  in  Form  von  Bädern 
benutzten  Th.q.  von  St.  Didier,  von  27  — 50^  R.,  welche 
nach  Gioannetti  und  Yassalli  schwefeis.  Kalkerde 
als  vorwaltenden  Bestandtheil,  nächst  dieser  Chlorsalze 
und  Eisen  enthalten,  werden  als  Getränk  empfohlen  die 
Säuerlinge  von  la  Viotoire,  von  11^  R.»  und  La  Mar- 


403 

queritO)  toh  17^ R.,  und  die  Sohwefeltjaelle  La  Saxe 
von  17«  R.  (Vergl.  S.  397.) 

11.  Diegypsh.  Th.q.  TonLa  Perriere  bei  Mou- 
tiers  im  K.  Sardinien,  245Teis.  üb.  d.  M.  erhaben^  von  30°  R. 
Nach  So  c  qnet  bildet  scfawefels.  Kalkerde  in  ihrer  Mischung 
den  vorherrschenden  Bestandtheil^  nächst  dieser  schwefeis. 
Natron,  Chlornatrium  Chlortalcium  und  kohlens.  Kalkerde* 

12.  DieHcalk.  Th.q.  von  Echaillon  im  K.  Sardi- 
nien^  von  32°  R.,  enthält  nach  Giobert  kohlens.  Kalk- 
und  Talkerde,  Schwefels.  Kalk-  und  Talkerde ,  schwefeis. 
Natron  und  Eisen. 

Von  niederer  Temperatur  sind: 

Die  gypsh.  Th.q.  von  Filetta  im  Grofsh.  Toskana ,  von 
%°  R.  Ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  nach  Giuli  20,26 
Gr.,  unter  diesen  9,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  4,268  Gr.  Chlorna- 
trium, 3,199  Gr.  Chlorcaiciom,  2,132  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  1,066 
Gr.  Chlortalcium,  —  an  fluchtigen  nur  1,066  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  kalk.  T  h.  quellen  von  Calvello  im  Grofsh.  Toskana, 
Ton  26°  R.,  enthalten  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  14 — 15,46  Gr. 
feste  Bestandtheile ,  9  —  9,599  G r.  kohlens.  Kalkerde,  2  — 2,666  Gr. 
Chlornatrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1,066  Gr.  Chlortalcium, 
1,066  Gr.  Chlorcalcium  uujd  0,533  Gr.  kohlens.'  Eisenoxydul. 

Die  kalk.  Th.q.  Ton  S.  Marziale  im  Grofsh.  Toskana,  von 
18— 22°  R.,  enthalten  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  nur  4^7,463 
Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  1  —  4^2^ (Sr. 
kohlens.  Kalkerde  und  1—1,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  an  kohlens.  Ei- 
senoxydulnur  0,175  Gr.,  an  fluchtigen  1— 2,357  K.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  kalk.  Th. quelle  von  Moggione  im  Grofsh.  Toskana^ 
-von  21°  R,  besitzt  nach  Giuli  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  in  sech- 
zehn Unzen  7,196  Gr.,  und  zwar  3,465  Gr.  kohlens.  Kalkerde ,  1,599 
Gr.  Chlornatrium,  1,599  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,533  Gr.  Chlortal- 
cium,  —  an  flüchtigen  2,618  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  kalk.  Th.quelle  von  Arcidosa  im  Grofsh.  Toskana, 
von  13—18°  R.,  besitzt  noch  weniger  feste  Bestandtheile,  nach  Gi- 
uli in  sechzehn  Unzen  nur  3,732  Gr.,  unter  diesen  als  vorherrschende 
1,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr.  schwefeis.  Kalkerde ,  aber 
0,799  — 1,066  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul,  —  an  flüchtigen  1,066  Kub. 
Zoll  kohlens.  Gas. 

6.  Unter  den  kalten  kalkerdigen  Mineralwäs^ 

Sern  sind  einige  sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen^  andere 

enthalten  dagegen  nur  wenige.  — 

Die  M.quelle  von  Evian  oder  Cachat  (Eaa  savonneuse  de 
C.)  von  100  R.,  zeichnet  sich  ans  durch  einen  höchst  geringen  Gehalt 
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an  festen  und  flüchtigen  Bestandtbeflen,  besitzt  aber  ^eichwobl,  ah 
GetrSnk  benutzt ,  einen  ausgezeichneten  Ruf  von  Wiri^samkeit  bei 
Krankheiten  der  Harn  Werkzeuge,  besonders  Blasenleiden.  Nach  Pe- 
schier  enthalten  zwanzig  Pfund  als  vorwaltende  feste  Bestandtheile 
nur  31  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,50  Gr.  kohlens.  Talkerde,  l,75Gr.koh- 
lens.  Natron  und  Beimischungen  von  Mati^re  buileuse  et  colorante 
und  Substance  fibreuse,  —  an  kohlens.  Gas  17,50  Kuh.  Zoll. 

Die  sal.  kalk.  M.quelle  von  Caprenne  im  Grofeh.  Tos- 
kana, von  12°  R.,  ist  dagegen  sehr  reich  an  festen  Bestandtheilen  anil 
besitzt  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  kohlens.  Gas ;  ihr  Gehalt  an 
ersterem  beträgt  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  Wasser  37,31  Gr^ 
unter  diesen  19,19  Gr.  kohlens.  Kalkerde^  8,530  Gr.  kohlens.  Natroo, 
3,732  Gr.  kohlens.  Talkerde,  2,666  Gr.  Chlornatrinm,  1,066  Gr.  seh ve- 
fels.  Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchügea 
Ci,019  Kuh.  Zoll  kohlens  Gas. 

Die  sal.  kalk.  M.q.  von  Caprafico  im  Grofsh. Toskana,  von 
12 0  R.,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  19,19 Gr.  feste B^ 
standtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  12,53  Gr.  kohlens.  Kalkerde, 
4,268  Gr.  Chlornatrium,  1,066  Gr.  Chlortalcium  und  0,266  Gr.  kohleos. 
Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  4,714  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Die  gypsh.  M.q.  von  Cetona  im  K.  Sardinien,  von  iP^i 
fuhrt  nach  Giuli  in  sechzehn  Uuzen  an  festen  Bestandtheilea  12,79 
Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  5,331  Gr.  schwefeis.  Ktükerde, 
2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde ,  1,599  Gr.  schwefeis.  Natron ,  1,332  Gr. 
schwefeLsi.  Talkerde  und  0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  als  Torwal- 
tende,  "—  an  kohlens.  Gas  3,766  Kub.  Zoll. 

Dagegen  enthält  die  M.q.  vonCastel  Franco  imK.  Sardiaieii 
in  sechzehn  Unzen  nach  Giuli  nur  4,268  Gr.  feste  Bestandtheile 
(1,865  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Natron,  0,533  Gr. 
Chlornatrium  und  0,266  Gr.  kohlens.  Elsen  oxydul)  und  4,176  Kub.  Zoll 
kohlens.  Gas;  —  die  M.q.  von  Fonga  im  K.  Sardinien  nach  Giuli 
7,463  Gr.  feste  Bestandtheile  (3,199  Gr.  kohlens.  Kalkerde ,  1,599  Gr. 
schwefeis.  Natron,  1,066  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  0,799  Gr.  kohlens. 
Natron,  0,533  Gr.  Chlornatrium  und  0,266  Gr.  Chlorcalcium). 


I^f.    Glauiersalxfffasser. 

Unter  den  Glanbersalztfa^rmalqaellen  ist  Tor  allen  die 
Ton  St.  Gervais  unfern  Cfaaumounis  im  K.  Sardinien  zu 
erwähnen.  Sie  hat  die  Temperatur  von  33®  R.,  enthalt 
nach  Pi  et  et  und  Tingrj  in  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheilen  39,64  Gr. ,  unter  diesen  17,58  Gr.  schwefeis. 
Natron,  8,615  Gr.  Chlornatrium,  7,435  Gr.  schwefeis.  Talk- 
erde, 2,860  Gr.  Chlortalcium,  1,408  Gr.  kohlens.  Kalkerde 
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nnd  BeitnischuDgeii  von  SteindhI,  —  an  flüchtigen  nur  1,200 
Kiib.-Zoli  kohlens.  Gas,  und  wird  bei  Stockungen  im  Un- 
terleib, Verscfaleimungen  und  Blennorrhöen,  so  wie  rheu- 
matischen und  gichtischen  Leiden  empfohlen. 

VII.  KochMaizwaaer. 

Aufser  den  an  den  Küsten  des  mittelländischen  und 
adriatischen  Meeres  häufig  benutsEten  Seebädern  zu  Ge- 
nua, Livomo,  Neapel,  Ischia,  Triest  u.  a.  sind  hieher 
zu  zählen : 

a.  Kochsalzthermalquellen. 

Unter  diesen  gebührt  die  erste  Stelle  der  Therme  von 
Ischia,  der  Königin  der  Thermen,  wie  sie  neapolitanische 
Aerzte  nennen,  gleich  berühmt  durch  ihre  ausgezeichnete 
Wirksamkeit,  wie  durch  ihre  reizende  Lage  zwischen  dem 
Golf  von  Neapel  und  Gaeta. 

Die  zahlreichen  auf  der  Insel  L  entspringenden  Th.  quel- 
len, von  24 — 79^  R.  nach  Che  Valley  de  Rivas,  zumTheil 
sehr  reich  an  Chlornatrium  und  kohlens.  Natron,  gehören 
zu  der  Klasse  der  alkal.  Kochsalzthermen.  In  sechzehn 
Dnz«  enthalten  sie  an  festen  Bestandtheilen  4  —  44,70  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltende  1,555  —  28,61  G  r.  Chloma- 
triam,  5  — 18,13  Gr.  kohlens.  Natron,  2 — 4,25  Gr.  schwe- 
feis. Natron,  1 — 3,042  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  —  an  flüch- 
tigen 1  —  4,190  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Ihre  Wirkungen,  analog  denen  ähnlicher  alk.  Kochs. 
Tfa.quellen,  werden  durch  ihre  hohe  Temperatur  und  ihren 
Reichthum  an  kohlens.  Natron  sehr  erhöht.  —  Als  Getränk, 
Wasserbad,  Douche^'  Einspritzung  und  in  Form  von  Dampf- 
bädern (Stufe)  werden  sie  in  den  mannigfachsten  Formen  von 
Krankheiten  benutzt,  in  welchen  die  alk.  Kochs.  Th.  q.  an- 
gezeigt sind. 

2.  Die  Kochs.  Th.q.  von  Montefalcone  im  Oe- 
sterr.  Illyrien,  von  30  —  31^  R.,  ausgezeichnet  durch  ihren 
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reichen  Gehalt  an  Chlornatrium,  in  Form  von  B&dern  ge- 
gen Rheumatismen,  Gicht  und  chronische  Hautausschläge 
gerühmt,  enthält  nach  A.  Yidali  in  sechzehn  Unzen  an 
festen  Bestandtheilen  114,3  Gr.,  unter  diesen  83,20 Gr. 
Chlornatrium,  12,16  Gr.  Chtortalcium,  6,186  Gr.  schwefeis. 
Talkerde,  5,546  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  5,333  Gr.  Schwe- 
fels. Kalkerde. 

3.  DieK.Th.q.  von  Montecatini  im  Grorsb.Tos- 
kana,  von  20  —  27^  R.,  in  Form  von  Wasserbädern  gegen 
chronische  Hautausschläge,  Skropheln,  Blennorrhöen,  Ano- 
malieen  der  Menstruation,  Gicht  und  Lähmungen  sehr  ge- 
rühmt, zeichnen  sich   aus  durch  ihren  grofsen  Reichthum 
an  festen  Bestandtheilen.    Nach  Giuli  beträgt  ihr  Gehalt 
in'  sechzehn  Unzen  119 — 636,8  Gr.,   unter  diesen  101- 
558,5  Gr.  Chlornatrium,  4—12,91  Gr.  kohlens.  Kalkerde,   i 
6  — 17  Gr.  Ghlorcalcium,  2-8,530  Gr.  Chlortalcium,  1- 
10,66  Gr.   schwefeis.    Kalkerde,  3  —  12,52  Gr.  schwefek  ^ 
Talkerde  und  1—8,530  Gr.  Schwefels.  Natron;  —  aufser  o 
diesen  enthält  an  Jodkalium  die  Leopoldstherme  3,199  Gr.,  «^i 
die  Acq.  Tettuccio  0,666  Gr.,  das  Bagno  regio  2,132  Gr., 
die  Acq.  CipoHo  0,799  Gr.,  —   an  Bromtalcium  die  Acq.  L 
Gorretta  0,044  Gr. 

4.  Die  K.Th.q.  von  Caldane  di  Campigliain^  k 
Grofsh.  Toskana,  von  30°  R.,  aber  ungleich  ärmer  an  fe-  ^^« 
sten  Bestandtheilen,  fuhrt  nach  Giuli  nur  14,93  Gr.  in^' 
sechzehn  Unzen^  nämlich  5,331  Gr.  Chlomatrium,  5,331  Gr.  ^^^ 
kohlens.  Kalkerde,  1,599  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  1,066  Gr.  k 
Chlortalcium  und  1,066  Gr.  Ghlorcalcium.  '^ 

5.  Die  K.Th.q.  von  Pelaghe  im  Grofsh.  Toskana,  ,V 
von  gleicher  Temperatur,  aber  noch  weniger  reich  an  fe-  M 
sten  Bestandtheilen.  enthält  nach  G  in  li  in  sechz.  Unz.  n\a  '^ 
6,398  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende  ^ 
2,132  Gr.  Chlomatrium,  1,066  Gr.  kohlens.  Natron  mi  ^k 
1,066  Gr.  kohlens.  Kalkerde.  '^ 

6.  Die  K.  Th.quellen  von  Talamonaocio  im  ,^ 
Grofsh.  Toskana,  von  26°  R.,  zeichnen  sich  dagegen  durch  ü, 
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einen  sehr  beträchtiiohen  Gehalt  aa'^festen  Bestandtheilea 
aus.  Nach  Giuli  beträgt  derselbe  in  sechzehn  Unzen 
103  -  109,2  Gr. ,  nämlich  65  —  66,09  Gr.  Ghlomatrium, 
21,32  Gr.  kohlens.  Kalkerde^  6  —  6,398  Gr.  schwefels.  Talk- 
erde,  3— 4,268  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  3  —  3,732  Gr.  Chlor- 
talciuin,  2—3,199  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1,599  Gr.  Chlor- 
calciam  und  0,533  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  fluche 
%ea  1,570  Kuh.  Zoll  SchwefelwasserstoflFgas,  kohlens.  Gas 
und  Stickgas. 

7.  Die  K.Th.q.  von  Caldanelle  im  Grofsh.  Tos- 
kana, von  28°  R.,  enthält  dagegen  nach  Giuli  in  sechzehn 
Uozeu  nur  9,599  Gr.  feste  Bestandtheile,  und  unter  diesen 
als  Yorherrschende  4,268  Gr.  Chlornatrium ,  1,865  Gr.  koh- 
lens. Kalkerde,  1»066  Gr.  schwefels.  Kalkerde  und  1,066 
Gr.  kohlens.  Talkerde. 

8.  Die  K.Th.q.  von  Buca  dei  Fiora  im  Grofsh. 
Toskana,  von  29''  R.  Ihr  Gehalt  beträgt  nach  Giuli  an 
festen  Bestandtheilen  nur  21,30  Gr.,  unter  diesen  aU  vor- 
waltende 9,036  Gr.  Chlomatrium,  3,7312  Gr.  schwefels.  Na- 
tron, 2,666  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  2,132  Gr.  Chlortalcium 
tmd  1,066  Gr.  schwefels.  Kalkerde,  —  an  flüchtigen  1,309 
Kttb.  Zoll  kohlens.  Gas. 

An  diese  sehliefsen  sich : 

Die  K.  Th.q.  von  Volte  rra  im  Grofsh.  Toskana,  von  14— 25oR., 
weiche  nach  Giuli  aufser Chlornatrium  und  Chlortalcium  als  vorwal- 
tende Bestandtheile  auch  theiiweise  Jodkalinm  und  Bromtaicium 
eathaltcn. 

Die  K.Th.q.  von  Dofana  oder  Borra  im  Grofsh.  Toskana, 
Ton  25<'  R ,  sehr  reich  an  Chlornatrium  und  Eisen,  und  zugleich  auch 
Jod  enthaltend.  G  i  u  14  fand  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestand- 
Men  83,15  Gr.,  unter  diesen  42,64  Gr.  Chlomatrium,  21,83  Gr.  schwe- 
fels. Natron,  7,196  Gr.  kohlens.  Kalkerdc,  5,331  Gr.  Chlorcalcium,  4,268 
^r.  Schwefels.  Kalkerde,  0,533  Gr.  kohlens.  Natron,  1,066  Gr.  kohlens. 
Eiseaoxydul  und  0,266  Gr.  Jodkalium,  —  an  fluchtigen  4,578  Kub. 
^U  kohlens.  Gas. 

Die  K.Th.q.  von  Civita  vecchia  im  Kirchenstaate,  von  24<' 
^»enthalten  nach  Morichini  aniser  Chlomatrium  schwefels.  Kalk- 
^i'^  Talkerde,  schwefels.  Natron»  kohlens.  Kalkerde  und  kohleng. 
fiisenoxydu'. 

Die  K.Th.q.Ton  Mortajone  im  Grofsh.  Toskana,  von 21  ^'R., 
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besitzt  nach  Giuli  in  seelttehn  Unz.  an  festen  Bestandtfaeilen  31,98 
Gr.,  unter  diesen  als  vorherrschende  21,32  Gr.  Chlomatrium,  4,268  Gr. 
kohlenSt  Kalkerde  und  1,599  Gr.  Chiomatriam,  —  an  flüchtigen  6,802 
Kab.  Zoll  koblens.  Gas. 

6)  Ton  den  kalten  Kochsalzwassern  sind  Tor 
allen  zu  erwähnen: 

1.  Die  durch  die  Milde  ihres  Elioia's  und  die  Schön- 
heit ihrer  Lage  ausgezeichneten,  Tierzehn  Miglien  von  Nea- 
pel entfernten,  sehr  wirksamen  K.  quellen  von  C  a Stel- 
la mar  e,  von  11  — 15®R.    Wenn  gleich  Chlomatrium  in 
ihnen  yorfaerrscht,  so  ist  doch  das  quantitative  Verbältnifs 
desselben  in  den  einzelnen  M.quellen  isebr  Terschieden,  so 
wie  ihr  Gehalt  an  kohlens.  Gas,  Eisen,  Alaunerde  und  Bei- 
mischuQgen   von  Schwefel-  Jod-  und  Bromverbindungen. 
Insechz.Unz.  fanden  Sementini,  Yulpes  und  Cassola 
an  festen  Bestandtheilen  12-58,79  Gr.,  unter  diesen  als  vor- 
waltende 13  —  35,14  Gr.  Chlornatrium,  3—6,30  Gr.  CMor- 
calcimn,  1  —  5,432  Gr.  kohlens.  Natron,  2—5,629  Gr.  schwe- 
feis. Natron  und  1  —  2,343  Gr.   kohlens.  Kalkerde,  —  an 
flüchtigen  1  — 10,68  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas.   —    Benutzt 
werden  sie  als  Bad,  häufiger  aber  als  Getränk  und  na- 
mentlich die   mit  dem   Seidlitzer   Bitterwasser   vergliche- 
nen Acqua    media  und    A.    Muraglione   gegen  Stockun- 
gen im  Leber-  und  Pfortadersjstem,  Yerschleimungen  und 
Trägheit  des  Stuhlganges,  —  die  Acqua  ferruginosa  nuova 
bei  Krankheiten  des  Uterinsjstems  von  Schwäche,  passiven 
Schleim,  und  Blutflüssen  und  Amenorrhoe,  —  und  die  Ao- 
qua  acidula  endlich  bei  chronischen  Leiden  der  Hamwerk- 
zeuge,  insbesondere  Steinbeschwerden. 

2.  DieK.q.  von  Castro  caro  imGrofsh.  Toskana, 
von  10°  R.,  ungemein  reich  an  Chlorsalzen,  werden  als  Ge- 
tränk bei  Krankheiten  der  Leber  und  des  Uterinsjstems, 
Hypochondrie  und  Hartleibigkeit,  als  Bad  bei  Skropheln, 
Gicht,  Rheumatismen  und  chronischen  Hautausschlägen 
empfohlen.  Nach  Giuli  beträgt  ihr  Gehalt  in  sechzehn 
Unzen  an  festen  Bestandtheilen  57  — 932,3  Gr.,  unter  die- 
sen 52  —  795,1  Gr.  Chlornatrium,  3  — 107,6  Gr.  Chlorcal- 
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cinm,'  1 — 65,03  Gr.  Chlortaloiam,  0,533  Gr.  Jodkalinm  and 
Spuren  von  Bromtalciuni. 

3.  Die  E.q.  Ton  Pillo  im  Grofsh.  Toskana,  von 
11°  R.,  enthalt  nach  Ginli  in  sechzehn  Unzen  an  festen 
Bestandtheilen  113,6  Gr.,  nnter  diesen  70,90  Gr.  Chloma« 
triam,  23,45  Gr.  kohlens.  Natron,  10,66  Gr.  schwefeis.  Na- 
tron, 6,930  Gr.  kohlens.  Kalkerde  und  0,533  Gr.  kohlens. 
Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  9,424  Kuh.  Zoll  kohlens» 
Gas,  —  und  wird  innerlich  als  auflösendes,  die  Diurese 
bethätigendes  und  zugleich  abführendes  Mittel  benutzt. 

4.  Die  K.q.  von  Stronchino  im  Grofsh.  Toskana 
ist  noch  reicher  an  Chlorsalzen  und  fuhrt  nach  Giuli  in 
sechzehn  Unzen  399,8  Gr.  feste  Befrtandtheile,  —  339  Gr. 
Chlomatrium,  34,12  Gr.  Chlorcalcium  und  25,58  Gr.  GUor- 
talcium. 

5  Die  K.q.  von  Staggia  im  Grofsh.  Toskana,  von 
12®  R.,  enthält  dagegen  in  gleicher  Menge  Wasser  57,57  Gr. 
feste  Bestandtheile  und  unter  diesen  als  vorwaltende 
26,66  Gr.  Chlornatrium ,  15,99  Gr.  schwefeis.  Talkerde, 
6,398  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  5,331  Gr.  kohlens. 
Kalkerde. 

Weniger  reich  an  festen  Bestandtheilen  sind  dagegen  im  Groüsh. 
Toskana  die: 

Die  K.q.  Poggiobonzi,  welche  nach  Ginli  in  sechzehn  Un- 
zen nur  11,72  Gr.  feste  Begtandtheile  enthalten,  -»  die  K.q.  von  Ci- 
ciano,  welche  in  gleicher  Menge  9,509  Gr.  feste  Bestandtheile  fUhren, 
und  die  K,  q.  von  Cinciano  mit  7,463  Gr.  festen  Bestandtheilen  und 
7,512 K.  Z.  kohlens.  Gras, —  die  K.q.TonLari,  Pontedera,  Gonda, 
S.  demente,  del  Ponte  di  Monzon  e,  Pancola  n.  a.,  in  wel- 
chen nach  Giuli  aufser  Chlorsalzen  sich  zum  Theil  auch  Jod  findet 

An  sie  reihen  sich  im  K.  Sardinien : 

Die  K.quelle  von  Castel  nuovo  d^Asti,  welche  nach 
Canth  anfser  Chlornatrium  und  Chlortalcium  schwefeis.  Natron  und 
Kalkerde,  kohlens.  Kalk  -  und  Talkerde  und  Eisen,  Jod  und  Schwefel- 
wasserstoffgas enthält,  —  die  K.q.  Ton  Sales,  welche  nach 
Yolta  und  Romano  Chlorsalze  fuhrt,  und  nach  Angelini 
Jod  u.  a. 
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VHL  Säuerlinge. 

Von  den  zahlreichen  lauen  und  kalten  Säuerlingen  in 
allen  Theilen  Italiens  erwähne  ich  nur  folgende: 

1.  Diä  Ac()tta  Vesuviana  nunziante  unweit  Nea- 
pel,  Ton  24^ R.^  mit  unserm  Selterserwasser  Ton  J.  Ricci 
verglichen,  wird  innerUch  und  äufserlieh  benutzt,  und  zeichnet 
sich  durch  ihren  reichen  Gehalt  an  kohlens.  Gas  und  an 
festen  Bestandtheilen  aus.  Ricci  fand  von  ersteren  10,1966 
Gr.,  —  von  letztern  als  vorwaltende  8,9062  Gr.  Bikarbonat 
von  Natron,  5^5000  Gr.  Chlorkalium,  4,5000  Gr.  Bikarbo- 
nat von  Talkerde,  3,0937  Gr.  schwefeis.  Kali,  2,8750  Gr. 
Bikarbonat  von  Kali,  2,3437  Gr.  kohlens.  Kalk«rde,  2,2266 
Gr.  Chlortalcium  und  1,3750  Gr.  Chlornatrium. 

2.  Der  S.  von  Asciano  im  Grofsh.  Toskana,  ron 
15°  R.,  nach  Giuli  reich  an  kohlens.  Gas,  aber  frei  von 
Eisen;  schwefeis.  Kalkerde  bildet  seinen  vorherrschenden 
festen  Bestandtheil,  nächst  dieser  Chlomatrium,  koh- 
lens. Kalkerde  und  schwefeis.  Natron.  Benutzt  wird  der- 
selbe  häufig  als  Getränk  allein,  auch  in  Verbindung  mit, 
oder  nach  dem  Gebrauch  von  Thermalquellen  bei  Yer schlei- 
mungen und  Stockungen  im  Unterleibe,  Hämorrhoidalbe- 
schwerden,  Hypochondrie  und  Krankheiten  der  Hamwerk- 
zeuge,  namentlich  Steinbeschwerden. 

3.  Der  S.  von  Nocera  im  Earchenstaate  enthält 
nach  Morichini  nur  wenig  feste  Bestandtheile  (1,72  Gr. 
in  einem  Pfunde),  kohlens.  Kalkerde,  Chlorcalcium  und 
Chlortalcium,  Thonerde,  Kieselerde  und  Eisen  und  wird 
gerühmt  bei  Schwäche  der  Yerdauungswerkzeuge,  habituel- 
lem Erbrechen,  Hypochondrie  und  Hysterie. 

Der  S.  von  Pergin e  im  Grofsh.  Toskana,  Ton  12^  R.,  gehört 
zu  der  Klasse  der  erdig- alkalischen ,  führt  in  sechzehn  Unzen  nach 
Ginli  6,308  Gr.  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  3,199  Gr«  kohlens. 
Natron,  1,332  Gr.  kohlens.  Talkerde,  1,599  Gr.  kohlens.  Kalkerde  nnd 
0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxydul  und  13,09  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Der  S.  von  Vergäll 0,  im  Grofsh.  Toskana,  Ton  12^  R.  Un- 
ter den  festen  Bestandtheilen  bilden  nach  Ginli  in  sechzehn  Unzen 
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die  yorwaltenden  3,732  Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,332  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde,  1,066  Gr.  Schwefels.  Kalkerde  1,066  Gr.  ChlorDatriam  und  0,266  Gr. 
kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  flüchtigen  5,798  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Der  S.  von  Burrone  im Grefsh. Toskana»  von  14^ R.,  arm  an 
festen  Bestandtheilen,  enthält  nach  Giuli  in  sechzehn  Unzen  an  fe- 
sten l,5d9Gr.  kohlens.  Kalkerde,  1,066  Gr.  Chloniatrium,  0,533  Gr. 
Cfalortalciam,  0,266  Gr.  kohlens.  Talkerde  und  0,266  Gr.  kohlens.  Ei- 
senoi^dul,  —  an  flüchtigen   6,280  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas. 

Der  S.  von  Rappolano  im  Grofsh.  Toskana,  von  20°  R« 
Sein  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  beträgt  nach  G  i  u  1  i  in  sechzehn 
Unzen  19,72  Gr.,  unter  diesen  als  Torwaltende  5,331  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  4,800  Gr.  Chlornatrium,  3,732  Gr.  Schwefels  Kalkerde,  2,394 
kohlens.  Talkerde  und  0,266  Gr.  kohlens.  Eisenoxjdul. 

Der  S.  von  Caldiero  in  der  Lombardei  enthält  dagegen  nach 
Tolta  nur  wenig  feste  Bestandtheile,  unter  diesen  als  vorwaltende 
Chiortalcium,  Chlomatrium,  kohlens.  Kalk-  und  Talkerde. 

An  sie  schlieisen  sich  im  K- Sardinien  die  Säuerlinge  von  Grog- 
nardo,  St  Vincent,  della  MoUa,  Coise,  La  Ferranche,  Bar- 
temont  u.  a.,  im  Groish.  Toskana  die  Acqua  della  Casiola, 
del  Ponte  della  Nunziata  n.  a. 


IX,  Indifferente  Thermalquellen. 

Tax  dieser  Klasse  gehören  unter  andern  die  Acque 
semitermali  di  S.  Peliegrino  in  der  Lombardei,  wel- 
che, nach  Garrara  von  21— 28°R.,  nach  Brugnatelli 
und  Baronio  in  einem  Pfand  nur  2 Kuh.  Zoll  kohlens; 
Gas,  einen  Viertelgran  kohlens«  Kalkerde  und  einen  halben 
Gran  schwefeis.  Natron  enthalten  sollen;  —  yon  andern, 
dieser  Klasse  zugehörigen  Th.  quellen  fehlen  zum  Theil 
noch  genügende  Analysen. 


412 


V.     Die  Heilquellen  Englands. 

Auffallend  gering  ist  die  Zahl  der  Thermalquellen  in 
England  i  die  heifseste,  das  Thermalwasser  von  Bath,  über- 
steigt nicht  die  Temperatur  von  37^  R.  Arm  an  Säuer- 
lingen, besitzt  dagegen  England  mehrere  an  festen  Bestand- 
theilen  reiche  M.  quellen. 

/•    Ei»enwa»»er. 

1.  Die  Eisenquellen  von  Gheltenham  in  Glon- 
cestershire.  Die  zahlreichen  hier  entspringenden,  mit  sehr 
guten  Einrichtungen  ausgestatteten  und  viel  besuchten  M.- 
quellen  gehören  nur  uneigentlich  hieher,  nach  den  sehr  ab- 
ureichenden  Analysen  von  Accum,  Parker  und  Brandes. 
Reich  an  festen  Bestandtheilen,  insbesondere  an  Chlor- 
natrium und  schwefelsaurem  Natron ,  unterscheiden  sich 
dieselben  theils  durch  das  quantitative  Verhältnils  der  lets- 
tern,  theils  durch  ihren  verschiedenen  Gehalt  an  Elisen  und 
Schwefelwasserstoffgas  und  lassen  sich  daher  hiemach  in 
verschiedene  Klassen,  in  Glaubersalzwasser,  Kochsalz- 
wasser, 3chwefelwasser  und  salinische  Eisenwasser  theilen.  — 
In  sechz..Unz.  enthalten  an  festen  Bestandtheilen  die  Glauber- 
salzquellen 62— 74,48  Gr.,  unter  diesen  als  vorwaltende  34  — 
45,84  Gr.  schwefeis.  Natron,  —  die  KochsabEquellen  71  — 
103,6  Gr. ,  unter  diesen  41  —  51,00  Gr.  Chlomatrium,  •— 
die  Schwefelquellen  45  —  49,44  Gr.,  unter  diesen  22  — 
27,16  Gr.  Chlomatrium  und  18—19,06  Gr.  schwefeis.  Na- 
tron, (an  Schwefelwasserstoffgas  2,069  Kuh.  Zoll),  —  die 
Eisenquellen  62—82,34  Gr.,  unter  diesen  20— 66,82  Gr. 
Chlomatrium,  10 -.34  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,317  — 
.  3,066  Gr.  Eisenoxyd.  —  Ihre  Wirkung  erleidet  hierdurch 
wesentliche  Modificationen. 

Als  Getränk  und  in  Form  von  Bädern  werdra  sie  bei 
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Krankheiten  des  Unterleibes  von  Schwäche  atonischer  Art, 
Storongen  der  Verdauung  mit  Trägheit  des  Stuhlganges, 
hartnäckigen  Yerschleimungen,  Stockungen  im  Leber- 
nnd  Pfortaders jstem ,  Gelbsucht  und  ähnlichen  Leiden 
benutzt. 

2.  Die  E.q«  von  Tunbridge  in  Kent  dagegen  zeich- 
nen sich  aus  durch  eben  sehr  geringen  Gehalt  an  festen 
Bestandtheilen,  gleichwohl  durch  einen  nicht  unbeträchtli- 
chen an  Eisen,  wirken  daher  stärkender  und  adstringirender, ' 
und  werden  innerlich  und  äufserlich  bei  reiner  Schwäche 
der  Verdauungswerkzeuge,  passiven  Profluvien  und  Bleich- 
sucht empfohlen.  In  sechzehn  Unzen  enthalten  sie  an  fe- 
sten Bestandtheilen  keinen  ganzen  Gran,  unter  diesen  aber 
0,391  Gr.  Eisenoxyd. 

3.  Das  Vitriolwasser  von  Sandrocks  auf  der 
Insel  Wight,  ungemein  reich  an  Eisenvitriol  und  Alaun« 
Nach  Marcet  enthalten  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestand- 
theilen 94,27  Gr.,  unter  diesen  36,34  Gr.  schwefeis.  Eisen, 
27,74  Gr.  schwefeis.  Thonerde,  14,04  Gr.  schwefeis.  Natron, 
8,866  Gr.  schwefeis.  Kalkerde,  3,519  Gr.  Chlomatrium  und 
3»I60Gr.  Schwefels.  Talkerde. 

4.  Die  M.q.  von  Soarborough  in  Yorkshire.  Man 
unterscheidet  hier  eine  Eisenquelle  (chaljbeate  spring)  und 
eine  Bittersalzquelle  (saline  spring);  beide  sind  reich  an 
schwefeis.  Salzen,  vorzüglich  schwefeis.  Talkerde,  und  be- 
sitzen eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  von  kohlens.  Gas.  — 
Beide  werden  häufig  in  Verbindung  mit  Seebädern  benutzt. 

5.  Die  E.  q.  von  Harrdwgate  in  Torkshire.  Au- 
fser  der  Schwefelquelle ,  welche  einen  ausgebreiteten  Ruf 
besitzt,  findet  sich  zu  H.  auch  noch  eine  an  Chlomatrium 
reiche  Eisenquelle,  welche  von  9,8°  jl.,  in  sechzehn  Unzen 
an  festen  Bestandtheilen  45,43  Gr.  enthält,  unter  diesen 
als  vorwaltende  39,60Gr.  Chlomatrium,  2,893  Gr.  Chloiw 
calcium,  1,303  Gr.  Chlortalcium  und  0,460  Gr.  kohlens. 
EisenoxyduL 

6.  Llandrid od- Wells  in  Radnorshirci  eine  Koch- 
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salz-,  eine  Schwefel-  und  Eisenquelle.  Letztere,  andi 
Rock-water  genannt,  enthält  nach  Rieh.  Williams 
aufser  kohlens.  Eisen  vorzugsweise  Ghlomatrinm,  nächst 
diesem  Chlorcalcium,  Chlortalcium  und  Beimischungen  von 
kohlens.  Kalkerde  und  Kieselerde. 

7.  Die  E.q.  von  Hartfell  in  Dumfries,  nach  Gar- 
nett reich  an  schwefeis.  Eisen  und  Alaun  und  von  sehr 
adstringirender  Wirkung. 

8.  Die  E.q.  von  Brighton  in  Sussex  enthält  nach 
Marcet  an  festen  Bestandtheilen  aufser  Eisen  schwefeis. 
Kalkerde,  Chlomatrium,  Chlortalcium  und  •  eine  geringe 
Menge  kohlens.  Gas,  —  und  wird  in  Verbindung  mit  den 
so  häufig  zu  Br.  gehrauchten  Seebädern  benutzt. 

9.  Das  Vitriol  Wasser  von  Vicarbridge  inClackman- 
shire  zeichnet  sich  nach  Arthur  Connel  aus  durch  sei- 
nen grofsen  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  und  insbeson- 
dere an  Eisen  und  Alaun.  In  sechzehn  Unzen  beträgt  der- 
selbe 390,5  Gr. ,  unter  diesen  297,8  Gr.  schwefeis.  Eisen- 
oxydul und  Oxyd,  59,72  Gr.  schwefeis.  Thonerde,  28,30  Gr. 
schwefeis.  Talkerde  und  4,476  Gr.  schwefeis.  Kalkerde. 

An  diese  Bchliefsen  sich  in  England  und  Schottland  die  E.  q.  von 
Hartlepooly  Gloucester  saline  chalybeate  Spring,  Bo- 
nington,  Holywell,  Kinkardine,  Aberbrothwick  u.  a,,  — 
in  Irland  die  E.  q.  von  Ballypellan,  Castlecomer,  Brown- 
Btown,  Ballynahinch,  Wexford  Spaa,  Kiileshan  Spaa, 
Castleconnel,  Kilmainham,  Dnnnard  u.  a. 


Sehwefelwa8%er. 

.England  besitzt  keine  einzige  8ch. Thermalquelle,  alle 
sind  von  niederer  Temperatur. 

1.  Die  8ch.q.  tou  Harrowgate  in  Tprkshire,  von 
9,8®  R.,  zeichnet  sich  durch  ihren  grofsen  Reichthum  an 
Chlomätrium  und  einen  nur  geringen  Gehalt  an  Chlorcalciuni, 
Chlortalcium,  kohlens.  und  schwefeis.  Talkerde  aus.  Scu- 
damore  fand  in  sechzehn  Unzen  100 Gr.  Chlomätrium,^ 
an  flüchtigen  Bestandtheilen  1,698  Kufo.  Zoll  Schwefdwas- 
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serstofl^as,  <  1,180  Kub.  Zoll  kohlens«  Cas  und  eine  ge* 
ringe  Menge  Stickgas  und  Kohlenvafiäerstoffgas.  »—  In- 
nerlich und  in  Form  Ton  Wasserbädem  ti^ird  dieselbe 
gegen  chronische  Hautausschläge,  rheumatische  und  gich- 
tische Leiden,  Stockungen  im  Leber-  und  Pfortadersystem 
und  Krankheiten  der  Hamwerkeeuge  empfohlen. 

2.  Die  Sch.quelle  von  Holbeck  in  der  Nähe  von 
L  e  e  d  s  in  Yorkshire  besitzt  nur  eine  geringe  M^nge  von  fe- 
sten und  fluchtigen  Bestandtheilen;  ihr  Gehalt  an  ersteren  be- 
trägt in  sechz.  Unz.  nur  4,418  Gr.,  unter  diesen  als  vorwal- 
tenden 3,268  Gr.  kohlens.  Natron,  —  an  letztern  0,242  K. 
Z  kohlens.  Gas,  0,296  K.  Z.  SchwefelwasserstoiFgas,  0,423 
K.  Z.  Stickgas  und  0,322  K.  Z.  Kohlenwasserstofi^gas. 

3.  Die  Sch.q.  von  Leamington  inWarwickshire. 
Die  hier  entspringenden  an  festen  Ikestandtheilen  sehr  reir 
eben  M.quellen  gehören  theils  zu  der  Klasse  der  Kocin» 
Salzwasser,  theils  zu  der  der  erdig -salinischen  Scbwefel- 
wasser;  in  letzterer  bilden  die  vorwaltenden  festen  Bestand- 
theile  schwefeis.  Natron  und  Chlomatrium,  —  in  dem  Ro- 
yal Pump  fand  Doubeny  Jod  und  Brom. 

4.  DieSch.q.  V.  Moffat  inDumfries  enthält Schwe- 
felwasserstoffgasimd  kohlens.  Gas,  unter  den  festen  Bestand* 
theilen  hauptsächlich  Ghlornatrium,  un4  wird  innerlich  undäu^ 
fserlich  besonders  gegen  chronische  Hautausschläge  gerühndt. 

5.  Die  Sch.q.  von  Gilsland  in  Cumberland  führt 
anfser  Schwefelwasserstoffgas  und  kohlens.  Gas  Kochsalz 
und  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Eisen. 

6.  Von  den  Llandridod  Wells  in  Radnorshire  (8. 
413.)  gehört  hieher  sulphureous  Pump  Water  ^  welches 
nach  Rieh.  Williams  Schwefelwasscrstoffgas,  kohlens. 
Gas,  Stickgas  und  Chlornatrium  enthält  und  insbesondere 
gegen  chronische  Hautkrankheiten  empfohlen  wird. 

7.  Die  Seh. q.  von  Butterbj  in  Durhamshire.  An 
festen  Bestandtheilen  herrschen  in  derselben  Chlomatrium, 
Chlortalcium  und  Ghlorcalcium  vor«  kohlens.  Kalk-  un4 
Talkerde  und  schwefeis.  Talkerde  finden  sich  nur  in  unter- 
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geordneten  VerhältniBsen,  —  an  flüchtigen  Sohwefelwag- 
serstoffgas,  aufser  diesem  kohlens.  Gas  und  Stickgas  in 
geringerer  Menge* 

8.  DieSoh. q.  vonStrathpfefferin  Rofshire  ent- 
halten nach  Thomson  anfser  Schwefelwasserstoffgas  Ghlor- 
natrium,  sdivefels.  Natron,  schwefeis.  Kalk-  und  Talkerde. 

An  diese  schliefsen  sich  in  England  und  SchotÜuid  die  Sch.q. 
Gainsboroiigh,  Nottingham,  Castlelead,  Fairnburn,  St 
Bernard^s  Well,  u.  a.,  —  in  Irland  die  Seh. q.  Ton  Lucan, 
Crolden  Bridge,  Swadlinbar,  Ashwood,  Dramgoon,  Kil- 
lasher  u,  a. 

# 

///.    Alkalisehe  Mineralwaaer. 

Von  alk«  M.  q.  besitzt  England,  den  bekannt  geworde- 
nen Analysen  zufolge,  nur  wenige,  und  auch  die  wenigen 
«ind  in  Vergleich  mit  denen  änderer  Länder  meist  sehr 
arm  an  kohlens.  Natron.  —  Dahin  gehört  unter  andern: 

Die  M.q.  von  Malyern  in  Worcestershire,  von 
8°R.  Nach  Philipp  enthält  das  Wasser  derselben  an 
festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Unzen  nur  0,809  Gr., 
unter  diesen  als  vorwaltenden  0,388  Gr.  kohlens.  Natrou, 
aufser  diesem  Beimischungen  von  schwefeis.  Natron,  Chlor- 
natrium, kohlens.  Kalk-  und  Talkerde  und  kohlens.  Eisen- 
oxyd. —    Benutzt  wird  dieselbe  innerlich  und  äufserlicfa. 

IV»  Bittersalxwatser. 

m 

In  den  Bittersalzwassern  Englands  ist  der  Gehalt  an 
schwefeis.  Talkerde  theils  gering,  theiis  der  Crehalt  an  an- 
dern Salzen  so  beträchtlich,  dafs  er  dem  an  schwefeis. 
Talkerde  fast  gleich  kommt. 

Das  ecbi^ache  Bitterwasser  von  Forde!  enthält  nach  Ro- 
bertson in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen  nur  3,062  Gr., 
unter  diesen  1,430  Gr.  schwefeis.  Talkerde,  0,837  Gr.  kohlens.  Talk- 
erde  und  nur  geringe  Beimischungen  von  Chlortalclam,  Chlorkaliom, 
Chlorcalcium,  kohlens.  Kalkerde  und  kohlens.  Eisenoxydul,  —  an  fluch- 
tigen 0,376  Kuh.  Zoll  kohlens.  Gas  und  0,720  K.  Z.  Stickgas. 

IMe 
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IHe  stärkeren  Bittersalsquellen  toh  Windsor-Forest 
fuhren  nach  Walker  in  sechzehn  Unzen  an  festen  Bestandtheilen 
67 — 72,74  Gr.,  nnter  diesen  als  vorwaltende  18  — 18,56  Gr.  schwefeis. 
Talkerde,  13  — 15,04  Gr.  schwefeis.  Natron,  17—23,03  Gr.  Chloma- 
trimn,  7— 8,663  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  5— 7,227  Gr.  kohlens.  Kalk- 
erde  und  Beimischungen  von  schwefeis.  Kali,  Salpeters.  Talkerde, 
Alaunr  und  Kieselerde ,  —  an  flüchtigen  1  —  2,725  Kub.  Zoll  koh- 
lens. Gas. 


F»  Kalkerdige  Mineralwaner. 

1.  Die  M.quelle  von  Bristol  in  Gloncestershire, 
von  20^  R.  Ihr  Gehalt  an  festen  nnd  flüchtigen  Bestand- 
theilen ist  gering;  er  beträgt  nach  Carrick  in  sechzehn 
Unzen  an  ersteren  nur  5,241  Gr.,  nämlich  1,482  Gr.  koh- 
lens. Ealkerde,  1,237  Gr.  schwefeis.  Natron  und  1,291  Gr. 
schwefeis.  Kalkerde,  als  vorwalteude,  —  an  flüchtigen 
3,402  Kub.  Zoll  kohlens.  Gas.  Man  empfiehlt  sie  als  Ge- 
tränk und  Bad  gegen  chronische  Brustkrankheiten,  Stein- 
beschwerden,  Durchfälle,  Stockungen  im  Uterinsjstem  und 
dadurch   bedingte  AnomaUeen  der  Menstruation. 

2.  Die  M.q.  yon  !ßuxton  in Derbyshire,  als  Getränk 
nnd  Bad  benutzt.  Man  unterscheidet  hier  zwei  M.q.  Die 
erste,  von  22° R.,  enthält  nach  Scudamore  nur  wenig 
feste  Bestandtheile  und  nur  eine  geringe  Menge  Stickgas 
und  kohlens.  Gas,  kohlens.  Kalkerde  als  Hauptbestand- 
theil,  in  untergeordneten  Verhältnissen :  Chlornatrium^  Chlor- 
talcium  und  schwefeis.  Kalkerde,  —  die  zweite  dagegen 
von  10°  R.,  gehört  zu  der  Klasse  der  Eisenwasser. 

An  sie  sehlieüsen   sich  die  M.quelien  Ton  Bakewell,  Mal- 
low  n.  a. 


FL     Olauberealxtvaseer. 

Der  Klasse  der  erdigen  Glaubersalzy'asser  gehört  die 
beifseste  Thermalquelle  Englands  an,  dieTh.q.  von  Bath 
I.  Theil.  Dd 
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in  Sommersetshire,  die  älteste,  berühmteste  und  besuch- 
teste. 

Das  Th.wa8ser  hat  die  Temperatur  von  34  — 37°R., 
enthält  nach  Murray  in  sechzehn  Unzen  15,54  Gr,  feste 
Bestandtheile,  3,775  Gr.  schwefeis.  Natron,  5,450  Gr.  schwe- 
feis..Kalkerde,  3,256  Gr.  Chlornatrium,  0,839  Gr.  kohlens. 
Kalkerde,  0,015  Gr.  Eisenoxyd  und  0,207  Gr.  Kieselerde  (nach 
Scudamore  Chlorcalcium  und  Chlortalcinm,  nach  Dau- 
beny  Jod),  —  an  kohlens.  Gas  1,099  Kuh.  Zoll. 

In  Form  von  Bädern  angewendet  wirkt  dasselbe  bele- 
bend erregend,  die  8e-  und  Exkretionen,  insbesondere  die 
der  äufsem  Haut,  bethätigend  und  wird  in  dieser  Form 
und  als  Douche  besonders  gerühmt  gegen  chronische  rheu- 
matische und  gichtische  Leiden  und  Lähmungen. 

An  sie  reiht  sich  die  M.q.  von  Stony  Hiddleton  a.  a. 

VII.  Koehaalxwaiser, 

Die  Seebäder  an  der  englischen  Küste  werden  am  pas- 
sendsten nach  Verschiedenheit  ihrer  Lage  geordnet: 

d)  Seebäder  der  Ostküste.  Dahin  gehören  in 
Kent:  Ramsgate,  Margate  und  Gravesend;  —  in 
Essex:  Southend  und  Harwich;  —  in  Norfolk:  Yar- 
mouth,  Cromer  und  Lowestoff;  —  in  Suffolk:  Ald- 
borough; — iuYorkshire:  Scarborough,  Bridling- 
ton,  Redcoar  und  Goatham;  —  in  Durham:  Hart- 
lepool. 

b)  Seebäder  der  Südküste.  Dahin  sind  zu  zäh- 
len in  Kent:  Dover,  Sandgate,  Hithe; — in  Sussex: 
East-Bourne,  Hastings,  Bognor,  Little-Hamp- 
ton  und  Worthing;  —  in  Hampshire  und  auf  der  Insel 
Wight:  Southampton,  Lymington,  Ryde,  "VTest 
Cowes  undMudifort; —  in  Dorsetshire:  Weymouth, 
Gharmouth  und  Lyme;  —  inDevonshire:  Sidmouth, 
Teignmouth,  S bald on,  Tor quay,  Exmouth,  Tops- 
ham  und  Dawlish;  —  in  Cornwall:  Fowey. 
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c)  Seebäder  der  Westküste.  Von  ihnen  verdie- 
nen  eine  besondere  Erwähnung,  in  Devonshire:  Ilfra- 
combe,  Instow,  Appledore  und  Barnstaple;  —  in 
Lancastershire:  Blackpool  und  Southport;  •^-  inSom- 
mersetshire:  Alinehead;  —  in  Cardiganshire :  Aberjs- 

with;  —  in  Merionethshire:  Barmouth  und  Towyn; 

in  Camarvonshire:  Garnaryon;  —  in  Glamorganshire: 
Swansea;  —  in  Pembrokeshire:  Tenby.  — 

An  sie  schliefsen  sich  von  den  Seebädern  in  Schott- 
land: Helensburgh,  Innerkip,  Gouron,  Porto- 
bello,  Elie,  St.  Andrews,  Broughty  Ferry,  Sal^ 
Goaths,  Rothsay^  Gampleton  u.  a.  — 

Von  den  kalten  Kochsalzquellen  sind  zu  erwähnen: 

1.  Die  Kochs. q.  von  Ashby,  ausgezeichnet  durch 
ihren  grofsen  Reichthum  an  Chlomatrinm.  Nach  Ure  be- 
trägt ihr  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  in  sechzehn  Un- 
zen 1017  Gr.,  von  welchen  die  vorwaltenden  bilden  911  Gr. 
Chlornatriuni  und  94,50  6r«  Chlorcalcium. 

2.  Einige  M.q.  zu  Gheltenham,  welche  nach  Ure 
in  sechzehn  Unzen  70 — 72  6r.  feste  Bestandtheile  enthal- 
ten, und  unter  diesen  40— 48,66  Gr.  Ghlomatrium. 

3.  Die  Kochs.q.  von  Leamingt^n.  In  dem  Sa- 
line Water  fand  Scudamore  in  einer  engl. Finte  110 Gr. 
feste  Bestandtheile,  unter  diesen  53,75  Gr.  Ghlornatrium, 
28,64  Gr.  Ghlorcalcium,  20,16  Gr.  Ghlortalcium  und  7,83  Gr. 
schwefeis.,  Natron. 

An  sie  schliefsen  sich  die  Kochs. q.  von  Llandridod,  Filey, 
Candren  Wells  u.  a. 

FI//.    Säuerlinge. 

Starlie  Säuerlinge  finden  sich  in  England  und  Schot<>f 
land  nicht,  und  diejenigen  M.quellen,  welche  zu  der  Klasse 
der  Säuerlingei  gezählt  werden,  gehören  andern  Klassen 
an,  da  alle  verhältnifsmäfsig  nicht  die  überwiegende  Menge 

Dd2 
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von  kohlens.  Gas  besitzen,  welche  den  Karakter  eines  Sauer* 
lings  bedingt 

Als  Säuerlinge  hat  man  betrachtet  und  irrig  mit  teatschcn  Säuer- 
lingen verglichen: 

Die  M.q.  Pitcaithly  in  Schottland.  Nach  Murray  enthält 
eine  engl.  Pinte  13,4  Gr.  Chlomatrium,  19,5  Gr.  Chlorcalcium,  0,5  Gr. 
kohlens.  Kalkerde,  0,9  Gr.  schwefeis.  Kalkerde  und  Spuren  yon  Ei- 
sen, —  an  kohlens.  Gas  nur  1  Kuh.  Zoll. 

Die  M.q.  von  Dunblane  in  Schottland  hesitst  auch  nur  wenig 
kohlens.  Gas,  aufser  diesem  nach  Murray  24,3  Gr.  Chlornatrium, 
18  Gr.  Chlorcalcium ,  3,1  Gr.  schwefeis.  Kalkerde ,  0,5  Gr.  kohlens. 
Kalkerde  und  eine  Spur  von  Eisen. 

Pannanich  Wells  in  Schottland,  ähnlich  den  vorigen. 

Die  M.q.  von  Kilbnrn  enthält  an  festen Bestandtheilen  schwe- 
feis. Natron,  schwefeis.  Kalk-  und  Talkerde,  in  geringerer  Menge 
kohlens.  Kalk-  und  Talkerde,  Chlomatrium,  Chlorcalcium  und  Chlor- 
talcium,  -^  an  flüchtigen,  aufser  kohlens.  Gas,  noch  Schwefelwasser- 
stoffgas. 


Drittes  Kapitel. 

Ton  den    verschiedenen  Formen  der  Anwendung 

der  Heilquellen. 


i3ei  der  Benutzung  der  Mineralquellen  als  Heilmittel  be- 
gründet die  Form  eine  sehr  grofse  und  wohl  zu  beachtende 
Verschiedenheit.  Sie  hängt  ab  theils  von  den  Organen, 
auf  welche  Heilquellen  zunächst  oder  mittelbar  angewen- 
det werden  9  theils  Ton  den  durch  Atmosphäre,  Terminderte 
oder  Termehrte  Temperatur,  absichtlich  oder  nicht  absicht- 
lich In  den  Mischungsverhältnissen  des  Mineralwassers  be- 
wirkten Veränderungen,  —  Trennungen  vorhandener,  Schö- 
pfungen neuer  Verbindungen.  Nach  Verschiedenheit  der  « 
hierdurch  veranlafsten  Veränderungen  und  folglich  auch 
gleichzeitig  bedingten  Wirkungen  ist  hier  eine  gewisse  Stu- 
fenfolge nicht  zu  verkennen. 

Die  gringste  Veränderung  erfährt  das  an  der  Quelle 
getrunkene  Wasser,  oder  das,  welches  warm  zu  Tag  kommt 
und  ohne  künstliche  Erhitzung  oder  Abkühlung  als  Bad  be- 
nutzt wird:  —  hier  kann  nur  die  Atmosphäre  auf  einen 
kleinen  Theil,  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  einwir- 
ken und  Entnreichung  von  flüchtigen,  Oxydation  und  Zerle- 
gung von  festen  Bestandtheilen,  verhältnirsmäfsig  aber  nur 
von  wenigen,  bewirken.  Weit  stärker  und  allgemeiner  ist 
dagegen  die  Veränderung,  welche  ein  Mineralwasser  er- 
fährt, das  zur  Bereitung  von  Wasserbädem  künstlich  er- 
hitzt oder  abgekühlt  werden  mufs  ]  unvermeidlich  ist  hier 
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dieEntweichtmg  eines  grofsenTbeiles  der  flüchtigen  Bestand- 
theile,  so  wie  der  Niederschlag  eines  grofsenTheiles  der  durch 
Kohlensäure  gebundenen  und  gelösten  Salze.  In  dieser  Form 
herrscht  indefs  noch  die  der  IndiiFerenz,  die  Form  der  Flüs- 
sigkeit vor.  Ungleich  gröfser  ist  dagegen  die  YeränderoDg 
der  Mischungsverhältnisse,  wenn  Mineralwasser  in  flüch- 
tiger, oder  in  Form  yon  Mineralschlamm  angewendet  wer- 
den; es  werden  hierdurch  oft  ganz  neue  Schöpfungen  ond 
ihnen  entsprechend  ganz  eigenthiimliche  Wirkungen  be- 
gründet. Bei  der  ersten,  bei  welcher  die  flüchtigsten  Ele- 
mente in  der  concentrirtesten  Form  angewendet  werden, 
karakterisirt  auch  ihre  Wirkung  dasPrincip  der  Flüchtigkeit; 
bei  der  zweiten  dagegen,  welche  die  festen  oder  durch  Zer- 
setzung verkörperten  Bestandtheile  in  der  concentrirtesten 
Form  bedingen,  waltet  in  ihrer  Mischung,  wie  in  ihrer  Wir- 
kung, die  Qualität  und  Quantität  ihrer  fixen  Elemente  vor. 

I.  Von  dem  innern  Gebrauch  der  Heilquellen. 

Hier  kommt  vor  allem  der  Gehalt  und  das  Verhältnifs 
ihrer  flüchtigen  und  festen  Bestandtheile,  so  wie  der  Grad 
ihrer  Temperatur  in  Betracht.  —  Je  reicher  an  flüchtigen,  je 
ärmer  an  festen  Bestandtheilen,  um  so  leichter  wird  ein  Mi- 
neralquell, innerlich  gebraucht,  vertragen,  um  so  mehr  eig- 
net er  sich  hierzu.  Selbst  eine  beträchtliche  Menge  von 
festen,  an  sich  leicht  den  Magen  beschwerenden,  die  Te^ 
dauung  störenden  Salzen,  wird  durch  eine  erhöhte  Tempe- 
ratur der  Quelle  oder  einen  dieser  analogen,  beträchtlichen 
Gehalt  von  kohlens.  Gas  leichter  verträglich. 

An  der  Quelle  frisch  geschöpft  und  rasch  getrunken, 
erfolgt  nur  eine  unbedeutende  Entweichung  von  flüchtigen 
und  eine  gleich  schwache  Veränderung  der  im  Wasser  ent- 
haltenen gelösten,  festen  Bestandtheile  5  beträchtlicher  ist 
sie  indefs,  wenn  wegen  zu  kalter,  oder  zu  erhöhter  Tempe- 
ratur, ein  Mmeralwasser  absichtlich  erwärmt  oder  abgekühlt, 
und  folglich  in  beiden  Fällen  der  Einwirkung  euer entge- 
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gengesetzten  Temperatur  anggesetzt  werden  mufs.  Gleich 
wichtig  ist  endlich  die  bei  der  t^üUnng  und  Versendung  von 
"Wasser  eintretende  Veränderung  desselben :  auch  selbst  bei 
dergrofsten  Vorsicht  erfolgt  bei,  an  Kohlensäure  reichen,  ei- 
senhaltigen Quellen  ein  beträchtlicherVerlast  der  gasförmigen 
Bestandtheileund  ein  bedeutender  Niedersdblag  to'u  Eisen. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  fordert  zuweilen  eine 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  oder  Schwäche  des  Magens 
und  seine  innige  Mitleidenschaft  mitandem  leidenden  Orga- 
nen. Nach  Umständen  mufs  dann  eine  zu  reizende,  stürmi- 
sche Wirkung  sehr  heifser,  oder  an  flüchtigen  Theilen  sehr 
reichhaltiger  kalter  Mineralwasser  dadurch  gemildert  wer- 
den, dafs  man  erstere  etwas  abkühlen,  oder  einen  Theil  des 
Gasgehaltes  der  letztem  absichtlich  entweichen  läfst;  so 
macht  man  nicht  selten  bei  grofser  Reizbarkeit  des  Magens 
sehr  kalte  Mineralwasser  durch  künstliche  Erwärmung  oder 
absichtliche  Zumischung  von  erwärmter  Milch  leichter  ver- 
traglich. Aus  demselben  Grunde  werden  kalte,  freie  Koh- 
lensäure und  kohlens.  Eisen  führende  Mineralquellen  von 
sehr  reizbaren,  zu  Gongestionen  geneigten  Subjekten  oft 
besser  vertragen,  wenn  sie  von  der  Quelle  entfernt,  und 
dadiu?ch  eines  Theils  ihrer  Kohlensäure  und  ihres  Eisen- 
gehaltes beraubt,  getrunken  werden,  als  unmittelbar  an 
derselben. 


1.     Fom  Trinken  der  Mineralwasser  an 

der  Quelle. 

Damit  es  mit  gutem  Erfolg  geschieht,  ist  hierbei  Fol- 
gendes zu  beachten: 

a)  Die  zum  Trinken  bestimmten  Quellen  müssen  gut 
ge&fst^  bedeckt  und  gegen  alle  nachtheiligen  Einwirkungen 
der  Atmosphäre,  so  wie  andere  absichtliche  oder  absichts- 
lose Verunreinigungen  geschützt  sein.  Sie  werden  zu  die- 
sem Ende  am  besten  mit  einem  steinernen  Wasserbehälter 
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umschlossen,  oder  nach  Umständen  nutteist  wohl  yerschlos- 
sener  Röhren  nach  einem  hestimmten  Ort  geleitet« 

^)  Beim  Trinken  des  Wassers  ist  yorzüglich  darauf  zu 
achten,  dafs  dasselbe  mit  der  atmosphärischen  Luft  so-  we- 
nig als  möglich  in  Berührung  kommt,  besonders  her,  an  flüch- 
tigen Bestandtheilen  reichen M.wassem.  Ist  das  zu  trinkende 
Wasser  in  einem  Wasserbehälter  gesammelt,  so  bedient 
man  sich  am  passendsten  hierzu  einer  Schöpfstange. 

c)  Bei  Trinkquellen  müssen  frische  Milch,  frisch  berei- 
tete Molken,  so  wie  Bittersalz  oder  Karlsbader  Salz  zur 
Hand  sein,  damit  sich  Kranke  nach  Umständen  und  Be- 
dürfnifs  derselben  bedienen  können.  Bei  kalten  Trinkquel- 
len sollten  zweckmäfsige  Vorrichtungen  vorhanden  sein,  um 
nach  Gefallen  das  kalte  Wasser  nicht  blofs  zu  erwärmen, 
sondern  auch  in  einer  gleich  warmen  Temperatur  zu  erhal- 
ten. So  bedient  man  sich  zu  diesem  Zweck  in  Obersalz- 
brunn in  Schlesien  und  in  andern  Kurorten  hölzerner,  mit 
heifsem  Wasser  gefüllter  Gefäfse,  in  welche  man  die  Be- 
cher mit  Mineralwasser  stellt  und,  während  man  sich  da- 
zwischen  bewegt«  stehen  läfst. 

d)  Nahe  bei  den  Trinkquellen  ^lussen  angenehme, 
schattige,  mit  Bänken  versehene  Spaziergänge,  bedeckte 
Säulengänge  oder  Ballen  sieh  befinden,  um  bei  günsti- 
ger Witterung  in  ersteren,  bei  ungünstiger  in  den  letzte- 
ren die  während  des  Trinkens  nöthige  Bewegung  sich  ma- 
chen zu  können. 

2.     Fon  dem  Versenden  der  Mineralwasser. 

Je  höher  die  Temperatur  eines  Quells,  je  mehr  der^ 
selbe  durch  Abkühlung  verändert  und  zersetzt  wird,  um 
so  weniger  eignet  sich  ein  solcher  zur  Versendung;  dage- 
gen um  so  mehr  alle  diejenigen  kalten  Quellen,  welche  ent- 
weder nur  wenig  flüchtige  Bestandtheile,  wie  z.  E.  das  Bitter- 
wasser, oder  viel  flüchtige,  jedoch  fest  an  das  Wasser 
gebundene  Bestandtheile  besitzen. 
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Bei  der  Yerseiidaiig  von  MineralwaBser  ist  Folgendes 
wohl  zu  hetBLehteni 

a)  Man  bedient  sich  in  der  Regel  thönemer^  im  Innern 
wohl  glasirter  Kriige^  seit  einiger  Zeit  auch  Flaschen  von 
undurchsichtigem  Glase  (Hjalithflaschen).  Häufig  zieht  man 
letztere  jetzt  den  ersteren  vor,  da  sie,  weniger  schwer  als 
die  ersteren,  sich  leichter  und  bequemer  tronsportiren  las* 
sen.  —  In  wiefern  die  Undurchsichtigkeit  des  Glases  zu- 
gleich auch  durch  Sicherung  gegen  die  Einwirkung  des 
Lichtes  die  in  den  M. wassern  enthaltenen  Eisensalze  ge- 
gen Zersetzung  zu  schützen  vermag,  lasse  ich  dfthin^ 
gestellt 

6)  Vor  allen  mufs  die  Tauglichkeit  der  zu  yersenden- 
den  Krüge  geprüft  werden.  Zu  diesem  Zweck  werden  sie 
erst  gewässert,  d,  h,  man  füllt  sie  mit  Wasser  bis  zum 
Ueberlaufen,  läfst  sie  so  acht  bis  zwölf  Stunden  lang  ste- 
hen und  untersucht  dann  nach  Verlauf  dieser  Zeit,  ob  sie 
noch  gleich  yoll  sind,  oder  nicht.  Nur  die  Krüge,  welche 
diese  Probe  bestanden,  sollten  zur  Versendung  von  Mine- 
ralwassem benutzt  werden. 

e)  Die  erprobten  tauglichen  Krüge  werden  dann  unter 
dem  Wasserspiegel,  oder  an  der  Röhre ,  aus  welcher ,  das 
Mineralwasser  fliefst,  von  neuem  und  möglichst  schnell  ge- 
füllt. Am  leichtesten  iind  besten  geschieht  die  Füllung  der 
Krüge  unter  dem  Wasserspiegel,  wie  z.  E.  in  Selters  und 
in  den  meisten  andern  Etablissements  von  Mineralbrunüen. 
Nur  mufs  hierbei  woW  darauf  geachtet  werden,  dafs  der 
Behälter  des  Wassers  nur  bis  zu  emer  bestimmten  Tiefe 

geleert  wird. 

An  mehreren  Orten  bedient  man  sich  eines  besondem 
Füllkorbes^),  welcher  aus  auseinanderstehenden  eisernen 
Stäben  zusammengesetzt,  fünfzig  Krüge  fafst  und  in  das  Mi- 
neralwasser  hinabgelassen,  den  Vortheil  gewährt,  in  sehr 


1)  Hnfeland  und  Osann's  Jouni.  d.  prakt  Hcilk.  Bd. LXXIL 
St  L  S.  110. 
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kurzer  Zeit  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  Krügen  m 
füllen,  —  ein  grofser  Vortheil  in  Kurorten,  an  welchen  jäh^ 
lieh  viel  M.wasser  versendet  wird,  wie  z.  E.  in  Selters* 

d)  Die  hierzu  benutzten  Korke  müssen  zuvof  ausge- 
kocht sein,  damit  der  in  ihnen  enthaltene  Gerbestoff  nicht 
zersetzend  auf  den  Eisengehalt  des  Mineralwassers  wirke. 
Die  einzelnen  Flaschen  werden  dann  sorgfältig  verpidit,  in 
Kisten  verpackt  und  versendet. 

Eine  bequeme  Vorrichtung,  durch  welche  das  Verkor- 
ken mittelst  cylindrischer  Pfropfe  ungemein  rasch  und  gut 
bewirkt  wird,  sah  Hr.  von  Gräfe  auf  seiner  Reise  durch 
Italien  in  Vicenza.  Der  Mechanismus  bestand  dem  V^e- 
sentlichen  nach  in  einem  bohlen  Metallcylinder,  von  einer 
dem  Halse  der  zu  verkorkenden  Flasdien  entsprechenden 
Dimension,  welcher  so  eingerichtet  war,  dafs  er  einen  cj- 
lindrischen  Kork  nicht  nur  umfafste,  sondern  ihn  auch 
ohngefähr  um  ein  Drittheil  seines  Querdurohmessers  nach 
der  ganzen  Länge  comprimirte.  Leicht  wurde  dieser  Me- 
tallcylinder  mit  dem  stark  comprimirt^i  Kork  in  den 
Flaschenhals  eingebracht,  und  dann  mittelst  einer  andern 
Vorrichtung  rasch  ausgezogen,  wobei  der  Kork  in  dem  Hals 
der  Flasche  zurückblieb*). 

e)  Beim  Füllen  der  Krüge  klimmt  viel  auf  die  Witte- 
rung, die  Jahres-,  ja  selbst  die  Tageszeit  an.  Am  kräftig- 
sten ist  die  im  Frühjahr  und  am  Morgen  untememmene 
Füllung.  Bei  Regenwetter  und  anhaltend  nassem  Wetter 
sollte  man  die  Füllung  ganz  aussetzen,  da  ein  Mineralwas- 
ser hierbei  doch  mehr  oder  weniger  leidet. 

/*)  Bei  mehreren  kalten,  an  Kohlensäure  und  Eisen  rei- 
chen Mineralwassem,  in  welchen,  trotz  aller  Vorsicht,  bei 
der  VersMidung  das  in  ihrer  Mischung  enthaltene  Eisen 
leicht  präcipttirt  wird,  hat  man,  um  diesen  Uebelstand  zu 
verhüten,  ang^athen,  einen  eisernen  Nagel  durch  den  Kork 


<)  V.  Gräfe  und  v.  Walthcr  Journ.   der  Chiriirgie.  Bd.  XIV. 
St.  3. 
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♦  

ZU  scblagen.  Schon  früher  empfahl  es  Klaproth,  neuer« 
dings  Link.  An  mehreren  Orten,  unter  andern  in  Gudo-» 
wa^),  hat  man  sich  dieses  Verfahrens  bedient,  "wenD  gleich^ 
und  wohl  mit  Recht,  dabei  von  Mehreren  erinnert  wurde» 
dafs  der  yorhandene  Eisengehalt  des  Wassers  hierdurch 
zwar  erhalten,  häufig  aber  auch  noch  beträchtlich  vermehrt 
werde  *). 

Weit^zweckmäfsiger  ist  dagegen  die  von  Berzelius 
angerattiene  Methode,  den  wasserleeren  Raum  in  der  Fla- 
sche mit  kohlensaurem  Gase  anzufüllen,  welches  sich  in 
der  Regel  an  dergleichen  Kurorten  in  Ueberflufs  befindet, 
leicht  hierzu  benutiil  werden  kann,  und  dadurch  eine  ohne 
diese  Yorrichtnng  unvermeidliche  Ausscheidung  des  koh- 
lens.  Eisenoxyduls  verhütet.  An  kehlens.  Eisenoxydul  und 
Kohimisäure  sehr  reiche  M.wasser  köunen,  nach  ^eser  Me- 
thode  gefüllt,  in  ihrer  Integrität  erhalten  und  weit  versen- 
det werden.  ^ 

Struve  bediente  sich  dieser  Vorrichtung  zuerst  bei 
Versendung  von  künstlichen  Mineralwassem.  Hr.  Hecht 
zu  Kaiser  •Franzensbad  hat  das  Verdienst,  eine  sehr  sinn- 
reiche Vorrichtung  zu  diesem  Zweck  erfunden  und  in  K. 
Franzensbad  eingeföhrt  zu  haben,  vermöge  welcher  in  sehr 
kurzer  Zeit  und  mit  Leichtigkeit  der  wasserleere  Raum  in  den 
Flaschen  mit  kohlens.  Gas  gefüllt  wird.  SAv  lobenswerth  ist 
indefs  die  in  K.  Franzensbad  bestehende  Einrichtung,  wonach 
die  Franzensquelle  jährlidi  sowohl  nadi  alter  Art  als  auch 
nach  dieser  neuen  Methode  versendet  wird,  so  dafs  die  von 
der  Quelle  entfernt  wohnenden  Kranken  das  M.wasser  in  sei- 
ner Integrität  oder  in  einer  Form  gebrauchen  können,  in  wel- 
cher das  eines  Theils  seines  Eisen-  und  Kohlensäuregehaltes 


«)  Hufeland  und  Osann's  Journal  der  praktischen  Heilkunde. 
Bd.  LXIV.  St.  5.  S.  3. 

E.  Osann's  Uebersicht  der  wichtigsten  Heilquellen  im  Königr. 
Preufeen.  1827.  S.  19. 

«)  Kastner' 8  Archiv.  Bd. VIL  S.  192.  Bd. XIV.  S.58. 
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beraubte  M.wagBer  veniger  erregend  und  erhitzend,  aber  da- 
gegen auflösender  wirkt. 

In  ähnlicher  Art  werden  jetzt  auch  an  andern  Kuror- 
ten ähnliche  M.wasser  versendet,  wie  z.  E.  zu  Pyrmont  ^  u.  a. 

IL  Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  i«  Form 

von  Was ser hadern. 

Die  Art  und  der  Grad  ihrer  Wirkung  hängt  zunächst  ab 
von  dem  Yerhältnifs  ihrer  Mischung,  ihrer  niedem  oder  ho- 
hem Temperatur  und  der  Dauer  ihrer  Einwirkung.  Von  al- 
len Organen  wird  hierbei  vorzugsweise  dasjenige  in  Anspruch 
genommen,  welches  mit  dem  Mineralwyser  in  umnitteibare 
Berührung  tritt,  die  äufsere  Haut.  Die  örtlich  reizende 
Wirkung,  welche  Bäder  von  Mineralwasser  auf  sie  äufsem, 
spricht  sich  aus  in  Umänderung  der  Reizbarkeit  des  ganzen 
Nervensystems,  Bethätigung  der  Resorption,  und  als  Folge 
beider,  Veränderung  der  Mischungsverhältnisse  der  Säfte, 
Erhöhung  oder  Verminderung  der  Ab-  und  Aussonderung 
oder  der  Irritabilität  im  Muskel-  und  Gefäfssystem;  bei  Stei- 
gerung der  örtlichen  Reizung  der  äufsem  Haut  durch  einen 
zu  anhaltenden,  oder  auch,  der  Temperatur  und  Mischung 
nach,  zu  reizenden  Gebrauch  von  Bädern  von  Mineralwasser 
erscheint  karakteristisch  ein  Ausschlag  eigner  Art  (Psjdraoia 
tbermalis),  welcher,  wenn  auch  keinesweges  immer  kritisch, 
häufig  doch  einen  bestimmten  Verlauf  macht. 

In  Bezug  auf  die  Mischungsverhältnisse  der  zu  Was- 
serbädem  benutzten  Mineralwasseir  kommt  sehr  in  Betracht, 
ob  sie  durch  Erwärmung  eine  bedeutende  Zersetzung  e^ 
fahren,  wie  z.E.  die  Mehrzahl  der  an  Kohlensäure  reichen  Ei- 
senwasser, oder  ob  dieses  nicht  der  Fall  is^  wie  z.  E.  hei  Vi- 
triolwassern. 

Je  nachdem  man  gemeinschaftlich  mit  Andern  zusam- 
men, oder  in  getrennten  Badekabinetten,  oder  in  seiner  Fri- 


0  V.  Gräfe  und  v.  Walt  her  Joum.  der  Chirurgie.  Bd.  XXI. 

S.188. 


429 

Tatwohnung  badet ,  sind  gemeinschaftliche  und  besondere 

Bäder  zu  unterscheiden. 

« 

1.    Da»  gemeinschaftliche  Baden. 

An  mehreren  Kurorten,  in  welchen  Heilquellen  so  warm 
zu  Tage  kommen,  dafs  sie  unverändert  zu  Bädern  können 
benutzt  werden,  herrscht  die  Sitte  und  Einrichtung,  dafs  in 
dem,  von  dem  Wasser  gebildeten  Bassin  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Kranken,  in  Bademäntel  gehüllt,  mit  einander 
gemeinschaftlich  baden,  wie  z.  E.  in  Warmbrunn,  Landeck, 
Baden  u.  a.  0«  Die  Geschlechter  sind  natürlich  beim  Ba- 
den getrennt,  und  auch  zum  Aus-  und  Ankleiden  hat  jedes 
Geschlecht  besondere  Zimmer. 

Auch  angenommen,  dafs  das  Mineralwasser  durch  seine 
neutralisirende  Wirkung  die  Mittheilung  wirklich  anstecken- 
der Krankheiten  der  äufsem  Haut  oder  andrer  Theile  des 
Körpers  verhindert,  femer  dafs  dabei  der  nöthige  Anstand 
beobachtet  wird,  so  werden  doch  Viele  durch  den  Anblick  von 
sehr  elenden,  oft  wohl  gar  durch  Krankheiten  der  Haut  ent- 
stellten Ejranken  erschreckt  und  mit  Besorgnissen  erfüllt;  — 
und  wenn  auch  die  »Mehrzahl  der  Kranken  Anstand  und 
Schicklichkeit  beobachte^  so  dürfte  es  bei  so  vielen,  und  oft 
Bo  verschiedenartigen.  Kranken  sehr  schwer  sein,  dafür  ein- 
zustehen, dafs  das  Zartgefühl  mancher  nicht  verletzt  wer- 
de! —  Sollten  diese  gemeinschaftlichen  Bäder,  wieWetz- 
1er  glaubt^),  zugleich  noch  als  Mittel  dienen,  uni  durch 
den  Anblick  schöner  Formen  zu  erheitern,  durch  angenehme 
Gespräche  zu  unterhalten,  zu  zerstreuen  und  zu  belusti- 
gen, —  dann  freilich  dürfte  noch  schwerer  die  rechte  Grenze 
des  Anstandes  und  der  Sitte  zu  halten  sein.  Dafs  der- 
gleichen gemeinschaftliche  Bäder  von  der  Mehrzahl  der  Ba- 
denden gewünscht  werden,  dafs  sogar  Kurorte,  wo  man  sie 
untersagte,    seit  dem  Verbot  weniger    zahlreich  besucht 


1)  E.  Wetzler,  über  Gesandbr.  aud  Heilb.  Tb.  I.  S.  82. 


430 

worden,  als  firüher,  dfiiftc  mehr  za  ihrem  Nach  -  als  %a  ih- 
rem Vortheil  sprechen. 

Man  darf  indefs  auch  Yortheile  nicht  verlcennen^  wel- 
che diese  gemeinschaftlichen  Bäder  besitzen. 

Als  ein  sehr  grofser  Vortheil  ist  gewifs  der  Umstand 
zu  betrachten,  in  einem  Bassin  baden  zn  können,  dessen 
Wasser  fast  durch  nichts  verändert  wird,  durtoh  stetes  Zu- 
strömen unaufhörlich  sich  selbst  erneut  und  dessen  Heil- 
kraft dadurch  nothwendig  am  reinsten  und  ungetrübtesten 
wirkt,  —  .während  das  Mineralwasser  in  allen  übrigen  For- 
men Ton  Bädern  meist  sehr  bedeutende  Yerändenmgen 
seiner  Mischung  erfährt. 

2.  Das  Baden  in  besondern  Badekabinetten. 

Jeder  Kurort  sollte  ein  gut  eingerichtetes  Badehaus  be- 
sitzen, in  welchem  sich  nicht  nur  die  nöthigen  Apparate 
und  Vorrichtungen  zu  Wasserbädem,  sondern  auch  zu  Gas-, 
Dampf-,  Douche-  und  Mineralschlammbädern  befinden. 
Dasselbe  mufs  gesund,  angenehm  und  bequem  gelegen  sein, 
wo  möglich  von  Gartenanlagen  umgeben ,  unter  der  wach- 
samen und  strengen  Aufsicht  der  Badedirektion,  besonders 
der  Badeärzte  stehen.  Die  zum  Trinken  und  Baden  be- 
nutzten Quellen  müssen  entweder  innerhalb  desselben  oder 
nahebei  sich  befinden,  —  das  Innere  des  Gebäudes  mufs 
reinlich,  licht,  geschmackroll,  und  auf  den  Corridors  be- 
sonders gegen  Zug  gehörig  geschützt  sein. 

In  Betreff  der  einzelnen  Badekabinette  sind  folgende 
Punkte  zu  berücksichtigen: 

a)  Die  Badekabinette  nicht  blofs,  auch  die  einzehien 
zu  diesen  führenden  Corridors  müssen  nach  Verschieden- 
heit der  Geschlechter  getrennt  sein. 

^)  Jedes  einzelne  Badezimmer  mufs  reinlich  und  freund- 
lich, mit  nach  Gefallen  zu  öffnenden  Fenstern  und  mit  Rou- 
leaus versehen  sein,  damit  es  weder  an  Licht  noch  an  Luft 
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maiigb«  Nahe  bei  dem  Bade  mufs  sich  ein  Klingelzug  be- 
fiDden,  damit  jeder  Badende^  ohne  das  Wasser  yerlassen 
zu  müssen,  klingeln  kann.  In  jedem  Badezimmer  sollte 
femer  nicht  fehlen:  ein  kleiner  Fufsteppich  (in  Ermange- 
lung dessen  eine  Strohmatte),  ein  Paar  hölzerne  Pantoffeln, 
ein  einfaches,  aber  doch  gepolstertes  Rahebett,  ein  Tisch, 
-wenigstens  ein  Stuhl  (am  besten  ein,  oder  mehrere  Rohr- 
stühle), die  nötbigen  Handtücher  zum  Abtrocknen,  ein  gro- 
fses  linnenes  Tuch^  um  dasselbe  ins  Bad  zu  legen,  wenn 
es  gewünscht  wrerden  sollte,  ein  Zeugwärmer  und  ein  Ther- 
mometer. Sehr  wünschenswerth  Tväre  es,  wenn  in  einem 
Badehause  wrenigstens  einige  Badekabinette  heizbar  wrären, 
um  sich  derselben  bei  unfreundlicher  Witterung,  oder  selbst 
im  Winter  bedienen  zu  können. 

An  den  so  nöthigen  guten  Thermometern  fehlt  es  lei- 
der in  den  Badezimmern  Tieler  Kurorte.  Sehr  anzurathen 
dürften  die  TonHufeland  ^)  gerühmten  Badethermometer 
sein,  welche,  vertikal  auf  einer  Korkscheibe  stehend,  so 
dafs  die  Quecksilberkugel  nach  unten  ganz  frei  ist,  während 
des  Badens  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  herumschwim- 
men, damit  der  Badende  immer  genau  die  Temperatur  des 
Bades  kennt  und  sie  nach  Gefallen  und  Bedürfnifs  durch 
Zulassen  von  kaltem  oder  warmem  Wasser  abändern  kann» 

Auch  die  zum  Abtrocknen  bestimmte  Wäsche  ist  in 
vielen  Bädern  leider  schlecht.  In  dieser  Beziehung  dürfte 
die  in  einigen  wenigen  Orten  bestehende  Einrichtung  lo- 
bens-  und  imchahmungswerth  sein,  dafs  für  jedes  Badekabi- 
nett die  demselben  zugehörige  Wäsche  gezeichnet  ist, 
so  dafs  der  Badende  sicher  sein  kann,  nach  der  Nummer 
des  Badekabinetts,  genau  dieselbe  Wäsche  wieder  zu  er- 
halten. 

Dafs  aufser  den  beschriebenen  eleganteren  Badekabi- 
netten jedes  Badehaus  auch  weniger  elegant  eingerichtete, 
aber  reinlich  gehaltene,   zu  geringeren  Preisen  für  weni- 


O  Hufe  Und  Uebers.  d.  von.  Heilq.  S.  182. 
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ger  Bemittelte  besitzen  mufs ,  braucht  wohl  nicht  bemerkt 
zu  werden. 

e)  Die  in  dem  Fufsboden  eingemauerten  Badewanneo^ 
oder  zu  Bädern  bestimmten  Wasserbehälter  sollten  wenig- 
stens 4 — 5  P.  tief,  3 — 4  F.  breit  und  5  F.  lang  sein,  - 
je  weiter  und  geräumiger,  um  so  besser,  damit  der  Badende 
in  debselben  sich  leicht   und  ungehindert  bewegen  kann. 
Weniger  thut  hierbei  die  Form,  ob  rund,  eirund  oderol 
lang.    Am  breiten  Ende  sollte  sich,  wenn  der  Wasserbe- 
hälter sehr  geräumig,  eine  Icleine  Treppe,   am  schmälern 
eine  bewegliche^  leicht  herauszunehmende  kleine  Bank  zain 
Sitzen  befinden,  —  die  Oeffnung  zum  Ablassen  des  Was- 
sers auf  dem  Boden  befindlich,  und  von  einem  mit  eineia 
Ring  versehenen,  leicht  aufzuziehenden,  gut  passenden  Pflok- 
ke  geschlossen  sein,  und  am  oberen  Rande  des  Wasser* 
behälters  eine  zweite  Oeffnung  sich  befinden  zum  Abfiub 
des  überflüssigen  Wassers. 

Die  in  den  Fufsboden  eingesenkten  Wannen  köonei^ 
Ton  Holz,  am  besten  aber  von  Stein  oder  Fayence  seyn; 
sind  die'  Bäder  von  beträchtlichem  Umfang,  so  werden  sid 
inwendig  am  besten  mit  Steinplatten  bekleidet,  wobei  w 
ders  die  den  Stein  so  leicht  auflösende,  zerstörende  WIf 
kung  mancher  Mineralwasser  wohl  in  Betracht  kommt.  V 
Wiesbaden  hat  man  sich  hierzu  mit  sehr  gutem  Erfolgl 
des  in  der  Nähe  von  Andernach  vorkommenden  und  bei 
Wasserbauten  Tielfach  benutzten  Trasses  bedient.  Aufsej 
dem  Vortheil  eines  grofsen  Widerstandes  gegen  üe  ix^ 
störende  Wirkung  mehrerer  M.wässer  gewährt  dieser  auch 
noch  den,  dafs  die  innere  Fläche  des  Bodens  nicht  so  glail 
ist,  wie  bei  andern  Bädern,  und  der  Badende  beim  Aus« 
und  Einsteigen  nicht  so  leicht  Gefahr  läuft  auszugleiten.  * 

d)  An  jeder  Badewanne  mufs  sich  ein  Hahn  mit  bei^ 
fsem  und  ein  zweiter  mit  kaltem  Mineralwasser  befinden^ 
um  nach  Willkühr  und  mit  Leichtigkeit  die  Temperatolj 
des  Bades  verändern  zu  köimen.    Bei  dem  ersteren  ist  es, 

HÜ»» 
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Dschensverth,  dafs  der  Handgriff^  mit  welchem  man  den 
lin  dreht,  nicht  von  Metall  sei. 

e)  Znr  Abkühlung  ton  heifsem  Thermalwasser  müs- 
i  die  erforderlichen,  der  Zahl  deif  Bäder  entsprechen« 
1  Reservoirs  vorhanden  sein,  um  aus  ihnen  dasselbe 
die  einzelnen  Bäder  durch  Röhren  zu  leiten.  Strenge 
[fsicht  kann  hier  nicht  genug  empfohlen  werden.  Be- 
nders ist  in  manchen  Bädern  sehr  darauf  zu  achten, 
[s  sich  die  Bademeister  zur  Abkühlung  des  heifsen  Ther« 
dwassers  nicht,  statt  abgekühlten  Thermalwassers,  ge« 
oklichen  Flufs-  oder  andern  Wassers  bedienen. 

Am  kräftigsten  und  wirksamsten  sind  unläugbar  die 
äder  von  Mineralwasser,  welche  so  warm  zu  Tage  kom« 
en,  dafs  sie,  um  als  Bad  benutzt  werden  ^u  können,  we- 
er  einer  bedeutenden  Abkühlung  noch  Erhitzung  bedür- 
«,  und  wo  in  den  geräumigen  Bädern,  in  welchen  man  ba- 
et,ein  ununterbrochener  Zuflufs  von  frischem  M.wasser  und 
n  gleichzeitiger,  diesem  entsprechender  Abflufs  statt  findet. 

f)  Für  ein  hinlängliches  Personal  von  zuverlässigen^ 
Reitwiliigen,  gewissenhaften  und  erfa  renen  Bademeistern, 
aiiefrauen  und  Gehülfen  mufs  eine  gute  Badedirektion 
llich  Sorge  tragen,   und  besonders  streng  darauf  hal*» 

dars  die  gewünschten  einzelnen  Bäder  schnell  und  gut 
tltet  werden  und  jeder  Badegast  jederzeit  ein  frisch  be- 
stes Bad  erhalte,  —  ein  Umstand,  welcher  an  mehreren 
in  noch  immer  nicht  genug  beachtet  wird. 

Wenigstens  Em  gtites  Badehaus  sollte  in  jedem  Brun« 

Etablissement  sein.    Wo  es  noch  fehlt,  und  Kranke  Bä- 

in  ihren  Privatwohnungen  nehmen  müssen^  oder  auch 

len  wollen,  und  das  Mineralwasser  in  letztere  zu  diesem 

^ck  transportirt  werden  mufs,  sorge  man,  so  viel  es  an- 

inöglich  ist;  dafür,  dafs   der  Transport  nicht  mit  zu 

Sem  Verlust  der  kräftigen  Bestandtheile  des  Wassers 

thieht.  —  Die  Qualität  des  Wassers,   die  festere  oder 

^ere  Bindung  seiner  Wärme  und  seiner  flüchtigen  Be- 

"^«».  E  e 
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standthcile  macht  hier  einen  wesentlichen  Unterschied.  So 
läfst  sich  Wasser  des  Kesselbrunnens  in  Ems  zu  Bädern 
in  wohl  verschlossenen  Tonnen  nach  Nassau,  das  Wasser 
von  Wiesbaden  ohne  grofsen  Verlust  selbst  nach  Fraßt 
fürt  zu  gleichem  Zweck  fahren. 

An  die  Anwendung  der  Mineralwasser  in  Form  ganzer 
Wasserbäder  schliefst  sich  die  der  lokalen,  so  me  die 
der  Waschungen  einzehier  Theile  (der  Augen,  des  Rück- 
graths,  des  Unterleibs)  und  die  der  Fomentationen  der  ge- 
nannten Theile  mit  Mmeralwasser. 

III.     Von  der   Anwendung    der  Heilquellen  in 

Form  von  Douche. 

1.     Fon  der  tVirkung  der  Douche. 

Unter  Douche  versteht  man  bekanntermarsen  die  An- 
wendung von  Wasser  in  Form  von  einem  oder  mehreren 
mit  Gewalt  auf  einzelne  Theile  einwirkenden  Strahlen.  Bei 
ihrer  Wirkung  kommt  nicht  blofs  die  Qualität  und  die 
Temperatur  des  Wassers,  —  sondern  mehr  noch  die  me- 
chanische Gewalt  seines  Druckes  in  Betracht  5  sie  hängt 
daher  nicht  blofs  von  den  Mischungsverhältnissen  und  den 
Bestandtheilen  des  Mineralwassers,  sondern  auch  von  dem 
Durchmesser  und  der  Stärke  dea  Strahls  ab. 

Im  Allgememen  wirkt  sie  höchst  erregend,  belebend;  die 
warme  mehr  excitirend,  reizend,  —  die  kalte  dagegen  rei- 
zend, zusammenziehend,  stärkend.  Unter  allen  Formen  ist 
die  des  Schauer-  oder  Regenl^ades  die  gelindeste,  am  wenig- 
sten reizende,  welche  auch  von  sehr  reizbaren  Subjekten  leicht 
und  gut  vertragen  wird.  Erhöht  wird  die  Wirkung  der 
Douche,  wenn  man  während  oder  nach  derselben  den  lei- 
denden Theil  frottiren  läfst.  Man  reibt  mit  der  blofsen 
Hand,  mit  Wolle,  Bürsten  oder  ähnlichen  Dingen,  um  di« 
Haut  sehr  zu  reizen.     Zu  diesem  Zweck  finden  sieb  «> 


435 

mehreren  Bädern ,  namentlich  zu  Aachen  ^  eigends  hierzu 
bestimmte  Frotteurs  und  Frotteuses.  — 

Man  nimmt  die  Douche,  je  nachdem  sie  vertragen  vfirä^ 
täglich  einmal,  selten  öfter,  oft  auch  nur  einen  Tag  um 
den  andern,  —  nach  Umständen  oft  nooh  seltener.  Anfäng- 
lich wendet  man  sie  nur  wenige  Minuten  lang  an,  bei  sehr 
torpiden  Subjekten  auch  länger,  und  vermehrt  dann  all- 
mählig  steigend  die  Dauer  ihrer  Anwendung.  —  Nach  der 
Douche  ist  es  rathsam,  den  gedouchten  Theil  mit  Flanell 
einzuhüllen,  um  wo  möglich  dadurch  Schweifs  zu  erregen. 
Noch  besser  und  zweckmäfsiger  ist  die  Einrichtung  in  ei- 
nigen Kurorten,  den  leidenden  Theil  entweder  nach  der 
Douche  einzureiben  (wie  in  Lolca  in  Schweden),  oder  ihn 
mit  warmem  Mineralschlamm  zu  belegen. 

2.  yon  der  Anwendung  der  Douche. 

Mit  grofsem  Erfolg  wird  die  Douche  empfohlen  in  al- 
len den  Krankheiten,  welche  sich  auf  ortliche  Schwäche, 
auf  Stockungen  oder  wirkliche  krankhafte  Metamorphosen 
gründen,  —  namentlich: 

a)  Verhärtungen,  Geschwülsten,  Anchylosen, 
Contrakturen,  —  um  die  abnormen  Bildungen  möglichst 
durch  Belebung  der  Resorption  zu  zertheilen^  — 

b)  Nevralgieen,  besonders  gichtischer,  rheumati- 
scher, hysterischer  Art,  —  krampfhaften  Beschwerden; 

c)  örtlicherSchwäche  atonischer  Art,  —  Er- 
schlaffung, Paresis,  Paralysis,  —  oder  in  anderer  Form 
Impotenz,  Unfruchtbarkeit,  Schleimfiüssen; 

d)  hartnäckigen  Hautausschlägen,  schlaffen 
Geschwüren. 

Die  kalte  Douche  ist  besonders indicirt  beigrorser 
Atonie  und  Erschlaffung,  namentlich  in  chronischen  Ner- 
venkrankheiten, vorzüglich  wenn  man  die  Douche  auf  den 
Ursprung  und  den  Hauptsitz  der  Nervengeflechte  des  lei- 
denden Theils  anwenden  kann;  die  warme  verdient  da- 

Ee  2 
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gegen  den  Vorzugs  wo  mehr  auf  Mifebildungeii  der  festen 
Theile  eingewirkt,  mehr  aufgelöst  oder  erweicht  werden 
soll.  Oft  fängt  man  mit  der  letzten  an,  geht  zu  einer  kult- 
ieren und  zum  Schlufs  der  Kur  endlich  zu  der  Donche  vom 
kältesten  Wasser  über.  Von  aufserordentlicher  Wirkung 
ist  die  Donche  von  Schwefel-  oder  Salzthermen  bei  Läh- 
mungen und  chronischen  Hautausschlägen,  so  wie  tod  kal* 
ten  kohlens.  Eisenquellen  bei  hartnäckigen  Geschwüren. 

Die  Form  des  Regenbades  ist  zu  empfehle  bei 
sehr'  grofser  Reizbarkeit  des  leidenden  Theils,  oder  bei 
gichtiscLen  und  rheumatischen  Krankheiten,  bei  hemmirren- 
der Gicht,  zur  Stärkung  und  Abhärtung  der  Haut,  anfäng- 
lich lau,  später  kalt« 

Von  der  aufsteigenden  Donche  inacht  man  vor- 
züglich bei  Krankheiten  des  Mastdarms,   der  Scheide  und 
des  Uterinsystems  Gebrauch.    Man  bedient  sich  derselben 
entweder,  in  eigens  hierzu  eingerichteten  Bädern,  oder,  wenn 
sie  ein  bewegliches  Endrohr  haben,  auf  einem  Stuhl  sitzend. 
Von  ausgezeichneter  Wirkung  ist  dieselbe  bei  Schwäche 
nnd  Atonie  des  Mastdarms  und  des  Uterinsystems,  —  und 
dadurch  bedingtem  Durchfall,  weifsem  Flufs,  Anomalieender 
monatlichen  Reinigung,  Unfruchtbarkeit,  Stockungen,  ja  an- 
fangenden Verhärtungen    der    Gebärmutter.  —  Bei  ihrer 
Anwendung  auf  die  Genitalien  darf  indefs  nicht  unbeachtet 
bleiben,  dafs  besonders  die  warme  Douche  die  Sensibilität 
dieser  Organe  ungemein  aufregt,  daher  sie  jederzeit  mit 
grofser  Vorsicht  gebraucht  werden  sollte.  — 

3»   Von  den  verschiedenen  Formen  und  Arten 

der  Douche. 

Die  Vorrichtungen  zur  Douche  sind  doppelter  Art,  — 
man  giebt  entweder  dem  hierzu  benutzten  Mineralwasser 
seine  Gewalt  durch  einen  hohen  Fall,  oder  durch  ei- 
nen mechanischen  Druck,  mittelst  einer  eigens hierto 
eingerichteten  Douchemaschine. 
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1«  Im  ersten  Falle'  wird  ein  Reservoir  von  Wasser  er- 
fordert, aus  T?elchem  senkrecht  eine  Röhre  herabsteigt. 
Das  hierzu  bestimmte  Reservoir  mufs  von  beträchtlicher 
GrÖfse  sein,  um  den  Druck  des  Wassers  dadurch  zu  ver- 
stärken.  Die  verschiedene  Richtung  und  Gestalt  der  senk- 
recht herabsteigenden  Röhre  begründet  die  verschiedenen 
Arten  von  Douche.  Man  verfertigt  die  Röhre  von  Hanf,  dichp 
tem  Leder,  —  oder  Thon  und  Holz^  je  nachdem  man  si^ 
beweglich  oder  unbeweglich  wünscht.  An  ihrem  Ende  mufs 
sich  ein,  nach  WiUkühr  zu  ö£bender,'  oder  zu  verschlie- . 
fsender  Hahn  befinden.  Sehr  erleichtert  wird  die  Anwen- 
dung dieser  Art  von  Douche,  wenn  am  Ende  de?  Leitungs- 
rohres sich  ein  bewegliches  leicht  anzuschraubendes  Rohr 
befindet,  damit  hierdurch  der  Wasserstrahl  in  allen  Rich- 
tungen auf  die  einzelnen  Theile  des  Körpers  einwirken 
kann. 

Die  Stärke  dieser  Art  von  Douche  hängt  von  der  II(»he  deis  Falls, 
der  Richtung  und  dem  Durchmesser  des  Leitungsrohres  ab.  Die  Hfihe 
des  Falls  ist  verschieden ;  an  mehreren  Orten,  wie  z.  £.  in  dem  Schwe- 
felbade zu  Acqui  in  Savoyen,  beträgt  die  Höhe  des  Falls  der  Douche 
28  F.  und  mehr. 

Der  Durehmesser  des  Leitungsrohres  kann  2 —  3  Zoll  und  mehr 
betragen.  Um  den  ausströmenden  Wasserstrahl  nach  Gefallen  dünner 
oder  stärker  zu  haben,  bpdiefit  man  sich  verschiedener  An/se^zröhren 
vop  b^ld  grö&erm,  bald  kleinerm  Durchmesser. 

2.  Aufser  dieser  Art  von  Douche^  welche  gegenwärtig 
poch  häufig  aufserhalb  Teutschlands,''  seltener  jedoch  in 
Teutschland  selbst  benut^st  wird,  läfst  sich  bequemer  und 
leichter  die  Douche  durch  eine  tragbare  Dpnchemasohine  be« 
reiten,  welche  in  ihrer  Construktion  init  einer  Feuerspritze 
zu  vergleichen  ist. 

Man  bedient  sieb  zu  diepiem  Zweck  efnes  3 — 4  Eimer  fiMsenden, 
fest  Tersehlossenen  und  dauerhaft  gearbeiteten  Kastens,  in  welchen 
man  die  erforderliche  Menge  tqu  Mineralwasser  leitet.  Damit  der 
Wasserstrahl  ununterbrochen  und  gleichförmig  angewendet  w^i^den  kann^ 
mufs  das  Druckwerk  in  dieser  Maschine  aus  zwei,  durch  eine  Luftkugel 
mit  einander  verbundenen  Cylindern  mit  eingeschUffenen  metallenen  * 
Zugkolben  bestehen,  —  Zugkolben  von  anderm  Material,  z.E.  Leder, 
würden  eintrocknen  und  dadurch  leicht  unbrauchbar  werden.  An  die 
metallene  Leitungsrohre  wird  dann  eine  bewegliche,  von  Leder  oder 
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Hanf,  mit  eiDem  ADsetzrohr  von  venichieaerifem  Durchmesser,  je 
nachdem  es  erfordert  wird ,  befestiget.  Mit  leichter  Mühe  kann  von 
zwei  Menschen  das  ganze  Druckwerk  in  Bewegung  gesetzt  und  er- 
halten und  von  einem  Dritten  mittelst  des  beweglichen  Rohres  der 
Wasserstrabi  auf  den  leidenden  Theil  des  Kranken  gerichtet  werden. 
Der  Kasten  mufs  von  Eichenholz,  der  Cyliuder  und  Zugkolben  von 
Messing  gearbeitet,  die  Luftkugel  von  Messing  oder  Kupfer  sein,  mit 
Berücksichtigung  der  chemischen  Qualität  des  hierbei  zu  benutzenden 
Mineralwassers.  Der  Durchmesser  derCylinder  ist  weit  genug,  wenn 
er  drei  Zoll  betragt.  Angestellten  Versuchen  zufolge  treibt  eine  solche 
Maschine  einen ,  drei  Linien  starken  Wasserstrahl,  achtzig  bis  fünf 
und  achtzig  Fufs  hoch. 

Vergleicht  man  beide  Arten  von  Douchen  mit  einander, 
80  gebührt  unstreitig  der  letztern  der  Vorzug,  vorzüglich 
da  sie  so  leicht  transportabel  ist.  Gegenwärtig  finden  sich 
in  den  gut  eingerichteten  Kurorten  häufig  solche  oder 
ähnliche  Douchemaschinen.  Eine  ausführliche,  durch  Ab- 
bildung erläuterte  Beschreibung  giebtWetzler^  mit  der 
Nachricht,  dafs  dergl.  zu  Augsburg  bei  IgnätzBeckza 
dem  Preis  von  150—300  FL  zu  bekommen  sind. 

Der  Kranke,  welcher  die  Douohe  erhält,  begiebt  sich 
gewöhnlich  in  ein  warmes  oder  lauwarmes  Bad,  damit  die 
übrigen  Theile  des  Körpers  vor  Erkältung  geschützt  sind, 
oder  bedient  sich  eines  litinenen  oder  wollenen  Badeklei- 
des,  welches  den  ganzen  Körper,  mit  Ausnahme  des  zu 
douchendeni  Theils  bedeckt.  An  mehreren  Orten  finden 
sich  noch  besondere  Arten  Ton  Verschlagen,  mit  yielen 
durch  Schieber  verschliöfsbaren  Oefl&iungen  yersehen,  ver- 
möge welcher  der  ganze  Körper  bedeckt  wird  und  nur  eine 
kleine  Oeffhung  für  den  Wasserstrahl  der  Douche  bleibt. 

Nach  Verschiedenheit  der  Form  theilt  man  die  Dou- 
che in: 

1.  die.  des  einfachen  Wasserstrahls.  Nach 
Verschiedenheit  der  Richtung,  in  welcher  der  einfache  Was- 
serstrahl auf  den  Körper  einwirkt,  unterscheidet  man: 

a)  die  herabsteigende  Douche  (Douche  descendante), 


1)  E.  Wetzler^  Zusätze  zu  s.  Schrift  üb.  Gesundbr.  8.44-- 47. 
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wenn  der  Wasserstrahl  vertikal  anf  den  Organismus  ein- 
wirkt; 

S)  die  Seiten -Douche  (Douche  laterale),  wenn  der 
Wasserstrahl  eine  horizontale  Richtung  hat; 

c)  die  aufsteigend«  Douche  (Douche  ascendante). 

2.  Man  wendet  die  Douche  in  mehreren  Wasser- 
strahlen als  Schauer-  und  Regen-  oder  als  Trauf- 
und  Sturzbad  an. 

Man  schraubt  za  diesem  Zweck  an  das  Leitungsrohr  ein  Rohr 
mit  einer  fein  durchlöcherten  Brause,  ähnUch  der  einer  Griefskanne, 
nm  die  aus  dieser  strSmenden  feinen  Wasserstrahlen  beliebig  auf  alle 
Theile  des  Korpers  einwirken,  zu  lassen.  In  ^eser  Form  wirkt  die 
Douche  sehr  gelinde,  —  heftiger  und  reizender  dagegen  in  der  Form 
eines  Trauf-  oder  Sturzbades.  —  Man  bedient  sich  hierzu  folgen- 
der Vorrichtung:  In  einem  eigens  zu  diesem  Zweck  eingerichteten 
Behälter  findet  sich  anf  dem  Fufsboden  eine  Oeffnung  zum  Abflufs 
des  Wassers,  an  der  Decke  eine  zweite  gröfsere,  um  in  letztere  ge- 
gnan  ein,  mit  Wasser  gefdlltes  Gefäfs  von  beträchtlichem  Umfang 
einzupassen,  dessen  Boden  mittelst  einer  angebrachten  Klappe  schneU 
zu  öflfnen  und  zu  schliefsen  und  mit  einem  durchlöcherten  Bleche  Ter- 
sehen  ist,  damit,  nach  We^ahme  der  Klappe,  das  in  dem  Behälter 
befindliche  Wasser  in  Gestalt  eines  starken  Regens  auf  den  leiden- 
den Tfaeil  fdllt 

An  diese  Arten  von  Douche  schliersen  sich  die  ver- 
schiedenen  Arten  von  Einspritzungen  in  die  Vagintr  und  den 
Mastdarm  mittelst  Spritzen ,  oder  mittelst  des  früher  sehr 
gerühmten  Klystirstuhles. 

Ueber  die  yerschiedenen  Arten  von  Douche  verweise 
ich  auf  Mauthner's  yortreffliches  Werk'). 


IV.    Von  der  Anwendung  der  Heilquellen  in 
Form  von  Gas-  und  Dampfbädern. 

1.  Fonder  Wirkung  der  Gas-  und  Dampf bäder. 

Das  in  dieser  Form  vorwaltende  Prinoip  und  Element 
der  Flüchtigkeit  bezeichnet  zugleich  auch  den  Karakter  ih- 

^ )  Die  HeUkräfte  des  \Lalten  Wasserstrahls  von  Dr.  L.  W.  M  a  u  t  h- 
ner.  Wien.  1837. 
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rer  Wirkimg.  Heilqnelleii  in  dieser  Form  aogewendef,  irir- 
ken  uogemeiii  flüchtig,  ein-  und  durchdringend,  nehmen  Tor- 
zngsweise  das  Nervensystem  in  Anspruch,  nächst  diesem 
die  äpifsere  Haut  und  wirken,  eingeathmet,  specifik  auf  die 
Schleimhäute  und  die  Mischungsverhältnisse  der  Säfte.  Mi- 
peralschlammbäder,  in  ihrer  Wirkung  mit  ihnen  verglicheD, 
^rken  allerdings  auch  ungemein  reizend,  aber  ungleich 
permanenter,  und  noch  kräftiger,  eindringlicher  ai|f  die 
weichen  und  festen  Gebilde. 

Die  Einfuhrung  der  so  wirksamen,  aber  eben  deshalb 
auch  nur  mit  grofser  Yorsicht  zu  empfehlenden  russischen 
Dampfbäder,  so  wie  die  sinnreiche  und  vervollkommnete  all- 
gemeine oder  drtliche  Benutzung  von  Heilmitteln  in  Rauch-^ 
Dampf-  oder  Gasgestalt ')  ist  in  der  That  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  in  der  zwecl^äfsigen  Anwendung  der 
Arzneimittel  zu  betrachten. 

Bei  der  Wirkung  der  Heilquellen  in  flüchtiger  Gestalt 
kommt  besonderi^  Folgendes  in  Betract^t : 

1.  Die  Qualität  der  in  den  H.  q.  enthaltenen, 
aus  ihnen  entwickelten  und  mitwirkenden  Gas- 
arten, namentlich  Schwefelwasserstofi|$as  und  kohlens. 
Gas,  ^^  nächst  diesen  Stickgas. 

2.  Die  mehr  oder  weniger  erhöhte  Tempera- 
turder  Wasserdämpfe.  Wasserdunst,  Schwefelwas- 
serstoffgas beigemischt,  mindert  die  reizende  Wirkung  des 
letztem,  wirkt  erweichend|  erschlaffend,  —  während  Was- 
serdämpfe von  einer  sehr  erhöhten  Temperatur  die  rei- 
zende Wirkung  sehr  erhöhen. 

3.  Die  künstlich  und  absichtlich  Gas-  oder 


^)  Essay  sur  TAtmidiatrique  oaM^d^cine  par  les  vapears,  par  T. 
Rapou.  1819. 

Trait6  de  1^  Methode  fümigatoire,  on  de  Temploie  m^dical  des 
"lins  et  douches  de  vapeurs,  par  T.  Rapou.  T.  I.  1823.  T.IL  1823. 
K.  Hill e,  das  Dampfbad.  1829. 

Ueber  die  Russischen  Schwitzbäder,  deren  Gebrauch  und  Heil- 
ig von  J.  y.  Vering.  Wien  1828.  —  1830. 
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Dampfbädern  beigemischten  Bestandtheile,  — 
bei  schwachen  Schwefelquellen  Znsätze  von  Schwefelleber, 
die  Verstärkung  der  Dampfdouch^  durch  Zusatz  von  aro- 
matischen Kräutern. 

4.  Die  durch  die  Oertlichkeit  der  einzelnen 
Organe  oder  Organengruppen,  aufweiche  sie 
zunächt  einwirken  sollen,  bedingte  Porm  der 
Gas*  und  Dampfbäder. 


2.     Fon  der  Anwendung  der  Gas-  Dunst^  und 

Dampfbäder. 

Die  ausgezeichnete  Wirkung  der  Heilquellen  in  dieser 
Form  macht  sie  vorzugsweise  geschickt  in  allen  den  Krank- 
heitsfällen, welche  sich  auf  eine  örtliche,  krampfhaft  oder 
entzündlich  erhöhte  Reizbarkeit,  —  oder  grofse  Atonie 
gründen,  in  beiden  Fällen  oft  mit  perversen  Se-  oder  Ex- 
cretionen,  ja  selbst  krankhaften  Afterproduktionen  yer- 
bnnden ;  die  gröfsere  oder  geringere  Reizbarkeit,  so  wie  die 
Eigenthümlichkeit  der  einzelnen  Orgfwe,  bestimmt  die  Wahl 
der  mehr  oder  weniger  reizenden,  der  mehr  aufregend -be- 
lebenden oder  mehr  krampfstillend -beruhigenden  Formen. 

Die  Fälle,  in  denen  man  sie  vorzugsweise  empfohlen 
bat,  sind  folgende: 

1.  Unterdrückung  der  Thätigkeit  der  Haut 
überhaupt,  und  als  Folge  dieser  krankhafte  Störungen 
oder  Metamorphosen  anderer  Organe,  —  Metastasen  pso- 
riscfaer,  gichtischer^  rheumatischer  Art,  —  oder  allgemein  da- 
durch bedingte  D^skrasieen.  —  Bäder  in  grofsen  verschlos- 
senen Wannen,  in  welchen  der  ganze  Körper  mit  Ausnahme 
des  Kopfes  den  Thermaldämpfen  oder  Gasarten  ausgesetzt 
wird,  9ind  hier  von  dem  ausgezeichnetesten,  günstigsten 
Erfolge,  vorzüglich  bei  sehr  eingewurzelten  Fällen  und  bei 
grofser  Atonie  des  Hautsystems. 

2.  Nevralgieen  überhaupt,  —  besonders  sehr  reiz- 
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barer,  sensibler  Organe,  —  krampfhafter  Art^  oder  yon  gich* 
tisch- rheumatischen  Ursachen  entstanden. 

3.  Krankheiten  der  Sinnorgane,  Torzüglich  der 
Augen  und  des  Qehörorgans,  auf  Atonie  oder  ungemein 
gesteigerte  Sensibilität  der  Nervengeflechte  dieser  Organe 
gegründet.  —  Man  benutzt  hier  in  reizend  steigender  Form 
örtlich  SchwefelwasserstofFgas,  kohlens»  Gas  —  oder  end- 
lich heifse  Dämpfe. 

4.  Lähmungen,  voUkommner  und  unTolIkomnmer 
Art,  —  wobei  vorzugsweise  Bäder  von  kohlens.  Gas,  oder 
Thermaldämpfen  von  Nutzen  sind. 

5.Chronische,  entzündliche  oderkrampfhafte 
Affektibnen  der  Lungen- und  Respirationsorga^ 
n  e,  —  Heiserkeit,  anfangende  Lungensucht,  Brustkrämpfe. 

6.  Geschwüre,  chronische  Hautausschläge, 
gichtischer  oder  syphilitischer  Art. 

7.  Krankheiten  der  Sehnen  und  Knochen, -- 
Knochenauftreibungen,  Geschwülste,  Anchylosen,  Contrak' 
turen. 

8.  Krankheiten  des  Uterinsystems,  —  Stoc- 
kungen ,  perverse  Absonderungen,  örtliche  Schwäche. 

3.  Von  den  verschiedenen  Arten  von  Gas-und 

Dampfbädern. 

Nach  Verschiedenheit  der  Qualität  der  in  ihnen  vo^ 
waltenden  flüchtigen  Theile  unterscheidet  man: 

1.  Gasbäder  von  kohlensaurem  Gase.  Das- 
selbe ist  häufig  nicht  frei  von  einer  geringen  Beimischung 
von  Schwefelwasserstofigas,  und  wird  aus  Säuerlingen  oder 
an  freier  Kohlensäure  reichen  Eisenwass^rn  durch  die  blo- 
fse  Einwirkung  der  Atmosphäre  auf  dieselben,  oder  durch 
künstliche  Erhitzung  gewonnen.  Sehr  gründliche  Untersu- 
chungen über  diesen  Gegenstand  verdanken  wir  Piderit'). 

^ )  Die  kohlens.  Gasquellen  zuMeinberg  von  Dr.  K.  Fi  de  rit  1836 
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Wenn  dasselbe  äufserlich  ortlich  oder  in  verschlosse- 
nen Wannen  als  ganzes  Bad  angewendet  wird,  so  ist  die  ört- 
liche nächste  nnd  die  allgemeine  entfernte  Wir- 
kung desselben  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Art  der  Wir- 
kung wird  indefs  sehr  bedingt  durch  die  Form  und  die 
Dauer  der  Einwirkung,  die  gröfsere  oder  geringere  Erreg- 
barkeit des  Organs  und  endlich  durch  die  Verschiedenheit,  ob 
letzteres,  auf  welches  das  kohlisnsaure  Gas  applicirt  wird, 
trocken  oder  feucht,  mit  Epidermis  bekleidet  ist,  oder 
nicht.  —  Sehr  verschieden  ist  daher  auch  die  Wirkung, 
je  nachdem  das  kohlens.  Gas  rein  als  trocknes  Gas  oder 
in  feuchter  Gestalt,  in  Verbindung  mit  Wasser,  auf  die 
äufsereHaut  angewendet  wird;  —  hiervon  hängen  namentlich 
die  schwächeren  oder  stärkeren  sekundären  Röckwirkun- 
gen auf  den  Gesammtorganismus ,  auf  die  Erregung  des 
Nervensystems,  die  Bethätigung  der  (Dirkulation  und  der 
Nieren  und  das  Mischungsverhältnifs  der  Säfte  ab^). 

a)  Oertlich  wirkt  dasselbe  belebend,  reizend,  stär- 
kend, —  indefs  sind  hier  folgende  Fälle  zu  unterscheiden : 

a)  auf  die  äufsere  Haut  anhaltend  einwirkend,  verur- 
sacht dasselbe  auch  im  Winter,  oder  bei  kalter  Tempera- 
tur in  andern  Jahreszeiten,  anfänglich  das  Gefühl  einer 
ganz  eigenthämlichen  Wärme,  welchem  später  das  von  Prik- 
keln,  Ameisenkriechen  und  feinem  Stechen  und  endlich 
profuse  Transpiration  folgt,  ohne  vermehrte  Röthe  und 
Turgescenz  der  äufsem  Haut. 

Je  erethischer,  safireicher  und  lebensthätiger  die  äu- 
fsere Haut  ist,  um  so  stärker  und  schneller  treten  diese 
Wirkungen  hervor. 

ß)  Auf  schlaffe«  faulige  oder  bösartige  Geschwüre  ap- 
plicirt, wirkt  dasselbe  reizend,  antiseptisch,  die  Eiterung 
verbessernd; 

r)  rein  eingeathmet  ist  dasselbe  irrespirabel ,  erregt 
zuBächst  im  Kehlkopfe  eine  eigenthümliche  prickelnde  Em- 


«)  Piderit  a.  n.  0,  S.77.  u.  folg. 
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pfindung,  wodurch  das  Einathmen  desselben  veibindert 
wird,  —  mit  atmosphärischer  Luft  verdünnt  läfst  AA 
dasselbe  sehr  gut  inspiriren  und  vermindert  die  prohse 
Schleimabsondemng  in  den  Luftwegen ;  sehr  erleiehtert  viid 
das  Einathmen  des  kohlens.  Gases  durch  gleichzeitige  Be* 
nutzuDg  von  Wasserd'ämpfen; 

S)  auf  die  Augen  und  die  Schleimhaut  der  Nase  an- 
gewendet wirkt  es  reizend,  erregt  namentlich  in  der  Nase 
ein  eigenthümliches  stechendes  Gefühl,  welches  von  dem 
prickelnden  Geruch  dieses  Gases  zu  unterscheiden  ist 

6).  Die  sekundären  und  allgemeinen  Rückwirkangen 
auf  den  Gesammtorganismus  entsprechen  der  örtlidi  rei- 
zenden Einwirkung  des  kohlens.  Gases: 

a)  auf  die  äufsereHaut  anhaltend  applicirt  und  reso^ 
birt,  macht  dasselbe  die  Blutcirkulation  gleichförmiger,  be« 
fördert  kritische  Ausscheidungen  durch  den  Uterus  und 
die  Nieren,  wirkt  erregend  auf  das  Genitalsystem,  beI^ 
bend  und  zugleich  krampfstillend  auf  die  Thätigkeit  der 
locomotorischen  und  sensitiven  Nerven; 

ß)  mit  atmosphärischer  Luft  verdünnt  eingeatbmet,  be* 
thätiget  und  beschleuniget  dasselbe  die  Respiration,  ver- 
anlafst  läng-cre  und  kräftigere  Exspirationen,  vermehrte 
Transpiration,  später  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

Die  reizendste  Form  der  örtlichen  Anwendung  des  koh- 
lens. Gases  ist  die  Verbindung  desselben  mit  Wasserdampf 
in  Gestalt  der  aus  an  Kohlensäure  reichen  Eisenwassern 
bereiteten  Dampfdouche. 

2.  Gasbäder  von  Schwefelwasserstoffgas. 
Man  bereitet  sie  aus  den  flüchtigen  Bestandtheilen  der 
Schwefelquellen,  —  vorwaltend  in  ihnen  ist  Schwefelwasser- 
stoff gas,  nicht  ohne  Beimischung  von  kohlens.  Gas,  auch 
wohl  einer  geringen  Menge  von  Stickgas. 

Mit  Gasbädem  von  kohfens.  Gas  verglichen,  wirken  die 
von  Schwefel wasserstofl'gas  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Ge- 
fäfssystem  weniger  reizend,  aber  dagegen  flüchtiger,  durcfc 
dringender,  specifik  auf  A\e  Hyisere  Haut,  nächst  dem  auf 
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die  Schleimhäute  und  das  Dräsen  -  und  Lymphsystem ;  auf 
die  änfsere  Haut  belebend,  reizend,  ihre  Absonderung  bethä» 
tigend,  —  die  Resorption  befördernd,  —  auf  die  Schleim- 
häute gelinde  reizend,  ihre  Absonderung  umändernd,  terbes- 
semd.  Wenn  das  kohlens.  Gas  vorzugsweise  erregend  auf 
das  Nerven-  und  arterielle  Gefäfssystem  wirkt,  so  scheint 
das  Schwefelwasserstoffgas  eine  besondere  Beziehung  zu 
deui  der  Venen  zu  besitzen. 

Der  Grund  ihrer  eigenthümlichen  Erscheinungen  ist 
wohl  zunächst  in  der  specifiken  Wirkung  zu  suchen,  wel- 
che der  Schwefel  zu  den  genannten  Systemen  besitzt. 

Eine  grofse  Verschiedenheit  in  der  Wirkung  dieser 
Bäder  bedingt  die  Temperatur  und  der  Umstand,  ob  sie 
rein  oder  mit  Wasserdunst  oder  Wasserdampf  vermischt 
angewendet  werden.  —  Am  reizendsten  wirken  die  mit  Was« 
serdainpf,  —  erschlaffend,  erweichend  dagegen  die  mit  Was- 
serdünsten geschwängerten,  und  zwischen  beiden  stehen 
die  reinen  Bäder  von  Schwefelwasserstoffgas  in  der  Mitte. 

3.  Gasbädejr  von  Thermaldämpfen.  Gebildet 
aus  den,  heifsen  Mineralquellen  freiwillig  entströmenden 
Gasarten  und  Wasserdämpfen,  vereinigen  sie  in  sich  die 
Wirkung  der  heifsen  Wasserdämpfe  und  der  diesen  beige- 
mischten Gas  arten,  des  kohlens.  Gases,  Schwefel  wasser- 
stoffgases  und  Stickgases,  —  unterscheiden  sich  indefs  von 
den  vorigen  Gasbädern  dadurch,  dafs  in  ihnen  die  Wirkung 
der  einzelnen  Gasarten  der  der  Wasserdämpfe  untergeordnet 
ist.  Im  Allgemeinen  wirken  sie  ungemein  reizend,  erregend ; 
der  Grad  ihrer  Wirkung  wird  jedoch  zunächst  durch  den 
ihrer  Temperatur  bedingt. 

4«  Die  äufsere  Benutzung  von  mit  Hydro- 
chlorsäure  und  Salztheilen  geschwängerter 
atmosphärischer  Luft,  in  der  Nähe  von  Gradirhäusem 
oder  mit  Wasserdämpfen  verbunden  in  besonders  hierzu 
getroffenen  Vorrichtungen  über  grofsen  Siedpfannen,  in  wel- 
chen Soole  gesotten  wird.  Bei  ihrer  Wirkung  werden 
zunächst  die  Schleimhaut  der  Luftwege^  die  Lungen  und 
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die  äufsere  Haut  in  Ansprach  genommen;  —  ihre  mehr 
oder  weniger  reizende  Einwirkung  hängt  ab  theils  von  der 
gröfsern  oder  geringem  Menge  der  wirksamen  Bestand- 
theile,  welche  diese  Luft  enthält,  theils  von  dem  Tempera- 
turgrad  der  der  letztern  beigemischten  Wasserdämpfe. 

4.     Fon  den  verschiedenen  Formen  der  Gai-^ 

Dunst'  und  Dampfbader. 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Organe  und  ihrer 
eigenthümlichen  Krankheiten  benutzt  man  folgende: 

1«  Gaszimmer  oder  Gaskabinette,  zum  läDgem 
oder  kürzeren  Aufenthalt,  oder  zur  Wohnung  für  Brost- 
kranke bestimmt.  —  Man  schwängert  die  Atmosphäre 
dieser  Zimmer  mit  einer  bestimmten  Menge  Schwefelwas- 
serstoffgas  oder  auch  kohlens.  Gas,  um  diese  Mischoog 
ununterbrochen  einzua,thmen,  und  unterscheidet  hier  trok- 
kene  und  feuchte: 

0)  Die  trocknen  Gaszimmer  werden  blofs  ans  einein 
Gemisch  tou  atmosphärischer  Luft  und  den  genannten  Gas- 
arten bereitet,  müssen  wegen  ihrer  reizend-  erregenden  Wir- 
kung bei  sehr  reizbaren  Personen  mit  Vorsicht  angewendet 
Verden,  und  sind  daher  auch  zu  widerrathen  bei  weit  yo^ 
geschrittener  Lnngensucht,  Neigung  zu  Bluthusten,  Tu- 
berkeln, so  wie  entzündlichen  Affektionen  der  Lungen. 

h)  Die  feuchten  Gaszimmer  unterscheiden  sich  da- 
gegen von  den  vorigen  wesentlich  durch  eine  Beimischuog 
von  Wasserdunst,  vermöge  welcher  sie  weniger  erregen^ 
vielmehr  erschlaffend,  beruhigend  wirken  und  weit  leichter 
als  die  vorigen  vertragen  werden.  Nan  benutzt  sie  daher 
auch  mit  glücklichem  Erfolge  in  der  floriden  LungensncU)  | 
Halsschwindsucht,  entzündlichen  Brustkatarrhen,  chrofli' 
scher  Bronchitis  uikd  hartnäckiger  Heiserkeit. 

Zu  diesen  zwei  Formen  finden  sich  in  mehreren  Ku^ 
orten  zweckmäfsige  Vorrichtungen,  zur  Benutzung  d^ 
Schwefel  wasserstoffgases  namentlich  in  Elisen  und  Neos- 
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dorf  *)y  —  zur  Benutzung  des  kohlensauren  Gases  in  Mein- 
berg «). 

An  sie  schliefsen  sich: 

e)  Die  mit  T  her  mal  d'ämpfen  oder  heifsen  Däm- 
pfen von  gekochtem  Mineralwasser  erfüllten 
Räume  oder  Kabinette,  welche  man  besonders  an  hart- 
näckigen gichtischen,  rheumatischen  und  syphilitischen  Be- 
schwerden, chronischen  Hautansschlägen,  Lähmungen  und 
Neyralgieen  leidenden  Kranken  eippfiehlt,  und  in  welchen 
der  ganze  Körper  der  reizenden  Einwirkung  dieser  Dämpfe 
ausgesetzt  wird. 

Dahin  gehören  namentlich  mehrere  Dampfbäder  (Stufe) 
in  Italien,  geschlossene  Räume,  Kabinette,  in  denen  die  aus 
Felsenspalten  sich  entwickelnden  Thermaldämpfe  sich  sam- 
meln ^  welche  man  Kranke  gebrauchen  läfst,  wie  unter 
andern  die  Stufe  di  Nerone  zu  Puzzuolo  bei  Neapel  und  die 
so  berühmten  und  yiel .  benutzten  Stufe  auf  der  Insel  Ischia ; 
letztere  haben  eine  Temperatur  von  über  30^  R.  und  beste- 
hen nur  aus  Wasserdämpfen  mit  geringen  Beimischungen  von 
kohlens.  Gas  und  Stickgas^). 

An  sie  reihen  sich  die  Vorrichtungen  an  mehreren  Or-^ 
ten,  wie  z.  E.  zu  Ischl,  zu  Dampfbädern,  in  welchen  man 
Kranke  längere  Zeit  der  Einwirkung  der  reizenden  Däm- 
pfe aussetzt,  welche  den  grofsen  Siedpfannen  entsteigen, 
während  die  Soole  in  diesen  gesotten  wird  ^). 

^.  Ganze  Gas-  oder  Dampfbäder  in  Wannen. 
Man  bedient  sich  hierzu  besonderer,  wob)  verschlossener, 


<)  Hufe  Und,  Jouro.  der  prakt  Heilk.  Bd.  L.  St.  2.  S.68.  n.  folg. 
S.  Zägel,  über  das  schwefeUialtige  M-wasser  und  die  Bäder 
za  Elisen  1831.  S.  107. 

Die  Sc hwefelwasserqnellen  zu  Nenndorf  von  Dr.  H.  A'Oleire 
nnd  Dr.  F.  Wiihler.  1836.  S.  109. 

2)  Piderit,  die  kohlens.  Gasquellen  zu  Meinberg.  S.46. 

3)  D^scription  des  eaux  min^ro  -  thermales  et  des  ^tuves  de 
risle  d'lschia  par  Chevallej  de  Rivaz.  Deuxi^me  6dit.  1835. 
p.  134. 

4)  Ischl  und  seine  SQolbäder.  1826.  S.  167. 
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dichter  Rasten  oder  Wannen,  welche  mit  einem  genau  pas- 
senden Deckel  versehen  sind,  in  welchem  sich  für  den  Hals 
ein  Ausschnitt  befindet,  damit  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers  mit  Ausnahme  des  Kopfes  der  concentrirten  Ein- 
wirkung von  Gas-  oder  Thermaldämpfen  ausgesetzt  werden 
kann.  In  mehreren  Orten  finden  sich  hierzu  sehr  gute 
Einrichtungen,  besondere  Kabinette,  in  welchen  der  Kranke 
unmittelbar  nach  dem  Gasbad  auch  ein  Bad  von  Mineral* 
Wasser  nehmen  kann. 

Zwischen  Gas-  und  M.wasserbädern  bildenden  Ueber- 
gang  die  in  Meinberg  eingerichteten  Sprudelbäder,  — 
eigenthümliche  Vorrichtungen  in  Wannen,  yermöge  welcher 
aus  feinen  Oeffnungen  kohlens.  Gas  mit  Heftigkeit  hervor- 
quillt und  das  in  den  Wannen  befindliche  M.  wasser  darch- 
strömt. 

3.  Vorrichtungen  zum  Aufenthalt  für  Kranke 
über  de.m  Wasserspiegel  kalter  Mineralquellen 
oder  in  der  Nähe  von  Gradirwerken.  —  An  meh- 
reren Orten,  wie  z.  E.  in  Meinberg  finden  sich  dergleichen 
über  an  Kohlensäure  reichen  Eisenquellen,  um  die  über 
denselben  yermöge  seiner  specifischen  Schwere  sich  bilden- 
de Schicht  von  kohlens.  Gas  als  Heilmittel  zu  benutzen, 
namentlich  bei  Lähmungen  der  untern  Extremitäten^  wel- 
che bei  einem  langem  Verweilen  über  dem  Spiegel  des 
Wassers  der  wohlthäti^en  Einwirkung  dieses  Gases  ausge- 
setzt werden.  Aehnliche  gegen  Luftzug  geschützte  und  ver- 
schlossene Vorrichtungen  hat  man  auch  über  kalten  Schwe- 
felquellen angebracht,  und  sie  namentlich  Brustkranken^  so 
wie  auch  an  chronischen  Hautausschlägen  Leidenden  zn  ei- 
nem langem  Aufenthalt  angerathen.  —  Unter  den  Gradi^ 
werken,  welche  wegen  ihrer  an  wirksamen  Bestandtheüen 
reichen  Atmosphäre  von  Kranken  zu  längerm  Aufenthalt 
vorzüglich  und  mit  sehr  günstigem  Erfolge  benutzt  werden^ 
erwähne  ich  nur  des  zu  Kreuznach  (Vergl.  S.  222.)* 

4.  Vorrichtungen  zu  lokalen  Gas-  undDampf* 
hadern.     Man   benutzt  hierzu  aufser  kohlens.  Gas  unii 

Schwe- 
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Schwefelwasserstoffgas  Tonugsweise  dieThermaldämpfe  mit 
dem  ausgezeichnetesten  Erfolge;  die  besondere  Form  der 
Anwendung  wird  zunächst  durch  Gestalt,  Eigentfaümlichkeit 
und  Leiden  des  kranken  Theiles  bedingt.  In  dieser  Be- 
ziehung sind  namentlich  die  ganzen  und  lokalen  Bäder  von 
Thermaldämpfen  zu  erwähnen,  welche  sich  zu  Baden  Ba- 
den^), Karlsbad^),  Wiesbaden  u.  a.  0.  befinden^). 

5.    Anwendung  der  venchiedenen  Oatarten 
und  Thermaldampfe  in  Form  von  Douche. 

ä)  Gasdouche«  Sie  ist /kalt  und  besteht  nach  Ver« 
schiedenheit  der  Heilquellen  aus  Schwefelwasserstoffgas 
oder  kohlens.  Gas,  welches  man  mittelst  eines  beweglichen 
Rohres  in  Form  eines  Strahls  auf  den  leidenden  Theil  ein- 
wirken läfst. 

Am  wenigsten  reizend  wirkt  die  Gasdouche  von  Schwe- 
felwasserstoffgas,  reizender  die  von  kohlens.  Gas.  Man 
benutzt  sie  häufig  bei  Krankheiten  der  Sinnorgane,  t— 
nächst  diesen  auch  bei  Krankheiten  des  Uterinsystems.  Bei 
sehr  grofser  Empfindlichkeit  d^r  Sinnorgane,  besonders  der 
Augen,  sucht  man  die  ersten  Male  bei  Anwendung  der  Gas- 
douche ihre  reizende  Wirkung  durch  ein  Stück  Flor  oder 
dünnen  Taffet  etwas  zu  mindern. 

6)  Dampfdouche.  Bereitet  wird  dieselbe  durch  Be- 
nutzung der  den  heifsen  Q.  entströmenden  Thermaldampfe, 


*)  Die  Mineralquellen  des  Grofsherzogthtims  Baden    Ton  K81- 
renter.  Erster  Jahrg.  1820.  S.52.  n.  folg. 

2)  Carlsbad,  ses  eaux  min^rales  et  ses  nouveaux  bains  äTapeurs, 
par  J.  de  Carro.  1827.  p.  195. 

Karlsbad,  seine  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  von  L.Fle  ek- 
les. 1838.  S.  123. 

3)  E.  Osann,  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Mineralquellen 
des  Herzogthums  Nassau.  1824.  S.  13.  14. 

Wiesbaden  nebst  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen  Ton  G. 
H.  Richter.  1838.  S.38. 
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oder  durch  Kochen  von  kaltem  Mineralwasser  und  Anwen- 
dung beider  mittelst  beweglicher  Röhren  in  Form  too 
Strahlen.  Ihre  Temperatur  beträgt  nicht  unter  30°  R; 
ihre  Wirkung  ist  ungemein  reizend,  durchdringend.  Sehr 
erhöht  wird  letztere,  wenn  man  in  das  Rohr,  durch  wel- 
ches der  Dampf  geleitet  wird,  Cylinder  mit  aromatischen 
Kräutern  einschrauben  läfst,  und  dadurch  die  Dämpfe 
mit  den  flüchtigsten  aromatischen  Theilen  dieser  Kräuter 
schwängert.  . 

Benutzt  hat  man  diese  Form  ganz  ähnlich  der  der 
Wasserdouche  in  allen  den  Fällen,  wo  letztere  indicirt  ist, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  noch  reizender,  flüch- 
tiger und  durchdringender  wirkt  als  jene. 

V,    Von  dem  Mineralschlamm  und  den  ver- 
sehiednen  Formen,  ihn  zu  benutzen. 

Obgleich  man  seit  den  ältesten  Zeiten  den  Niederschlag 
mehrerer  Mineralwasser  örtlich  als  Heilmittel  angewendet, 
so  gehört  doch  die  zweckmäfsige  Benutzung  desselben  erst 
der  neuern  Zeit  an,  und  die  zu  diesem  Zweck  getroffenen, 
zum  Theil  sehr  sinnreichen  Vorrichtungen  in  verschiedenen 
Mineralbädern  sind  gewifs  als  ein  wesentlicher  Fortschritt 
in  der  Lehre  von  der  Applikation  der  Heilmittel  überhaupt, 
und  der  der  Mineralwasser  insbesondere  zu  betrachten. 

Bereitet  werden  die  verschiedenen  Arten  von  Mineral- 
schlamm entweder  aus  dem  einfachen  Niederschlag  der  fe- 
sten und  flüchtigen  Theile  eines  Mineralwassers,  oder  ans 
der  Yerbindung  dieser  mit  den  verschiedenen  Lagern  Ton 
Erden,  mit  welchen  sie  zufällig  oder  absichtlich  vermischt 
werden.  Man  begriff  beide  sonst  unter  dem  Namen  Coc- 
num  oder  Lutum;  Duchanoy  nennt  die  blofsen  Niede^ 
schlage  Marcs,  die  Verbindungen  der  Niederschläge  dage- 
gen mit  andern  Erden  Boues ').    Die  Italiener  bezeichnen 


*)  Patissier  a.  a.  0.  S.74.  75. 
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dieAnwendang  der  verschiedenen  Arten  vonMineralscUamm 
mit  dem  Namen  Lntatura  ^ ). 

1.   Von  der  IVirkung  des  Mineralsehlammt. 

Bei  den  Mischungsverhältnissen  mid  der  diesen  ent- 
sprechenden eigeothümlichen  Wirksamkeit  der  verschiednen 
Arten  von  Mineralschlamm  sind  vorzüglich  folgende  Punkte 
zu  berücksichtigen: 

1.  Die  festen  salinischen  Bestandtheile  der 
H.quellen«  —  In  dem  M.schlamm  befinden  sie  sich  nicht 
nur  in  gröfserer  Menge,  in  einer  concentrirteren  Form,  son- 
dern sind  auch  chemisch  wesentlich  verändert,  —  mehrere 
Bestandtheile,  welche  in  dem  Mineralwasser  gelöst  waren, 
sind  in  dem  Mineralschlamm  in  einem  schwer  löslichen  Zu- 
stande :  das  Eisen,  welches  in  dem  Wasser  in  der  Form  ei- 
nes Oxyduls  sich  vorfand,  ist  in  dem  Niederschlag  der  Mi- 
neralquellen in  einem  vollkommen  oxydirten  Zustande. 

2.  Der  in  manchen  Arten  von  Mineralschlamm  be- 
trächtliche Reichthum  an  flüchtigen  Bestandthei- 
le n.  —  Sehr  wichtig  und  bemerkenswerth  ist  hier  der  Un- 
terschied, dafs  die  in  dem  M.schlamm  enthaltenen  Gasar- 
ten keineswegs  immer  durch  das  Mineralwasser  demselben 
beigemischt,  sondern  häufiger  als  das  Produkt  eines  fort- 
dauernden Gährungsprocesses  zu  betrachten  sind«  In  einem, 
aus  verschiedenartigen  Elementen  zusammengesetzten  Mi- 
neralschlamm findet  ein  steter  Wechsel  von  Stoffen  statl^ 
und  als  natürliche  Folge  davon  eine  fast  unaufhörliche  Ent- 
wickelung  und  Entbindung  von  gasförmigen  Bestandtheilen 
aus  den  vorhandenen  festen« 

Hierdurch  erhalten  Bäder  von  M.  schlämm  eine  intensiv 
stärkere  Wirkung,  und  unterscheiden  sich  eben  dadurch 
wesentlich  von  Bädern  aus  Mineralwasser,  in  welchen  die 


<)  Bertini  a.  a.  0.  S.56— 59. 
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fläohtigen  Bestandtheile  tlieils  durch  die  Wärme,  theils 
darch  die  Bewegung  des  Wassers  weit  schneller  entwei- 
chen. Auch  enthalten  die  Bäder  von  M.schlamm  nicht 
selten  Gasarten ,  welche  vielen  M.wassem  fehlen  und  als 
Folge  des  Gähruugsprocesses  zu  betrachten  sind,  z.  E. 
Kohlenwasserstoffgas. 

3.  Die  dem  Niederschlag  der  Mineralquellen  beige- 
mischten Erden^  --  namentlich  fette  Moor  erde.  Von 
ihr  hängt  Torzüglich  die  erweichende,  auflösende,  durdi- 
dringende  Wirkung  ab.  Von  welcher  Wirksamkeit  diese  al- 
lein, auch  ohne  besondere  Beimischung  von  mineralischen 
Substanzen  sei,  beweisen  viele  Fälle,  in  welchen  sie  ganz 
allein  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wurde. 

Einfache  Bäder  von  erwärmtem  Sand  oder  Erde  zeigten 
sich  nicht  selten  sehr  hülfreich ;  —  die  grofse  Wirksamkeit 
des  einfachen,  äufserlich  angewandten  Schlamms  röbint 
schon  Plinius'),  so  wie  Galen  die  des  Nilschlamnis 
und  der  fetten  Ackererde  in  Aegjpten  '). 

4.  Die  Wärme.  Da  der  M.schlamm  vermöge  sei- 
ner Dichtigkeit  die  Wärme  üicht  blofs  länger  bindet,  son- 
dern zum  Theil  auch  durch  seine  fortwährende  Gährong 
nett  entwickelt,  ist  die  Wärme  der  M.schlammbäder  un- 
gleich wirksamer,  und  zwar  anhaltender,  auflösender,  durch- 
dringender als  die  der  Wässerbäder. 

Dafs  sich  bei  der  Anwendung  des  M.schlamms  Elei^tri- 
cität  entwickele,  welche  bei  der  Wirkung  desselben  in  An- 
schlag komme  y  wie  Einige  vermuthet^),  ist  wohl  Dicht 
wahrscheinlich. 

5.  Endlich  kommt  bei  ihm  noch  seine  gröfaere  spe- 
cifische  Schwere  in  Betracht,  —  wenn  man  sie  mit 
der  des  Wassers  bei  den  gewöhnlichen  Bädern  vergleicht 


0  Plin.  Bist  Natur.  Lib.  XXXI.  Cap.  32. 

«)  A.  BacciuB  de  Therm.  Patavii.  1711.  Cap.  XVI.  XVII.Xl'«l 
S.  78.  79. 

8)  Uafeland  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  XLIIL  St5.  S.  139. 
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2.  Fon  den  vertchiedenen  Arten  von  Mineral* 

schlämm. 

Nach  Verschiedenheit  der  MischiingsverhältBisse  des 
Mmeralschlamms^lassea  sich  drei  Hauptarten  desselben 
annehmen:   , 

1.  Der  Mineralschlamm,  in  welchem  blpfs  metalli- 
soh e  oder  salinische  Bestandtheile  vorherrschend,  orga- 
nische Bestandtheile  entweder  gq,r  nicht^  oder  nur  in  sehr 
unbedeutender  Menge  vorhanden  sind. 

Er  ist  der  einfache,  aus  freien  Stücken  durch  Einwir« 
knng  der  atmosphärischen  Luft  erfolgte  Niederschlag  von 
an  festen  ,Bestandtheilen  sehr  reichen  Mineralwassern  (Lu- 
tum,  Coenum). 

Arm  an  flüchtigen  Bestandtheilen^  enthält  derselbe  die 
festen  der  Q.  in  der  concentrirtesten  Form.  Die  Qualität 
und  Quantität  der  metallischen  und  salinischen  Bestand- 
theile bestimmt  seinen  Karakter  und  seine  specifische  Wir- 
Ifung  als  örtliches  Heilmittel 

Uieher  gehören  z.  E.  die  emfacben  Niederschläge  der  yerschiede^ 
oen  Eisen-  und  Soolquellen. 

2.  Der  Mineralschlamm^  welcher  aufser  metallischen 
lind  salinischen  Theileii  ein  Uebergewiqht  von  organi- 
schen,  namentlich  vegetabilischen  Substanzen  enthält. 
&  wird  bereitet  aus  dem  einfachen  Niederschlag  der  ver- 
schiedenen Mineralwasser  und  der  Zumisphung  von  fetter 
Moorerde,  oder  andern  Erdarten. 

Von  dem  ersteren  unterscheidet  er  sich  wesentlich  da- 
durch^ dafs  er  durch  diese  organischen  Substanzen  in- 
niger und  fester  unter  sich  verbunden,  reipher  pn  Gasar- 
ten und  in  einer  fortdauernden  Gährung  begrififen  ist.  Au- 
sser den  Bestandtheilen  der  Mineralwasser,  aus  welchen 
derselbe  gewonnen  wird,  karakterisirt  ihn  der  in  der  Moor- 
cj^de  vorwaltende  Kohlenstoff,  und  als  Produkt  semer 
Gährung  kohlensaures  Gas,  gekohltp^  W  asser stofl*gas  und 
Schwefelwasserstoffgas. 
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Hieber  geboren  VBter  andern  dieMinerabcbbimmbllderKiiHaitti- 
bad,  JL  Franzensbad,  Mnakan  n.  a. 

3«  Der  Mmerakchlaimn ,  welchem  aufser  dem  Keder* 
schlag  von  alkalischcD,  erlügen  und  metallischen  Salzen 
nicht  Moorerde,  sondern  gallertartige  animaliscbe 
Theile  beigemischt  sind. 

Wenn  den  vorigen  Mineralschlamm  aufser  den  festen 
Bestandtheilen  der  Kohlenstoff  der  Moorerde  karakterisirt, 
so  scheint  diesen  der  Stickstoff  der  animalischen  Theile 
auszuzeichnen.  Wenn  in  der  Moorerde  des  vorigen  der 
erste  Keim  zur  organischen  Entwickelung  von  Pflanzen  ent- 
halten ist,  so  finden  sich  in  diesem  die  ersten  Keime  der 
Thierwelt,  animalische  Gallerte,  Infusorien. 

Hieber  gebSren    unter    andern   die  gallertartigen   Niederschlage 
mebrerer  beifsen  Mineralqnellen.  — 

Diese  drei  Hauptarten  sind  die  drei  GrundformeD,  der 
Prototyp  der  Mischungsverhältnisse,  welchem  sich  alle  Ar- 
ten von  M. schlämm  unterordnen  lassen;  nur  finden  nach 
der  Quantität  und  Qualität  der  einzelnen  Bestandtheile, 
so  wie  nach  Verschiedenheit  der  Bedingungen  ihrer  EDt8t^ 
hung  in  den  besondern  Arten  von  M. schlämm,^  verschie- 
dene Modifikationen  statt. 

Der  in  ihnen  vorwaltende  Bestandtheil  bestimmt  auch 
ihre  vorherrschende  Wirkung,  und  reiht  sie  dadurch  der 
Klasse  von  Heilquellen  an,  deren  Mischungsverhältnisse 
und  Wirksamkeit  durch  denselben  Bestandtheil  karakferi* 
sirt  werden ;  —  die  Wirkungen  beider  sind  sich  hierdurch 
verwandt,  nur  dem  Grade  und  der  Intensität  nach  verschie- 
den, wie  bereits  gezeigt  worden,  —  und  die  verschiede- 
nen Arten  der  Anwendung  eines  M.wassers  als  Gas  oder 
Dampf,  als  Wasser  oder  als  M.schlamm,  gewähren  i^ 
dieser  Beziehung  eine  wichtige,  den  mannigfaltigen  Krank- 
heitsformen  entsprechende  Steigerung  von  Anwendnogs- 
formen. 

Für  diejenigen,  welche  darch  äufsere  Verhältnisse  gehindert  wer- 
den, Bäder  von  M.schlamm  in  den  Kurorten  zu  gebrauchen ,  bat  s^" 
mehrere  Artfen  Ton  M.schlamm  künstlich  nachzuahmen,  gesacht  So 
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giebt  unter  andern  Onchanoj  Vorschriften  za  der Nachbildang  des 
Mineralschlamms  von  St  Amand  (Bouillon  la  G ränge  p.456.  457.), 
Mühlibach  zar  Nachahmung  des  Mineralschlamms  Ton  Abano;  «- 
Morand  empfahl  1743  zu  diesem  Zweck  einen  fetten,  mit Eisenthei- 
len  durchdrungenen  Schlamm,  und  Malaval  will  durch -die  äufsere 
Anwendung  desselben  eine  Kniegeschwulst  geheilt  haben  (Dictionnaire 
des  Sciences  m^dicales  Art.  Boue.); —  Brugnatelli  gab  Vorschrif- 
ten ,  die  verschiednen  Arten  tou  M.schlamm  kunstlich  nachzuahmen , 
und  Paganini  benutzte  sie  in  seinem  viel  besuchten  Etablissement 
von  künstlichen  M.wa8sem  zu  Oleggio  (Paganini  a.a.O.  S.  64.  65.). 

Von  den  verscliiedeDen  Arten  von  Mineralschlamm  sind 
bis  jetzt  ärztlich  benutzt  worden: 

I.  Der  Schwefel- Mineralscblamm. 

II.  Der  Kohlen  -  Mineralschlamm. 

III.  Der  Eisen -Mineralschlamm. 
ly.  Der  Kochsalz -Mineralschlamm. 

V.    Deir  erdige  Mineralschlamm. 
VI.    Der  gallertartige  Mineralschlamm. 


3.     f^en  den  venchiedenen  Farmen^  den  Mi' 
neralschlamm  anzuwenden. 

Die  Form,  den  Mineralschlamm  anzuwenden,  ist  zwie- 
fach. Man  wendet  ihn  entweder  in  ganzen  Bädern,  all- 
gemein,  oder  bei  örtlichen  Leiden  blofs  örtlich  als  Um- 
schlag oder  Einreibung  an. 

Nach  jedem  Schlammbad  wird  unmittelbar  nachher  ein 
Reinigungsbad  genommen.  Täglich  nimmt  man  nicl^t  mehr 
als  ein  Bad.  Bei  der  lokalen  Anwendung  wird  die  Wirk- 
samkeit desselben  durch  die  Einreibung  oder  durch  den 
Gebrauch  einer  Wasserdouche,  welche  man  an  mehreren 
Kurorten  vor,  an  andern  nach  der  Applikation  des  M.- 
schlamms  nehmen  läfst,  erhöht.  Die  örtliche  iPotm  der 
Anwendung  ist  ungemein  wirksam  und  durchdringend,  — 
oft  aber  auch  sehr  reizend.  Die  reizende  Wirkung  wird 
bedingt  durch  die  Temperatur  des  Mineralschlamms,  die 
Qualität  seiner  Bestandtheile  und  endlich  durch  die  Art 
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« 

der  Fomi,  je  nachdem  derselbe  als  Umschlag  oder  Einrei- 
bung angewendet  wird.  Bei  Neigung  zu  Entzündungen,  gro- 
fser  Empfindlichiceit  des  leidenden  Theils  ist  derselbe  nut 
mit  grofser  Vorsicht  in  Gebrauch  zu  ziehen,  —  bei  Skit- 
rhen  und  krebsartigen  Leideü  eben  deshalb  ganz  zuwider- 
rathen. 

Von  seiner  mehr  oder  weniger  reizenden  Wirkung  hängt 
es  ab,  wie  oft  des  Tages  derselbe  örtlich  zu 'gebrauchen  ist, 
und  eine  alte  Vorschrift,  ihn  täglich  wenigstens  yiermai') 
anzuwenden,  dürfte  wohl  sehr  zu  beschränken  sein. 


^)  T.  Jantae  Collect,  de  Balneis.  Venetii.  1553.  fol.  193 


Viertes  Kapitel. 

m 

Uebersicht  der  wichtigsten  Mineralschlammbäder. 


Ua  in  der  neueren  Zeit  Mineralschlamm  so  häafig  imd 
zum  Theil  mit  so  glückliebem  Erfolge  angewendet  worden 
ist,  erlaube  ich  mir,  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  Arten 
und  Bäder  von  Mineralschlamm  hier  folgen  zu  lassen. 

/.   Schwefelmineralachlamm. 

Von  schwarzgrauer,  graubrauner  und  ganz  schwarzer 
Farbe  zeichnet  sich  derselbe  durch  einen  durchdringen- 
den Schwefelgeruch  9  und  zwischen  den  Fingern  gerieben, 
durch  ein  Gefühl  von  grofser  Fettigkeit  und  Schlüpfrigkeit 
aus.  Gewonnen  ^wird  derselbe  aus  kalten  und  warmen 
Schwefelquellen.  Vorwaltender  und  Hauptbestandtheil  ist 
Schwefel,  in  der  Form  von  oxydirtem  Schwefel,  hydrothion- 
saaren  Salzen  und  Schwefelwasserstoffgas.  In  den  Mineral- 
wassem, aus  welchen  dieser  gebildet  wird,  ist  derselbe  pri- 
mär als  wesentlicher  Bestandtheil  enthalten,  und  nicht  se- 
kundfu*  erst  später  als  Produkt  einer  Zersetzung  schwe- 
feis. Salze  oder  alö  Folge  von  Gährung  entstanden.  Au- 
fser  Schwefel  finden  sich  in  demselben  alkalische  und  er- 
dige  Salze,  Sand,  Thon>  Kieselerde,  Extraktiystoff,  Eisen- 
oxyd; —  an  flüchtigen  Bestandtheilen  kohlensaures  Gas, 
Stickgas,  gekohltes  Wasserstoffgas,  in  einigen,  doch  nur  in 
geringer  Menge,  Sauerstoffgas. 
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In  seiner  Wirkung  vereinigt  er  die  des  Schwefels  in 
der  dnrchdringendsten  und  concentrirtesten  Form;  —  er 
wirkt  sehr  reizend,  die  Se-  und  Excretionen  betbätigend, 
vorzüglich  auf  die  äufsere  Haut  und  die  derselben  zunächst 
gelegenen  Tbeile,  aber  auch  secundär  auf  die  verwandten 
Systeme  und  das  Mischungsverhältnifs  der  Säfte. 

Eine  besondere  Beachtung  bei  seiner  Wirkung  verdie- 
nen nächst  dem  Schwefel  der  demselben  beigemischte 
Extraktivstoff  und  Eisengehalt  Der  erstere  ist  meist  sehr 
reich  an  Kohlenstoff,  harzigen  ;oder  fettig- seifenartigen 
Tbeilen  und  dient  nicht  blofs  zur  innigeren  Verbindung  aller 
übrigen  Theile,  sondern  scheint  auch  noch  von  besonderer 
Wirkung  auf  die  äufsere  Haut  zu  sein,  und  dadurch  die 
Eindringlichkeit  und  Wirkung  der  übrigen  Bestandtheile 
zu  erhöhen«  Das  der  Quantität  nach  in  der  Mischung  und 
Wirkung  dem  Schwefel  hier  untergeordnete  Eisen  wird  bei 
den  meisten  chemisch  und  dynamisch  durch  den  Schwefel 
modificirt,  »  bei  einigen  vermehrt  es  die  reizende ,  bele- 
bende Wirkung  des  Schwefels,  in  andern  scheint  es  dem- 
selben eine  mehr  stärkende,  selbst  etwas  adstringirende 
Nebenwirkung  zu  ertheilen. 

Als  Heilmittel  hat  sich  der  Sch.Mineralschlamm  einen 
vorzüglichen  Ruf  erworben: 

1)  bei  hartnäckigen  Hautausschlägen,  Flechten,  Ge- 
schwüren; 

2)  eingewurzelten  rheumatischen  oder  gichtischen  Be- 
schwerden mit  beträchtlichen  organischen  Destruktionen^ 
Anchylosen,  Contrakturen,  Gichtknoten; 

3)  chronischen  Metallvergiftungen; 

4)  hartnäckigen  syphilitischenBeschwerden,  namentlich 
Arthritis  syphilitica,  oder  verhärteten  Drüsen,  Buboneni 
Knochenauftreibungen ; 

5)  Bcrophulösen  Drüsenanschwellungen,  Knochenfiraff 
freiwilligem  Hinken  scrophulöser  Art; 

6)  Lähmungen,  vorzüglich  als  Folge  von  gichtiscbeotl 
rheumatischen  oder   psorischen  Metastasen;    gründen  sief 
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aich  auf  reine  Schwäche,  so  dürften  Eisen-  oder  Salz- Mi- 
neralschlammbäder  wohl  den  Vorzug  verdienen. 

Zu  den  widitigsten  Seh. M. Schlammbädern  gehören: 

1.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Abano.  Der  berühmte 
Kurort  dieses  Namens  liegt  in  der  Lombardei,  nur  einige 
Meilen  von  Padua  entfernt.  Die  hier  entspringenden  hei- 
fsen  salinischen  Seh. quellen  von  60— 66°R,  Temperatur 
nach  Mühlibach  waren  schon  den  Römern  unter  dem 
Namen  Aquae  Aponenses  bekannt,  wie  viele  Stellen  aus 
dem  Martial,  Ammianus  Marcellinus,  Claudian 
und  Plinius  ^),  so  wie  zahlreiche,  nahe  bei  den  Quellen 
aufgefundene  Inscriptionen  beweisen.  Nachdem  sie  seit 
jenen  Zeiten  lange  unbeachtet  geblieben  waren,  kamen  sie 
gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
derts und  später,  durch  J.  de  Dondis'),  J.  Cornarius, 
Mich.  Savanarola,  Baccius^),  Morelli,  Pasini, 
Vandelli,  Bertozzi*)  u.  A.  in  grofsen  Ruf.  -^  Diese 
Schwefelschlammbäder  gehören  zu  den  ältesten,  die  wir  be- 
sitzen.   Die  neuesten  Nachrichten  über  dieselben  verdanken 


«)  Plin.  Histor.  natur.  Lib.  IT.  cap.  106.  Lib.XXXI.  cap.  32. 

2)  Sunt  enim,  qoi  utuntur  coeno  sea  luto,  quod.  residet  ab  ha- 
Jusmodi  aqais  in  ipsis  foDtibas,  et  locis  scaturiginis  earum,  appo- 
nendo  illad  supra  membra  et  tenendo  illa  sie  latata  in  Bole,  donec 
latom  exsiccatar,  et  Tebementer  a^java^  resolationem  et  ex§iccatio- 
nem  subcataneoriun  morborum.  Joann.  deDondis  consider.  de  fon- 
tibas  calidis  agri  Patavini  c.  8. 

3)  Andr.  Baccii  lib.  de  Thermis.  Venetü  1571.  S.  310.  311. 
243.  284. 

*)G.  Morelli  tract  de  thermis  Patavini  agri,  aquis  medicatis 
et  de  cansis  qualitatam,  quae  iis  insunt  Patav.  1567. 

L.  Pasini  de  Pataylnis  ac  aliis  Italiae  balneis. 

J.  Co.rnarii  de  thermis  Patavinis  Carmen.  Patav.  1553. 

Yandelli  de  thermis  agri  Patavini.  Pa^avü.  1761. 

Mingoni  historia  medica  thermamm  Patavinamm. 

6.  Bertozzi  delle  terme. Padovane  dette  bagni  d'Abano.  Ve- 
nezia  1759. 

Er.  Steph.  Andrejewskij,  diss.  inaug.  de  thermis  Aponen- 
sibos  in  agro  Patavino.  Berolini.  1831. 
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wir  Mflhlibach^)  and  Menü  vonMinutoli*);  —  Ta- 
le ntin^)  und  Schmidt*)  gedenken  ihrer  nur  laaz. 

Die  daselbst  befindliohen  Seh.  M.  Schlammbäder  beste- 
hen aus  einer  Verbindung  des  Niederschlages  der  QaeUen 
und  fetter  Erde,  entstehen  von  selbst  beim  Abflufs  des 
Schwefelthermal Wassers^  werden  aber  noch  besonders  auf 
folgende  Weise  bereitet:  Man  mischt  feine  Thonerde  mit 
dem  dritten  oder  vierten  Theil  Kieselerde,  bringt  sie  in 
irgend  einen  Graben  des  abfliefsenden  M.wassers,  läfst  sie 
hier  Monate  lang  liegen,  damit  sie  von  den  mineraliscfaen 
Theilen  des  letztem  ganz  durchdrungen  werde,  sammelt 
sorgfaltig  den  M.schlanun  aus  d^n  Kanälen  des  Abflufswas- 
sers  in  Reservoirs,  und  bewahrt  ihn  dann  daselbst  auf. 
Auch  pflegt  man  hier. noch  das  schon  beschriebene  Gemisch 
von  Erde  in  besondere  hölzerne  Gefäfse  zu  bringen,  es  tob 
dem  heifsen  M.wasser  durchdringen  zu  liissen,  und  als 
Seh«  M.  schlämm  anzuwenden.  Der  einmal  gebrauchte  M.- 
schlamm  wird  zum  medicinischen  Gebrauch  nicht  wieder 
benutzt,  sondern^  nach  Menü,  als  Dünger  auf  die  Felder 
gefahren.  Die  Hauptbestandtheile  derFanghi  sind:  Thon- 
erde, Kieselerde,  Chlomatrium,  Schwefel  und  Wasser.  Sehr 
bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dafs  dieser  Sch.M.Schlamm 
Schwefel  und  Schwefelwasserstoflgas,  welches  die  Q.  beim 
Erkalten  gänzlich  verlieren,  nicht  blofs  in  sehr  beträchtli- 
cher Menge,  sondern  auch  fest  und  lange  gebunden  enthält. 

Dieser  Schwefel -Mineralschlamm  gehört  unstreitig  zu 
den  kräftigsten  und  wirksamsten,  welche  wir  von  dieser 
Klasse  besitzen. 

Zur  Wohnung  und  Verpflegung  der  Kranken ,  so  wie 


*)  Medicinische  Jabrbiiclier  der  K.  K.  Oesterr.   Staaten.  Bd.  L 
St  3.  S.388.  1823. 

s)  Hufeland,  Jouni.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LV.  St.  2.  S.  94. 

3)  Valentin,  Toyage  en  Italie.  S.118. 

4)  Vefmiscbte  Abhandlungen   aus  dem  Gebiete    der  Hellkiuide 
n  einer  Gesellscb.  prakt  Aerzte  zu  St.  Petersburg.    Erste  Samm* 

g.  S.168. 
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2ur  zweckmärsigen  Benutzung  der  hiesigen  M»  Quellen  vmd 
des  durch  sie  bereiteten  Seh. M. Schlamms^  finden  sich  zu 
Abano  die  nSthigen  Gebäude  (stabilimenti  dei  bagni).  Sie 
sind  Privateigenthum,  können  mehrere  hundert  Personen 
fassen,  und  bilden  mit  ihrem  Zubehör  die  Hauptgebäude 
des  ganzen  Ortes. 

Der  Seh.  M.  Schlamm  wird  in  Form  von  Umschlägen 
al^emein  oder  blofs  örtlich  angewendet,  und  bei  Abnahme 
ihrer  Temperatur  schnell  gewechselt.  Im  eräten  Falle,  wenn 
der  ganze  Körper  damit  bedeckt  werden  soll,  belegt  man 
ein  linnenes  Tuch  mit  einer  3  bis  4  Zoll  dicken  Schicht 
Ton  heifsem  Seh.  M.Schlamm,  wickelt  den  Kranken  in  das- 
selbe und  legjb  ihn  auf  einen  Strohsack,  bis  der  Umschlag 
zu  erkalten  beginnt.  Der  hierzu  zu,  benutzende  Seh.  M.- 
Schlamm wird  jederzeit  frisch  aus  den  mit  M.wasser  zur 
Sättigung  des  Seh.  M.  Schlamms  gefiiÜten  Reservoirs  durch 
besondere  Aufwärter  in  hölzernen  Kübeln  herbeigeholt. 
Gewöhnlich  besitzt  derselbe  einen  solchen  Grad  von  Hitze, 
dafs  er  erst  einiger  Abkühlung  bedarf. 

Viele  Kranke  verbinden  den  Gebrauch  der  Wasserbä- 
der mit  dem  der  Seh. M. Schlammbäder;  am  Morgen  nehmen 
sie  ein  Bad  von  Mineralwasser  und  lassen  sich  den  Nach- 
mittag  mit  M.schlamm  belegen;  nur  wenige  gebrauchen 
täglich  zweimal  ein  solches  Sch.M.  Schlammbad,  da  es  meist 
weit  angreifender  wirkt,  als  ein  Bad  von  M.wasser. 

Der  Sch.M. schlämm,  allgemein  oder  lokal  angewen- 
det, wirkt  sehr  reizend,  durchdringend  und  erregt  meist  ei- 
nen profusen  Schweifs.  Man  rühmt  ihn  allgemein  oder 
örtlich  vorzugsweise  in  den  proteusartigen  Formen  von 
Gicht^  namentlich  der  Knochen  und  Gelenke,  Kontraktu- 
ren, Steifigkeit,  —  der  sogenannten  Syphilis  arthritica,  — 
ferner  bei  Lähmungen  und  endlich  bei  sehr  hartnäckigen 
chronischen  Hautausschlägen. 

Für  Kranke,  welche  nicht  nach  Abano  selbst  kommen 
könneii,  versendet  man  auch  den  Seh. M.schlamm  nach  Pa- 
dua,  Yicenza,  Verona,  Treviso,  Conegliano  u.  a.  0.  i  oder 
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in  gemeinschaftlichen  Bädern  und  Mineralschlammbehaltern. 
Vor  der  Anwendung  derselben  gebrftucht  man  öfter  ein  Bad 
von  Sch.wasser  oder  dieWasserdonche.  Man  verweilt  in  ei- 
nem Seh.  M.  schlammbade   1  Stunde.    Die  Wirkung  des  M.- 
Schlamms  ist  sehr  durchdringend,  reizend,   zusammenzie- 
hend —  lange  oder  anhaltend  gebraucht  sehr  angreifend;  — 
in  der  Regel  bewirkt  derselbe  einen  höchst  profusen  Schweifs. 
Mit  dem  von  Abano  verglichen,  wirkt  dieser  noch  reizen- 
der, erhitzender,  weniger  auflösend ,  dagegen  wegen  seines 
Gehalts  an  Alaun  und  Eisen  mehr  zusammenziehend,  und  wird 
daher  vorzugsweise  äufserlich  empfohlen  bei  hartnäckigen 
Geschwüren,  Lähmungen,  gichtischen  und  andern  veralteten 
.   Lokalübeln,  welche  sich  auf  einen  hohen  Grad  von  torpi- 
der Schwäche  gründen. 

Die  Bereitung  des  M.  Schlammbades  besorgen  die  Fan- 
garoli  (M.schlammträger).  Wegen  der  ungeheuren  Hitze, 
welcher  diese  Menschen  hierbei  sich  aussetzen  müssen,  sind 
sie  mit  Ausnahme  eines  Schurzes  ganz  nackt,  und  suchen, 
nach  Mennos  Erzählung,  durch  reichlichen  Genufs  von 
Wein  den  grofsen  Aufwand  an  Kräften  täglich  zu  erset- 
zen. Sie  bereiten  nicht  blofs  die  Bäder,  sondern  tragen 
auch  die  schwachen  Kranken  in  die  Bäder  und  geben  die 
Douche.  Um  M.schlamm  aus  den  Reservoirs  zu  holen, 
tauchen  sie  sich  selbst  mit  einem  hölzernen  Kübel  in  die 
Sch.M.  schlämm  enthaltenden  Teiche  von  heifsem  Schwe- 
felwasser, und  füllen  ihn  durch  eine  Kreisbewegung  mit  der 
erforderlichen  Menge  M.schlamm.  Die  auf  diese  Weise 
gefüllten  Kübel  sind  oft  so  schwer,  dafs  sie  aufser  dem 
Wasser  kaum  von  zwei  gewöhnlichen  Menschen  getragen 
werden  können,  und  doch  erhebt  sich  der  Fangarolo  aus 
dem  Grunde  des  'Behälters  mit  seinem  Kübel  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  mit  Leichtigkeit  und  trägt  ibn 
durch  den  Wasserbehälter.  Als  die  Französischen  Trap- 
pen nach  Acqui  kamen,  sollen  ihre  geübtesten  Schwimmer 
ein  Gleiches  versucht,  keiner  aber  es  vollbracht,  mehrere 
sogar  ihre  Kühnheit    theuer  bezahlt  haben. 

Znr 
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Zur  Wohnung  der  Kurgäste,  is^ie  zu  dem  Gebrauch  der 
Wasser-  und  Schlammbäder  dient  das  bei  den  Seh.  quellen 
befindliche  Badehaus* 

Da  durch  die  Ausdünstang  der  heifsen  Q.  und  die  Enge  deg  Thals 
die  Hitze  im  Sommer  sehr  grofs  ist,  existirte  sonst  ein  Gesetz,  wel- 
ches den  Gebrauch  der  Bäder  in  den  Hundstagen  untersagte;  das- 
selbe wurde  jedoch  später  durch  die  Franzosen  aufgehoben. 

3.  Der  Sch.M.schlamm  von  St.  Amand  in  Bel- 
gien. Die  Stadt  St.  Amand,  nach  welcher  diese  Seh.  Mi- 
neralschlammbäder ihren  Namen  fiiliren,  liegt  unfern  Ya- 
lenciennes  und  Lille.  Die  in  der  Nähe  des  hier  entsprin- 
genden Seh. Wassers  ausgegrabenen  Römischen  Münzen  vom 
Kaiser  Yespasian  und  Trajan,  so  wie  ein  hier  aufge- 
fundener Altar  von  Bronze  mit  dem  Bilde  von  Romulus 
und  Remus  und  eine  Statue  des  Pan  machen  es  wahr- 
scheinlich, dafs  schon  die  Römer  Kenntnifs  von  diesen  Q.  hat- 
ten und  sie  vielleicht  schon  benutzten.  Einen  grofsen  Ruf 
erwarben  sie  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  1648  Erz- 
herzog Leopold,  damaliger  Statthalter  der  Niederlande^ 
sie  selbst  mit  glucklichem  Erfolge  gebrauchte,  und  ihr  Ruf 
wuchs  gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  nach  Beendi- 
gung der  Feldzüge  Ludwigs  XI Y.  in  Flandern. 

Untersuchungen  von  freilich  sehr  verschiedenem  Werthe 
über  die  Seh.  quellen  bei  St.  Amand  und  den  durch  sie  ge- 
bildeten M. schlämm  besitzen  wir  von  Heroquelle,  Bras- 
sard, Brisseau,  Boulduc,  Migniol,  Gosse,  Des- 
milleville,  Monnet,  Trecourt^);  —  ich  folge  den 


^)  La  vraie  Panac^e  avec  1a  vraie  anatomie  des  eaux  min6ra1e8 
de  fit.  Amand,  nouveUement  d6couverte  par  le  moyen  des  principes 
chjmiques,  par  Fr.  de  Heroquelle.  Tournai  1685. 

Fr.   de  Heroquelle  de  la  fontaine  min^rale   de  St.  Amand 
triomphante.  1681.  8.  1699.  12. 

Ohservations  de  la  fontaine  min^rale   de  St.  Amand  par  J.  J. 
Brassard.  Tournai  1698.  8. 

J.  J.  Brassard  Trait6  des  eaux  min^rales  de  la  fontaine  de 
Bouillon  et  de  St  Amand.    Lille  1714. 

Analyse  des  eaux  min6rale8  de  St  Amand,  par  Mr.  Boulduc 
in  Hist  de  TAcad.  Royale  des  Sciences.  1699.  pag.  56. 
TheU.  L  Gg 
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Mittheilangen^TFelche  w  hierfiber  besitzen  *)j  namentlich  de- 
nen Ton  A  r  m  d  t '),  Inspecteur  des  eaux  et  boues  ide  St.  Amand. 

Die  Umgebungen  der  Stadt  St.  Amand  sind  sehr  reidi 
an  Seh.  quellen;  der  Boden  besteht  aus  einer  sehr  fetten, 
schwarzen,  blättrigen,  schwefelreichen  Moorerde  und  La- 
gern von  Sand  und  Mergel. 

Die  Temperatur  des  Schwefelwassers  bestimmt  Ar  mät 
zu  21^  R.  Nach  demselben  enthält  eine  Pmte  des  Schwe- 
felwassers an  festen  Bestandtheilen : 

Schwefelsauren  Kalk 14  Gr. 

Salzsäuren  Talk 7   — 

—      ^-    Kalk •  .  4    — 

Kohlensauren  Kalk     ^        .        •        .        .        .  3    — 

Der  hier  befindliche  Seh.  M.  Schlamm  besteht  aus  dem 
Niederschlage  der  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile  der 


Trait6   des   eaux   de   St.  Amand,   par  Migniol.     Valencien- 
nes  1699.  4 

Journal  de  Ce  qui  s'est  pass^  aux  eaux  de  St  Amand  en  1700, 
par  Claude  Pitois.    Valenciennes  1700.  12. 

M^moires  sur  les  eaux  min^rales  de  St  Amnnd,  par  Mr*  Mo- 
rand  in  M6m.  de  TAcad.  Rojale  des  Sc.  1749. 

Essai  physique  sur  les  eaux  min^rales   de  St.  Amand,    par  P. 
P.  B  o  u  gi  e.  LiUe  1750.  12. 

Obserrations  sur  les  eaux  min^rales  de  St  Amand,  par  Mr. 
Gosse.  Douai  1750. 

Essai  historique   et  analytique    des   eaux  et   des  boues  de  St 
.  Amand  par  Mr.  ]>esmilleville.  Valenciennes  1767. 

Journal  des  gu^risons  op6r^es  aux  eaux  et  boues  de  St  Amand 
en  1767.  68.  par  Mr.  Desmilleville.  Valenciennes  1769.  12. 

Apologie  des  eaux  min^rales  de  St.  Amand,  par  Mr.  Trecourt 
Cambray  1775.  12. 

E.  Pallas   in  Recueil  des  m^moires  de   m^dec,  chirorg.  et 
pharmac.  militaires  T.  Vf.  pag.  284. 

Bottin  sur  les  eaux  et  boues  de  St  Amand.  Lille  1805. 

'}  Bouillon  la  Grange.   Essai  sur  les  eaux  min^rales.  p. 87. 

Patissier,  Manuel  des  eaux  de  la  France,  p.  172. 

Alib  ert,  Pr^cis  des  eaux  min^rales.  p.  172. 

s)  Journal  compl^mentaire  du  Dictionnaire  des  Sciences  m^ca- 
les.  T.  VI.  S.  215.  u.  lolg. 
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hier  entspriogenden  Sch.qaellen,  fetter  Moorerde  and  zer- 
setzten organischen  Substanzen.  Er  ist  von  einem  durch«* 
dringenden  Schwefelgeruch,  sehr  fettig  anzufühlen  und 
wirkt  reizend,  auflösend. 

Man  bedient  sich  desselben  als  Bad  vom  Juni  bis  Sep- 
tember, wo  er  dann  meist  die  Temperatur  von  20®  R.  hat, 
und  badet  15  — 20  Tage  lang. 

Sehr  wirksam  beweiset  sich  der  Mineralschlamm  zu  St. 
Amand  nach  Armät  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  örtlicher  Schwäche,  Lähmungen ; 
dagegen  ist  seine  Anwendung  zu  widerrathen,.  wenn  die 
Organe  des  Unterleibes  und  der  Brust  so  schwach  oder 
leidend  sind,  dafs  von  einem  stärkeren  Blutandrang  nach 
diesep  Organen  nachtheilige  Nebenwirkungen  zu  besor- 
gen sind. 

So  ausgezeichDet  die  Wirkung  dieser  Scb.M. Schlammbäder  ist,  so. 
verdient  doch  die  Bemerkung  von  Bouillon  la  Orange  Beachtung, 
dafs  kalte  Fieber  in  dieser  Gegend  häufig  vorkommen  und  Kranke, 
welche  hierzu  disponiren,  oft  während  des  Gebrauchs  dieser  Schlamm- 
bäder sich  sehr  hartnäckige  zuziehen  sollen. 

4.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Eilsen  in  dem  F. 
Lippe -Schaumburg.  Die  M.schlammbäder  zu  E.,  schon  im 
J.  1802  errichtet,  sind  die  ältesten,  die  wir  in  Teutschland 
besitzen,  und  erfreuen  sich  mit  Recht  eines  sehr  ausge- 
zeichneten Rufes. 

Der  Seh.  M.  Schlamm  zu  Eilsen  ist  von  sammetschwar- 
zer,  dem  H ah nema mischen  Quecksilberoxydul  ähnlicher 
Farbe,  fettig,  seifenartig  anzufühlen,  von  einem  durchdrin- 
genden Schwefelgeruch,  wird  durch  Zersetzung  des  abflie- 
fsenden  Schwefelwassers  gebildet  und  besteht  daher  aus 
dem  Niederschlag  der  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile 
desselben  und  der  demselben  beigemischten  fetten  Moor- 
erde. Seine  Consistenz  istj  breiartig,  seine  specifische 
Schwere  beträgt  1^313.  — 

Jährlich  wird  eine  hinreichende  Menge  M.  schlämm  ge- 
graben, im  Herbste  durch  Drathsiebe  in  das  beim  Schlamm- 
badehause befindliche  Reservoir  geschlämmt  und  darin  bis 

Gg2 
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zur  beginnenden  Kurzett  zwei  Fufs  hoch  von  dem  Seh.  nas- 
ser der  Julianenquelle  bedeckt  gehalten.  Der  gebrauchte 
M.  schlämm  bleibt  nicht  imbenutzt,  sondern  wird  in  imt 
Bohlen  eingefafsten  Grubei^  aufgefangen,  bleibt  in  diesen 
drei  bis  vier  Jahre  mit  Schwefel wasser  bedeckt  und  wird 
dann  von  neuem  wieder  gebraucht  ^). 

Die  HauptbestandtheHe  desselben  sind  nach  West- 
rumb^)  und  Dum^niP)  Schwefel  und  kohlenstoflPhaltiger 
Extraktivstoff. 

Nach  Westrumb    enthalten    hundert  Theile    des    reinen   M.- 
Schlamms.: 

Schwefel  und  Erdharz    .        .        .        .        .        .  0,12  Th. 

Schwefelsaure  Kalkerde 1,20  — 

Hydrothionsaure  Kalkerde      .        .        .  1,20  — 

Schwefel 4,25  — 

Kalkerde 3,00  — 

Thonerde         . 5,20  — 

Faserstoff 6,60  — 

Schleim           1,12  — 

Sand  und  Kohlensubstanz 21,36  — 

Wasser 55,00  — 

99,05  Th. 
Schwefelwasserstoffgas  ....  0,75  Kuh.  Zoll. 
Kohlensaures  Gas  .        .        .        .    ,    .        .        0,50    —    — 

Hundert  Theile  des  M.schlamms  aus  dem  Reservoir: 

Schwefel  und  Erdharz 0,375  Th. 

Schwefelsaure  Kalkerde 1,375  — 

Schwefelcalcium 2,125  — 

Schwefel 15,000  — 

Kalkerde 7,000  — 

Thonerde ^       .        .        .  2,000  — 

Talkerde 1,125  — 

Faserstoffe  ........  1,250  — 

Sand  und  Kohlensuhstanz           ....  11,000  — 

Wasser 58,000  — 

99,250  Th. 


^)  Fhjsikal.   med.  Ahhandl.  iiher  das  schwefelhaltige  M,  wasser 
und  die  Bäder  zu  Elisen  von  Dr.  S.  Za'gel.  1831.  S.83.  n.  folg. 

')  J.  Ch.   Gebhard,   über  die   Gas-    und   Schlammbäder   bei 
den  Schwefelquellen  zu  Elisen.  1811.  S.  5. 

3)  Zägel  a.  a.  0.  S.85. 
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Schwefelwasserstoffgas       ....  1,50  Kub.  Zoll 

Kohlensaures  Gas        ,        •        ...         0,75    —    — 

Nach  Du  MeniTs  (Brandes  Archiv.  Bd.  XX.  S.  75.)   neuerer 
Untersuchung  enthält  ein  Pfund  des  Eilsener  Badeschlamms: 

Humussäure,  Ulmin 298,910  Gr. 

Pflanzenfaserstoff SK)0,059  » 

Stinkendes  Wachsharz 6,062  — 

— "        Erdharz     .......         4,378  — 

Schwefel 29,478  — 

Schwefelsauren  Kalk 52,540  — 

Kohlensauren  Kalk 40,416  — 

Wasser 6016,214  — 

Verlust  mit  Inbegriff  weniger  natronhaltiger  Salze       16,497  — 

7680,000  Gr. 
Schwefdwasserstoffgas      .        .        .        .       .        .    0,22  K.Z. 

Angewendet  wird  derselbe  theils  blofs  lokal,  theils  in 
Fonn  ganzer  Beider. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Gebhard,  welcher  sich 
uufi  die  trefflichen  Einrichtungen  von  Elisen  so  grofse  Yer- 
dienste  erworben  hat,  wirkt  derselbe  als  ganzes,  künst- 
lich erwärmtes  Bad  allerdings  reizend,  durchdringend ,  be- 
lebend, Röthung,  öfters  auch  einen  ^eigenthümlichen  Aus- 
schlag der  Haut  erregend,  starke  Transpiration  hervorru- 
fend, obwohl  nicht  so  starke  als  nach  Schwefelwasserbä- 
dern, das  GefäfsBjstem  keinesweges  sehr  erregend,  im  Ge- 
gentbeil  die  Frequenz  des  Pulses  in  der  Regel  um  10 ,  ja 
15  —  20  Schläge  in  der  Minute  vermindernd  ^). 

Für  die  Benutzung  dieses  Seh.  M.schlamms  zu  allgemei- 
nen Bädern  finden  sich  zu  Elisen  vortreffliche  Vorrichtungen. 
Der  M.  schlämm  wird  mit  Schwefelwasser  verdünnt  und,  mit 
Dämpfen  von  Schwefelwasser  erhitzt,  nach  ZägeP)  in  drei- 
erlei Formen  von  Bädern  benutzt:  a)  als  separirte,  jedes- 
mal frisch  bereitete;  —  ^)  separirte,  welche  nicht  jedesmal 


^)  J.  eil.  Gebhard,  über  die  €ras-  und  Scblammb'äder  zu  Eil- 
sen.  S.  138.  Zweites  Bändchen.  S.  66  u.  folg. 

E.  Wetzler,  Beiträge  zur  tbeoret.  u.  prakt.  Mediciu.  Bd.  I. 
Heft  I.  S.  290.  u.  folg. 

S.  Zägel  a.  a.  0.  S.86 
2)  S.  Zägel  a.  a«  0.  S.98. 
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frisch  bereitet,  von  einem  Kurgast  drei  bis  Tiennal  b^ 
nutzt  werden  und  tfozu  jedesmal  nur  so  Tiel  Mineral- 
schlamm  hinzugefügt  wird,  als  durch  das  letzte  Bad  ve^ 
loren  ging.  Diese  Bäder  werden  theils  in  feststehenden 
hölzernen  oder  steinernen  Wannen  genommen,  theils  in 
numerirten,  auf  Rädern  stehenden,  transportablen  Wan- 
nen; —  c)  gemeinschaftliche,  in  welchen  fünf  bis  sechs 
Kranke  nach  einander  baden  und  wo  der  M.  schlämm  nur 
alle  Tage  erneuert  wird. 

Nach  Jedem  M.schlammbad  wird  ein  Wasserbad  nu 
Reinigung  genommen. 

G  e  b  h  a  r  d  kam  nie  ein  Fall  vor,  dafs  bei  dem  mehr- 
maligen Gebrauche  eines  Schlammbades  von  Terschiedeoeo, 
selbst  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Personen 
irgend  eine  ansteckende  Krankheit  einem  Andern  mitge- 
theilt  worden  wäre. 

Nach  Gebhard,  Meyer  und  Zägel  haben  sich 
diese  M,  Schlammbäder  besonders  heilkräftig  erwiesen  bei 
chronischen  Hautausschlägen,  hartnäckigen,  gichtischen, 
rheumatischen  und  scrophulösen  Leiden,  Stockungen  im 
Unterleibe,  chronischen  Metallvergiftungen,  complicirten 
syphilitischen  Dyskrasieen  und  inveterirten  Leiden  der  Kno- 
chen und  Gelenke  ^ ) . 

5.  Der  Sch.M«8chlamm  zu  Nenndorf  im  K.Hes- 
sen ,  von  einem  gleich  grofsen  und  wohlverdienten  Rufe; 
gegründet  wurde  die  Sch.M.schlammbadeanstalt  schon  im 
Jahre  1809  durch  den  um  Nenndorf  hochverdienten  Hrn. 
Geh.  Hofrath  Waitz. 

Der  vorzüglich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Algesdorf 
sich  findende  Seh.  M.  schlämm  besteht  aus  dem  Nieder- 
schlage der  hier  befindlichen  kalten  Sch.quellen  und  einem 
sehr  fetten  Moorlager,  über  weiches  sie  fliefsen,  und  das 


')  Meyer  in  Hafeland  und  Osann's  Joam.  der  prakt  Heilit« 
Bd.  LXXXl.  St  4.  S.  37.  —  St.  5.  S.  62. 

S.  Zägel  a.  a.  0.  S.  90. 
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Sie  seit  Jahrhunderten  mit  ihren  kräftigen  Bestandtheilen 
durchdrungen  und  dadurch  ein  unerschöpfliches  Lager  ei- 
nes höchst    kräftigen    Seh.  M.  Schlamms     gebildet    haben. 
Derselbe  ist  von  schwarzgrauer  Farbe,  besitzt  einen  star- 
ken Schwefelgeruch,  verliert  beim  Eintrocknen  ohngefähr 
36  Procent  an  Gewicht  und  bildet  dann  eine  graue  erdige 
Masse»  welche  mit  Flamme  brennt,   dabei  einen,  brennen- 
dem Torf  ähnlichen  Geruch  verbreitet  und  die  Bestandtheile 
der  Dammerde  und  der  Schwefelquellen  enthält«  —  In  der 
Schlammmühle  wird  derselbe  gerieben,  durch  Siebe  von  den 
gröberen  Beimischungen   gereinigt   und  dann   in  das  M.- 
schlammreservoir    gebracht,  in  welchem  er  von  zufliefsen« 
dem  Schwefelwasser  bedeckt,   gesättigt  und  in  fortwäh- 
render Gährung  unterhalten  wird.    Die  Erwärmung  des  M.- 
schlamms  in  den  Bädern  geschieht  durch  Schwefelwasser- 
dämpfe.   In  einem  JBade  wird  täglich  nur  einmal  und  nur 
von  demselben  Kurgaste  gebadet ;  wird  dasselbe  am  andern 
Tage  wieder  benutzt ,  so  wird  jedesmal  neuer  M.  schlanun 
hinzugesetzt^). 

Die  Bestandtheile  desselben  sind  nach  Wurzer: 
Schwefelstinkstoff,  salzsaure  Bitterde,  Glaubersalz,  Bit- 
tersalz, Gyps,  eine  Spur  von  Kochsalz,  eine  widerlich 
riechende  schleimige  Substanz,  Sand,  Kohlensubstanz,  Fa- 
serstoff, —  an  flüchtigen:  Schwefelwasserstoffgas,  gekohl- 
tes Wasserstoffgas  und  ein  geringer  Antheil  Sauerstoff- 
gas*); —  nach  Wohl  er  und  d'Oleire  enthält  derselbe 


^)  Neaber  in  Hufeland  u.  Osanng  Joam.  der  prakt  Heilk. 
Bd,  LIV.  St.  1.  S.  51-53. 

Witting    in    Brandes  Archiv    des  Apothekervereins.  Bd. 
XXVI.  St.  1. 

Die  Schwefelwasserqaellen  za  Nenndorf  von  Dr.  H.   d^Oleire 
und  Dr.  F.  Wohle r.  1836.  S.  123  a.  folg. 

<)  F.  Warzer,  physikaL  ehem.  Beschreibung  der  Schwefelqnel-. 
len  zu  Nenndorf.  1815,  S.  192  — 194. 

E.  Wetzler>  Beitrage  zur  theor.  und  prakt  Medicin.  Bd.  L 
Heft  2.  S.  175. 
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aufser  vielem  Schwefel  und  Schwefelwasserstoffgas  Hamus, 
QneUsäure  and  Terhältnifsmäfsig  viel  Stickstoff. 

In  der  Wirkung  hat  dieser  Mineralschlauim  mit  dem 
Ton  Eilsen  viel  Aehnlichkeit.  Nach  Waitz,  Neuber 
und  d'Oleire  soll  derselbe  nicht  blofs  auf  die  äufsere 
Haut  und  das  Nervensystem  sehr  reizend  ^  sondern  auch 
zugleich  auf  das  Gefafssystem  erregend  wirken,  und  den 
Pulsschlag  beschleunigen. 

Man  benutzt  ihn  in  Form  ganzer  Bäder  und  auch  blofs 
partiell  zu  Fufs-  oder  Armbädern  bei  örtlichen  Beschwer- 
den, oder  als  ableitendes  Mittel,  oder  zur  Unterstützung 
und  Verstärkung  des  Gebrauches  von  Schwefelwasserbä- 
dern. Nach  jedem  M.  Schlammbad  wird  aijich  hier  ein  Rei- 
nigungsbad von  Sch.wasser  genommen. 

Ueber  die  Krankheiten,  in  welchen  sich  der  M.  schlämm 
besonders  hilfreich  erwiesen  hat,  haben  sich  Waitz^)  und 
d'Oleire^)  ausführlich  ausgesprochen. 

6.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Driburg  reiht  sich 
hinsichtlich  seines  Gehalts  und  seiner  Wirksamkeit  an  die 
vorigen;  seine  Wichtigkeit  wird  erhöht  durch  seine  viel- 
seitige Benutzung  in  Verbindung  mit  den  so  berühmten 
Eisenquellen  zu  Driburg. 

Gegraben  wird  dieser  M.schlamm  in  den  nächsten  Um- 
gebungen der  Herster  Schwefelquelle.  Er  ist  schwarz- 
braun, sehr  leicht,  fettig  anzufühlen,  riecht  feucht  nach 
Schwefelwasserstoffgas ,  verbeitet  trocken  verbrannt  einen 
durchdringenden  empyreumatischen  Geruch  und  enthält 
nach  Witting^)  in  lOOTheilen: 

Bituminöses  Weicbharz 0  25  Th. 

—    —       Harz  0,50  — 

Phosphorsaures  Kali       .        .        ,        ...        .        Spuren. 

*)  Waitz  in  Hufeland  und  Osann's  Joum.  der  prakt.  Heilk. 
Bd.  LXX.  St  I.  S.  7. 

2)  Wo  hier  und  d'Oleirc  a.  a,  0.  S.  136. 

3)  Brück  in  Hufeland  und  Osann's  Joum.  d,  prakt.  Heilk. 
Bd.  LXXIV.  St.  5.  S.  125. 


473 

Eisenoxyd  mit  Spuren  von  Manganoxyd      .       .       .  0,25 

Kieselerde       .        .        .        ^ 2,50 

Schwefel .  1,67 

Thonerde 0,50 

ExtraktiTStoff 1,50 

Chlorkalium Spuren 

Kohlensaure  Kalkerde  2,58 

Kohlensaure  Talkerde    .        .        .        .        .        .        .  8,00 

Schwefelsaure  Kalkerde 0,50 

Chlorcalcium  0,25 

Chlortalcium 0,30 

Humussäure     .        .        .        n 14,00 

Pflanzenfaser,  Feuchtigkeit 67,00 

'  Weniger  reich  an  Schwefel,  als  der  M.schlamm  zu 
Eilsen  und  Nenndorf,  wird  derselbe  von  reizbaren,  zu  con- 
gestiven Leiden  disponirten  Personen,  nach  Brück  ^),  oft 
besser  vertragen  als  jene  und  in  ähnlichen  Fälle^i  benutzt. 

7.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Fiestel  im  Kreise 
Rahden  in  Westphalen.  Das  M.  bad  dieses  Namens  er- 
freut sich  Einrichtungen  zu  Wasser-  und  Schlammbädern, 
Wasser-  und  Dampfdouche  und  zugleich  eines  zahlreichen 
Zuspruchs  von  Kurgästen  ^). 

Die  grofse  Wirksamkeit  dieses  M»  Schlamms  hat  sich 
in  vielen  Fällen  so  bewährt,  dafs  er  wohl  den  kräftigsten 
andern  Seh.  M.  Schlammbädern  an  die  Seite  gesetzt  wer- 
den kann.  Witting  verdanken  wir  eine  Analyse  dessel- 
ben^). —  Gebildet  wird  derselbe  theils  aus  dem  Nieder- 
schlag der  M.quellen,  theils  aus  dem  humusreichen  Bo- 
den. Man  unterscheidet  den  gereinigten  und  rohen  Seh. 
M.schlamm.  Beide  sind  im  breiartigen  Zustande  bräunlich- 
schwarz,  trocken  gräulich- schwarz,  besitzen  einen  bitumi- 


*)  Brück  in  Hufeland  und  Osann^s  Journ.  d.  prakt.  Heilk. 
Bd.  LXXVl.  St.  2.  S.  70.  u.  folg. 

<)  E.  Oaann,  Uehersicht  der  wichtigsten  Heilquellen   des  Kö- 
nigr.  Preufsen.  1827.  S.  49. 

E.  0  sann,  Chronik  der  wichtigsten  Heilquellen  im  K.  Preufsen. 
1834.  S.  17. 

3)  Brandes  Archiv.  Bd. XXVI.  S.  121  - 126. 
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Dös  -  schwefelijrasserstoffarti^en  Geruch,  einen  bitterlich- sa/i- 
niBchen  Geschmack  und  weichen,  stark  getrocknet,  im  ^Was- 
ser so  leicht  nicht  auf.  Das  specifische  Gewicht  des  ro- 
hen Schlamms  von  breiiger  Konsistenz  beträgt  1,25,  das 
des  gereinigten  1,40. 

'  Nach  Wittings  Analyse  enthalten  100  Theile 

des  gereinigt.  Seh.  M.  Schlamms :    des  rohen  Scb.  M.  Schlamms : 


Humussäure  . 

.       4,00 

2,50 

Sch^i^efel 

.       0,74 

0,50 

Extraktivstoff 

3,00 

3,00 

Bituminöses  Harz 

1,25 

0,75 

Wachsharz    . 

.       0,50 

0,35 

Pflanzenfaser 

0,50 

4,00 

Salze,  (leicht  lösl.  d.  M.wa£ 

JS.) 

als  salz.,  schwefelsaure 

3,33 

2,50 

Schwefels.  Kalk    . 

9,65 

8,50 

Kohlens.  Kalk 

.      12,41 

8,00 

Kohlens.  Talk       .        . 

7,75 

6,00 

Kieselerde      .        .        •        . 

50,25 

56,00 

Alaunerde    .         .        .        . 

3,25 

4,50 

Kohlens.  Eisen-  u.  Manganoxj 

rd      3,45 

3,50 

8.  Der  Sch.M.schlamm  zu  Meinberg  im  Fürst. 
Lippe -Schaumburg.  - 

Zu  den  hier  befindlichen  sehr  kraftigen  Sch.M.schIamm- 
bädern,  -welche  im  Jahre  1820  errichtet  wurden,  wird  die, 
eine  Viertelstunde  vom  Dorfe  Meinberg  befindliche  kalte 
Schwefelquelle  benutzt.  Durch  das  abfliefsende  Wasser 
derselben  ist  mit  der  MoorerdCf  über  -welche  sie  seit  Jähr- 
hunderten flofs,  ein  ungemein  ergiebiges,  an  Schwefel  sehr 
reiches  Lager  von  Minei^alschlamm  gebildet  worden.  Die 
Wirkung  desselben  ist  dem  des  Seh.  M.  Schlamms  vou  Eil- 
sen  und  Nenndorf  sehr  ähnlich;  den  häufig  nach  seinem 
äufsern  Gebrauch  entstandenen  Hautausschlag  betrachtet 
Gell  haus  als  ein  sehr  günstiges  Zeichen. 

Nach  Brandes^)  enthalten  sechzehn  Unz.  des  trock- 


* )  Die  Mineralquellen  und  Mineralschlammbäder  zu  Meinbei^  von 
R.  Br an  d  es.  1832.  S.  339. 


475 

ncn  M.  Schlamms,  die  Salze  mit  ihrem  Gehalt  an  Krystall- 
Wasser  berechnet: 

Schwefelsanre  Kalkerde     .        .        .                .  77  224  Gr. 

Scbwefelnatriam  im  steigenden  Gebalt  bis  zu  .  15,582  — 

CblormagDium 7  475 

Chlomatriam 5,044  — 

Sehwefelsaures  Kall  2,156 

Schwefelsaures  Natron '    22,016 

Koblensaure  Kalkerde 307,912  — 

Koblensaiire  Talkerde         4        .        .        .        .  4,800  — 

Kieselerde 1282,000  — 

Alaunerde 216,000  — 

Eisenoxyd 111,600  — 

Manganoxyd         .......  0,800  — 

Phosphorsaure  Kalkerde 1,000  — 

GrUnharx      ........  14,000  — 

Gelbes  in  Ammoniak   lösliches  und  ein   darin 

unlösliches  Han  \ 4,000  — 

'  Wachs 2,000  — 

Azotisirte,  organische,  im  Wasser  lösliche  Materie       4,000  — 

Gummigen  Extraktivstoif    ...        .        .        .  10,000  — 

Humussäure 42,000  — 

Durch  Aetzkali   ausgezogene,   extraktive,    in 

Wasser  und  Weingeist  lösliche  Materie    .  28,000  — 
Durch   Aetzkali    ausgezogene,    pechschwarze, 

azotisirte  Moder-   und  Torfsubstanzartige 

Materie 968,000  — 

Pflanzenreste 4473,890  — 

Hydrothionsäure  .        .       .       •       •       unbestimmte  Menge« 

7600,000  Gr. 

Jeder  Kranke  erhält  für  die  Dauer  der  Kur  sein  ei« 
genes  numerirtes  Schlammbad;  der  einmal  gebrauchte  M. 
schlämm  wird  nicht  wieder  benutzt.    Die  Badestuben  sind 
mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  versehen,  um  nach 
dem  Schlammbad  ein  Reiniguugsbad  nehmen  zu  können. 

Nach  Piderit  haben  sich  die  M. Schlammbäder  zu 
M.  am  meisten  bewährt  bei  gichtischen  Ablagerungen  auf 
die  Gelenke  und  innem  Organe,  Gichtknoten,  Anchylosen 
und  Contrakturen,  heftigen  Rücken-  und  Kreuzschmerzen 
mit  Hämorrhoidalbeschwerden,  —  Koxalgieen,  Kniege- 
schwülsten und  ähnlichen  G^lenkleiden,  —  Lähmungen  in 
Folge  yon  Metastasen  und  chronischen  Metall  Vergiftungen, — 
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chronischen  Hautausschlägen,  scrophulösen  Geschwülsten 
'und  Geschwören  und  Physkonieen  der  Unterleibsorgaiie *}. 

Man  benutzt  den  Seh.  M.  schlämm  zu  M.  theils  örtlich, 
theils  in  Form  ganzer  Bäder.  Empfehlenswerth  ist  hier 
die  Einrichtung,  dafs  jeder  Badende  seine,  eigne  Badewanne 
hat.  In  jeder  Badewanne  finden  sich  zwei  Senkbadewan- 
nen, die  eine  für  den  Seh.  M.  schlämm,  die  andere  für  ein 
Wasserbad  bestimmt.  Jede  Wanne  mit  Seh.  M.  schlämm 
ist  leicht  beweglich,  kann  leicht  weggenommen  werden, 
hat  ihre  besondere  Nummer,  und  wird  ansschliefslich  nur 
von  einem  Kranken  während  der  Dauer  seiner  Kur  benutzt^). 

9.  Der  Sch.M.schlamm  auf  der  Insel  OeseP) 
an  der  Küste  von  Liefland,  bei  dem  Gute  RotzeküU  im 
Kielekondschen  Kirchspiele.' 

Der  hier  befindliche  Seh.  M.  schlämm  ist  Ton  schwar- 
zer Farbe,  bildet  sich  unter  dem  Seewasser  uad  wird,  an 
die  Luft  gebracht,  schnell  ausgebleicht  und  fast  ganz  Te^ 
flüchtiget.  Das  Bad  befindet  sich  in  einer  Bucht,  welche 
die  Ostsee  bei  dem  genannten  Gute  bildet,  die  If  Werst 
in  das  Land  hineingeht  und  fast  eine  Werst  breit  ist. 
Man  erkennt  den  Anfang  des  Schlamms  an  der  Schwärze 
des  Bodens,  wo  das  Seewasser  nur  zwei  bis  Tier  Fufs,  an 
der  Mündung  der  Bucht  aber  über  sechzehn  Fufs  tief  ist. 
Der  Umfang  der  Badestelle,  wo  der  Boden  schwarz  er- 
scheint, ist  etwa  hundert  Klafter,  und  geht  fast  bis  zur 
Mitte  der  Bucht.  Ein  feiner  Kieselsand  befindet  sich  un- 
ter demselben,  umgiebt  und  bedeckt  ihn  zum  Theil.  In  der 
Nähe  des  M.  Schlamms,  auch  am  Ufer,  ist  ein  starker  Ge- 
ruch nach  Schwefelwasserstofi^gas  zu  bemerken;  taucht  man 


*)  Die  kohlensauren  Gasquellen  zu  Meioberg  von  Dr.  K.  Pide- 
rit.  1836.  S.190.  u.  folg. 

«)  Gellhaus,  Meinberg.  S.  96.  103. 

Hufeland,  Joum.   der  prakt.  Heilk.    Bd.  LH.  St. 4.  S.  12i. 
Bd.  LIV.  St.  2.  S.  114. 

^)  Grindel,  in  Hufeland   und  Osann's  Journal  der  prakt 
Heilk.  Bd.  LXVn.  St.  V.  S.  26. 
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die  Hand  in  den  Schlamm,  so  behält  man  den  Schwefel- 
geruch stundenlang.  Ist  die  See  gefallen  und  die  Gegend 
des  Schlammes  fast  trocken  geworden,  so^  sieht  man  an 
mehreren  Stellen  den  Schlamm  aus  Quellen  hervortreten. 

Die  Ufer  der  Bucht  sind  überall  flach,  lehmig -kiese- 
lig, selten  finden  sich  kleine  Stücke  von  Schwefelkies,  hier 
und  da  Kalkstein,  überall  GeröUe  von  Granit,  zuweilen  mit 
ocberartigem  Ueberzuge. 

Der  zum  medizinischen  Gebrauche  benutzte  Schwefel- 
mineralschlamm enthält  nach  Grindel  in  vier  Pfimd: 


HydrothioDgas        .        • 
Kohlensäure 
Atmosphärische  Laft 
Kohlensaure  Kalkerde   . 
Kohlensaure  Talkerde 
Schwefelsaure  Kalkerde 
ChloTcalcium 
Chlomatrium 
Eisenoxyd 


K.  Z. 


Grau. 


14,0 

5,0 

0,7 

4,0 

1,3 

3,0  — 

8,0  — 

15,0  - 

38—40,00  — 


Der  übrige  Rückstand  des  Schlammes  bestand    aus  Resten  von  See- 
pflanzen utid  aus  Kieselerde. 

Dieser  Sch.M.  schlämm  hat  sich  sehr  wirksam  gezeigt 
bei  chronischen  Hautausschlägen,  rheumatischen  und  gich- 
tischen Beschwerden ;  erhöht  wird  die  Wirksamkeit  dessel- 
ben durch  den  gleichzeitigen  oder  nachherigen  Gebrauch 
des  Seewassers  in  Fdnn  yon  kalten  Seebädern. 

Zu  Bädern  sind  Zimmer  eingerichtet.  Man  erwärmt 
Seewasser  und  setzt  dann  Eimerweise  den  Schwefelschlamm 
nach  Erfordemifs  zu;  an  flachen  Stellen  baden  sich  Tiele 
geradezu.  — 

Yon  den  weniger  und  meist  nur  örtlich  benutzten  Ar- 
ten yon  Schwefelmineralschlamm  gedenke  ich  kürzlich  nur 
noch  folgender: 

Der  Sch.M.schlamm  zu  Northeim  im  KÖnigr.  Hannover 
(D.  G.  K  i  e  s  e  r,  Entwurf  einer  Geschichte  und  Beschreibung  der  Bade- 
anstalt zu  Northeim,  nebst  Bemerkungen  über  Schlammbäder.  Göttin- 
gen 1810.  S.  115 — 135.))  durch  den  Niederschlag  der  hier  befindlichen 
kalten  Sch.quellen  und  fetter  Moorerde  gebildet,  ist  bräunlich  -  schwärz- 
lich, fettig  anzufühlen   und    von    einem  durchdringenden    Schwefel- 
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gernch  Man  bat  denselben  Kafserlich  theils  ortlich ,  theils  in  Form 
ganzer  Schlammbäder  anempfohlen. 

Der  Sch.M.8chlamm  des  Giinthersbades  in  ThuringeB. 
Dasselbe  liegt  unfern  Sondershaosen,  fünf  Meilen  Ton  Erfurt  entfernt 

Er  ist  granschwarz,  sehr  reich  an  Schwefelwasserstoffgas,  von 
einem  durchdringenden  Schwefelgeruch,  und  besteht  aus  einer  Vermi- 
schung des  Niederschlages  des  kalten  Sch.wasser»  und  des ,  die  Q. 
umgebenden  Kies  -  und  Thonlagers.  Nach  B  u  c  h  o  l  z  (C.  F.  B  a- 
cholz,  ehem.  Analyse  der  Schwefelquellen  des  Günthersbades.  Son- 
dershausen  1816.  S.  162.  182.)  Analyse  enthalten  1000  Theile  des  ge- 
trockneten Sch.M.  Schlamms : 

Kohlensaure  Kalkerde           •                .        .       .  143,00  Th. 

Kohlensaure  Bittererde 5,00  — 

Alaunerde  (eisenhaltige) 42,00  — 

Eisenoxyd 3,00  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 10,00  — 

Wachsartige  Materie 4,00  — 

Extraktivstoff 0,75  — 

Kohlige  Substanz 110,00  — 

Sandigen  Rückstand      .        .        .       .        .        .  492,25  — 

810,00  Gr. 

An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  der  frische  Seh.  M.  schlämm  sehr 
Tiel:  Schwefelwasserstoffgas,  nach  Bucholz  noch  mehr  als  das 
Wasser  des  Günthersbrunnens,  kohlens.  Gas,  Stickstoffgas  und  Sauer- 
stoffgas. Die  festen  Bestandtheile  desselben  verhalten  sich  zum  Was- 
ser wie  1:3. 

Der  Sch.M.schlamm  zu  Baden  in  N.  Oesterreich. 
Schenk  (Schenk,  Schwefelquellen  Ton  Baden  in  Nieder-Oesterreich. 
Wien  1825.  Zweite  Auflage  S.  137— 141)  unterscheidet  einen  unter- 
irdischen und  einen  oberirdischen. 

Die  erste  Art  enthält  nach  Schenk  in  einer  halben  Unze : 

Reinen  Schwefel            215,80  Gr. 

Kohlensaure  Kalkerdo 11,00  — 

Schwefelsaures  Natron         .        .        .        .        .  4,88  — 

Schwefelsaure  Bittererde 3,72  — 

Kohlensaure  Kalkerde           .        .        .        .        .  2,68  — 

Kohlensaure  Talkerde 1,92  — 

.     240,00  Gr. 

Von  beiden  Niederschlägen  der  Sch.quellen  zu  B.  wird  indessen 
nur  wenig  Gebrauch  gemacht.  Beck  (Beck,  Baden  in  N.  Oester- 
reich. 1822.  S.  172.)  bemerkt  sogar,  dafs  von  der  Anwendung  dieses 
Seh.  Schlamms  sich  wenig  günstiger  Erfolg  erwarten  lasse,  da  bei  der 
Erwärmung  desselben  ein  grofser  Theil  seiner  kräftigen  Bestandtheile 
verflüchtiget  würde. 

Der  Sch.M.schlamm  2u  Aachen.  Der  Behauptung  von 
B 1 0  nd  e  l  (B 1  o  n^  e  I,  descriptio  thermarum  Aquisgranensium.  p.  85.), 
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dafs  die  heifisen  Schwefelquellen  zn  Aachen  keinen  Schwefelnieder-> 
schlag  absetzen ,  scheint  der  Niederschlag  im  Armenbade  zu  wider- 
sprechen (Kor tum,  die  warmen  Q.  zu  Aachen  u.  Burtscheid  S. 39.). 
Für  Aachen  wären  S eh. M.  Schlammbäder  sehr  wunschenswerth  (Aa- 
chen, Spaa  u.  Bartscheid  von  Schreiber  u.  Höpfner.  S  218.  — 
Ein  Wort  über  die  M. quellen  u.  Bäder  zu  Aachen  von  E.  A.  Höpf- 
ner. 1819.  S.  17.)  und  man  scheint  jetzt  ernstlich  bedacht,  dergleichen 
anzulegen  (Die  H.quellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Spaa,  Malmedy 
und  Heilstein  von  J.  T.  J.  Monheim.  1829.  S.289.). 

Der  Sch.M.schlamm  zu  Warmbrunn.  Nach  Adelphi 
(J.  6.  Kuh  n,  System.  Beschreibung  der  Gesundbrunnen  Teutschlands. 
1789.  S.  256.)  wurde  früher  der  Niederschlag  der  Sch.quellen  zu  W. 
äufserlich  mit  gutem  Erfolge  angewendet,  —  in  neuerer  Zeit  jedoch 
davon  kein  Gebrauch  gemacht. 

Der  Sch.M. Schlamm  zu  Schmeckwitz  im  K.  Sachsen.  Er 
ist  doppelter  Art:  der,  welcher  in  den  Röhren,  wodurch  das  Sch.w. 
geleitet  wird,  sich  absetzt,  und  derjenige,  welcher  aufser  denselben 
durch  die  stärkere  Einwirkung  der  Atmosphäre  anf  das  Seh.  wasser 
entsteht.  Der  erstere  ist  gelb,  besteht  aus  Schwefel,  wahrscheinlich  im 
Zustande  eines  Hydrats,  der  zweite  dagegen  ist  schwarzgrau,  zeigt 
kaum  eine  bemerkbare  Spur  von  Schwefel,  aber  dagegen  seifenartigen 
Extraktivstoff.  Beide  werden  jedoch  wenig  oder  gar  nicht  benutzt 
(Böhnisch  und  Ficinus,  die  Sch.q.  bei  Schmeck witz.  S.  59.). 

Der  Sch.M.schlamm  zu  Krzessow  in  GaUizien,  von  den 
hier  entspringenden  Sch.quellen  gebildet,  gerühmt  von  La  Fontaine 
bei  verhärteten  Bubonen,  Tophis,  Knochenauswüchsen  und  alten  Ge- 
schwüren. Er  benutzte  ihn  anfangs  ganz  allein,  bisweilen  aber  auch, 
in  Verbindung  mit  Bädern  von  Schwefelwasser,  der  örtlichen  Anwen- 
dung von  Schwefeldämpfen  und  dem  gleichzeitigen  inneren  Gebrauch 
von  Sarsaparilla  und  ähnlichen  Mitteln.  —  Bei  hartnäckigen  Geschwü- 
ren wurde  der  Scji.  M.  schlämm  zuweilen  mit  einem  Zusatz  von  Alu- 
men  ustum,  oder  Essentia  Galbani  versetzt  (J.  L.  Lafontaine, 
Chirurg,  medicinische  Abhandlungen  verschiedenen  Inhalts.  1792.  S* 
165  — r  170.).  In  spätem  Nachrichten  über  djeses  Schwefelbad  ge- 
schieht gleichwohl  der  Benutzung  dieses  Schwefelschlamms  keiner 
Erwähnung  (S.  Bredetzky,  Reisebemerkungen  über  Ungarn  und 
GaUizien.  Wien.  1809.  Th.  U.  S.  82  —  89.). 

Von  den  französischen  Sch.quellen  hat  man  den  Sch.M. schlämm 
der  Quellen  von  Castera-Vivent,  Sylvanes  und  Montmo- 
rency  (Patissier,  a.  a.  0.  S.  210.  480.  544.  -  Bouillon  la 
Orange  a.  a.  0.  S.  395.  396.  455.),  —  von  den  Sch.q.  der  Schweiz, 
den  der  Q.  von  ^Sc  hinzu  ach  und  G  urnig  el  (Rüscha.  a.  O. 
Th.  II.  S.77.  94.),—  doch  wenig  und  grofsentheils  nur  als  Umschlag 
angewendet. 

Aufser  dem  schon  erwähnten  Sch.M.  schlämm  zu  Abano  und  Acqui 
sind  in  Italien  die  Fanghi  dei  Lagoni  di  Monte  Cerbolo  bei 
Castelnuovo  in  Toskana  zu  erwähnen,  welche  in  Form  von  Um- 
schlägen, Einreibungen  und  Bädern  bei  chronischen  Hautkrankheiten, 
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bartBÜckigen    rhenmatischen    und    gichtischen   Lokalaffektionen  md 
Nervenleiden  benutzt  werden.    Nach  Giuli  enthalten  100 Gran: 

Schwefel 36  Gr. 

Kieselerde 20  — 

Schwefelsaure  Talkerde      .        .        .        .       .        .        3  — 

Schwefelsaure  Kalkerde 12  — 

Kohlensaure  Kalkerde 9  — 

Boraxsäure 2  — 

Alaunerde    . •        •        "  ~ 

Eisenprotoxyd 12  — 

100  Gr. 

An  diese  schliefsen  sich  der  M.schlamm  der  Schwefelquellen  von 
Visone,  Valdieri,  Caldiano,  St.  Agnese,  Morba,  Rostona 
und  Sprofondo  (Gius.  Giuli  storia  naturale  di  tutte Tacque  mine- 
rali  di  Toscana.  T.  VI.  p.  113.  212.  u.  folg.  —  Bertini  a.  a.  0. 
S.  136.  186.  196.)  u.  a.,  —  inKurland  der  der  Seh.  q.  von  Baldohn 
(Baldohn  von  K.  Ch.  Schiern  an n.  1799.  S.187.  324.  325.). 
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IL    Ko hl eninineral schlämm. 

Der  K.  M.  schlämm ,  von  Einigen  auch  Mineralmoor 
genannt,  besteht  aus  einer  Verbindung  von  fetter,  koblen- 
stoffreicher  Moorerde  und  dem  Niederschlag  eisenhaltiger 
Mineralquellen.  Von  dem  Eisenmineralschlamm  unterschei- 
det sich  derselbe  dadurch,  dafs  in  diesem  zwar  Eisen,  aber 
in  untergeordnetem  Verhältnisse  vorhanden  ist,  während 
es  in  der  Mischung  und  Wirkung  von  jenem  den  vorwal- 
tend wirksamen  Bestandtheil  bildet. 

Er  ist  meist  von  dunkelbrauner  oder  schwarzer  Farbe, 
fühlt  sich  ungemein  fettig,  seifenartig  an,  und  besitzt  nach 
seinem  zufällig  gröfsern  oder  geringem  Schwefelgehalt  ei- 
nen bald  stärkern,  bald  schwächern  schwefeligen,  bituminö- 
sen Geruch.  Der  in  demselben  vorwaltende  kohlenstoff- 
reiche Extraktivstoff  wird  theils  aus  azotisirten,  im  Wasser 
unauflöslichen,  theils  mehr  kohligen,  im  Wasser  löslichen, 
zersetzten  organischen  Substanzen  gebildet,  —  und  enthält 
nächst  diesem  in  Wasser  meist  schwer  lösliche  erdige 
Salze;  —  die  Menge  seines  Eisen-,  Mangan-  und  Schwefel- 
gehalts ist  sehr  verschieden.     Häufig  findet  sich  in  dem- 


.      481 

selben  das  erstere  in  Form  yon  Schwefeleisen  oder  eisen- 
haltigem Alaun.  An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  er 
meist  aufser  Seh.  wasserstoffgas  eine  beträchtliche  Menge 
kohlens,  Gas. 

Der  in  der  Zusammensetzung  dieses  K.M. Schlamms 
Torherrschende  Extraktivstoff  wirkt  analog  der  Kohle  und 
scheint  dadurch  eine  besondere  Bedeutung  für  abnorme  Bil- 
dungen und  Sekretionen  des  Hautsystems  zu  erhalten.  Er- 
höht und  verstärkt  wird  seine  Wirkung  durch  das  demsel- 
ben beigemischte  Eisen  und  Schwefel;  —  nach  dem  grö^ 
fsem  oder  geringern  Gehalt  an  beiden  erhält  er  bald  eine 
mehr  belebend -auflösende,  bald  eine  mehr  reizend -erhi- 
tzende und  stärkende  Wirkung. 

Von  besonderer  Wirksamkeit  hat  derselbe  sich  in  fol- 
genden Krankheiten  bewiesen: 

a)  chronischen  Hautaffektionen,  besonders  Geschwü- 
ren, Exulcerationen,  Caries,  stark  nässenden  Flechten, 
Salzflüssen ; 

b)  chronischen  Entzündungen,  besonders  Coxalgieen, 
Ischias ; 

c)  Stockungen  und  Geschwülsten,  —  Stocki^ng-en  im 
Unterleibe,  Oedema,  anfangenden  Verhärtungen,  —  inso« 
fem  sie  auf  Erschlaffung  und  örtlicher  Schwäche  beruhen ; 

d)  Lähmungen,  Steifigkeiten,  Contrakturen ; 

e)  Nevralgieen,  Krämpfen,  —  vorzüglich  wo  sie  mit 
lokalen  Kongestionen  von  Schwäche  oder  Stockungen  com- 
plicirt:  sind. 

Es  gehören  dahin  folgende: 

1.  Der  K.M.  seh  lamm  zu  Marienbad  in  Böhmen^). 

<)  J.  J.  Nehr,  Beschreibung  der  mineralischen  Quellen  za  Ma- 
rienbad.   Karlsbad  1817.  S.  46. 

Richter,  Marienbad  1821.  S.87— 90. 

J.  A.  ReufS)  das  Marienbad  bei  Aoschowitz.  Prag  1818.  S. 
279—342. 

C.  J.  Heidler  Marienbad.  Wien  1822.  Th.IL  S.  37  n.  folg. 

F.  Scheu,  Beobachtungen  tib.  die  Bäder  zu  Marienbad.  Prag. 
1822.  S.67  — 73. 

I.  TheU.  H  h 
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Er  wird  einem  grofsen,  weit  verbreiteten,  an  wirksa- 
men Bestandtheilen  reichen  Moorlager  entnommen,  ist 
von  einer  schwärzlich  braunen  Farbe,  bildet  getrocknet 
stumpfkantige  Bruchstücke,  hat  einen  feinerdigen  Bruch, 
färbt  ab,  fühlt  sich  nicht  fettig  an,  ist  leicht,  zerreib- 
lich ,  brennt  mit  einer  lichten  Farbe  und  entwickelt  hier- 
bei einen  starken^  widerlichen,  bituminösen,  schwach  schwe- 
fligen Geruch.  Der  letztere  hängt  von  seinem  oft  wech- 
selnden, bald  stärkeren  bald  schwächeren  Gehalt  an  Schwe- 
fel ab,  welcher  isich  in  demselben  nicht  selten  in  Form  von 
Schwefelkies  oder  grofsen  Nestern  vorfindet. 

Steinmann  fand  in 2128 Grammen  feuchten M.moors : 

a)  Bei  einer  Temperatur  von  18—20°  R. 

verdampfbares  Wasser       ....    1128,00  Gr.    1128,00  Gr. 

b)  in  Wasser  lösliche  Bestandtheile : 
Vegetabilischen  Extraktivstoff     .  .        14,18  GrA 
Schwefelsaur.  Kalkerde"^  1    16 12  Gr. 
Schwefelsaur.  Talkerde  1                                               i 

'     Chlomatrinm  i  *      '        * 

Schwefels.  Natron        I 

Reines  Natron  J 

e)  Verbrennliche  Theile  und  Wasser    .        852,67  —      852,67  - 
d)  in  der  Asche  gefundene  Bestandtheile: 

Schwefelsauren  Kalk)  1670  — 

Schwefels.  Bittererde) 

Thonerde 0,862  —  Y  131,21  - 

Eisenoxyd  0,539  — 

Kieselerde  mit  Thonerde  und  Sand    .      128,139  — 

2128,00  Gr.  2128,00  Gr. 

Es  enthalten  somit  nack  Reufs  10,000  Gewicbtstheile 
dieses  M.schlamms : 

Kieselerde,  Thon  und  Sand  • 602,11 

Kohlensubstanz  mit  Wasser 4006,91 

Wasser 5300,00 

Reines  Natron 0,23 

Schwefels.  Natron      .......  0,85 

Chlornatrium 0,61 

Schwefelsaure  Talkerde )  a^ai 

Schwefels.  Kalkerde     }••••••  i^'^"* 

^     Eisenoxyd 2^53 

Extraktivstoff 66,63 

Verlust 5,70_ 

10000,00^" 

Hufeland,  Journ.  d.^  pr.    Heilk.  Bd.  XLVI.   St.  2.  S.49.5Ö. 
St  3.  S.  120.  Bd.  LIV.,  St.  4.  S.  106.  107. 
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Dagegen  fand  Brem  in  sechs  Pfunden  des  getrockne- 
ten M.8chlamms  folgendes  Verbältnirs : 

Schwefelsaures  Natron    •       .       •        ...  20,5  Gr. 

ChlorDatrium 6,9  — 

Schwefelsauren  Kalk 36,5  — 

Schwefelsauren  Talk      .        .        .        .        .        .  25,7  — 

Schwefelsauren  Thon     .        .        •        ...        .  15,8  — 

Schwefelsaures  Eisenoxj^dal          ....  62,4  — 

Extraktivstoff 20,4  ~ 

188,2  Gr. 
An  flüchtigen  Bestandtheilen  enthält  der  M.schlamm 
kohlens.  Gas  und  Schwefelwass^rstoffgas.  Seine  wirksamen 
Hanptbestandtheile  sind  offenbar  kohlenstoffhaltiger  Extrak- 
tivstoff und  die  genannten  Salze,  und  er  ist  daher  sowohl 
in  Bezug  auf  seinen  Gehalt,  wie  auf  seine  Wirkung  nicht 
mit  dem  M.schlamm  von  Eilsen  und  Nenndorf  zu  verglei- 
chen, obschon  es  Einige  gethan  *). 

Aeufserlich  angewendet  virkt  derselbe  sehr  reizend, 
oft  frieselartigen  Ausschlag  erregend.  Aus  dieser  lokalen 
Reizung  der  Haut  und  dem  stärkern  Andrang  des  Bluts 
nach  den  peripherischen  Theilen  des  Körpers  wollen  Meh- 
rere, wie  z.  B.  Scheu,  bei  denen,  die  ein  ganzes  Mineral- 
schlammbad nehmen,  die  auffallende  Verminderung  der  Puls- 
schläge erklären,  die  oft  in  einer  Minute  zehn  bis  fun&ehn 
Schläge  betragen  soll«  ' 

Wenn  bei  sehr  empfindlichen  Subjecten  der  K.  Mineral- 
schlamm entsfedev  sehr  warm,  oder  auf  gröfsere  Parthieen 
des  Körpers,  besonders  des  Unterleibes,  applicirt  wurde, 
beobachteten  die  Kranken  nicht  selten  ein  besonderes  Gefiihl 
von  Uebelsein,  Ekel,  fremdartigem  Geschmack,  wie  bei  be- 
vorstehenden Ohnmächten.  Scheu  erklärt  aus  diesen  auf- 
fallenden Erscheinungen  die  ausgezeichnete  Wirkung  des- 
selben bei  Stockungen  im  Pfortadersystem,  Plethora  abdo- 
minalis, chronischen  Entzündungen  der  Milz  und  anderer  Or- 
gane. Aber  eben  wegen  dieser  reizenden  Wirkung  dürfte 
wohl    die  Anwendung   dieses   heifsen  K.M. Schlamms   bei 

<  )  R  e  u  f  s,  Marienbad.  S.  289. 

Heidler  a.  a.  0.  Th.  11.  S.  40.  41. 

Hb  2 
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sehr  reizbaren  Subjekten  sehr  zu  widerrathen,  und  selbst 
der  wanne  nur  mit  grofser  Vorsicht  anzuempfehlen  sein 
bei  Neigung  zu  Bluthusten,  Apoplexie,  Ohnmächten,  orga- 
nischen Krankheiten  des  Herzens,  Hämorrhoidal-  und  Ge- 
bärmutterblutflüssen. Nach  Nehr^  erfolgen  die  guten 
Nachwirkungen  des  Marienbader  M.  Schlamms  oft  erst  später. 

Man  benutzt  ihn  theils  in  Form  allgemeiner  Bäder, 
theils  örtlich:  im  ersten  Falle  in  einzelnen  mit  K.Mineral- 
schlamm  gefüllten  Wannen,  welche  durch  einen  Dampfap- 
parat erwärmt  werden.  Die  zum  Reinigen  des  Körpers 
nöthigen  Wasserbäder  nimmt  man  in  nicht  beweglichen 
Badewannen  in  demselben  Zimmer.  Lokal  wendet  man 
denselben,  mit  heifsem  Wasser  erhitzt,  in  Consistenz  eines 
Breiumschlages. an,  oder  in  besondem  fiefäfsen,  von  W- 
chen  die  leidenden  Glieder  ganz  umschlossen  werden.  Die 
Dauer  seiner  Anwendung  ist  verschieden;  Nehr^liefs  einen 
solchen  Umschlag  eine  Stunde  lang  auflegen. 

Einen  besondern  Ruf  hat  sich  derselbe  erworben  bei 
Lähmungen ,  inveterirten  gichtischen  Lokalbeschwerden, 
namentlich  Contrakturen  und  anfangender  Auch jlose,  —  so 
wie  auch  als  auflösendes  Mittel  bei  hartnäckigen  Stockun- 
gen *)• 

2.  Der  K.M.schlamm  zu  K.  Franzensbad  bei 
Eger  in  Böhmen^),  sehr  ähnlich  dem  vorigen  in  seinen 


1)  Nebr  o.  a.  0.  S.  206.  208. 

')  Marienbad  et  ses  difiP6rens  mojens    curatifs  par  Ch.  J* 
Heidler.  1828.  p.  307. 

Marienbad  9   seine    Heilquellen   und  Umgebune^en   von  J.  Ai 
Frankl.  1837.  S.  76. 

3)  Osann  und  Trommsdo  rff,  K.  Franzensbad.  Zweite  Aufl. 
1828.  S.40.  138—145.  165—168.  232.  264. 

Ueber  die  neuen  Bade- Anstalten  zu  Franzensbad  Ton  Dr.  Con« 
ratb.  1830.  &31. 

Conrath  in  t.  Gräfe  und  Ka^isch  Jabrb.   Erster  Jabrg. 
1836.  S.  188.  ff. 

Ueber  die  Wirkungen  und  Anwendung  der  Heilquellen  zu  Fran- 
zensbad von  Dr.  C  o  n  r  a  t  b.  1839.  S.  70. 
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MischiuigsverhältDissen  und  Wirkangen,  scheint  sich  von 
demselben  nur  durch  seinen  starkem  Eisengehalt  (schwe- 
feis. Eisen)  zu  unterscheiden. 

Man  erhält  ihn  aus  einem  grofsen,  nahe  bei  den  Mi- 
neralquellen befindlichen  Lager  von  Moor,  welcher  reich 
an  Eisen,  von  schwarzbrauner  Farbe,  fein,  fettig  anzufüh- 
len, befeuchtet  einen  weinsäuerlichen,  schwefelartigen  Ge- 
ruch verbreitet.  Nach  Trommsdorff.'s  Untersuchungen 
verlieren  tausend  Theile  desselben  beim  Trocknen  im  Was- 
serbade 460  —  520  Theile  Feuchtigkeit,  Getrocknet  brennt 
er  gut  und  hinterläfst  erdige,  salzige  Theile  und  Eisenoxjd. 

Nach  T r 011) ms dorff 's  Analyse  enthält  derselbe  fol- 
gende Bestandtheile : 

a)  Unzersetzte  Pflanzenfasern,  deren   organiscbes  Gewebe  zum 
Theil  noch  za  erkennen  war; 

b)  Anflosliche  Theile: 
a)  in  Wasser  löslich: 

gelbfärbenden,  koblenstoffreichen  vegetab.  Extraktivstoff, 
schwefelsaure  Kalkerde, 
Schwefels.  Talkerde, 
schwefeis.  Thonerde^ 
schwefeis.  Eisen; 

ß)  in  Alkohol  löslich: 

erdharzigen  Extraktivstoff ; 

c)  unauflösliche  Theile: 

Thonerde, 
Eisenoxyd, 
feinen  Sand. 

An  mehreren  Stellen  des  grofsen  Moorlagers  in  den 
Umgebungen  von  K.  Franzensbad  findet  sich  nicht  selten 
ein  salzfartiger  Anflug,  welcher  nach  Trommsdorff  aus 
einem  Gemenge  von  schwefelsaurem  Eisen  und  schwefel- 
saurem Natron  besteht. 

Nach  S tadig  sind  zwei  Arten  von  M.moor  zu  K.  Fr. 
zu  unterscheiden,  eine  obere  und  eine  tiefer  gelegene  5  der 
erstero  ist  beinahe  geruchlos,  der  zweite  entwickelt  schon 
in  einer  Tiefe  von  anderthalb  Fufs  deutlich  Schwefelwas- • 
serstoffgas. 
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Die  diemische  Analyse  dieser  zwei  verscluedeneil  Ar- 
ten ergab  nach  St  ad  ig  folgende  Resultate: 

a)  Tausend  Theile  auf  der  Oberfläche  befindlicben  MineralmoorB 
•nthielten: 

A)  in  Wasser  ISsliche  Stoffe : 
Scbwefelsanres  Eisenoxydal 


—  —      Manganoxydnl 
Schwefelsaare  Kalkerde 

—  —      Thonerde         ^ 

—  —  Talkerde 
Schwefelsauren  Strontian 
Schwefelsaures  Lithion 

—  —      Natron 
Natrinchlorid       .... 
Phosphorsaures  Natron 

Kieselerde 

Gnmmigen  Stoff 

Humussäure  mit  Extraktiv-  und  Ger 

bestoff 

Gebundenes  Hydratwasser 
Verlust 

E)  in  Weingeist  loslicU  Stoffe : 
Harzartigen  Ulmin  oder  Humus  . 

C)  in  Salzsaure  lösliche  Stoffe : 

Eisenoxydul 
Manganoxydul     . 
Talkerde     .... 
Thonerde    .... 
Kieselerde  mit  etwas  Koble 
Schwefelsaure  Kalkerde    . 
Phosphdrsaure  kalkerde    . 
Vegetabilische  Stoffe 

D)  in  Ammonium  lösliche  Stoffe 
Humussäure  oder  Ulmin 

E)  Unlösliche  Stoffe: 

Gröberer  Sand     .        .   •    . 
Unzersetzte  Fflanzensubstanzen 

Der  Untersuchung  waren  entgegen 


0,08382 
4,97540 
4,78881 
2,65502 
0,19624 
0,06107 
38,06831 
10,03918 
0,01689 
1,23459 
0,21278 

20,93607 
3,99033 
0,00726 


112,08791 


37,615^ 


88,50328 
0,49640 
14,34928 
29,58372 
42,84392 
10,88096 
3,67232 
62,14066 


252,46954 


.        123,26123 

.        .         50,23957 
.       .       .       423,39044 

999,06463 
0,93537 

1000,00000 
Die  Untersuchung  auf  Jod  lieferte  keine  bestimmten  Resultate. 

b)  Tausend  Theile  Mineralmoors  aus  einer  Tiefe  ,Ton  sieben  FuCs 
enthalt,en  nach  S tadig: 
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A)  in  Wasser  IGsliche  Stoffe: 
Natriiisulphurid       .... 
Natrinchlorid  .        .        .       . 
Essigsaures  Natron 
Schwefelsaures  Natron 
An  Humussäure  gebundenes  Natron 

Kieselerde 

Schwefels.  Lithion 

Schwefels.  Talkerde       .        .       , 

—  Thonerde 

—  .      Kalkerde       . 
Schwefelsauren  Strontian 
Humussäure            .... 
Hydratwasser         .... 
Verlust 

B)  in  Alkohol  lösliche  Stoffe : 
Harzigen  Humus 

C)  in  Salzsäure  losliche  Stoffe: 

An  Humussäure  gebundenes  Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Thonerde       .  .        .        . 

Talkerde 

Kalkerde 

Schwefelsaure  Kalkerde 
Phosphorsaure  Kalkerde         .        .        . 
Eisensulphurid        •        .        .        . 
Kieselerde       .        .        .        •    ,   • 
Vegetabilische  Stoffe     .        .        .        • 

D)  Humussäure  .       ... 

E)  Sand     

Gröbere  Pflauzenstoffe 

Verlust 


7,87990^ 
3,19000 
6,19000 
11,37110] 
7,99000j 
0,28800 
0,01129^ 
2,21373/ 
4,5989( 
0,464701 
0,03726* 
31,36400 
10,50000 
.  1,62212, 


87,7210 


33,4300 


19,67032. 
4,35500\  . 
4,69390J 
l,10990f 
l>54120l 
6,07070/  ^^^^^^^^ 

l,89530l 

5,074801 

6,65810 ) 

17,45000/ 

175,66900 

81,00000 
551,68000 

1,99078 


1000,00000 

Die  Wirkung  dieses  K.  M.  Schlamms  ist  ungemein  be- 
lebend,  stärkend,  zusammenziehend.  Man  benutzt  densel- 
ben ähnlich  dem  K.M. schlämm  zu  Marienbad,  sorgfältig 
gereinigt,  durch 'ein  Sieb  geschlagen»  mit  dem  Wasser  der 
Luisenquelle  vetmischt,  in  Form  yon  Umschlag,  Einrei- 
bung oder  als  ganzes  Bad,  in  welchem  man  i  bis  ^  Stunde 
yerweilt  und  nach  welchem  man  zur  Reinigung  der  Haut 
ein  Bad  yon  M.wasser  nimmt. 

3.  Der  K.Mineralschl&mm  bei  Teplit^.  Der 
bereits  seit  mehreren  Jahren  zu  T.  mit  sehr  glücklichem 
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Erfofge  benutzte  K.MineraIschIamiii  findet  sich  nordlich 
von  der  Stadt  zwischen  den  Ortschaften  Weiskirchlitz, 
Tum,  Probstaa,  Dreibunken  und  Pihanken  in  grofser  Menge, 
80  wie  am  Wege  nadi  Eichwald  und  in  den  Doppelbur- 
ger Waldungen  unter  einer  nur  kärglich  von  Gräsern  und 
Laubmoosen  gebildeten  Decke  in  einer  Mächtigkeit  Ton 
zwei  bis  sechs  Fufs  und  ruht  auf  einem  Sand-  und  Lehm- 
lager, welches  wahrscheinlich  ein  Steinkohlenlager  bedeckt* 
Der  chemischen  Analyse  >  zufolge  enthalten  tausend 
Theile  trocknen  Moores: 

1.  An  in  Wasser  löslichen  Bestandtheilen  .        .        .  38,53823 

Hamnssäure  und  anderen  vegetabiliscben 

ExtraktiY8to£P      .        .        •        • 
Salzsaores  Natron    .... 
Phosphorsaares  Natron    • 
Schwefelsaure  Kalkerde   • 
Schwefelsaure  Talkerde    .        ... 
Schwefelsaures  Natron     . 
Natron,  welches  Tor  dem  Verkohlen  an 

Hnmussäure  gebunden  ist 
Kohlensaure  Kalkerde  und  Spuren   von 
Talkerde,  im  Extrakt  wahrscheinlich 
humussaure  Salze  und  Kieselerde    . 
Verlust  an  zerstörter  Pflanzensäure 
Nach  dem  Verkohlen  des  wässrigen  Ex- 
trakts unlösliche,  von  der  Kohle  einge- 
hüllte mineralische  Bestandtheile,  die 
durch  die  Säure  gelöst  waren : 

Gyps 0,13029 

Kohlensaure  Kalkerde      ....         0,52037 

Eisenoxyd 1,01602 

Kieselerde 0,78173 

Verlust  bei  Einäscherung  der  Kohle  des 

Extraktivstoffes 0,77032 

38,53823 

2.  Nach  der  Behandlung  mit  Wasser  in  Salzsäure  lösliche 

Stoffe 

Eisenoxyd  mit  einem  geringen  Gehalte 

an  Mansanoxyd         .        ...       .        .  52,12105 

Thonerde 13,93991 

Talkerde 5,30474 

Schwefelsaure  Kalkerde   ....  12,69255 

Basich  phosphorsaure  Kalkerde       •       .  0,37535 

Kieselerde                 .       .       .       .       •  21,44552 


30,80050 
0,10996 
0,16937 
0,88336 
0,47269 
0,01459 

0,69059 


1,69376 
0,38368 


105,87912 


105,87912 
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Hydratwasser  dieser  Oxyde  und  Salze     •  ,       23,03906 

Vegetabilisch  -  organische  Stoffe,  die  beim  GlUhea  zer- 
stört wurden       .        .        ...       .        .      123,00649 

3.  Im  Wasser  und  Salzsäure  unlösliche,  aber  in  Aetzam- 
monium  lösliche  freie  Humussäure  (Moder,  Humus, 

Uimin.) 80,40736 

4  Gröbere  unzerstörbare  Pflanzenreste    .       •        •       •     590,12000 

5.  Sand 37,80000 

Verlust 1,20972 

1000,00000 

In  Yerbindang  mit  Wasserbädem  wurde  dieser  M.- 
scblamm  mit  glückliebem  Elrfolge  benutzt  bei  inyeterirten 
gichtischen  Leiden,  Anchjlosen  und  Contrakturen,  —  chro- 
nischen Hautausschlägen,  —  Stockungen ,  Geschwülsten, 
anfangenden  Verhärtungen,  —  und  syphilitfschen  Kno- 
chenauftreibungen,  —  leisteten  dagegen  weniger  bei  reinen 
Nervenübeln  mit  Ausnahme  von  Lähmungen  in  Folge  gich- 
tischer oder  rheumatischer  Metastasen'). 

4.  Der  K.M.schlamm  zu  Karlsbad.  Seit  1836 
hat  man  auch  zu  Karlsbad  K^M.  schlämm  in  Form  von 
Bädern  anzuwenden  versucht. 

Die  hierzu  gebrauchte  Moorerde  wird  einem  Moor- 
grande bei  Drahwitz  entnommen,  welche  ein  Säuerling  be- 
wässert, von  Wurzeh  und  Steinen  gereinigt,  von  Sprudel- 
nasser  befeuchtet  und  soll  nach  Fleckles  in  mannigfa- 
chen Leiden  sich  sehr  hilfreich  erwiesen  haben. 

Nach  Pleischl's  Untersuchung   enttiält   in  100 -Ge- 

wichtstheilen : 
Die  feuchte  Moorerde: 
Feste  Theile         ...:....       34,45 
Wasser 65,55 

Die  getrocknete  Moorerde: 
Darch  Feuer  zerstörbare  Theile         ....       42,63 

Durch  Feuer  nicht  zerstörbare  Theile       .        .       .       57,37 



*)  Physikalisch -medicinische  DarsteUung  des  Teplitzer  Kohlen- 
nineralmoors  und  dessen  Anwendung  zu  Bädern  Ton  G.  Schmel- 
k CS.  Prag  1835. 

G.  Sohmelkes  in  t.  Gräfe  n.Kalisch's  Jahrbüchern  für 
DeuUchlands  Heilquellen.  Jahrg.  I.  S.  345.  —  Jahrg.  II.  S.  128.  — 
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Hundert  Theile  feuchten  Moors  enthalten  daher: 

Wasser 65,55 

Organische  Stoffe 14,68 

Feuerheständige  Theile 19,77 

Von  den  14,68  Gewichtstheilen  der  organischen  Stoffe 
werden  beim  Kochen  von  kohlensaurem  Kali  13,31  Gew. 
Theile  aufgelöst  und  1,37  Gew.  Th.  bleiben  unaufgelöst. 

Der  Analyse  zufolge  bestanden  die  durch  Feuer  nicht 
zerstörbaren  Theile  aus  schwefelsaurer  Kalkerde,  Talk- 
erde,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Steinchen,  —  die  verbrenn- 
lichen  dagegen  aus  zersetzten  Pfianzentheilen,  Moder,  Hu- 
mus, Ulmin  und  Humussäure,  —  cblorsaure  Salze  fehlten. 

Wird  nun  dieser  an  mineralischen  Bestandtheilen  ver- 
hältnifsmäfsig  arme  Mineralschlamm  mit  Sprudelwasser  yer- 
mischt,^  so  verbindet  sich  das  im  letztem  enthaltene  koh- 
lensaure Natron  mit  der  Humussäure  des  M.scUamms  zu 
humussaurem  Natron  unter  Entwickelung  Ton  kohlensau- 
rem Gase  ^). 

5.  Der  K.M.schlamm  zu  Gleifsen  in  der  Neu- 
mark^).  Der  seit  wenig  Jahren  erst  bekannt  gewordene, 
unfern  Zielenzig,  dicht  an  der  polnischen  Grenze  gelegene 
Kurort  Gleifsen  besitzt,  aufser  den  von  John  untersuch- 
ten kalten  Eisenquellen,  auch  ein,  neuerdings  fleifsig  be- 
nutztes Lager  von  Mineralmoor.  Fast  alle  Wiesen  in  der 
Umgebung  der  Eisenquellen  enthalten  unter  ihrer  grünen 
Decke  ein  Lager  von  schwarzbraunem  Mineralschlamm^ 
welches  aus  zersetzten  vegetabilischen  Substanzen,  Sand 
und  dem  Niederschlag  der  Eisenquellen  zusanlmengesetzt  ist. 

Die  Farbe  des  K.  M.  schlamms  ist  schwarzbraun,  nach 
John  der  Farbe  von  Kaffeesatz  nicht  unähnlich.  Er  hat 
eine  teigige  breiartige  Konsistenz,  ist  fettig,  schlüpfrig  an- 


')  Almanach  de  Carlshad  par  J.  de  Carro.  1837.  p.  121. 
Karlsbad,  seine  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  von  L.  Fl  e  ek- 
le«. 1838.  S.  172. 

^)  M.  L.  Serie,  diss.  inaug.  de  aqua  minerali  in   pago  Neomar- 
chico  Gleissensi  nuper  detecta.  Berolini  1817.  8. 


491 

zuftihlen^  feucht  von  einem  bituminösen  Geruch,  getrockr 
net  spröde,  schwer  zu  zerdrücken  und  geruchlos* 

In  100  Theilen  des  getrockneten  K.  M.  schlanuns  fand 
John: 

Bitaminöse,  azotisirte  kohlige ,  in  Wasser  nnauflSsl. 

Substanz 90,00 

Eigenthümliche,  azotisirte,  kohlige,  in  Wasser  lös- 
liche Substanz       .        .        .        .  '     .        .        .  2,50 

Harzige  Materie Spuren 

Schwefelsaure  Kalkerde^ 

Eisenperoxyd 

Schwefeleisen 

Chlorkalium  )> 3,50 

Kohlensaure  Kalkerde 

Alaunerde 

Talkerde 

Ammonium    .        •       •       • Spuren 

Unauflösliche  erdige  Theile  mit  schwefelsaurer  Kalk- 
erde und  Eisenoxyd 4,00 

100,00 

Von  den  genannten  Bestandtheilen  ist  ohne  Zweifel 
die  kohlige  Substanz  die  wichtigste. 

Nach  den  Erfahrungen  von  Zeuschner,  Reimann 
u«  A.  hat  sich  dieser  K.  M.  schlämm  sehr  wirksam  bewie- 


Das  Mineralbad  zu  Gleifsen  bei  Zielenzig  untersucht  von  D.  J. 
F.  John,  nebst  Bemerkungen  von  Formey.  Berlin  1821. 

lieber  den  neu  entdeckten  mineralischen  Kohlenschlamm  im 
Mineralbad  zu  Gleifsen  von  John,  nebst  Beifügung  des  dritten  Jah- 
resberichtes von  Zeuschner.  Berlin.  1824.  S. 9  — 13. 

Mineral-  und  Kohlenschlammbad  in  Gleifsen  Ton*D.  Zeusch- 
ner und  Reimann.  1827.-1828. 

Das  Mineral-  und  Kolilenschlammbad  zu  Gleifsen  Ton  Dr.  W. 
L.  Schmidt.  1832. 

Das  Mineral-  und  Kohlenschlammbäd  zu  Gleifsen  yon  Dr.  Gnt- 
jahr.  1834. 

Hufeland  u.  Osann's  Joum.  d.  prakt  Heilk.  1826.  Supple- 
menth.  S.  144.  -  Bd.  LXXDL  St.  6.  S.  125. 

Das  Kohlen-  und  Bfineralschlammbad  zu  Gleifsen  von  Dr.  Gut- 
jähr  und  Freiherm  L.  v.  Zedlitz.  Berlin  1836. 

Gutjahr  in  T.Gräfeund  K^lisch's  Jahrbiichem.  Jahrg. II. 
S.  183. 
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sen:  bei  chronischen  Hautansschlägen,  ferner  bei  bartnälc- 
kigen  gichtischen  und  rheumatischen  AflPektionen,  Ertlicher 
Schwäche,  Lähmungen  und  Stockungen. 

Man  benutzt  ihn  in  Form  von  Umschlag  und  als  gan- 
zes Bad. 

6.  Der  K.M.schlamm  zu  Muskau*).  Das  Her- 
mannsbad zu  M.  im  Rothenburger  Kreise,  in  der  Lausitz, 
ein  mit  sehr  guten  Einrichtungen  ausgestatteter  Kurort,  — 
besitzt  ebenfalls  einen  sehr  ^srirksamen  K.M.schlamm. 

Er  besteht  aus  einem  feinen,  durch  zersetzte  vegetabi- 
lisch-organische Substanzen  und  den  Niederschlag  der 
yorhandenen  Eisenquellen  gebildeten  Moor,  und  wird  theils 
örtlich,  theils  in  Form  von  ganzen  Bädein  benutzt  Zur 
Anwendung  der  letztem  sind  in  Muskau  sehr  zweckmäfsige 
Vorrichtungen.  Um  den  Mineralschlamm  zu  ganzen  Bä- 
dern zu  benutzen,  erwärmt  man  denselben  durch  Wasser- 
dämpfe, und  badißt  in  bespndern,  durch  einen  Gorridor  tcf- 
.bundenen  Badekabinetten,  in  welche  die  mit  erwärmtem 
M.  schlämm  gefällten  Badewannen '  gerollt  werden,  und  in 
denen  man  unmittelbar  nach  dem  Schlammbade  ein  reini- 
gendes Wasserbad  nimmt 


<)  Das  Hennannsbad  bei  Moskau,  nebst  einer  ansführlichen  Ana- 
lyse seiner  Quellen,  und  des  Moor-  und  Badeschlanunes ,  von  Dr. 
Hermbstädt.  Sorau  1825.  S.55  — 64. 

Ueber  die  Heilkraft  des  Mineralwassers,  besonders  des  Moor- 
öder  Badeschlamms  bei  Muskau,  tou  L.  Haxthausen,  mit  einem 
Vorworte  von  J.  N.  Rust.  Berlin  1826. 

Kleemann  in  Rust's  Magazin  Bd.  XVH.  St  I.  S.  152. 
Kl^emann  in  Hufeland  und  Osanns  Joum.   der   prakt 
HeUk.  Bd.LX.  St.  3.  S.  125.  —  Bd.  LX.  St.  4  S.  65. 

Haxthausen  in  Rust's  Magazin.  Bd.  XXL  St  3.  S.  489. 
und  folg. 

Sturm  in  Rust's  Magazin  Bd. XXVI.  StI. 

We  n dt  in  Rus  t's  Magazin  Bd.  XXIX.  St  3.  S.  498. 

Hufe  Und  und  O  sann's  Joum.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LXV. 
Supplementheft  S.  143.  —  Sick  in  Hufeland  u.  Osanns  Joun. 
a.  prakt  Heilk.  Bd.  LXXX.  St.  4.  S.  H5. 

Kleeberg  in  Rust's  Magazin  Bd.  XXXIV.  St  2.  S.  305. 
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Nach  Hermbstädt  enthalten  2000'G.  Theile  Kohlen- 
Mineralschlamni : 

1)  11,5  KubikzoU  Gasformige  Bestandtheile, 

nämlich:   Kohlensaures  Gas  ...  9,5 

Kohlenwasserstoffgas     •        .        .  0,5 

Hydrothionsaures  Gas    ...  1,5 


• 

11,5  K.Z. 

2)  27,0  Gran  in  Wasser  losliche  Tbeile, 

nämlich:  Auflöslichen  Humus 

.       15,0  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

1,5- 

Chlorkalium      .... 

3,0  — 

Chlomatrium     .       .       .     ^  . 

3,5  — 

Schwefelsaures  Natron    . 

.         2,5  - 

Schwefelsaore  Talkerde 

.         1,5- 

27,0  Gr. 
Die  Äsche  des  M.  Schlamms  näher  untersucht  enthält : 

Chlornatrium      .       .        .        .        .       •       .       .       3,0  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 3,5  — 

Eisenhaltigen  Thon 33,5  — 


44,0  Gr. 

Den  Beobachtungen  von  Hax th  aus en  zufolge  be- 
wiesen die  M'.  Schlammbäder  zu  Muskau  sich  sehr  hülfreich 
bei  hartnäckigen  rheumatischen^  gichtischen  Leiden,  Läh- 
mungen, Verhärtungen,  Zittern  der  Glieder,  krampfhaften 
Beschwerden  und  Anomalieen  der  monatlichen  Reinigung. 

An  sie  schliefsen  sich  der  Kohlen -Mineralschlamm  zu  Pyr- 
mont (Menke  Pyrmont  S.  291.  295.  —  Steinmetz,  Pyrmont  u. 
8.  Heilquellen  S.  158.  —  Hufeland's  Jonrn.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  LIY« 
St.  2.  S.  108.)  11.  a. 

///•  Eiienmineralsehlamm. 

Sehr  ähnlich  dem  vorigen  ist  er  von  ihm  doch  we- 
sentlich verschieden  durch  seinen  geringem  Gehalt  an 
kohlenstoffhaltiger  Moorerde  und  seinen  reicheren  an  Ei- 
sen, Kieselerde  und  Thonerde.  An  flüchtigen  Bestand- 
theilen  enthält  derselbe  zwar  auch  kohlensaures  Gas  und 
Schwefelwasserstoflg^as,  jedoch  meist  nur  in  sehr  geringer 
Menge. 

Vermöge  seiner  chemischen  Mischungsverhältnisse  und 
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Wirkungen  steht  dieser  M. schlämm  zwischen  dem  K.M.- 
schlämm  und  den  einfachen  Niederschlägen  von  Eiseniras- 
sem  in  der  Mitte.  Seine  Wirkung  ist  belebend,  stär- 
kend, —  zusammenziehender  als  der  erste,  und  durchdrin- 
gender als  die  letzten. 

Man  hat  denselben  vorzugsweise  in  allen  den  örtlichen 
und  allgemeinen  Krankheiten  empfohlen,  welche  sich  auf 
einen  hohen  Grad  von  Schwäche,  besonders  atonischer  Art 
gründen,  namentlich  bei  Lähmungen,  hartnäckigen  Haut- 
ausschlägen oder  Hautgeschwüren,  femer  bei  Nevralgieen. 

Es  gehören  dahin  folgende: 

1.  Der  E.M. schlämm  zu  L o  k a  in  Schweden.  Die 
kalten  M.  quellen  zu  Loka  in  der  Oerebroschen  Landhaupt- 
mannschaft im  Kirchspiel  Grythytte,  schon  seit  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  bekannt,  und  seit  jener  Zeit  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten  von  den  berühmtesten  Chemikern  un- 
tersucht, scheinen,  auch  selbst  nach  der  neuesten  Analyse 
von  Berzelius^),  an  flüchtigen  wie  fixen  Bestandtheilen 
nur  wenig  kräftige  zu  enthalten.  Wichtiger  sind  dagegen 
diQ  Heilkräfte  des,  nach  diesem  Orte  benannten  und  häu- 
fig benutzten,  berühmten  E.M. Schlamms.  Er  findet  sich 
in  einem  sehr  tiefen  Lager  unfern  des  Brunnenhauses  in 
einer  sumpfigen  Gegend.  Schwer  löslich  in  Wasser  ist 
derselbe  sehr  fein,  seifenartig,  fettig  anzufühlen,  zähe,  von 
einem  zusammenziehenden  Geschmack  und  einem  schwa- 
chen hepatischen  Geruch,  in  der  Regel  sehr  kalt;  selbst 
im  Juni  betrug  die  Temperatur  des  ausgegrabenen  M.- 
schlamms  nur  7^R.  Bergius  hielt  denselben  für  ver- 
faultes Sphagnum  palustre  und  nennt  als  wesentliche  Be- 
standtheile  desselben  Eisen,  alkalisches  Salz  und  Fettig- 
keit^). Nach  Bergmann  enthält  derselbe EisenvitrioP). 
Berzelius  fand  in  einem  Pfund  Lokaschlamm: 


1)  Berzelius,  Analysis  Aquarom  Medwiensinm.    Upsalae  1800. 
p.  14.  15. 

^}  J.  J.  Bergius,  tod  den  kalten  Bädern,  a.  ^.  S'chwed.  üben. 

V.  Rbades.  1793.  S.  89. 

^)  Bergmann,  phys.  ehem.  Werke.  Th.  IV.  S. 491.  475. 
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an  fliiclitigen  Bestandtfaeilen: 

Kohlensaures  -  und  Schwefelwasserstoffgas         .        2,6  K.  Z. 

Atmosphärische  Luft     .        •       .       .       .        .       0,3 

Gekohltes  Wasserstoffgas    .       .       .  .       0,8 

3,7  K.  Z. 

Der  getrocknete  Mineralschlamm  enthielt  dagegen  in  4,0  Th. 
an  festen  Bestandtheilen: 

ExtraktiYstoff 0,045 

Schwefelsaure  Kalkerde 0,010 

Schwefelsa^ures  Eisen  0,005 

Kohligen  Extraktivstoff  (Combustihilia)      .        .  1,402 

Eisenoxyd 0,172 

Thonerde 0,075 

Kohlensaure  Talkerde  ......  0,020 

Kieselerde 2,232 

Kohlensaure  Kalkerde eine  Spur. 

Aufser  dem  Gehalt  an  Eisenvitriol,  Eisenoxyd  und 
Extraktivstoff  kommt  die  Kiesel-  und  Thonerde  hier  ge- 
wifs  sehr  in  Betracht,  indem  durch  sie  eine  sehr  innige 
Mischung  eigner  Art  gebildet  zu  werden  scheint. 

In  die  Haut  eingerieben  wirkt  derselbe  sehr  reizend, 
erregt  eine  angenehme  Wärme,  Prickeln,  Jucken,  Schweifs 
und  oft  einen  eigenthümlichen  Hautausschlag;  das  Erschei- 
nen des  letztern  "wird  in  der  Regel  als  ein  günstiges  Zei- 
chen betrachtet. 

Den  äufsem  Gebrauch  dieses  E.M.  Schlamms  verbin« 
dct  man  gern  mit  dem  Trinken  der,  unfern  desselben  ent- 
springenden M.  quelle  und  der  Anwendung  von  Wasserbau 
dem.  —  Nachdem  zuvor  ein  lauwarmes  Bad  genommen, 
oder  der  Körper  mit  lauwarmem  Wasser  abgewaschen  wor- 
dea,  wird  der  E.M. schlämm,  so  kalt  als  es  die  Kranken 
ertragen  können,  in  die  leidende  Stelle  eingerieben  und 
zwar  so  lange,  bis  der  E.M. schlämm  selbst  ganz  zähe 
und  trocken  geworden  ist.  Nach  diesem  applicirt  man  auf 
die  leidende  Stelle  die  Wasserdouche  oder  läfst  ein  Was- 
serbad nehmen.  Weniger  zu  empfehlen  dürfte  der  in  neu- 
eren Zeiten  abgekommene  Gebrauch  sem,  den  auf  den 
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kranken  Theil  eingeriebenen  M.8chlamni  eine  ganze  Nacht 
hindurch  auf  der  leidenden  Stelle  liegen  zu  lassen*). 

2.  Der  E.M.sohlamm  zu  Medwi  in  Schweden. 
Das  Dorf  Medwi  liegt  in  dem  Lande  Baggebye  in  dem 
Kirchspiel  Nykyrke  in  Ostgöthaland.  Die  eine  Viertelmeile 
Ton  dem  Dorfe  entspringenden  drei  kalten  M.quellen  sind 
eisenhaltig,  in  ihren  Bestandtheilen  nur  wenig  verschieden, 
und  werden  zum  Trinken  und  Baden  benutzt. 

Der  bei  Medwi  unfern  der  M.quellen  ausgegrabene  Mi- 
neralschlamm besteht  aus  einer  fettigen,  mit  dem  Wasser 
der  M.quellen  durchdrungenen  Erde.  Aeufserlich  ange- 
wendet wirkt  derselbe  weniger  reizend  als  der  zu  Loka, 
und  erregt  daher  seltner  Jucken  und  Hautausschlag. 

Nach  Berzelius^).  Analyse  besteht  ein  Drittheil  des- 
selben aus  in  Alkohol  und  Wasser  löslichem  Extraktiv- 
stoff.  Beim  Verbrennen  verliert  er  zwei  Drittheile  seines 
Gewichts,  und  hinterläfst  Kieselerde,  schwefelsaure  Kalk- 
erde und  Eisen»  Frisch  hat  er  einen  hepatischen  Geruch 
pnd  unterscheidet  sich,  nach  B^rzelius,  von  dem  M.- 
schlamm  zu  Loka  wesentlich  dadurch,  dafs  er  kein  schwe- 
feis. Eisen  enthält. 

3.  Der  E.M.schlamm  zu  Pöstheny  oder  Pies- 
tyan  in  Ungarn^).  Die  heifsen  M.quellen,  welchen  dieser 
M.  schlämm  seine  Entstehung  und  Namen  verdankt,  ent- 
springen im  Neutraer  Komitat  am  Fufse  der  Karpathen  im 
Thale  der  Waag.  Derselbe  wird  durch  den  Niederschlag 
der  festen  und  flüchtigen  Bestandtheile  des  Thermalwas- 
sers,  Vermischung  und  Verbindung  dieser  mit  den  die  Quel- 
len umgebenden  Erdarten  gebildet. 

Im  natürlichen  Zustande  ist  derselbe  grauschwarz,  et- 


«)  Bergius,  a,  a.  0.  S.119. 

')Berzelius  Analysis  aquarom  Medwiensiom.  1800.  p.l3.  14. 

3)  E.  W.  Wallich,  über  die  Bäder  in  Klein -Pöathenv.    Wien 
1821.  S.  40-103. 

J.  V.   Touhazy,  Abhandl.   über  das  berahmte  Pischthyaser 
Bad  und  seine  Anwendung.    Prefsburg  1821.  S.10— 21. 
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was  glänzend,  sehr  weich  und  fettig  anzufühlen,  von  einem 

harzigen,  stark  hepatischen  Geruch,  die  ihm  eigenthfimliche 

Wärme  behält  et  sehr  lange;  getrocknet  wird  er  fest  und 

bekommt  eine  lichtgraue  Farbe.    Seine  Hauptbestandtheile 

sind  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  Alaun.     Nach   Scholz 

Analyse  enthalten  lOOTheile: 

Kieselerde 62  Th. 

Alaanerde         •.•.•...  12  — 

Eisenoxyd 11  — 

Hamas       • 1  .» 

Kalkerde 5  .^ 

Wasser 9  — 

100  Th. 

In  Hinsicht  seiner  Mischung  und  Wirkung  steht  er 
zwischen  dem  erdigen  und  E.M.  schlämm  in  der  Mitte; 
seine  Hauptwirkung  hängt  nächst  der  in  demselben  be- 
findlichen feinen  Kieselerde  von  dem  Eisen  und  der  Alaun?* 
erde  ab»  Er  wirkt  ungemein  durchdringend,  reizend,  bele- 
bend,'—  bei  Personen  von  sehr  zarter  Haut  gleich  einem 
Senfpflaster  als  Rubefaciens. 

Angewendet  wird  dieser  M.schlamm  entweder  als  Um- 
schlag, in  ein  Tuch  geschlagen  auf  den  leidenden  Theil* 
applicirt,  gleichzeitig  mit  einem  Wasserbad,   —  oder  als 
ganzes  E.M.schlammbad,  —  oder  als  Gehbad,  ein 
mit  vielem  Mineralschlamm  saturirtes  Wasserbad. 

Die  Temperatur  des  E.M.schIamms  ist  sehr  yerschie- 
den,  der  höchste  Wärmegrad  beträgt  32—- 35^,  der  nie« 
drigste  29^  R.  Die  grofse  tob  äufsem  Einflüssen  abhän- 
gige Veränderlichkeit  der  Temperatur  desselben  würde 
sich  leicht  durch  zweckmäfsige  Einrichtungen  beseitigen 
lassen. 

Wegen  der  sehr  reizenden  Wirkung  des  E.  M.  Schlamms 
rathet  Wal  lieh,  Bäder  davon  mit  Vorsicht,  und  täglich 
nicht  mehr  als  einmal  gebrauchen  zu  lassen. 

Aufserordentliche  Wirkungen  will  Derselbe  bei  hart- 
näckigen Rheumatismen,  veralteten^  verlarvten  venerischen 

Uebeln,  Lähmungen^Präsenverbärtungen,  hartnäckigen  Kno- 
Theil.  I.  '  li 
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chenleiden,  selbst  Rnodienfrafs,  schweren  Yerwundungen 
und  hartnäckigen  Hautausschlägen  gesehen  haben*  — 

Diesen  Verbindungen  des  Niederschlags  von  E.  q.  mit 
Moor-  und  Kieselerde  schliefst  sich  endlich  der  einfache  ei- 
senr  ei  che  Nie  der  seh  lag  kalter  Eisenquellen  ao, 
welcher  an  mehreren  Kurorten  in  Form  von  Umschlag,  ob- 
Bchon  im  Allgemeinen  selten,  angewendet  worden.  Er  wirkt 
sehr  zusammenziehend,  und  ist  bei  schlaffen,  schwammi- 
gen Geschwüren,  grofser  örtlicher  Erschlaffung,  selbst  iu 
einigen  Fällen  von  chronischen  Angenentzündungen  örtlich 
angewendet  worden 

Dahin  sind  za  zählen  die  eisenreichen  Niederschlüge  der  Eisenquel- 
len von  Schwelm  (Castringius  n.  Stucke,  über  d.  Schwelmer 
Gesundbrunnen.  S.  160.  161.),  Verden  (Baldinger^s  N.  Magazin. 
Bd.YlII.  St. 3.  S.  222  — 228.  —  Hufeland,  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
Bd.  XIX.  St.  2.  S.51.),  Helmstädt  (Lichtenstein,  Ober  Gesund- 
brunnen und  Bad  bei  Helmstädt.  1818.  S.  115.),  Vlotho  (Brandes 
Archiv.  Bd.  XI.  S.  355.  —  Osann^s  Uebersicht  der  wichtigsten  Heil- 
quellen des  Königr.  Preufsen.  S.  54.),  Lauchstädt  (J. E.  A.  Koch, 
üb.  d.  Gesundbr.  zu  Lauchstädt  S.  87.),  —  in  Italien  der  von  Quer- 
zola (Brandes  Archiv  Bd.  XXV.  S.  336.  ^  P a g a n i n i  a.  a.  0. 
S.  39.)  n.  a. 

IV.    Kochsalzmineralscklamm. 

Sein  vorwaltender  Bestandtheil  ist  Chlomatrium,  nächst 
diesem  schwefelsaure  alkalische  und  erdige  Salze  und  Chlor- 
salze  und  als  Folge  dieser  Zusammensetzung  häufig  'eine 
Beimischung  von  Schwefelwasserstoffgas.  Von  braun- 
schwarzer Farbe,  meist  fettig  anzufühlen  und  von  einem 
schwach  hepatischen  Geruch,  wird  derselbe  aus  Soolquellen 
oder  Salzseen  durch  Verdampfen  des  Wassers  und  Nie- 
derschlag der  in  demselben  enthaltenen  festen  Bestand- 
theile  gewonnen. 

In  seiner  Wirkung  schliefst  sich  derselbe  an  die  stärk- 
sten Sool-  und  Salzquellen  an^  nur  dafs  dieser  Kochs.  Mi- 
neralschlamm noch  durchdringender,  auflösender  und  ört- 
lich reizender  wirkt.  Angewendet  in  den  meisten  Fällen^ 
wo  die  äufsere  Anwendung  dieser  M.  quellen  indicirt  isi,  ver- 
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dient  er  yorziigsweise  empfohlen  zu  werden:  bei  veralteten 
chroDischen  HautansschlägeD,  Flechten ,  hartnäckigen  Ge- 
schwüren, Geschwülsten,  Verhärtungen,  besonders  wenn 
gleichzeitig  die  Haut  einen  hohen  Grad  von  Atonie  besitzt* 
Es  gehört  hiehcr: 

Der  Sacker  Kochs.M. schlämm.  Der  Sacker 
Salzsee,  wegen  seiner  unangenehmen  Ausdünstung  auch  der* 
faulende  See  genannt,  liegt  im  Ke^loyischen  Kreise  des 
Taurischen  Gouvernements.  Durch  die  Sonnenhitze  ver- 
dampft im  Juli  und  August  ein  grofser  Theil  des  Wassers, 
treibt  es  eine  halbe  Werst  gegen  den  Mittelpunkt  des 
Sees,  und  auf  dem  dadurch  vom  Wasser  entblöfsten  Ufer 
desselben  krystallisiren  die  in  dem  Wasser  enthaltenen 
salzigen  Bestandtbeile. 

Der  Salzschlamm  dieses  Sees  wird  schon  seit  langer 
Zeit  von  Kranken  als  Heilmittel  benutzt.  Nachrichten  hier- 
über verdanken  wir  Lang,  de  Serre  und  Scherer^). 

Der  Sacker  K.M.  schlämm  ist  fettig,  salbenähnlich, 
und  besteht  nach  de  S er re's  Analyse  in  lOOOTheilen  aus 
folgenden  Salzen: 

Kalk-,  Talk-  und  Thonerde  mit  Kieselerde  und  Ei- 
sen vermischt ^       .  687,0 

Chlornatrium 225,0 

Cblorcalcium 17,0 

Chlortalcium 45$0 

Schwefelsaure  Kalkerde 6,0 

Nach  Langes  Mittheilungen  wallfahrten  im  Juli  und 
August  aus  allen  Gegenden  der  Krim  und  den  angränzen- 
den  Provinzen  Kranke  dahin  und  verweilen  daselbst  acht 
bis  dreifsig  Tage,  um  diesen  Kochs.  M.  schlämm  zu  gebrau- 
chen.   Ein  an  dem  See  seit  vielen  Jahren  wohnender  ta- 


1)  A.  N.  Scherer's  Heilquellen  des  Russischen  Reiches.  1820^ 
^S.  184. 

Brandes  Archiv.  Bd.  XXVI.  S*  196.  197. 
Dorpater   Jahrbücher    für   Ldtteratur,    Statistik    und    Kunst 
Jahrg.  1833. 
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tarischer  Priester  leitet  die  Kur.     Angewendet  wird  der 
Kochs. M. schlämm  auf  folgende  Art: 

Früh  Morgens  wird  an  einer  Stelle,  wo  sich  Torzüglich 
fetter  und  weicher,  von  harten  Körpern  und  festen  Salz- 
krystallen  freier  Schlamm  befindet,  eine  Grube  gegraben, 
3  Schuh  tief,  3  Arschinen  lang«  In  diese  legt  sich  gegen 
Mittag,  wenn  sie  von  der  Sonne  gehörig  durchwärmt,  der 
Kranke  der  Länge  nach  und  läfst  sich  mit  dem  ausgegrar 
benen  K.M. schlämm  bis  an  den  Kopf  ganz  bedecken.  Ge- 
gen die  Sonne  und  den  häufig  gegen  Mittag  entstehenden 
Wbd  schützt  man  sich  durch  ein  ausgespanntes  Tuch, 
Schirm  oder  Zelt.  Man  verweilt  in  dieser  Grube  zwei  bis  drei 
Stunden,  läfst  während  dieser  Zeit  den  Salzschlamm  über 
den  Körper  mehrcremale  erneuern  und  geniefst  wegen  des 
drückenden  Durstes  Wein  und  Wasser,  Quas  u.  dgl.  Nach 
jedesmaligem  Schlammbad  wird  der  auf  Strohmatten  aus- 
gestreckte Körper  mit  Wasser  und  vorzüglich  mit  dem 
Salzwasser  des  nahen  Sees  abgewaschen.  In  dem  nur  eine 
halbe  Werst  vom  See  entfernten  Dorfe  Sack  finden  sich 
Wohnungen  zur  Aufnahme  von. Kurgästen. 

Die  Eingebornen  benutzen,  nach  Ladg,  dieses  Koch- 
salz-Mineralschlammbad bei  hartnäckigen  gichtischen,  rheu- 
matischen Uebeln,  Unterleibsbeschwerden,  namentlich  Stok- 
kungen,  Hämorrhoidalbeschwerden,  Anomalieen  der  monat- 
lichen Reinigung,  —  Geschwulst  und  Verhärtungen  der  Dru- 
sen,—  chronischen  Hautausschlägen,  —  selbst  intermitti- 
renden  Fiebern.  . 

An  diesen  reiht  sich  der  kochsalzreiche  M.schlamm  der  Salzsees 
hei  Astrachan,  dessen  Wirksamkeit  R e h m a n n  gegen. Gicht  und 
Rheumatismen  rühmt  (Verm.  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Heilt 
TOD  einer  Gesellsch.  prakt.  Aerzte  zu  St.  Petersbui^^  Dritter  Theil.  1823.). 

•    Es  gehören  hierher  ferner  die  N  i  e  d  or  f  c  h  1  ä  g  e  m  e  h- 

rerer  Soolen  oder  Kochsalzqu  elle^,  namentlich: 

Der  Kochs.M.schlamm  zu.Elmeu^bei  Salza  im 

Magdeburgischen').    Er  besteht  aus  einer  schwarzen^  sei- 

«)  J.  W.  Tolberg,  das  Soolbad  zu  Ebnen  bei  Magdeburg.  1822. 
S.  12.  13.  35. 


501 

fenartigen  Masse,  welche  aus  zersetzten  Pflanzen  und  dem 
Niederschlage  der  Soole  entstanden,  aiifser  den  fixen  Salz- 
bcstandtheilen  derselben  eine  beträcbtlicheMenge von  Schwe- 
felwasserstoffgas  enthält  und  sich  nahe  bei  den  Gradirwer- 
ken  in  einer  so  grofsen  Menge  vorfindet,  dafs  nach  Tol- 
bergs  Versicherung  der  jetzige  Vorrath  hinreichend  ist, 
die  dortigen  Bäder  auf  mehr  als  fünfzig'  Jahre  zu  ver- 
sorgen. 

Dieser  Reichthum  an  Salzmineralschlamm  und  dieleichte 
Gewinnung  desselben  ist  Ursache,  dafs  zji  jedem  Schlamm- 
bade frischer  genommen  werden  kann.  Torrichtungen  zu 
Schlammbädern,  so  wie  zu  den  nöthigen  Wasserbädem  zur 
nacbherigen  Reinigung,  finden  sich  in  dem  Badehause.  Er- 
hitzt wird  derselbe  nicht  durch  Wasserdampfe,  sondern 
durch  heifses  Wasser,  da  Tolberg  bemerkt  haben  will, 
dafs  hierdurch  derselbe  schneller  und  gleichförmiger  er- 
wärmt wird. 

Die  dem  Soolschlamm  ertheilte  Temperatur  mufs  ge- 
ringer sein,  als  die  der  Wasserbäder.  Während  des  Ge- 
brauchs wird  Bewegung  und  Frottiren  der  Baut  mit  Recht 
anempfohlen.  Wegen  der  örtlich  die  Haut  sehr  reizenden 
Wirkung  des  Kochs.- Mineralschlamms  rathet  Tolberg 
den  Kranken,  nicht  länger  als  eine  Viertelstunde  in  dem 
Bade  zu  bleiben. 

Aufser  dieser  Form  bedient  man  sich  häufig  auch  des- 
selben blofs  örtlich  als  timschlag. 

Tolberg  empfiehlt  deq  Kochs. M. schlämm  vorzugs- 
weise bei  sehr  hartnäckigen  Hautausschlägen,  namentlich 
nässenden  Flechten  und  veralteten  Fufsgeschwüreu«  Meh- 
rere, welche  denselben  bei  Geschwüren  und  schmerzhaften 
Gichtknoten  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  gebrauchten,  kön- 


Tolberg  in  liHfelall.d^i  Joum.  der  prakt.  Heiik.  Bd.  XL  VT. 
St.  3.  S.5.  13  —  16.  (^, 

LohniQieriiiT.  Gräfe  u.  Kalisch^a  Jahrbiicliern  Jahrg. III. 
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neu  nicht  genuf;  das  angeneLme  Gefühl  rühmen,  welches 
ihnen  das  Auflegen  dieses  Salzschlanuns,  so  wie  das  Ab- 
spülen desselben  durch  Aufstromen  der  Soole  mittelst  eines 
Schlauchs  verursachte. 

Der  Kochs.M.schlamm  zu  Ischl  enthält  die  we- 
sentlichen festen  Bestandtheile  der  Soole,  namentlich  Chlor- 
natrium, Chrortalcinm  und  schwefeis.  Kalkerde,  wird  mit  der 
Soole  cder  der  Seh.  quelle  zu  J.  vermischt,  blofs  örtlich  oder 
auch  zu  gaiKen  Bädern  gebraucht  und  von  Götz  nament- 
lich empfohlen  bei  hartnackigen  Flechten,  Psoriasis,  Ver- 
härtung der  Hautdrüsen  und  des  Zellgewebes,  Gelenkstei- 
figkeit  und  Lähmungen  ^). 

An  diese  reiht  sich  der  Kochs.  M.  schiamm  mehrerer  französi- 
schen Kochsalzqnellen,  namentlich  der  K.M. schiamm  Ton  Saubuse, 
(P.  Meyrac,  sur  les  eaux  et  boues  thermales  de  Dax,  Pr6chac,  Sau- 
buse et  Tercis.  Bordeaux  1809.) 9  Bou^rbon  FArchambault  (Hi- 
stoire  physique,  chimique  et  m^dicale  des  eaux  de  Bourbon  rArcham- 
bault  par  P.  P.  Faye.  p.60  — 64.  83.)  u.  a. 

Yon  den  italienischen  Kocbsalzqucllen  wird  der  Kochs.- 
M.schlamm von  Montecatini  in  Verbindung  mit  dem  in- 
nem  Gebrauche  der  Thermalquellen  nach  Giuli  bei  Haut- 
ausschlägen, hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen 
Lokalaffektionen,  '  Lähmungen  und  Drüsengeschwülsten 
benutzt. 


F.  Erdiger  Mineralsvhlamm. 

Meist  von  bräunlicher  Farbe,  ausgezeichnet  durch  be- 
sondere Weichheit  und  Fettigkeit,  enthält  derselbe  als 
vorwaltende  feste  Bestandtheile:  Kiesel-,  Thon  und  Kalk- 
erde, innig  unter  sich  verbunden,  als  untergeordnete:  koh- 
lenstoffhaltigen Extraktivstoff,  Eisen  und  alkalische  Salze. 

Die  Wirkung  desselben  ist  gelinde  reizend,  beruhigend, 
auflösend.    Man  empfiehlt  ihn  vorzugsweise  in  allen  den 


1)  Iscbl  und  seine  Soolbäder  S.  146.  163.— Jschl  und  seine  Sool- 
bäder  von  Götz.  1834.  S.26. 
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Fällen ,  wo  eine  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  herabge- 
stimnit,  beruhigt  —  oder  aufgelöst,  -^  oder  die  krankhafte 
Thätigkeit  des  Hautsjstems  verbessert  werden  soll,  —  na- 
uientlicli: 

1)  bei  Krämpfen,  Nevralgieen,  besonders  rheumatischer 
oder  gichtischer  Art; 

2)  chronischen  Hautausschlägen,  besonders  mit  grofser 
Empfindlichkeit  der  Haut  verbunden; 

3)  lokalen  hartnäckigen  rheumatischen  oder  gichtischen 
Beschwerden  als  beruhigendes  Mittel; 

4)  Stockungen,  Geschwülsten,  Verhärtungen,  schweren 
Verwundungen. 

Wo  man  ihn  anwendet,,  läfst  man  ihn  meist  nur  örtlich 
als  Umschlag,  oder  als  Einreibung  gebrauchen,  —  hat  aber 
neuerdings  denselben  nur  selten  benutzt. 

Es  gehört  hieher: 

1.  Der  Niederschlag  mehrerer  an  kohlens. 
Erde  reichen  kalten  und  warmen  M.quellen,  na- 
mentlich : 

Der  erd.  M.schlamm  zu  Schlaug^nbad  im  U. Nassau.  Er 
besteht  aus  dem  concentrirten  Gehalte  der  festen  erdigen  Bestand- 
theile  dieser  M.  qaellen ,  und  ist  sonst  als  Umschlag  bei  chronischen 
Hautausschlägen,  selbst  bei  AugenentzUndungen  und  ähnlichen  örtli- 
chen Beschwerden  benutzt  worden^  jetzt  indefs  fast  ganz  aufser 
Gebrauch. 

Der  erd.  M.schlamm  von  Ussat,  welchen  man  zur  Unter- 
stützung des  innem  Gebrauchs  des  Wassers  auch  äufserlich  benu- 
tzen soll;  nach  Figuier  (Journal  des  bains  d'Ussat.  Foix.  1810.  — * 
Annales  de  Chimie  T.  LXXIV.  p.  198.)  enthält  der  M.schlamm  zu  U.  : 

Kohlens.  Kalkerde 40  Th. 

Alaunerde    .        .        .        .        .        .       .        •        .        20  — 

Kohlensaures  Eisen  und  Eisenoxyd         .        .        .2    — 
Kieselerde 28    — 

Es  gehören  hieher  ferner  der  erd.  M.schlamm    von  M  o  c  h  i  n  g 
. (Leuthner,  Beschreibung  des  Gesundbr.  zu  Mariabrunn  nächst  Mo- 
ching.   1790.   S.  77.  —  Graf,    pragm.   Gesch.   Th.  II.   S.  249.)  und 
Krumbach  (ikastner's  Archiv  Bd.  XI.  S.  128.)  in  Baiern  u.  a: 

2.  Der  beim  Kochen  mehrerer,  an  kohlensauren  Erden 
reichen  Eisenwasser  auf  der  Oberfläcbe  des  Wassers  sich 
bildende  sogenannte  Badeschaum.    Er  ist  in  der  Regel 


504 

sehr  fettig  anzufühlen,  aus  Erden  und  Eisenoxyd  zusam- 
mengesetzt^ und  wirkt  äufserlich  angewendet  ähnlich  dem 
Niederschlage  an  kohlensaur.  Erde  reicher  Minera1quclIeD| 
nur  reizender. 

.  Dahin  gehört  namentlich: 

Der  Badeschaum  zu  Rehburg  im  K.  Hannover.    Erenthält 
nach  W  e  8 1  r  u  m  b  in.  200  Theiien : 

Kohlensauren  Kalic 182,00  Th. 

Tbonerde                 6,50  — 

Eisenoxyd        .       .       ., ^OO — 

Kieselerde 2,50  — 

Kupfer 1,00  ^ 

Aeufserlich  hat  man  denselben  theils  als  Umschlag  angewendet 
bei  nässenden  Hautausschlägen  und  Geschwuren,  theils  als  Zusatz  za 
Bädern  von  Mineralwasser,  um  dadurch  ihre  Wirksamkeit  zu  erhohen, 
bei  Lähmungen,  gichtischen,  rheumatischen  liebeln,  Nervenschwäche, 
Steifheit  und  Contrakturen,  Verhärtungen  und  Geschwülsten  (Albers, 
in  Hufeland's  Journ.  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  XVI.  St 4.  S.  139. 
140.  —  E.  W  e  tzler,  Beitr.  zur  prakt.  Medicin  Bd.  I.  Heft  2.  S.  281.). 
Der  Bade  schäum  zu  Hofgeismar  im  K.  Hessen.  Durch 
Kochen  der  hier  befindlichen  kalten  Eisenquellen  entsteht  ein  ähnlicher 
fettiger,  seifenartig  anzufühlender  Badeschaum,  welcher,  äufserlich  ange» 
wendet,  sehr  auflösend  wirken  und  bei  Contrakturen,  chronischen  Haut- 
ausschlägen und  Geschwüren  sehr  heilsam  sein  soll.  Sehr  merkwür- 
dig ist  der  Umstand,  daiis  derselbe  flufssauren  Kalk  enthalten  soll,  » 
einen  Bestandtheil,  welcher  bei  wiederholter  Analyse  des  Wassers, 
aus  welchem  dieser  Badeschaum  gebildet  wird,  sich  früher  nicht  vor- 
fand (F.  Würz  er,  die  Mineralquellen  zu  Hofgeismar.  1825.  S.  56. 
57-^62.).  Würz  er  untersuchte  ihn  umsonst  auf  Kupfer,  welches  be- 
kanntlich Ficinas  in  dem  hinter  von  Karlsbad  gefunden  haben  will. 
Der  vorwaltende  Gehalt  des  Badeschaums  von  Hofjgeismar  war,  nach 
Würz  er,  kohlensaurer  Kalk,  — 'aufser  diesem: 

Flufssaure  Kalkerde ^  0,004 

Tbonerde      .        .       .        .        ,        .        .       .        .  0,009 

Kieselerde             0,022 

Eisenoxyd     >        .   ■ 0,050 

An  diese  schliefst  sich  der  Badesc^haum  zu  Verden  im 
K.  Hannover,  ebenfalls  durch  Kochen  des  dortigen  Eisenwassers  ge- 
bildet, aber  jetzt  aufser  Gebrauch  (B al  d  i n  g e  r,  N,  Magazin.  Bd.  ViU. 
St  3.  8.222— 328.). 

3.  Noch  dürfte  bieher  zu  zählen  sein  die  Ton  Peez 
empfohlene  Wiesbadener  Sinterseife.  Sie  besteht 
aus  dem  von  den  Quellen  abgesetzten  Sinter  und  fettigen 
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BeiinischnDgen.  Sie  I6sct  sich  leicht  in  Wasser,  tind  ^ird 
theils  örtlich,  theils  zur  Erhöhung  c^er  Wirksamkeit  der  Mi- 
neralbäder  zu  W.  als  Zusatz  zu  denselben  angewendet. 

Bei  Drüsengeschwülsten  und  hartnäckigen  Hautkrankheitdn,  deren 
Wesen  mehr  in  eiiiem  blos  lokalen  Leiden,  weniger  in  innern  Ursa- 
chen gegründet  ist,  Lähmungen  nnd  Contrakturen,  empfiehlt  sie  Pe  e  z ; 
er  rathet,  Abends  vor  Schlafengehen  mit  dieser  Seife  den  leidenden 
Theil  einzureiben  und  de^  folgenden  Tag  Bäder  mit  oder  ohne  Sin- 
terseife zu  nehmen  (Fenn er,  Taschenbuch  fiir  Gesundbr.  und  Bäder 
auf  d.  Jahr  1819.  S.  190  — 207.  —  F.  W et  zier  über  Gesundbr.  und 
Heilb.  Th.  II.  S.  470.  474.). 

Ganze  Bäder  von  Sinterseife  werden  von  einer  halben 

bis  ganzen  Stunde  genommen;  —  örtliche  Bäder  können 

mehrere  Stunden  lang  angewendet  werden^). 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  schon  die  Mattiaken,  die  alten  Bewohner 

von  Wiesbaden,  sich   durch   ihre  Kugeln  (Pila  Mattiaca)  einen  Ruf 

erwarben;  die  Pilae  Mattiacae  wurden  bis  Rom  versendet,  und  gegen 

das  Ausfallen  der  Haare  gebraucht  (Marti al.  Epigram.  Lib.  XIY. 

ISpigr.  27.), 

VI.     Der  gallertartige  Mineralschlamm. 

Er  schliefst  sich  unmittelbar  an  den  Torigen  an  und 
wird  durch  Niederschlag  aus  mehreren  heifsen  Mineralquel- 
len gebildet.  Aufser  mineralischen  Theilen  eMhält  er  viel 
animalische,  und  nicht  selten  schon  in  der  Form  von  Infu- 
sorien und  Tremellen.  Bertini ^)  begreift  diese  Art  von 
Mineralschlamm  zum  Theil  unter  dem  Namen  Muffe,  —  or- 
ganischen Bildungen,  welche  an  den  Gesteinen  entstehen, 
über  welche  beifse  Mineralquellen  fiiefsen,  oder  welche  sie 
längere  Zeit  bedecken,  —  und  unterscheidet  die  äufsere 
Anwendung  desMineralsohlamms  (^Pango)  und  die  der  Muffe« 

Gegenwärtig  benutzt  man  diese  Art  von  Mineralscblamm 
aufserlich  nur  wenig  in  Form  von  Umschlägen,  in  frühern 
Zeiten  wahrscheinlich  mehr.  Schon  P  li  n  i  u  s  sagt :  Muscus, 
qui  in  aqua  fuerit,  podagris  illitns  prodest  ^). 


1)  Wiesbadens  Heilquellen  von  Peez.  1824.  S.243. 

s)  Berti ni  a.  a.  0.  S.  56  — 59. 

s)  riinius,  Hist.  nat.  Lib.  XÜXXI.  Cap.  38. 
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seiner  Wirkung  darcfadrungen  und  getrissermafsen  gesät- 
tigt werde,  damit  so  eine  Art  künstlicher  Krankheit  erregt, 
und  hierdurch  bei  oft  sehr  hartnäckigen  und  veralteten  Krank- 
heiten eine  dauernde  und  hinreichende  Umänderung  be- 
wirkt werde*  Ob  man  hierbei  mehr  die  äufsere  Haut,  oder 
den  Magen,  oder  beide,  oder  andere  Organe  des  Kranken  zur 
Aufnahme  des  Mineralwassers  wähle,  bestimmt  die  Beschaf- 
fenheit der  genannten  Organe,  die  Qualität  des  Wassers,  die 
Individualität  des  Kranken  und  die  Art  der  Ejrankheit. 

Die  Dauer  einer  grofsen  Kur  bestimmt  man  in  der 
Regel  auf  4 — 5  Wochen  j  man  läfst  täglich  4  bis  höchstens 
12  Becher  trinken  und,  wo  gebadet  wird^  im  Ganzen  24 — 
30  Bäder  nehmen,  mehr  nur  ausnahmsweise. 

jUinsichtlich  der  Art  der  Anwendung  ist  sehr  zu  unter- 
scheiden, ob  man  den  Kranken  mit  den  Gaben  des  M.was- 
sers  schnell  steigen,  dasselbe  in  grofser  Menge  und  dadurch 
in  kurzer  Zeit  verhältnifsmäfsig  sehr  viel^  <—  oder  ob  man 
dasselbe  nur  in  mäfsigen,  sehr  allmählig  steigenden  Gaben 
gebrauchen  läfst.  Im  ersten  Falle  ist  die  Wirkung  sehr  schnell, 
stürmisch,  ungemein  heftig  und  angreifend;  —  im  zweiten 
Falle  wirkt  dasselbe  langsamer,  weniger  angreifend,  milder 
und  durch  diese  ruhige  und  allmählige  Einwirkung  oft  um 
so  durch-  und  eindringender.  Die  letzte  Methode  ist  in  der 
Regel,  die  erstere  nur  ausnahmsweise  an^urathen.  Nur  bei 
Subjekten  von  sehr  grofser  Atonie,  sehr '  phlegmatischen, 
oder  durch  Ueberreizung  gegen  Reize  abgestumpften  Con- 
stitutionen, so  wie  bei  Krankheiten,  welqhp  sehr  gewaltsam 
aufregende  Reizmittel  erfordern, .  dürfte  die  letzte  Methode 
anwendbar  sein.  Indefs  auch  in  solchen  Fällen  übersehe 
man  nicht  die,  mit  einer  solchen  Methode  oft  unvermeidlich 
verbundenen  nachtheiligen  Nebenwirkungen.  —  Bei  Perso- 
nen von  einem  reizbaren  Nerven-  und  Gefafssystem,  schwa- 
chen Verdauungs-  oder  Brustorganeu,  Neigung  zu  Wasser- 
suchten oder  Abzehrungen,  zu  scorbutischen  oder  andern 
Djskrasieen,  kanu  diese  Verfabrungsweise  oft  sehr  schnell 
grofse  Gefahr  bringen,  einen  Scblagflufs  oder  Blutaturz 
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herbeiführen,  oder  den  Keim  zu  Abzehrungen  und  Was- 
sersuchten legen.  Je  kräftiger  und  wirksamer  der  Mine- 
ralbrunnen ist^  um  so  gröFser  ist  die  Gefahr;  —  und  diese 
mufs  um  so  mehr  steigen^  je  mehr  in  manchen  Fällen  die 
Wirkung  des  Wassers  durch  die  drückende  Hitze  der  Jah- 
reszeit in  einem,  Tielleicht  durch  Lokalität  des  Orts  und 
grofsen  Confluxus  von  Kurgästen  sehr  beschränkten,  Raum 
noch  intensiv  erhöhet  und  verstärkt  wird. 

Wie  unüberlegt  oft  Kranke  ihren  Körper  mit  M.wasser 
überschwemmen,  und  dadurch  unvermeidlich,  statt  seine  Zer- 
störung zu  hemmen ,  diese  nur  beschleunigen,  grenzt  zu- 
weilen an  das  Unbegreifliche! 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  daher  rathsam,  mit  einer 
uiäfsigen  Menge  anzufangen  und  allmählig  damit  zu  stei- 
gen, bis  eine  gewisse  Sättigung  erfolgt,  Zeichen  von  Un- 
wohlsein, ein  eigenthümlicher  aufgeregter  Zustand,  einge- 
treten sind,  und  dann  täglich  mit  der  Menge  des  bisher 
getrunkenen  Wassers  zu  fallen. 

2.  Die'kleine  Kur.  Sie  besteht  darin,  dafs  man 
Mineralwasser  in  sehr  unbestimmter  Zeit  und  verhältnifs- 
mäfsig  nur  in  sehr  kleinen  Gaben  gebrauchen  läfst.  Man 
läfst  täglich  2  bis  höchstens  6  Becher  trinken,  oft  nur  we- 
nige Wochen,  oft  mit  absichtlicher  Unterbrechung,  aber  auch 
zuweilen  dann  um  so  längere  Zeit. 

Diese  Methode  ist  «m  wenigsten  angreifend,  man  be- 
nutzt sie  oft  als  Yorbereitungs-,  oder  Verhütungskur.  Bei 
wirklichen,  und  sehr  veralteten  Krankheiten  verdient  sie 
weniger  empfohlen  zu  werden,  desto  mehr  dagegen  bei 
Kränklichkeiten,  namentlich  bei  sehr  zarten,  reizbaren 
Subjekten  von  grofser  Disposition  zu  Krankheiten  der 
Brust-  und  Unterleibsorgane,  oder  bei  sehr  erhöhter,  krampf- 
haft gesteigerter  Reizbarkeit  des  Nervensystems. 

Auf  eine  passende  und  sehr  strenge  Diät  kann  auch 
hier  nicht  genug  geachtet  werden,  —  und  zwar  nicht  blofa 
so  lange  man  den  Brunnen  trinkt,  sondern  auch  noch  länger. 
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Der  mäfsige,  von  Zeit  zu  Zeit  i^iederbolte  Gebrauch 
Ton  Bädern  von  natürlichem  M.wasser,  wenn  es  sein  kano, 
oder  in  Ermangelung;  dieser,  von  künstlich  möglichst  treu 
nachgeahmten  oder  mit  andern  passenden  Zusätzen  yerbun- 
denen  Bädern  unterstützt  oft  trefflich  eine  solche  Kur. — 

Als  eine  besondere  Art  dieser  kleinen  Kur  ist  die  soge- 
nannte Vorbauungskur  (Cura  proph jlactica) zu  betrach- 
ten. Man  läfst  sie,  um  in  gewissen  Fällen  die  gefiirchtete 
Wiederkehr  Yon  chronischen  Krankheiten  zu  yerhindern,  am 
besten  im  Frühjahr  oder  Sommer  gebrauchen  und  bestimmt 
ihre  Dauer  auf  vierzehn  Tage  bis  drei  Wochen,  man  be- 
schränkt sie  zwar  häufig  nur  auf  den  innern  Gebrauch  von 
M.wasser,  oft  ist  aber  auch  der  gleichzeitige  Gebrauch  von  Bä- 
dern sehr  anznrathcn.  Besonders  zu  empfehlen  ist  dieselbe 
bei,  eine  sehr  sitzende  Lebensweise  führenden  Geschäftsmän- 
nern, welche  vermöge  des  Mangels  an  der  nöthigen  Bewe- 
gung und  wegen  oft  gleichzeitig  sehr  angreifender  Kopfar- 
beiten, vorzugsweise  zu  Stockungen  im  Unterleibe  geneigt 
sind,  —  bei  Personen,  welche  an  Yollblütigkeit,  Neigung 
zu  starken  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  der  Haut  und 
chronischen  Hautausschlägen  leiden,  —  ferner  bei  Perso- 
nen, welche  Anlage  zu  rheumatischen  Krankheiten  min- 
dern, oder  die  Entwickelung  von  gichtischen  Leiden  ver- 
hindern wollen. 

3.  Die  gemischte  Kur.  Ohne  eine  eigentliche 
Brunnenkur  zu  gebrauchen,  benutzt  man  in  chronischen 
Krankheiten  H.q.  gleichzeitig  und  zur  Unterstützung  ande- 
rer Arzneimittel.  So  läfst  man  oft  neben  dem  Gebrauch 
von  andern  Arzneien  bei  chronischen  Brustkrankheiten, 
bei  Steinbeschwerden  und  Wassersuchten  Säuerlinge,  oder 
bei  Vollblütigkeit  von  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser  trinken. 
—  Diese  Kur  ist  an  keine  Zeit,  keine  so  strenge  Diät  ge- 
bunden, soll  nur  einen  Kurplan  unterstützen  und  wird  da* 
lier  blofs  durch  diesen  bedingt. 
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2.    Fon  der  vorbereitenden^  der  eigentlichen 

und  der  Nachkur. 

1.  Die  Yorbereitende  Kur.  Auf  eine  vorberei- 
tende Kuir  legten  die  alten  Aerzte  einen  zu  grofsen,  die 
neuem  einen  jm  geringen  Werth.  Wenn  sie  auch  in  vie- 
len Fällen  unnötbig  mvA^  so  fehlt  es  doch  auch  nicht  an' 
solchen^  wo  sie  allerdings  sehr  zu  beachten  ist,  nämlich: 

d)  wenn  plethorische  oder  zu  starken  Congestionen 
geneigte  Personen,  die  an  sehr  eingewurzelten  Uebeln  leiden, 
welche  sich  auf  lokale  Schwäche  einzelner  Organe  oder 
Systeme  gründen,  innerlich  oder  äufserlich  reizende  Heil- 
quellen gebrauchen  sollen.  Um  ihre  zu  befürchtende  nach- 
theilige Nebenwirkung  auf  das  Gefäfssystem  zu  verhüten, 
und  zu  einem  ungestörten  Gebrauch  dieser  vorzubereiten, 
verordnet  man  vor  dem  Beginnen  der  Jbigentlichen  Kur 
solchen  Kranken  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehungen 
(vorzüglich  Schröpfen)  —  oder  läfst  sie  einige  Zeit  zuvor 
kühlend  abfahrende  Mittel  gebrauchen,  Bitterwasser,  —  oder 
eine  Auflösung  von  Glaubersalz  in  Wasser. 

ff)  Bei  sehr  hartnäckigen  Stockungen,  besonders  wenn 
gleichzeitig  grofse  Trägheit  des  Stuhlganges  vorhanden, 
läfst  man  oft  vor  dem  eigentlichen  Beginnen  einer  kräftig 
eingreifenden  Brunnenkur  gelind  auflösende  Mittel,  Yisce- 
ralpillen,  ausgeprefste  Kräutersäfte,  oder  einen  leichten 
Säuerling  zuvor  als  Vorbereitung  gebrauchen. 

c)  Bei  grofser  Schwäche  des  Nervensystems  mit  dem 
Karakter  des  Erethismus  ist  es  oft  sehr  rathsam,  einige  be<^ 
ruhigende  Bäder  von  Kleien  und  Malz,  oder  noch  besser^ 
wenn  es  thunlich  ist,  acht  bis  zwölf  Bäder  in  Schlangenbad, 
oder  vor  der  Anwendung  kalter  Seebäder,  Bäder  von  erwärm- 
tem Seewasser  zu  nehmen.  —  Aus  demselben  Grunde  ist  oft 
eine  stärkende  Kur  mit  einem  ganz  leichten  Eisenwasser  an- 
zufangen, und  später  erst  zu  einem  stärkeren  überzugehen. 

2.  Die  eigentliche  oder  Hauptkur.  Wird  sie 
mit  einer  Vorbereitungs-  oder  Nachkur  verbunden,  so  wird 
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ihre  Dauer  oft  nur  auf  drei  Wochen  festgesetzt,  im  entge* 
gengesetzten  Falle  auf  yier  und  oft  noch  mehr.  Die  Wahl 
des  Brunnens,  so  wie  die  der  Form  der  Anwendung  bleibt 
der  Bestimmung  des  Arztes  überlassen.  Oft  ist  es  rathsam, 
gleichzeitig  mehrere  H.q.  zu  trinken,  dabei  zu  baden,  —  und 
in  sehr  hartnäckigen  lokalen  Leiden  damit  noch  äufseriich 
die  Douche,  Gas-  oder  M.schlaiumbäder  zu  Terbinden. 

3.  Die  Nachkur«  Wenn  wohl  bei  weitem  in  den 
meisten  Fällen  eine  formelle  Nachkur  streng  nicht  nöthig 
sein  dürfte,  so  sollte  doch  kein  Kranker  es  verabsäumen) 
nach  Beendigung  seiner  Brimnenkur,  durch  die  pünktliche 
Fortsetzung  seiner  bisher  geführten  Lebensweise,  durch 
Entfernung  von  Berufsarbeiten  und,  wenn  es  sein  kann, 
durch  eine  mehrwöchentliche  Reise  noch  eine  geraume 
Zeit  die  Nachwirkung  der  Hauptkur  auch  femer  zu  beför- 
dern ,  und  auf  d||se  Weise  indirekt  wenigstens  eine  Art 
von  Nachkur  zu  gebrauchen. 

Eine  positive  Nachkur  kann  aber  dringend  nötbig  wer- 
den, wenn  das  Wesen  der  Krankheit  nicht  gründlich  geho- 
ben, ihre  Form  vielleicht  nur  verändert,  oder  das  ursprüngliche 
Leiden  zwar  beseitiget,  aber  nun  neue  Beschwerden  sich  hin- 
zugesellt haben.    Sie  bezweckt  daher  immer  zweierlei: 

a)  Unterstützung,  Befestigung  und  Vollen- 
dung der  bei  der  Hauptkur  beabsichtigten  Wi^ 
kung.  —  So  läfst  man  z.  E.  nach  dem  Gebrauch  von 
kräftig  auflösenden  Heilquellen  9  zur  Unterstützung  ihrer 
zu  erwartenden  Nachwirkung  gelind  auflösende  H.queUen 
einige  Zeit  lang  noch  fort  gebrauchen. 

ß)  Beseitigung  der  bei  der  Hauptkur  oft  un- 
vermeidlichen und,  nach  Beendigung  derselben, 
noch  fortdauernden,  störenden  Nebenwirkun- 
gen, —  wie  grofse  allgemeine  oder  örtliche  Schwäche  ein- 
zelner Organe,  oder  krankhafte  Aufregung  des  Gefafs- 
oder  Nervensystems.  — 

In  beiden  Fällen  ist  vorzüglich  darauf  zu  achten,  dais 
die   beabsichtigte  Hauptwirkung  der   bisher  gebrauchten 

M.quel- 
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M.queüen  nicht  gestört,  oder  wohl  gar  unterbrochen  werde. 
Die  während  der  .Hauptknr  entwickelten  störenden  Neben- 
wirkungen müssen  allerdings  berücksichtiget,  bei  der  Wahl 
der  Heilquellen  aber  doch  alle  diejenigen  veruiieden  wer- 
den, welche  den  früher  gebrauchten  schroiF  entgegengesetzt 
sind.  Bei  Nachkuren  bat  man  sich  daher  vorzugsweise 
vor  zu  heftig  eingreifenden  Mitteln  zu  hüten,  und  im  All- 
gemeinen mehr  auf  ein  negatives  Verfahren  zu  beschränken. 

Man  unterscheide  hier  folgende  Fälle: 

a)  Bei  Personen  von  einer  sehr  grofsen  Aufregung  des 
Gefafs-  oder  Nervensystems,  welche  an  bedeutenden  Affek- 
tionen der  Brust-  oder  Unterleibsorgane  leiden,  hüte  man 
sich  wohl,  zu  viel  zu  thun.  Ihnen  ist  vor  allen  der 
Gebrauch  leichter  Säuerlinge  (der  Egerer  Salzquelle,  des 
Selterser  Wassers,  des  Obersalzbrunnen ,  des  Roifsdorfer 
Säuerlings),  oder  eines  leichten  Schwefelwassers  (der  Weil« 
bacher  Sch.quelle)^  allein,  ctder  mit  Milch  oder  Molken  an- 
zurathen,  —  in  vielen  Fällen  eine  Trauben-  oder  Molken- 
kur, letztere  am  besten  in  einer  schönen  Gegend,  wo  die 
Gebirgsluft  zugleich  auch  stärkend  mitwirken  kann,  wie 
z.  E.  in  der  Schweiz  (zu  Gais  in  Appenzell,  —  oder  zu 
Interlacken  zwischen  dem  Brienzer-  und  Thunersee  u.  a.) 
—  nach  Umständen  ein  längerer  Aufenthalt  in  südlichen, 
milderen  Kliniaten,  Hyeres,  Grasse,  Nizza,  Pisa,  Neapel 
und  ähnlichen  Orten«  —  Jn  allen  diesen  Fällen  kann  in» 
defs  nicht  streng  genug  die  schon  früher  beobachtete  Diät 
fortgesetzt  werden. 

ß)  Ist  femer  durch  cfie  Anwendung  von  auflösenden 
heifsen  M.q.  ein  hoher  Grad  von  allgemeiner  oder  örtlicher 
Schwäche  herbeigeführt  worden,  so  ist  der  Gebrauch  von 
stärkenden  M.quellen  als  Nachkur  allerdings  indicirt;  mau 
wähle  indefs  nur  solche,  die  den  früher^'gebrauchten  verwandt 
sind,  wie  z.  E.  leichte  salinische  oder  alkalisch -saliniäche 
Eisenquellen  oder  Eisensäuerlinge,  namentlich  die  M. quel- 
len zu  K.  Franzensbad,  oder  ähnliche,  —  wende  sie  nicht 
gleich  nach  den  vorigen,  sondern  erst  nach  acht  bis  vierzehn 
I.  Theil.  K  k 
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Tagen,  anfllnglicb  nur  in  Wasserbädern,  und  später  erst 
innerlich,  aber  erwärmt  an.  —  Hieraus  ergibt  sieb  zur  Ge- 
nüge, wie  nacbtheilig  nacb  dem  Gebranch  tou  heifsen  auf- 
lösenden M.quellen  die  unvorsichtige  Anwendung  von  star- 
Icen  Eisenbädern  oder  kalten  Seebädern  sein  würde! 

y)  Kranke^  welche  an  chronischen  Nervenkrankheiten 
leiden  und  nach  dem  Gebrauch  eines  M.brunüens  sich  noch 
sehr  aufgeregt  und  angegriffen  fühlen,  ist  oft  als  Nachkur 
der  Gebrauch  von  einigen  Malzbädern,  oder,  wenn  es  die 
Nähe  des  Ortes  gestattet,  der  von  einigen  Bädern  zu 
Schlangenbad  im  H.  Nassau  zu  empfehlen. 

S)  Kranken,  welche  an  Gicht  und  gleichzeitig  an  sehr 
bedeutenden  Stockungen  im  Unterleibe  leiden,  und  welchen 
eben  deshalb  vor  allen  Karlsbad  angerathen  wird,  sind  oft 
nach  Karlsbad,  zur  Vollendung  der  Kur,  Teplitz  oder  ähn- 
liche M.quellen  sehr  heilsam. 

Ausfuhrli'cher  über  Nachkuren  hat  sich  neuerdings 
Fonner  von  Fenneberg  ausgesprochen  ^). 

n.    Regeln  bei   der  Anwendung  der  Heilquellen 

im  Allgemeinen. 

1.  Wahl  der  Jahreszeit.  Die  beste  Zeit  zum 
Gebrauch  von  M. wassern  sind  die  Monate  Junius  bis  Sep- 
tember, —  die  Zeit,  wo  die  Natur  überall  Leben  athmet 
und  belebend  auf  jeden  zurückwirkt.  —  Brust-  und  Ner- 
venkranken sind  namentlich  Junius  und  Juli  zu  empfehlen, 
um  später  alsdann  noch  hinreichende  Zeit  zu  Molkenkuren 
oder  andern  Nachkuren  übrig  zu  behalten,  —  Gichtkran- 
ken Juli  und  August  wegen  der  gröfsem  Beständigkeit 
der  Witterung,  —  und  denjenigen,  welche  Seebäder  ge- 
brauchen wollen,  August  und  die  erste  Hälfte  vom  Sep- 
tember. 


i)Ftiiner  von    Fetintberg,    "übtr   Nachkuren.-    WiesbadeB 
1836. 
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lieber  die  den  einzelnen  Kurorten  angemessenste. Jah- 
reszeit entscheidet  tot  allem  die  Lokalität  derselben. 

Von  Mehreren  ist  neuerdiogs  auch  angerathen  worden. 
Trink-  und  Badekuren  im  Winter  zu  gebrauchen,  nament- 
lieh  Yon  Thil^nius,  Vogel  und  unlängst  yon  G.  H. 
Richter*),  —  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs,  wenn 
die  Lokalität  und  gute  Einrichtungen  der  Kurorte  es  ge- 
statten, eine  solche,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  unternom- 
mene Kur  gewifs,  namentlich  für  Gicfatische,  so  wie  für 
Brustkranke,  von  aufserordentlicher  Wirkung  sein  mufs.  -— 
Sehr  geeignet  zu  diesem  Zweck  sind  Wiesbaden  und  Ba- 
den im  Grolsh.  Baden* 

2.  Verhältnifs  der  Kranken  zu  ihren  Aerz- 
ten.  Kein  Kranker  darf  ohne  Rath  und  besondere  Lei- 
tung eines  Arztes  an  einem  Kurorte  eine  Kur  unternehmen. 
Damit  aber  der  Brunnenarzt,  dem  leider  oft  die  Zeit  mangelt, 
gründlich  die  ihm  dargebotenen  Krankheitsfalle  zu  studie- 
ren, in  möglichst  kurzer  Frist  hinläoglich  unterrichtet  wird, 
sollte  jeder  Kranke  eine  ausfuhrliche  Geschichte  der  Krank- 
heit von  seinem  bisherigen  Hausarzte  mitbringen. 

3.  Wohlgeordnete  und  strengeLebensweise 
der  Kranken.  Leider  achtet  man  im  Allgemeinen  hier- 
auf viel  zu  wenig,  und  es  tragen  oft  selbst  hierbei  Aerzte 
die  Hauptschuld,  indem  sie  diesen  Gegenstand  zu  gering 
anschlagen. 

Kranke,  welche  einen  Brunnen  mit  recht  gutem  Erfolg 
gebrauchen  wollen,  haben  yorzugsweise  auf  Folgendes  zu 
achten : 

d)  Ruhe  und  Heiterkeit  des  Gemuths,  —  Ent- 


1)  S.  6.  Vogel,  Beweis  der  heilsamen  Wirkungen  des  Badens 
im  Winter,  nebst  Belebrangen  Über  die  zweckmäfsigste  Art  des  Ge- 
brauches der  Bäder  und  Trinkkuren  im  Winter.    18Ü28. 

Wiesbaden  als  heilsamer  Aufenthaltsort  für  Schwache  und 
Kranke  aus  dem  Norden  Europa^s,  nud  als  Kurort  für  jede  Jahreszeit 
mit  besonderer  Bezugnahme  auf  Winterkuren  Ton  G.  H.  Richter. 
1839. 
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fernung,  nicht  nur  ran  allen  Berufsarbeitent  sondern  auch 
von  allen  zu  starken  Eindrücken^  oder  zu  rauschenden  Zer- 
streuungen, welche  Gemöthsbewegungen  veranlassen,  oder 
heftige  Leidenschaften  erregen  können. 

K)  Regelniäfsigkeit  der  Lebensweise,  gute 
Eintheilung  der  Zeit.  Dies  gilt  von  allen  Verhältnis- 
sen des  Lebens,  aber  besonders  auch  von  Schlaf  und  Wa- 
chen. Man  gehe  zeitig  zu  Bette,,  stehe  frühe  auf.  Nichts 
wirkt  störender  und  nachtheiliger  als  Lncubrationen  I  — 

Schlaf  des  Nachmittags  ist  in  vielen  Kurorten  zu  wi- 
derrathen,  namentlich  beim  Gebrauch  von  M.quellen,  welche 
leicht  starke  Blutcongestionen  nach  dem  Kopfe  veranlassen 
können,  wie  z.  E.  in  Karlsbad  und  Wiesbaden. 

e)  Bewegung,  ami  Besten  im  Freien  —  eine  uner- 
läfsliche  Bedingung  des  glücklich^  Erfolges  einer  *  Brun- 
nenkur; doch  darf  sie  nicht  bis  zu  einer  starken  Erhitzung, 
oder  wohl  gar  bis  zur  Erschöpfung  gesteigert  werden. 
Daher  ist,  obgleich  Gehen  vorzugsweise  anzurathen,  doch, 
wenn  der  Körperzustand  nur  wenig  aktive  Bewegung  er- 
laubt, Gehen  mit  Fahren  abwechselnd  zu  verbinden.  Durch 
sie  wird  nicht  nur  die  Wirkung  des  Brunnens  besser  verar- 
beitet, sondern  zugleich  auch  durch  das,  mit  der  Bewegung 
verbundene  Luftbad  die  Haut  gestärkt. 

In  mehreren  Kurorten,  wo  die  Lokalität  die  Bewegung 
der  Kranken  in  der  Ebene  zu  sehr  beschränkt,  ist  für  gut 
gesattelte,  mit  Führern  versehene  Esel  gesorgt,  damit  die 
Kranken  mit  Leichtigkeit  und  wenig  Kosten  nach  den  höch- 
sten und  entfernteren  Punkten  der  Umgegend  sich  begeben 
können.  Häufig  findet  sich  diese  lobeuswerthe  Einrichtung 
unter  andern  in  den  Taunusbädem,  —  namentlich  in  Ems 
und  Schlangenbad.  — -  So  vortrefflich  diese  Ritte  oft  bei  Stok- 
kungen  im  Unterleibe  sind,  so  sind  sie  doch  mit  Vorsicht 
anzuwenden  bei  Personen,  welche  an  der  Brust,  an  Nei- 
gung zu  Bluthusten  und  starken  Congestionen ,  oder  an 
grofser  Schwäche  des  Uterinsystems  leiden. 

Kalte  und  nasse  Witterung  in  ungünstigen  Sommern 
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schadet  Brunn^ngästen  im  Allgemeinen  nicht  so  sehr^  als 
man  glauben  sollte,  wenn  die  Knrg'äste  nur  bei  dem 
Gebrauch  der  Bäder  die  nöthige  Vorsicht  nicht  verab- 
säumen. 

Bewegung  in  einem  verschlossenen  Räume  ist  nur  dann 
zu  empfehlen,  wenn  sehr  ungünstige  Witterung  oder  das 
Befinden  des  Kranken  das  Ausgehen  geradezu  verbieten. 
Lobenswerth  sind  die  bedecl&ten  Hallen  in  vielen  Kurorten, 
wo  Kranke  auch  bei  schlechter  Witterung,  geschützt  ge- 
gen letztere,  doch  im  Freien  täglich  sich  ergehen  können. 

d)  Wahl  der  Nahrungsmittel.  Sie  wird  zwar 
zunächst  durch  die  Individualität  und  Gewohnheit  des 
Kranken,  so  wie  durch  die  Natur  der  Krankheit  bestimmt, 
doch  lassen  sich  hierüber  einige  allgemeine  Regeln  fest- 
stellen. Wenn  bei  einer  gemischtea  Kur  in  manchen  Fäl- 
len es  nicht  inlimer  erforderlich  sein  mag,  eine  sehr  strenge 
Diät  zu  führen,  so  ist  doch  nach  allen  Erfahrungen  eine 
solche  bei  einer  grofsen  Kur  die  wesentliche  und^nothwen- 
dige  Bedingung  eines  glücklichen  Erfolges. 

Es  läfst  sich  hierüber  im'**Allgemeinen  Folgendes  fest- 
setzen: 

ä)  Kranken,  welche  von  dem  Gebrauch  eines  M.brun- 
nens  eine  kühlende,  auflösende,  eröffnende  Wirkung  erwar- 
ten, ist  im  Allgemeinen  eine  mehr  vegetabilische  Diät 
anzurathen,  so  wie  mehr  Fleischdiät  allen  denjenigen, 
welche  von  dem  Brunnen  Stärke  und  Kraft  hoffen.  So 
zweckmäfsig  in  dem  letztern  Falle  reizende  Getränke,  wie 
Kaffee,  Chokolade,  Wein  u.  d.  gl.,  den  Zweck  der  Kur 
unterstützen,  so  sehr  sind  diese  im  erstem  Falle  zu  wi- 
derrathen. 

Ganz  zu  widerrathcn  sind:  geräuchertes  und  gesalze- 
nes Fleisch,  fette,  scharfe,  saure,  schwere,  stark  gewürzte, 
blähende  Speisen,  —  von  Obst  alles  dasjenige,  welches 
blähet,  leicht  Säure  erregt,  den  Magen  kältet  oder  belä- 
stiget, namentlich  frisches,  —  ferner  gegohrene  Getränke, 
—  sehr  erhitzende,  säuerliche  oder  schwere  Weine.   — 
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Gekochtes  Obst  ist  in  vielen  Fällen,  besonders  Abends 
genossen,  sehr  zu  empfehlen. 

Von  Fleisch  bekommt  am  besten  gebratenes ;  von  Ge- 
müsen sind  vorzüglich  zu  empfehlen:  Spinat,  Spargel, 
Mohrrüben,  Pastinak,  Skorzoneren,  Lattich,  Brunnenkresse 
und  ähnliche  leichte;  —  die  verschiedenen  Kohlarten  sind 
gar  nicht  zu  erlauben.  Von  Obst  ist  das  gekochte  das 
beste,  frisches  nur  mit  besonderer  Auswahl  und  wenig  er- 
laubt. Mehl-,  Eier-  und  Milchspeisen  sind  nur  mit  beson- 
derer Vorsicht  zu  gestatten.  Von  Weinen  verdienen  die 
leichtem  französischen,  und  unter  den  teutschen  Franken- 
nnd  Moselweine  den  Vorzug,  dagegen  ist  zu  warnen  vor 
den  schweren  und  säuerlichen  Weinen.  —  Gewohnheit 
und  die  verschiedene  Individualität  gestatten  hier  Modifi< 
cationen. 

Der  Gennfs  von  Kaffee  oder  Thee  sollte  in  vielen  Fällen 
nur  auf  das  Frühstück  beschränkt  werden ;  —  bei  dem  Ge- 
brauch von  E.wassern  kommt  der  in  dem  Thee  enthaltene 
GerbestoiF  in  Betracht.  Bei  Personen  von  sehr  schwacher 
Verdauung,  welche  an  Kaffee  gewöhnt  sind,  und  vielleicht 
zugleich  an  Trägheit  des  Stuhlganges  und  Stockungen  im 
Unterleibe  leiden,  ist  Kaffee  oft  von  ausgezeichneter  Wir- 
kung, — '  weniger  ist  er  indefs  Brustkranken,  vorzüglich 
wenn  zugleich  Neigung  zu  Congestionen  nach  der  Brust 
vorhanden  ist,  zu  empfehlen;  —  letzteren  dagegen  als 
Frühstück  Milch,  oder  eiue  Abkochung  von  Hafergrütze, 
Gerstenmehl,  Gerstenmehlchokolade,  oder  Salepchokolade 
anzurathen.  Zum  zweiten  Frühstück  geniefst  man  eine 
Tasse  Bouillon,  kaltes  Fleisch  mit  etwas  Wein,  oder  bei 
reizbaren,  zu  Wallungen  geneigten  Personen,  eine  schlei- 
mige Suppe. 

Das  Mittagsessen  sei  leicht,  aus  wenigen,  guten  und 
eingehen  Gerichten  zusammengesetzt.  Sehr  complicirte 
Speisen  sind  ebenfalls  zu  widerratben,  —  Je  einfacher,  je 
besser.  Personen,  welche  eine  kräftigere  Kost  bedürfen, 
ist  eine  gute  Fleischbrühe,  eine  guto,  aber  leichte  Fleisch- 
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speise  und  aufser  diesen  ein  Beigerieht  anzurathen,  — 
Personen,  welche  dagegen  zu  Congestionen  sehr  geneigt 
sind,  aufser  Fleischsuppe  und  Fleisch,  mehr  leichte  Ge- 
müse und  gekochtes  Obst;  —  beiden  sind  dagegen  ganz 
zu  widerratben  Confitüren,  Torten,  fetter  Kuchen,  schweres 
Backwerk,  Pasteten.  Während  des  Mittagsessens  ist  es 
nicht  rathsam,  viel  zu  trinken;  —  ein  M.wasser  während 
des  Mittagsessens  zu  trinken  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu 
empfehlen.  Kaffee  nach  Tische  ist  nur  unter  Umständen 
zu  gestatten. 

Nachmittags  ist  der  Genufs  eines  leichten  Säuerlings 
anzurathen.  Das  Abendessen  mufs  sehr  zeitig  eingenom- 
men werden,  und  aus  sehr  leichten  Speisen,  am  besten 
aus  Suppe  oder  gekochtem  Obst,  bestehen. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  diese  Diät  nicht 
blofs  während  der  sogenannten  Kurzeit,  sondern  auch  noch 
eine  geraume  Zeit  nach  derselben,  zur  Unterstützung  der 
Nachkur,  fortgesetzt  werden  mufs. 

4.  Gebrauch  von  andern  Arzneimitteln  wäh- 
rend der  Brunnenkur.  Er  ist  nur  sehr  bedingt  zu 
gestatten  zur  Unterstützung  der  Wirkungen  der  äufserlich 
oder  innerlich  gebrauchten  Heilquellen.  Zu  diesem  Zweck 
bedient  man  sich: 

a)  zuweilen  Yisceralmittel,  stärkender  Tropfen  (Elixir 
viscerale  Hoffmanni),  namentlich  bei  Schwäche  des  Magens 
und  der  Verdauung,  —  täglich  ein  bis  zwei  Mal  vierzig 
Tropfen  mit  Wein  oder  Wasser. 

6)  Wirkt  das  täglich  getrunkene  M.wasser  nicht  hin- 
reichend auf  die  Darmausleerungen,  so  läfst  man  dasselbe 
mit  einem  Zusätze  von  Bittersalz,  oder  Karlsbader  Salz 
trinken,  —  oder  Abends  vor  Schlafengehen  cröAiiende  Pil- 
len, aus  Rad.  Rhei,  Sap.  Jalapp.  u.  Mellag.  Taraxaci, 
nehmen. 

5.  Wem  sind  Brunnenkuren  zu  widerratben? 
Hier  sind  folgende  Fälle  wohl  zu  unterscheiden ; 

o)  Wer  ganz  wohl  sich  befindet,  würde  sehr  unrecht 
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handeln,  der  ganzen  Kur  eines  M.brunnens  sieb  zu  unter- 
ziehen^  —  höchstens  ist  dann  prophylaktisch  eine  kleine 
zu  gestatten* 

V)  Während  der  monatlichen  Reinigung  und  während 
Schwangerschaften  ist  im  Allgemeinen  der  innere  und  äu- 
fsere  Gebranch  yon  M .q.  ganz  zu  untersagen,  nur  bat  man 
im  letztem  Falle  häufig  als  kühlendes,  eröffnendes  Mittel 
Ton  Zeit  zu  Zeit  Bitterwasser,  —  oder  auch  wohl  zur 
Beruhigung  tou  krampfhaftem  Erbrechen  zuweilen  ein 
Glas  eines  leichten  Säuerlings,  jedoch  stets  mit  Vorsicht, 
erlaubt. 

c)  Im  kindlichen  und  im  sehr  hohen  Alter  ist  der  Ge- 
brauch von  Heilquellen  im  Allgemeinen  zu  widerrathen. 
Eine  streng  durchgeflihrte  Kur  von  Mineralwasser  wirkt 
in  beiden  Fällen  viel  zu  erregend  und  sturmisch,  und  kann 
deshalb  leicht  sehr  nachtheilig  werden, 

* 
III.    Regeln   bei  der  besondern  Anwendung  der 

Heilquellen  ^). 

1.     Vom  Trinken  der  Heilquellen. 

\.  Am  besten  werden  sie  früh  und  nüchtern  getrun- 
ken, damit  eine  mäfsige  Bewegung  von  einer  bis  andert- 


<)  Ausführlicher,  als  es  hier  der  heschriinkte^Raum  gestattet,  hat 
sich  hierüber  v.  Amm  o  n  ausgesprochen  in  seiner  vortrefflichen  Schrift: 
A.  T.  Ammons  Bninnendiätetik  od^r  Anweisung  zum  zweckmäfsigen 
Gehrauche  der  Gesundbrunnen  und  Mineralbäder  Deutschlands.  Zweite 
Aufl.  1S28.  —    Dieser  sind  anzuschliefsen : 

Taschenbuch  f|ir  gebildete  Kurgäste  von  Dr.  A.  Th,  Br&ck. 
Berlin  1833. 

Der  FUhrer  zu  den  Heilquellen  oder  Lebensordnung  beim  Ge- 
brauch der  Bäder,  von  einem  praktischen  Arzte.    Leipzig  1S33. 

Aerztliche  Winke  für  Brunnen-  upd  Badegaste,  von  J.  Ad. 
Frankl.    1836. 

Der  Bade-  und  Brunnenarzt  als  Hausfreund  vom  Dr.  F.  X. 
Reiner.    1836. 

Grundrifs  der  Diätetik  bei  dem  Gebranch  aller  Mineralwasser, 
besonders  auch  der  in  den  St ru versehen  Trinkanstalten,  vom  Dr.  J. 
J.  Sachs.     Berlin  1837. 
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balby  auch  wohl  zwei  Standen .  verbunden,  —  und  dann 
später,  wenn  es  die  Witterung  erlaubt,  der  Nachmittag  zu 
einem  gröfsem  Spaziergang  oder  Spazierfahrt  benutzt. 
Man  fange  um  fünf  oder  sechs  Uhr  zu  trinken  an,  und 
trinke  alle  Viertelstunden  einen  Becher.  Während  dieser 
Zeit  mufs  sorgfältig  alles  yermieden  werden,  was  den  Kör- 
per anstrengen  oder  erhitzen,  so  wie  den  Geist  sehr  auf- 
regen oder  unangenehm  affiziren  kann.  Brustkranke  soll- 
ten während  des  Trinkens  gar  nicht,  oder  so  wenig  als 
möglich  sprechen,  —  und  alle  übrige  Kranke  wenigstens 
alle  angreifenden  Gespräche  vermeiden. 

%  Man  thut  wohl,  nicht  zu  rasch,  und  nicht  zu  viel 
auf  einmal  zu  trinken,  bei  jedem  Trinken  frisch  zu  schöpfen 
und  den  Ueberrest  davon  wegzugiefsen.  Je  reizbarer  das 
Subjekt,  um  so  mehr  ist  anzurathen,  nur  sehr  wenig  auf 
einmal  und  in  längeren  Zwischenräumen  zu  trinken.  Sehr 
reizbare  Subjekte  thun  oft  wohl,  nur  alle  halbe  Stunden 
einen  Becher  zu  trinken. 

So  unbedeutend  diese  Regel  auch  scheinen  mag,  so 
wichtig  ist  sie  doch,  damit  der  Brunnen  gut  vertragen, 
leicht  verarbeitet  werde  und  gut  bekomme. 

3.  Bei  Kranken,  welche  Bewegung  am  frühen  Morgen 
sehr  angreift,  oder  des  Morgens  zu  Transpiration,  welche 
nicht  gestört  werden  darf>  geneigt  sind,  oder  bei  ungünsti- 
ger Witterung,  ist  es  oft  sehr  heilsam  die  ersten  Gläser 
des  Min^alwassers  im  Bette  liegend  zu  trinken  und  erst 
später  sich  einige  Bewegung  zu  machen.  Diese  Me- 
thode ist  namentlich  beim  Innern  Gebranch  von  Bitterwas- 
sem und  ähnlichen  abfahrenden  Brunnen  oft  sehr  zu  em- 
pfehlen. 

4.  ÜAmittelbar  nach  dem  Genufs  des  Brunnens  und 
dem  damit  verbundenen  Spaziergang  mufs  der  Kranke  eine 
Stunde  im  Bette  oder  auf  einem  Sopha  in  einer  horizonta- 
len Lage  zu  ruhen  suchen,  und  darf  erst  nach  Verlauf 
dieser  Zeit  sein  gewöhnliches  Frühstück  zu  sich  nehmen. 
Alle  Anstrengungen,  vorzüglich  der  Augen,  durch  Lesen, 
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Zeicbnen,  Stickeii  siud  in  dieser  Zeit  vorzugsweise  za  wi- 
derratheu; —  später  der  Gebrauch  eiües  Bades,  oder  eine 
leichte  Beschäftigung'  zu  empfehlen. 

5.  Bei  sehr  reizbaren  Personen,  namentlich  bei  sebr 
schwachen  Verdauungswerkzeugen,  oder  bei  schon  sehr  kal- 
ten oder  nebelichten  Morgen  ist  ausnahmsweise  eine  Stunde 
vor  dem  Genufs  des  Brunnens  ein  leichtes  Frühstück,  aus 
Kaflfee  oder  Chokolade,  doch  ohne  Milch,  zu  gestatten. 
Bei  Kranken,  deren  Magen  kaltes  Getränk  so  früh  nicht 
gut  verträgt,  oder  bei  Personen,  welche  im  Winter,  von 
dem  Kurort  entfernt,  Mineralquellen  trinken  wollen,  ist  die 
Verbindung  des  Wassers  mit  warmer  Milch,  oder  dasselbe 
allein,  aber  künstlich  erwärmt,  anzurathen»  Man  läfst  zu 
diesem  Zweck  die  an  der  Quelle  gefüllten  Becher,  oder, 
von  dem  Kurort  entfernt,  die  noch  verschlossenen  Wasser- 
krüge in  heifses  Wasser  setzen.  Nicht  jedes  M.wasser  eig- 
net sich  indefs  hierzu,  da,  wie  bereits  erinnert,  in  einigen 
die  flüchtigen  Bestandtheile  fest  an  das  Wasser  gebunden 
sind,  in  andern  dagegen  nicht. 

6.  Die  Menge  des  täglich  zu  trinkenden  Brunnens 
läfst  sich  nur  nach  seiner  Wirkung  und  dem  bei  der  Ver- 
ordnung'des  Arztes  beabsichtigten  Zweck  bestimmen.  Im 
Allgemeinen  pflegt  man  mit  zwei  oder  vier  Bechern  anzu- 
fangen und  steigt  damit  bis  zu  acht,  höchstens  zwölf^  bis 
einige  Stuhlausleerungen  erfolgen,  Beschwerden  des  Ma- 
gens, oder  Wallungen  nach  Kopf  oder  Brust  sich  einstellen. 
Ergiebt  sich,  dafs  bei  einer  gewissen  Menge  die  gehofften 
mäfsigen  Ausleerungen  durch  Stuhl,  Urin  oder  Haut  erfol- 
gen, und  der  Patient  sich  hierbei  wohl  befindet,  so  ist  sehr 
zu  rathen,  bei  dieser  Menge  zu  bleiben.  Ist  bei  einer  star- 
ken Kur  bei  allmähligem  Steigen  der  Zeitpunkt  der  Satura- 
tion des  Organismus,  die  Höhe  der  Wirkung  erreicht,  dann 
vermindert  man  täglich  die  Zahl  der  Becher,  um  so  bis  za 
der  Quantität  zurückzukommen,  mit  welcher  man  anfing. 

Bei  der  Zahl  der  Becher  ist  vorzüglich  die  Individua- 
lität   der  Kranken  und  derKarakter  der  Krankheit  zu  be- 
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rücksichtigen.  Bei  sebr  reizbaren  Kranken'  sind  oft  täg- 
lich nur  wenige  Becber  hinreichend ^  und  bei  ihnen  hüte 
man  sich  ja  vor  einer  zu  schnellen  und  zu  stürmischen  Ein* 
wirkuDg  sehr  kräftiger  oder  sebr  schwächender  M.  wasser. 

7.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist  ferner  die  natürliche 
Abneigung  oder  Neigung  zum  Trinken  eines  Wassers :  das 
glückliche  Gelingen  einer  Brunnenkur  wird  oft  hierdurch 
ungemein  befördert.  Nicht  blofs  an  mir  selbst,  auch  an 
andern  Kranken  habe  ich  öfter  Gelegenheit  gehabt,  dies  zu 
bemerken.  In  vielen  Fallen  thut  man  wohl  sowohl  hierauf 
bei  der  Menge  der  Becher,  wie  auch  bei  der  Dauer  des 
Gebrauchs  zu  achten.  Fühlt  sich  ein  Kranker  an  manchen 
Tagen  nicht  disponirt  zu  trinken,  so  rathe  man  ja  nicht 
dazu,  und  lasse  dann  lieber  an  andern  Tagen  mehr  trinken. 

An  kühlen  unfreundlichen  Tagen*  ist  es  oft  rathsamer, 
etwas  weniger,  so  wie  an  heifsen,  etwas  mehr  zu  trinken. 

Des  Nachmittags  oder  Abends  zum  zweitenmale  zu  trin- 
ken, ist  nur  ausnahmsweise  zu  gestatten. 

Neuerdings  ist  von  Heidler^)  in  Bezug  auf  Marien- 
bad das  Trinken  von  Mineralwasser  am  Abend  empfohlen 
worden.  —  Nach  meinem  Dafürhalten  lassen  sich  schwer 
hierüber  allgemeine  Regeln  feststellen,  da  diese  Gebrauchs- 
art sehr  bedingt  wird  durch  die  Natur  der  Krankheit  und 
den  Zweck  des  Arztes,,  die  Qualität  des  Mineralwassers 
und  endlich  die  Constitution  und  Individualität  des  Kran- 
ken. Ich  habe  mich  ausführlicher  hierüber  bereits  an  ei- 
nem andern  Orte  ausgesprochen^). 

8.  Bei  dem  versendeten  und  von  der  Quelle  entfernt 
getrunkenen  M.  wasser  hüte  man  dasselbe,  besonders  wenn 
es  reich  an  flüchtigen  Bestandtheilen  ist,  vor  der  Einwir- 
kung der  atmosphärischen  Luft.    Man  thut  daher  wohl,  von 


*)  Ueber  den  Gebrauch  mineralischer  Wasser  am  Abend  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Marienbad  von  Dr.  C.  J.  Heidler.  Leip- 
zig. 1S35. 

2)  Uufeland's  Bibliothek  der  prakt.Heilk.  Bd.LXXVIII.  St.1. 
S.  44. 
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yersendeteu  gasreicheu  M.  quellen  die  kleinem  Erfige  zu 
-wählen,  und  nur  die  ersten  Gläser  zu  trinken.  Trinkt  man 
aus  gröfseren  Flaschen,  so  mufs  nach  jedesmaligem  Trin- 
ken die  Flasche  schnell  fest  verkorkt  und  umgekehrt  an 
einem  kühleren  Orte  aufbewahrt  werden. 

2,   Fon  den  WatserAädern. 

1.  Die  beste  Zeit  zu  baden  ist  der  Morgen,  zwei 
Stunden  nach  dem  Trinken  des  Brunnens  und  nach  der 
damit  verbundenen  mäfsigen  Bewegung/  Fehlt  es  an  Zeit 
und  Raum,  um  die  Bäder  des  Morgens  zu  nehmen,  so  ba- 
det man  Nachmittags  um  fünf,  sechs  und  sieben  Uhr,  doch 
achte  man  ja  darauf,  dafs  nach  der  Mittagsmahlzeit  wenig- 
stens drei  Stunden  verflossen  seien  und  gleichwohl  auch 
nicht  zu  spät  gebadet  werde. 

Die  an  mehreren  Badeorten  herrschende  Sitte,  ganz 
früh  zu  baden,  ehe  man  trinkt,  hat  den  Nachtheil,  dafs 
'wrenn  man  gleich  nachher  im  Freien  während  des  Trinkens 
sich  bewegen  -will,  man  bei  vorgerückter  Jahreszeit  oder 
andern  ungünstigen  Lokalverhältnissen  weit  leichter  Er- 
kältungen ausgesetzt  ist. 

2.  Zu  widerrathen  oder  nur  sehr  bedingt  zu  gestatteo 
ist  der  Gebrauch  der  Bäder  bei  Anhäufungen  von  gastri- 
schen Unreinigkeiten,  grofser  örthcher  Schwäche  wichtiger 
Organe,  z.  £.  des  Kopfes  oder  der  Lungen,  Neigung  zu 
Schlagflufs  oder  Bluthusten,  organischen  Krankheiten,  ~VolI- 
blütigkeit,  Idiosjnkrasieen.  — 

3.  Der  Wärmegrad  des  Wassers  läfst  sich  im  Allge- 
meinen zwischen  25 --29°  R.  festsetzen.  Bei  sehr  erhöhter 
Reizbarkeit  des  Nerven-  oder  Gefäßsystems,  wo  der  Zweck 
zunächst  Beruhigung  ist,  ist  es  rathsam  die  Temperatur  des 
Bades  unter  27°  R.  zu  bestimmen,  —  soll  dagegen  reizend 
belebend  auf  Nerven  -  und  Gefdfssystem ,  so  wie  auf  die 
Se-  und  Excretionen  des  reproduktiven  Systems  eingewirkt 
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werden,  so  nimmt  man  Bäder  zu  27  und  28^  R.  und  bei 
grofsem  Torpor  über  28**  R. 

Hat  man  mit  sehr  warmen  Bädern  angefangen,  so  thut 
man  wobi,  mit  jedem  Bade  etwas  in  der  Temperatur  des 
Wassers  zu  fallen. 

4.  Die  Zeit  des  Aufenthalts  in  dem  Batle  hängt 
von  der  Temperatur  des  Wassers,  den  Kräften  des  Kran- 
ken und  dem  Zwecke  des  Arztes  ab«  Anfänglich  verweilt « 
man  nicht  länger  im  Durchschnitt  als  höchstens  eine  Vieiv 
telstunde  im  Bade^  steigt  bis  zu  einer  halben,  ja  ganzen 
Stunde  und  fällt  gegen  das  Ende  der  Kur  wieder  bis  zu 
einer  Viertelstunde.  In  sehr  hartnäckigen  Krankheiten, 
wo  eine  möglichst  eindringende  und  durchgreifende  Wir- 
kung beabsichtigt  wird,  ist  es  oft  rathsam  noch  länger  im 
Bade  zu  yerweilen,  um  durch  einen  noch  längern  Aufent- 
halt den  Körper  noch  stärker  mit  den  wirksamen  Bestand- 
theilen  des  Wassers  zu  penetriren.  In  den  Kurorten  der 
Schweiz  ist  es  nichts  ungewöhnliches,  mehrere  Stunden,  ja 
halbe  Tage  lang  im  Wasser  zu  verweilen,  —  und  in  sehr 
chronischen  eingewurzelten  Krankheiten  mag  dieses  Amphi- 
bienleben allerdings  von  sehr  erwünschter  Wirkung  sein« 

Je  heifser  oder  je  kälter  ein  Bad,  um  so  kürzer  mufs 
der  Kranke  in  der  Regel  in  demselben  verweilen.  Kranke, 
welche  eine  geringe  Temperatur  des  Wassers  vertragen, 
können  in  der  Regel  längere  Zeit  mit  gutem  Erfolg  in 
demselben  ausdauern,  als  andere,  welsche  an  eine  höhere 
Temperatur  gewöhnt  sind. 

Die  Opnstitution  und  das  Temperament  der  Kranken 
macht  auch  hier  einen  grofsen  Unterschied.  So  wenig  san- 
guinischen und  sehr  mageren  Subjekten  eine  sehr  erhöhte 
Temperatur  eines  Bades  und  ein  langer  Aufenthalt  in  dem- 
selben anzurathen  sein  dürfte,  so  vortrefflich  vertragen  oft 
beides  phlegmatische  Personen,  vorzüglich  wenn  sie  wohl- 
beleibt und  die  Empfindlichkeit  ihrer  äufsem  Haut  durch 
Fett  sehr  gemindert  ist. 

5.  Das  Waschen  des  Kopfes  und  der  Haare  ist  bei 


Sechstes  Kapitel. 

Uebersicht  der  Litteratur  der  Heilquellen. 


Jliine  umfassende  Geschichte  der  Heilquellen,  in  ihren  yiel- 
seitigen  Beziehungen  aufgefafst  und  durchgeführt,  durfte 
eine,  in  mannichfacher  Hinsicht  sehr  interessante  Aus- 
beute gewähren.  Leider  setzt  hier  Raum  und  Plan  des 
Ganzen  dieser  Ausfuhrung  Schranken;  das  Geschichtliche 
der  einzelnen  Heilquellen  wird  in  der  Folge  bei  jeder  be- 
sonders erinnert  werden.  —  Hier  nur  eine  gedrängte 
Uebersicht  der  wichtigeren  Schriften  über  die  Heilquellen, 
—  der  Monographieen  der  einzelnen  Heilquellen  wird  künf- 
tig bei  den  Quellen  selbst  gedacht  werden. 

1.     Geschichte  der  Heilquellen  beiden  Grie- 
chen und  Romern. 

Sie  yerliert  sich  bei  den  Griechen  in  die  Fabelwelt 
Man  scheint  gleichwohl  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  Mine- 
ralquellen gekannt,  verehrt  und  ihnen  besondere  Kräfte 
zugeschrieben  zu  haben.  Sie  wurden  als  Heil  spendende 
Quellen  benutzt^  und  in  ihrer  Nähe  Tempel  errichtet.  So 
befand  sich  nach  Pau  sanias  iuKenchreä  neben  dem  Tem- 
pel des  Aeskulap  eine  warme  Salzquelle,  neben  der  Quelle 
Lerna  ein  Tempel,  neben  den  Quellen  von  Korone  ein  As- 
klepion,  —  der  Tempel  der  Demeter  zu  Paträ  besafs  eine 
Wunderquelle,  zu  welcher  die  Krauken  wallfahrteten,  der 

Brnn- 
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Brimnen  des  Aeskulap  zu  Pergainus  erwarb  sich  als  Heilq. 
einen  grofsen  Ruf  und  wurde  als  ein  Heiligiiium  verehrt« 

Von  älteren  Aerzten,  welche  in  ihren  Werken  der 
Lehre  der  Heilquellen  eiiie  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkten,  gedenke  ich  nur  des  Herodot  (Schülers  des 
Agathmus),  Galen,  Aetius  und  Paulus  Aegineta. 
Eine  Uebersicht  der  zu  seiner  Zeit  bekannten  Mineralquel- 
len liefert  Plinius^). 

2«  Geschichte  der  Heilquellen  im  Mittelalter. 

Die  alten  Gelten  und  Germanen,  Freunde  von  Bädern 
in  kalten  Flüssen,  hatten  ihre  geheiligten  Wasserquelle% 
welche  sie  mit  besondern  Namen  belegten,  in  welchen  sie 
zu  gewissen  Zeiten  badeten  und  ihre  Kranken  legten.  Der 
Gebrauch  von  warmen  Bädern  und  warmen  Heilquellen 
wurde  durch  die  Römer  allgemeiner,  i^päter  durch  die  Sit- 
ten des  Orients,  welche  man  tbeils  durch  die  Einfalle  der 
Saracenen  in  Europa,  tbeils  später  durch  die  Kreuzzüge 
kennen  lernte.  Zur  Empfehlung  der  Bäder  von  heifsen 
Heilquellen  und  ihrer  allgemeinen  Benutzung  scheint  KarTs 
des  Grofsen  Vorliebe  für  die  Bäder  yon  Aacbep  yiel  bei« 
getragen  zu  haben  ^)« 

Von  den  ältesten,  berühmtesten,  von  den  Römern  schon 
gekannten  und  zum  Theil  auch  benutzten  sind  Vorzugs« 
weise  zu  erwähnen  in  Italien:  die  H^quellen  von  Abano, 


<)  Fans  an.  Lib.  II.  c.  2.  4.  Ldb.  IV.  c.  34.  Lib.  YIL  c  21.  24 
Lib.  Vni.  c  25. 

Galeni  de  compos.  medicamentor.  secundum  locos  Lib.  p.  388. 
ed.  Kühn. 

Aetii  Tetrabibl  I.  Senn.  4.  cap.39.  II.  Senn.  Lcap.  168.  Ldb. 
III.  cap.  46.  47.  48. 

Piinii  Hist  natar.  lib.  XXXI.  cap.  2. 

Aristotelis  niQk  aia^^atotg  xal  dUs^tß^v*  cap.  4.   ed.    Ca« 
saubon. 

Piaton.  Tim.  ex  recens.  Jm.Bekkeri.  F.  III.  Vol. II.  p.l2— 19 
Faul  Aegineta,  de  balneis. Lib.  III.  Cap.  18. 
^)  Eginbardti  Tita  Caroli  magni  cap. 21  p.  114. 
L  Theil.  LI 
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Aiz^  Aoqoiy  Pisa,  —  in Teutsdbland :  die  H.qnellen  von 
Aachen,  Baden  in  Baden,  Baden  in  N«  Oesterreich, 
Gastein,  Nierstein,  Wiesbaden^  Embs,  Kissin- 
gen u.  a«,  —  in  Frankreich  die  Heilquellen  von  Aix, 
Neris,  Barö^es  u.  a. 

3.  Geschickte  der  Heilquellen  im  fünfzehnten 
und  sechzehnten  Jahrhundert. 

Die  alteren  Aerzte  theilten  alle  in  zwei  Hanptklassen: 
Wildbäder  (heifse  H.q*)  und  Säuerlinge.  Besondere 
Verdienste  um  ihre  Anwendung  erwarben  sich  in  jenen  Zei- 
ten: Savonarola,  Baccius,  Tabernaemontanus, 
Huggelius,  Ryff,  Paracelsus,  GöntherusAnder- 
nacensis,  Thurneiser,  Cschenreuter  und  M.  Ku- 
land'). 


*)  Mich.  Savonarola,  de  balneis  et thermis  natnralibus  Omni- 
bus Italiae.  1498.  —  1503.—  1517.  —  1543.  —  1552.  —  1561.  —  1592. 

Anemorini  de  theimis.  1511. 

J.  P.  Arlunus,  C3oinmefitar.  de  balneis,  BasiL  1533. 

J.  Fr.  Brancaleonis  debaln.  utilitate.  Paris,  1536.  *-  1634. 
—  1636. 

Menghus  Blanchellus,  de  balneis  Tr.  IIL  Venet.  1536. 

Petr.  Joa.  Fabri  Hydrogtaphum Spagyricum,  in  quo  de  miia 
fontium  essentia  et  origine  traetator.  Tolosae  Tectosaguin,  1539.  — 
1629.  —  1639. 

L.  Fuchsii  historia  omnium  aquarnm,  quae  in  nsu  practi- 
eantiuin  sunt  Venet  1542.  —  1544. 

Ant  Fnmarelli  de  balnei  ferrati  facaltatibns ,  ferrique  natura 
et  de  balneis  aqaae  simplicis.  Basil.  1543.  —  1557.  —  1592. 

J.  D.  Tabernaemontanus,  neuer  Wasserschatz  d.  i.  Toa 
allen  metallischen,  mineralischen  Bädern  u.  Wassern.  Frankf.  1544.  — 
1581.  —  1584.  —  1587.  —  1593.  —  1603.  —  1605.  —  1608. 

Walther  Herrn.  Ryff's  neuere,  heilsame  und  nützliche Ba* 
defahrt,  eigentlich  Untersuchung  mancheilei  Art  und  Manier  der  Badt» 
so  wir  im  gemeinen  Leben  Wildbadt  nennen,  sondern  auch  aller  ge- 
bräuchlicher Bäder.  Wirzb.  1549.  4. 

B.  a.  Clivolo,  de  viribus  balneor.  naturalium.  Lngd.  1552.  4. 

AI.  Luisini,  Quaest.  de  balneis.  Venet  1552. 

Bartolommeo,  de  balneorum  naturalium  viribus  (1552.). 


531 

Unter  andern  werden  von  ihnen  besonders  gerühmt 
und  erwähnt  in  der  Schweiz:  Leugk,  Bryg,  Pfeffers, 
das  Fiderisbad  und/Baden,  und  in  Tentsohland:  Baden 
in  Baden  und  N.  Oesterreich,  das  Cellerbad,  Gastycf 
(Gastein), Göppingen,  Pluniberfz(PIoflibieres),  Embs, 
W  eyfsbaden  (Wiesbaden),  Döpplitz,  Ein  bogen  u.a. 

4.  Oesphichte  der  Heilquellen  im  iiebenxekn" 

ten  Jahrhundert, 

Die  Anwendung  der  Heilquellen ,  besonders  der  Heil- 
bäder,  wurde  immer  allgemeiner.  Die  Zahl  derselben  ver- 
mehrte sich,  die  einzelnen  Kurorte    wurden  häufiger  be- 

De  balneis  omnia,  quae  extant  apad  Graecos,  Latinos,  Arabes, 
tarn  medicos,  quapi  alios  scriptores.  1553. 

F.  Schroeter  resp.  M.  Neander,  diss.  de  Thennis.    1558. 

ICSolenander,  de  caloris foDtium  medicatoram  causa eorum- 
qne  temperatiene.  Lugduni,  1558. 

Von  den  heilsamen  Bädern  des  teutschen  Landes,  Ans  den 
^berühmtesten  der  heilsamen  Kunst  der  Arznei  Erfahrenen  zusam- 
''mengetragen,  durch  J.  J.  Huggelium.    Basel  1559.  8. 

Francisci  Synopsis  authorum,,  qui   de  balneis  scripserunt. 
Neap.  1559.  8. 
!'  G.  Pictorins,  traitß  des  eaux  thermale,8.  1560, 

Th.  Paracelsi  Badebüchlein,  sechs  köstl  Tractate  von  Was- 
liBerbädem,  publicirt  von  Ad.  von  Bodenstein  Mühlh.  1562.  4, 

Martini  Rnlandi  Badebüchlein,  Schropfbüchlein ,  Aderlafs- 

yibuchlein,  darinne  angezeigt  wird ,  wie  alle  Krankheiten   durch  Was- 

Berbader,  Schweifsbäder  u.  d.  g.  geheilt  werden.  1564.  —  1579.  —  1584. 

f         Hn^onis  a  Frigida  Valle  syntagm«  method.  de  balneis  et 

eorum  nsu.  Duaci,  1565. 

i         Joan.   Guintheri  Andernaci  Comment    de    balneis  et 
^uis  medicatis.  Ai^.  1565. 

Mart.  Rulandi  Hy driatria  aquar.  medicar.  Dillingae  1568. 
9^         H.  Fallopii  de  medicatis  aquis  et  fossilibus.  1569.-- 1577.— 1668. 

Theophrast,  von  warmen  Bädern.   Basel  1570.  —  1576. 
i         G.  Eschenreliter,  aller  heilsamen  Bäder  und  Brnnnen Natur 
Wc.  Strafsb.  1571.  —  1580.  —  1589.  — 1599.  —  1609.  —  1616.  —  1699. 
t         Andr.  Baccii  de  Thermis  veterum  lib.VII.  1571.  -^  1578. 

L.  Thurneisers  zehn  Bucher  von  kalten,  warmen,  minera- 
ijiiBchen,  metallischen  Wassern  samt  der  Vergleichung  der  Pflanzen- 
M  Erdgewächse.  Frankf.  a.  d.  0.  1573.  —  1612. 
I         Roch,  Trait^  de  Fantiquit^  et  singularitö  de  la  Bretagne  Ar- 

L12 
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sncht ,  zieeckmäfsiger  eingerichtet  und ,  «o  viel  sich  von 
dem  damaligen  Standpunkt  der  Medicin  und  ihrer  Hülf& 
i^issenscbaften  erwarten  liefs,  die  Wirkungsart  der  Hcilq. 
näher  bestimmt. 

Besondere  Verdienste  um  die  Kenntnifs  und  zweckmä- 
fsige  Benutzung  der  H. quellen  erwarben  sich  Hier.  Mer- 
curialis,  Libavius,  G.  Agricola,  H.  de  Rochas, 
Duclos  und  Boyle*). 


morique,  dans  la  qnelle  se  troavent  Ics  bains  cnrants  la  lepre,  podagra, 
hydropisie,  paralysic,  ulceres  et  autres  maladies.     1577. 

M.  Rnlandi  Balnearium  restauratum.  Basil.  1579.  —  1625. 

B.  Palissy,  Discours  admirables  de  la  oature   des  eaux  et 

foutaines.  Paris.  1580. 

J.  Theodoras,  von  metallischen  und  mineraUschen  Bädern 

und  Wässern.  1584.  —  1593. 

Joan.  Bauhini)  nova  Methodns  de  aquis  medicatis.  Montisbel- 
ligardi.  1588.  —  1600.  —  1605.  —  1607.  —  1612.  -  1698. 

Pampbili  Herilaci  Reatini  aquarum  natura  et  facoltates. 

Colon.  1591. 

Jac.Mockii,  de   causis   concretionis  et  dissolutioniA   remm 
fluarnndam  siro  de  aquarum  effectibus.  Friburgi  1596. 

*)  H.  Mercurialis  de  arte  gjmnastica.  Lib.  VI.  Venet.  1601. 
L.  Joubert,  trait^  des  eaux.  Paris  1603. 
J.  B  a  n  c,  la  memoire  renouvell^e  des  merveilles  des  eaux  natu- 
relles.   Paris  1605.  —  1608.  —  1618. 

A.  Libavius,  tract.  de ludicio aquarum minerali^m.  Frcf.  1606. 
G.  Scbwenckfeldt,  Instructio  generalis  de  aquis  mineralibos. 

Gb'rlitzii  1607. 

E.  M.  ßourges,   disconrs  sur  les   Tertus  et  les  facolt^  d^ 

eatx  m^dicales  et  min6rales.  1612. 

Les  Oeuvres  deN.  Abr.  de  Framboisiere.  Lib.IX  1613.— 

166^. 

P.  de  Beauvains,  an  aquae  minerales  mulieres  foecundent! 

affirm.  Praes  G.  Brayer.  —  Paris  1616. 

M.  Pansa,  Badeordnung.  Leipzig.  1618. 

G.  Horst  de  natura  thermarum.  Giefs.  1618.  —  1627. 
J.  G.  Agrikola,  nützlicher  Bericht  von  denen  warmen  und  bil- 
den Bädern,  sonderlich  denen  auf  dem  Schwarzwalde.  Ambei^  1619. 

Bar  ejus,  de  Thermis.  1622. 

E.  Jorden,  Treatise  of  the    natural  Baths  and  Mineralwaten. 

-^^ondon,  1631. 

J.  Pietre,  an  visc^ribus  nutritiis  acstuantibus  aquamm  metallica- 

rum  potus  salubris?  —  Paris  1633. 

J.  Deuceri  diss.  de  thermis  practitis.  Aug.  Vind.  1633. 
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5.    Geschichte  der  Heilquellen  in  dem  acht- 

xehnten  Jahrhundert. 

Grofs  in  diesem  Zeiträume  sind  die  Verdienste  von 
F.  Hoffmann;  er  bemähte  sich,  die  Wirkung  und  die 


H.  deRochas,  trait^  des  observations  nouvelleset  vraies  con- 

noissances  des  eaux  min^rales.   Paris  1634 

H.  de  Rochas,  la  Physique  d^monstratiTe  des  caux  miu^rales. 

Paris  1644. 

Godofr.   MoebiuS)  de   balneoram  natura   et  usu.     Jenae 

1644.  —  1658. 

Jean  de  Combe,  hydrologie  ou  discours  des  eaux  concemant 
les  moyens  de  connaitre  parfaitement  les  qualit^s  des  fontaines  cbau- 
des  tant  occultes  que  manifestes  et  Tadresse  d'en  user  avec  m^thode. 
Aix,  1648. 

C  Ziegra,  de  aquis  salubribus.  Titeb.  1659. 

J.  C.  Claudini  paradoxa  medica  s.  de  natura  et  usu  tberma- 
rum.  Frcf.  1660. 

J.  Tentzelius,  de  aquis  miraculosis  salubribus.  Erford.  1661. 

Lettres  sur  les  eaux  min^rales,  par  Jsaak  Cattier.  1663. 

P.  Le  QiTre,'  le  s6cret  des  eaux  min^rales  acides.  1667. —  1705. 

Troph.  Serries,  Hydatologia,  veram  causam  diversarum 
aquae  facultatum  per  explicationem  principii  rerum  omuium  demon- 
strans.  1668. 

Yvelin,  pr.  Gabr.  Dacquet,  nocetne  foecunditati  aquarum 
metallicarum  potus?  Paris  1670. 

M.  Duclos,  observations  sur  les  eaux  min^rales  de  plusieurs 
provinces  de  France  faites  en  TAcad^mie  Royale  des  sciences  en 
1670  et  1671.  Paris  1675.  —  1731.  —  1738. 

M  o  1  i  1 0  r,  de  thermis  artiiicialibus.  Jenae,  1675. 

J.  G.  D.  Kalkbof,  de  fontibus  sotericis.  Lips.  1678. 

Fabr.  Ardizzone,  Discorso  sopra  Tessenza ,  cosa  ed  effetti 
delle  acque  minerali.  1680. 

G.  Lange,  de  tbermis  variis.  Lips..  1683.  —  1684. 

Joan.  Bapt  de  Lamzwerde,  monita  sulutaria  de  tberma- 
rum  et  acidularum  abusu.  Goloniae  1684. 

J.  G  r  i  s  p  i,  de  aquis  thermalibus   compositiones.  Drepani  1684. 

Short  memoirs  for  the  natural  and  experimental  history  ofMi- 
neralwaters  by  Rob.  Boyle.  London  1685.  —  1734.  —  1740. 

Rob.  Boyle,  Historia  natur.  aquarum'  mineralium.  Lond.  1686. 

0,  W.  Wedel  resp.  G.  II cid,  de  thermis.  Jenae  1695. 

G.  Leigh  exercitationes  de  aquis  mineralibus,  thermis  calidis. 
Oxon.  1697. 

Hiaerncy  manuductio  ad  fontes  medicatos  et  aquas  salubres. 
Stockh.  1697. 
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zweckm&rsige  Form  der  Anwendung  der  Heilquellen  ge- 
nauer zu  bestimmen,  und  wurde  der  erste  Begründer  einer 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieser  Lehre,  welche  spä- 
ter weiter  durchgeführt  und  durch  die  Fortschritte  der 
Chemie  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraums  ungemein  ver- 
vollkommnet wurde.  Aufser  einigen  schätzbaren  Mono- 
graphien von  Marcardt,  Becher  u.  a.,  deren  später 
gedacht  werden  wird,  verdienen  hier  besonders  noch  Er- 
wähnung die  gründlichen  Zusammenstellungen  der  wich- 
tigsten Brunnen  von  ZüclLert,  Scheidemantel,  Fal- 
coner,  Fuchs,  Kühn,  Zwierlein  und  C.  A.  Hoff- 
mann *).  ^ 


J.  Floyer,  inqaisitio  in  usmn  et  abosam  balneomm  Angliae 
calidorum,  frigidorum  et  temperatorum.  London  1698. 

Joann.  Ja c.  Franc.  Vicarii  Hydrophylacium  [novom  sea 
diflcnrsus  de  aquis  salubribus  min^ralibos.    Ulmae  1699. 

Gar.  Rockman,  Diss.  de  thermis.  Praes.  Laur.  Robeig.  Up- 
saliae  1699. 

')  Tractatus  de  aquis  compluribos  medicatis  et  utendi  ratione, 
iaconditate  et  atilitate.    Tom.  11. 

G.  Wolf g.  Wedel,  de  natara  aqnarum  earomque  nsa  et  abosa. 
Jenae  1702. 

K  o  e  n  i  g ,  regnnm  minerale  speciale,    Basileae  1703. 

J.  G.  Steigen thal,  de  aqnarum  mineralium  praestantisi  qno 
indicit  praelect  de  thennls  acidulis.    Helmstaedt  1703. 

Bresmar,  Hydroanaljse  des  Eanx  cbaades.    1703. 

L.  St  Fortii  de  nonnullis  fontibus  nataralibns.    1704. 

A.  Tbompson,  de  aquarum  mineraliom  examine  et  origine. 
Lagdan.  Batav.  1705. 

A  practical  dissertation  on  Bath- Waters  by  Will.  Oliyer. 
Lond.  1707. 

Seh  Oders  Anmerkungen  Ton  Gesundbrunnen.    1709. 

A.  Geoffroj,  an  astbmati  aquae  thermales  t  Praeses  J.  S. 
G.  de  la  Rivibre.    Paris  1710. 

J.  y.  J>aegerschmidt^8  mineral.  Wassernymphe.  Angsb. 
1710.  —  1712.  —  1722. 

A.  Baccius,  de  thermis,  accessit  über  bctavus  de  nova  me- 
thodo  thermarum  explorandarum ,  deque  minera  et  viribus  fontiom 
medicatornm.    Patavii  1711. 

F.  Hoffmann,  de  acidularnm  et  thermarum  rattone  ingredien- 
tinm  et  viriom  convenientia.    Halae  1712.    (Leydi^  1719.) 
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6.     Oesckichte  der  Heilquellen  im  neunzehn-' 

ten  Jahrhundert. 

Ein  Zeitraum)  den  Jahren  nach  kurz,  aber  reicfh  an 
Entdeckungen  und  Ausbeute  für  diese  Lelirel  Unterstützt 


Fr.  Ho  ff  mann,  de  aqaa  medicisa  universali.  Halae  1712.  — 
1718.  -r  1719.  —  1726. 

6.  Er n.  Stahl,  de  fontijpi  salatarium  usa  et  abusu.  Halae 
1712.  —  1716.  -  1722.  —  1726.  —  1734, 

M.  A 1  b  e  r  t  i  ep.  qua  thennarum  et  acidularam  idolum  medieam 
destruit.    Halae  1713.  —  1716. 

R.  J.  Camerarias,  de  aquis  medicatis.     Tabing.  1716. 

M.  Estard,  dissert.  snr  les  bains  et  fontaines  min^rales  de 
France.    Rouen  1717. 

Fr.  Hoffmann,  obseryationes  et  cantelae  circa  thermarum 
et  acidularum  asum  et  abusum.     Halae  1717.  —  1726.  —  1728. 

N.  Vallerius,  R.  Boyle  et  J.  Floyer,  tres  elegantes  tra- 
ctatos  de  aquis  medicatis,  editi  com  praefatione  J.  F.  Helvetii. 
Amstelodami  1718. 

Yerzeichnifs  aller  Schriften  von  Bädern.    Marburg  1719. 

J.  6.  Lehmann,  diss.  de  fontiam  medicatorum  et  salinorum 
recta  diagnosi.     Lipsiae  1722. 

Gründlicher  physikalischer  und  medizinalischer  Discors  von 
den  "warmen  Bädern^  und  Sauerbrunnen  etc.  A.  d.  Lat  Leipzig 
1723. 

Ho  ff  mann,  F.,  diss.  de  connubio  aqaarum  mineralium  cum 
lacte  longo  saluberrimo.    Halae  1726, 

Fr.  Hoffmi^nn,  de  praecipuis  Germaniae  fontibus.  Halae  1726. 

J.  M,  Grofse,  Bibliothcca  hydrographica,  oder  Tollständiges 
Yerzeichnifs  aller  Schriften  von  Gesund-  und  Sauerbrunnen,  mit  ei- 
nem Brupnenlexico  u,   Joh.  Beiers  Vorrede.    Niimb.  1729. 

C.  M.  Adolphi,  tr.  de  fontibus  quibusdam  sotericis.  Lips.  et 
Wratislav.  1734. 

F.  E.  Br uckmann,  prodromus  bibliothecae  hydrographicae, 
oder  Yerzeichnifs  der  meisten  Schriften,  die  von  'Gesund-,  Sauer- 
nnd  Salzbrunnen,  kalten  u.  warmen  Bädern  handeln.    Hamburg  1735. 

A.  Cavallery,  diss.  sur  la  cause  de  la  chaleur  et  de  la  froi- 
deur  des  eaux  mln6rales,    Bordeaux  1739. 

J.  B.  Metzger,  wohlgegriindetes Bedenken  über  die  vornehm- 
sten Sauerbrunnen.     Frankf.  1741,  '  / 

Gottw.  Schuster ^s  Hydrologia mineralis  ciedica  oder  grjind« 
liehe  und  praktische  Abhandlung  von  mineralischen  kalten  Wassern 
und  vornehmsten  Sauerbrunnen,    Chemnitz  1746. 
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durch  die  Riesenfortschritte,  welche  ihre  Hülfswissenschaf- 
ten  gethan,  namentlich  die  Chemie  nnd  Physik,  gewann  in 


Dictionnaire  universel  de  M^decine,  Chirurgie,  Chimie,  Botani- 
qne,  d** Anatomie,  Phannacie  et  dUistoire  naturelle.  Paris  1746.  T.  L 
Acidulae. 

J.  F  a  n  1 0  n  i,  de  aquis  medicati»  nonnullis  et  de  febribns  mi- 
liaribas.    Aug.  Taurin.  1747. 

Linden,  on  the  origin,  nature  and  virtues  of  chaly  beat- wa- 
ter».   1748. 

A.  Vater,  de  aquarum  mineralium  nsvu  .  Vitebergae  1748. 

Wallerius,  Hydrologie,  ou  Description  du  regne  aquatiqne 
divis^e  par  classes  et  vari^t^s  avec  la  manibre  de  faire  Tessai  des 
caux  min^rales.    1751.  —  1753.  *    , 

Nouvelles  exp6riences  et  observations  sur  les  eaux  min^rales 
de  FAllemagne  etc.,  traduites  du  Fred.  Hoffmann,  publikes  ea 
Fran^ais  par  M.  Coste  jun.    Berlin  1752. 

G  Qelssner,  physikalische,  chemische  und  medicinische Unter- 
suchung der  mineralischen  Wässer,  welche  vielen  tausend  Menschen 
unter  dem  Namen  Gesundbrunnen  und  iimrmen  Bäder  zu  ihrer  ver- 
lornen Gesundheit  halfen.    Breslau  1753. 

Monnier,  trait6  abr^g^  des  eaux  min^rales  de  France.   Lyon 

1753.  ^ 

Rutty,    a  methodical   Synopsis  of  Mineral •  ivaters.    London 

1754.  ^  1757. 

€.  Wildvogel,  lib.  de  balneis  et  balneatoribus.    1754. 

Car.  de  Roy,  de  aquarum  mineralium  natura  et  usu  propos. 
Monspel.  1755.  —  1758.  —  1762. 

de  Secondat,  observat.  de  Physique  et  FHistoire  naturelle 
fiur  les  eaux  min^rales.     Paris  1756. 

Juvet,  m^m.  sur  les  eaux  min^rales.    Paris  1757. 

Examen  d'une  brochure  intitul^  Car.  de  Roy  de  aquarum 
mineral.  natura  et  usu.    Monspel.  ^758. 

F.  A.  Cartheuser,  rudjmenta  Hydrologiac,    Frcf.  1758. 

J.  Chr.  Springe r's  physische,  praktische  u.  dogmatische  Ab- 
handlung von  deutschen  Gesundbrunnen.     Göttingen  1766. 

Monnet,  trait6  des  eaux  min^ral^s  avec  plosieurs  m^moires 
du  Chimie  relatifs  k  ces  objets.    Paris  1768. 

J.  F.  Zuckert,  systemat.  Beschreibung  aller  Gesundbrunnen 
und  Bäder  Teutechlands.    Berlin  1708  4.  . 

C.  Lucas,  essais  sur  les  eaux.     1768.  —  1769. 

F.  Budin  des  Plant  es,  tentamen  cbymico  — medicum  de 
aquis  mineralibus.    Monspel.  1769. 

Sutherland,  on  Bath- waters.    London  1769, 
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kurzer  Zeit  diese  Lehre  den  Umfang  lind  die  Höhe,  wel- 
che ihr  für  die  praktische  Medizin  eine  so  grofse  Wich- 


Maret,  memoire  sur  la  mani^re  d'agir  des  bains  d^eau  douce 
et  d^eau  de  mer  et  sur  leur  usage.    Dijon  1769. 

Will.  Falcolaer,  essay  on  the  Bath-waters.  London  1770. — 
1772,,  —  übers,  von  Hahnemann.    1777.  1778. 
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tigkeit,  fSr  die  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaften 
ein  80  vielseitiges  Interesse  ertheilen. 
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Wenn  es  Fr.  Ho  ff  mann  gelang,   im  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  zuerst  gründlicher  und  wissen« 
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schaftlicber  die  Lebre  der  teutschen  Heilquellen  begründet 
zn  baben,  so  erwarb  sieb  hundert  Jabre  später  C.  W. 
Hufe  1  and  das  nicbt  minder  grofse  Verdienst,  diesen  wicb- 
tigen  Theil   dpr   Heiknittellebre   vielseitiger,   praktiscber 
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deutschen  Staaten,  in  Ungarn,  Frankreich,  der  Schweiz,  Italien  nnd 
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und  zugleich  geistreicber  aufgefafst  und  ausgebildet  zu 
haben,  i^odurcb  nicht  blofs  ein  allgemeineres  und  lebhaf- 
teres Interesse  für  diese  Lehre  verbreitet,  sondern  auch 
allseitig  die  yerschiedenartigsten  Kräfte  und  Bestrebungen 
geweckt  wurden,  um  diese  Disciplin  im  Geiste  der  neuem 
Zeit,  im  Einklänge  mit  den  Fortschritten  der  Naturwissen- 
schaften zu  bearbeiten  und  zu  yervollkommuen. 
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Die  Litteratnr  der  Heilquellen  der  einzelnen  Länder  übergehe 
ich  hier,  da  sie  theils  in  dem  zweiten  Theil  dieser  Schrift  mitgetheilt 
worden  ist,  theils  dem  dritten  Theil  vorbehalten  bleibt. 


Jtofia,  giiradct  M  J.  F.  Starcke. 
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r 


